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Vorwort des Herausgebers. 


Die Bearbeitung und Vollendung der zweiten Auflage des 
vorliegenderı Werkes habe ich auf bejonderen Wunjch des ver- 
ewigten Verfaſſers übernommen. Während Peſchel im Früh: 
jahr 1875 mit den Vorarbeiten beihäftigt war, richtete er auch 
an mich die Anfrage bezüglich etwaiger Berichtigungen und Be- 
merfurgen. Da mid der hiſtoriſche Zweig der Erdkunde feit 
15 Jahren lebhaft beihäftigt, hatte ich Gelegenheit, manche 
Gapitel eirtgehender zu prüfen und bie und da auf Verſehen 
und Irrthümer zu ftoßen oder mir eine abweichende Meinung 
zu bilden. Ich babe damals, auf jene Aufforderung hin, das 
Wichtigſte meiner Notizen zujammengeftellt und dem Berfaffer 
zur Verfüguug geitellt, worauf Reichel unter dem 6. April 1875 
antwortete: „Das Füllhorn von Notizen, welches Sie heute 
morgen über mid ausfhütteten, ift nun bereit3 in dem durch— 
ihofienen Eremplar meines Buches eingetragen.” Mit inniger 
Trauer las id) die folgenden Zeilen des Briefes: „Da ich jetzt 
ſehr kränklich bin und nicht weiß, ob meine Kräfte für Voll- 
endung Der zweiten Auflage binreichen werden, wäre e3 mir 
ein großer Troſt, wenn Sie fih in einem ſolchen Falle ent: 
ihließen mürben, die Ausgabe zu bejorgen.” Die Schwierig- 
teit einer jolden Aufgabe feineswegs verfennend, habe ich mich 
doch verpflichtet gefühlt, mich zur Verfügung zu ftellen, ohne 
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Vorwort des Herausgebers. 


Die Bearbeitung und Vollendung der zweiten Auflage des 
vorliegenden Werkes habe ich auf bejonderen Wunſch des ver- 
ewigten Berfaffer3 übernommen. Während Beichel im Früh: 
jahr 1875 mit den Vorarbeiten beichäftigt war, richtete er auch 
an mich die Anfrage bezüglich etwaiger Berichtigungen und Be: 
merfurgen. Da mich der hiftoriiche Zweig der Erdfunde feit 
15 Jahren lebhaft beichäftigt, hatte ich Gelegenheit, manche 
Gapitel eingehender zu prüfen und bie und da auf Verjehen 
und Irrthümer zu ftoßen oder mir eine abweichende Meinung 
u bilden. Ich habe damals, auf jene Aufforderung hin, das 
Wichtigſte meiner Notizen zujammengeftellt und dem Verfaſſer 
jur Berfüguug geitellt, worauf Peſchel unter dem 6. April 1875 
antwortete: „Das Füllhorn von Notizen, welches Sie heute 
morgen über mich ausjchütteten, ift nun bereit3 in dem durd): 
ihojienen Eremplar meines Buches eingetragen.” Mit inniger 
Trauer las ich die folgenden Zeilen des Briefes: „Da ich jet 
iehr fränflih bin und nicht weiß, ob meine Kräfte für Boll- 
endung der zweiten Auflage hinreihen werden, wäre e3 mir 
ein großer Troft, wenn Sie fih in einem ſolchen Falle ent: 
ihliegen würden, die Ausgabe zu bejorgen.” Die Schwierig: 
feit einer folchen Aufgabe feineswegs verkennend, habe ih mich 
doch verpflichtet gefühlt, mich zur Verfügung zu ftellen, ohne 
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zu ahnen, wie bald die ſchaffende Hand des genialen Meiſters 
und unermüdlichen Förderers geographiiher Unterſuchungen 
erlahmen ſollte, und wie bald ich in die Lage verſetzt werden 
würde, mein Wort einzulöſen. 

Als ich im Herbſt desſelben Jahres die Arbeit in Angriff 
nahm, fand ich ein Drittheil des Werkes in ſeiner neuen Ge— 
ſtalt nahezu vollendet, obwohl keineswegs drudfertig, für die 
nädhitfolgenden Bogen einige Anmerkungen und Quellenangaben. 
Den planvollen, umfafjenden Grundriß des Buches habe ich 
natürlich unangetaftet gelafjen; ich habe e3 für meine Aufgabe 
gehalten, das Gegebene einer jorgfältigen Durchficht zu unter: 
ziehen und die Irrthümer zu bejeitigen. Wo es fi nicht um 
Thatſachen, jondern nur um Meinungen handelte, habe ich mir 
erlaubt, in einzelnen Fällen eine abweichende Anficht in den 
Anmerkungen mit dem Zeichen R. zum Ausdruck zu bringen. 
Gern hätte ih in dem letzten Theil das Gapitel der wiſſen— 
ihaftlihen Reifen erweitert und bis zur Gegenwart geführt; 
allein dazu war der erforderlihe Raum veriagt. Ich halte 
dieſen Iheil für den am menigiten befriedigenden, da er, mag 
er auch der urſprünglichen Intention, nur die Geihichte der 
deutihen Wifjenihaft zu geben, am meilten entipreden, 
vom Standpunkt der internationalen Wiſſenſchaft aus betrachtet, 
nur Lüdenhaftes bietet. Es mag ſchwer fein, die geogra- 
phiſchen und topographiſchen Forihungen und Reifen zu trennen, 
da den zur Bereicherung der allgemeinen Erdfnnde unter: 
nommenen Reifen doch jtet3 ein choro- oder topographiiches 
Moment beigegeben it. Und eben weil jene Reifen nad ihrer 
verſchiedenen Tendenz nicht gut aus einander zu halten find, 
meine ih, würde grade diejer Abichnitt unparteiifch die Lei— 
ftungen aller auf diefem Felde thätigen Völker zu verzeichnen 
haben, um, vorwiegend landichaftsweije die Rejultate der Reijen 
gruppirend, zu zeigen, auf welche Weije die einzelnen Räume 
der Erdoberfläche für die willenichaftlide Erfenntniß gewonnen 
find. Danach hätte das Werk aber eine ſehr bedeutende Er- 
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weiterung erfahren müſſen, wie ſie mir nicht zur Verfügung 
ſtand. Dagegen habe ich es trotz des Titels, welcher auf die 
Schlußſteine Humboldt und Ritter hinweiſt, gewagt, die Ent— 
wicklung der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie in ge— 
drängter Darſtellung bis auf unſere Tage fortzuführen, um 
damit manchem beim Erſcheinen der erſten Auflage ausge— 
ſprochenen Wunſche nachzukommen. 

Zum Schluß gedenke ich mit dem Gefühle herzlichen Dankes 
der Unterſtützung, welche mir mein hochverehrter, nun auch 
ſchon aus dem Leben abgerufener Freund Prof. Carl Meinicke 
in Bezug auf die Erforichung des großen Dceang, feiner willen: 
Ihaftlihen Domäne, gewährt hat. Einige jeiner jchriftlichen 
Bemerkungen, welche ſich durch fein befanntes Werk über „die 
Inſeln des ftillen Dceans“ nicht belegen ließen, habe ih in 
den Anmerfungen mit M. bezeichnet. Kerner bin ih Herrn 
Brof. H. Kiepert in Berlin für mande Aufklärung im Gebiet 
der ſchwierigen Unterfuchungen der alten Geographie de Drients 
zu lebhaftem Dank verpflichtet. Auch Herr Eonjervator PB. N. 
Tiele in Leyden und Herr Prof. H. Wagner in Königsberg 
haben mich auf Einzelheiten aufmerffam gemadt. Ihnen allen 
iprehe ich hier noch einmal öffentlih meinen Danf aus und 
füge die Bitte Hinzu, mich auch ferner zu unterftügen und auf 
überfehene oder begangene Jrrthümer hinzuweiſen; denn nur 
mit vieljeitiger Hilfe kann ein jolches Werk, zu deſſen Aufbau 
eine jo überaus mweitichichtige und verichiedenartige Literatur 
berangezogen werden muß, allmählich reifen. 


Dresden im Januar 1878. 


Dr. $. Auge. 


Hiſtoriſcher Ueberblick. 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erkenntniſſen 
deſteht, zu denen alle europäiſchen Völker einen Theil beige— 
tragen haben, jo gewährt ihre Geſchichte Gelegenheit zu ſpannen— 
den Vergleichen, denn in der Art ihrer Leiftungen jpiegeln ſich 
ſowohl der Genius als auch die politiihen Schidiale der ein: 
zelnen Völker wieder. So gehört das jcholaftiiche Mittelalter, 
obgleich jeine drei größten Phyſiker, Albert v. Bolitädt ein 
Teutiher, Vincentius v. Beauvais ein Franzofe, Noger Baco 
em Brite waren, ganz entichieden den Stalienern an, welche 
jeitdem mehr und mehr verichwinden. In der Zeit von Regio: 
montan bis auf Kepler find die Deutichen weit allen andern 
Nationen überlegen, doch entwidelt ſich die holländiihe Schule 
unter Anregung von Kremer (Mercator) und Dertel (Ortelius) 
ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts, Seit dem Jahre 
1669 vereinigt Jih aller Glanz auf Paris und verweilt dort 
bis etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, die jchon 
am Schluß des jiebzehnten und am Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts durch ihren Edmund Halley, in gewiſſem Sinne 
auch durch Newton jo glüclic vertreten wurden, erfüllen in 
der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vordergrund des act: 
ebnten Jahrhunderts. Das nächſte Säculum gehört wieder 
uns oder gehörte uns bis zum Tode A. v. Humboldt’3, Carl 
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Ritter's und Leop. v. Buch's. Wenn in dem Zeitraum des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler und Leibniz liegt, 
deutſche Namen bis auf einen einzigen in unſerer Geſchichte 
nicht mehr gehört werden, jo liegt es ſehr nahe, dieſe Er— 
ihöpfung dem dreißigjährigen Kriege zuzuſchreiben; doc ift es 
höchſt bedeutiam, daß gerade jene Zeit auch für die Schweiz 
ein todter Naum gewejen iſt, denn wie Studer beobachtet hat, 
herrſchte dort jeit Geßner's Tode eine geiftige Erjtarrung und 
trat das Erwachen erft mit J. J. Scheuchjer an der Schwelle 
des achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdfunde mit der Abjicheidung des Trodenen 
und Flüffigen, durch die Entdedungen der Seefahrer, wo die 
Küften zugänglich find, durch Landreiien, wo dies nicht der 
Fall ift, jo wird fi aus unjern Unterfuhungen ergeben, daß 
die räumlihe Erweiterung des Wiſſens in der älteren Zeit 
bis 1650 gewiſſen Gejegen gehorchte. So war das Feld der 
ſpaniſchen Entdeckungen dur das Vorkommen der edlen Metalle 
begrenzt, die portugiefiihen Fahrten wurden fait ausjchließlich 
nad den Gemwürzländern gerichtet, das VBordringen der Ruſſen 
erihien abhängig von der Verbreitung der Belzthiere, und nur 
von den Briten darf man jagen, daß fie bei ihren Entdedungen 
ein höheres Ziel, die Verfürzung der Seewege, im Auge be- 
hielten. Die Deutihen, welche früher zu allen Zeiten Schiffe, 
zu feiner eine Flotte, bejaßen, konnten ſonſt höchſtens als Zu— 
Ihauer an fremden Thaten Theil nehmen, wie Tyrfer, welcher 
die Normannen nad Virginien; Martin Behaim, der Diogo 
Cam nad Angola; Steller, der Bering auf der Fahrt zur Ent- 
dedung Amerifas; die beiden Forfter, die Coof nad) dem Süd— 
pol; Adalbert v. Chamifjo, der Kogebue nad) der Beringsſtraße 
begleitete. Wir müſſen uns tröften mit den Franzoſen, Die 
zwar eine Seemacht, aber feine Entdeder eriten Ranges bejaßen, 
wie einen Griftobal Colon, Vasco da Gama, Magalhats, Abel 
Tasman und James Coof. 

Die beneidenswerthen Verdienſte um unſere Wiſſenſchaft, 
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welhe die Franzoien jeit 1669 ſich gelihert haben, gründen 
ih ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch öffentliche 
Mittel beftritten wurden. Auf den Titeln der Reiſewerke fran- 
;öfiicher Gelehrter kehren jtet3 die Worte wieder: Voyage fait 
par ordre du Roi. Nur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe beiigen, werden den nöthigen Aufwand bemilligen, 
um ihr Bedürfnik nach geiftigem Glanz zu befriedigen. Mas 
deutihe Staaten geleiftet haben, läßt fich mit beichämender 
Kürze aufzählen. Die erite wifjenichaftlide Reife, die ein 
deutiher Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Spir 
und Martius nah Brafilien. Preußen bejtritt einen Theil der 
Keijefoften für Hemprich und Chrenberg, es bemwilligte dem 
Schiffsarzt Meyen etlihe Ausflüge in die chilenischen und 
bolivianifhen Anden und veriah den jüngern Schomburgf mit 
Geldern, um jeinem Bruder als Trabant folgen zu können. 
Außerdem bleibt nur noch die Erichaffung eines Lehrftuhles 
für Carl Ritter in Berlin übrig, denn nicht einmal fo viel 
geihah bis vor wenig Jahren bei uns, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenftand an unjern Hochſchulen erhoben worden wäre, 
weshalb auch bi3 auf den heutigen Tag noch der geographiiche 
Unterricht an den niedern Schulen mit wenigen Ausnahmen 
und troß der vortrefflihen Handbücher auf derjelben traurigen 
Stufe fteht wie im Jahre 1723, als Hübner durch jeine 
„Geographifchen Fragen“ die jhon von Plinius verabicheuten 
locorum nuda nomina al3 freudeloje Gedächtnißbelaſtung der 
Jugend den Lehrern überlieferte. 

Fehlt e3 ung, woran Franzojen und Briten jo reich jind, 
an nationalen Thaten zur Beförderung des Willens, an 
jolhen beneidenswerthen Unternehmungen, wie die Sendung 
Halley’s in das atlantifche Meer, Bouguer’3 und Lacondamine’s 
nah Peru geweſen find, jo war dafür bei ung die Opferluit 
der Einzelnen um fo regjamer, eines Aler. v. Humboldt, Xeop. 
v. Bud, Erman, Pöppig, v. Tiehudi, Nüppel u. a., welche 
ım Dienft der Wiſſenſchaft theild entbehrten, theils beträchtliche 
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Vermögen willig aufwendeten. Noch größer iſt die Zahl der 
Deutihen im Solde fremder Regierungen. ' 

Das Gebiet der mathematiihen Geographie wurde von 
deutſcher Geiftesfraft beherricht, in der Zeit, wo Namen langen 
wie Regiomontan, Werner, die beiden Bienewig, Copernicus 
und Kepler. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
zeichneten fi nur unjer Lambert und Tobias Mayer, der Ne: 
formator der Mondtafeln, aus, welcher lettere jelbit flagt, daß 
zu jeiner Zeit in fremden Welttheilen mehr gelicherte Orts— 
beftimmungen vorhanden waren als in Deutihland! Seit 
Kepter haben fih um die Ausbildung der mathematiichen Geo: 
graphie fait ausjchlieglih nur Franzojen Verdienſte erworben. 
Nicht nur verdanken wir ihnen die Einführung und erjte An- 


! In dem Abjchnitte, welcher die Ueberſchrift trägt „Wiffenichaftliche 
Neifen und wiffenichaftlide Entdeder“ haben wir nicht eine firenge Ab- 
fonderung der Stoffe, welche der Geichichte der Erdfunde, von denen, welche 
der Geichichte der Yänderbejchreibung angehören, beobadtet. Als der Plan 
zur „Geſchichte der Wiffenjchaften“ entworfen wurde, batte ihr erhabener 
Stifter den Zwed im Auge, deutſche Berdienfte, welche gewöhnlich nicht 
ſowohl aus Neid oder Uebelwollen, jondern aus Unbelanntihaft mit unferer 
jhmwierigen Sprade von den Fremden mißfannt werden, der Bergefjenheit 
zu entreißen. So geihahb es denn, daß in jenem Abichnitt auch folche 
Arbeiten von Deutihen und Deutjchruffen berüdfichtigt wurden, die nur 
der Gejhichte der Chorographie angehören. Der ungemwarnte Lejer könnte 
vielleicht daraus den irrigen Schluß ziehen, als ob namentlich in unſerem 
Jahrhundert die Gewinne der Wiſſenſchaft vorzugsweile, wenn nicht aus- 
fhließlih, deutichen Kräften verdanlt würden. Die neuern deutichen Reiſen— 
den füllen allerdings durch ihre vieljeitige Bildung einen jehr bedeutenden 
Raum in der Gefhichte des neunzehnten Jahrhunderts aus, einen Ver— 
gleih ihrer Leiltungsfumme mit der Leiftungsfumme anderer Bölfer ver: 
ftattet jedoch unfere Aufzählung nit. Der Fachlundige wird ohnedies be: 
merten, daß in umjerem Berzeichniffe die großartigen Arbeiten der fatbo- 
lichen Miifionäre, namentlich der Jeſuiten in Aften, die zahlreichen neueren 
franzöfiihen und ruffiihen Erdumjegelungen faft gänzlih fehlen, ver 
jpanifhen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Verdienſte ſolcher 
Neifenden, wie Eaillie und Cailliaud, Salt, Bruce, Burdhardt, Sadlier, 
Bafıl Hall, Conolly, Stoddard m. ſ. f., ja felbft die ehrwürdigen Namen 
eines Mungo Park und Alerander Burnes gar nit oder nur vorüber- 
gehend erwähnt werden. 
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wendung der Längenbeſtimmungen nach -den Verfinſterungen 
oder Beleuchtungen der Jupitersmonde, ſondern ſie hatten 
bereits die Größe und die Geſtalt der Erde ſchon beſtimmt, 
als die übrigen Nationen ſich dieſer Aufgabe zuwendeten und 
nichts anderes zu leiſten übrig fanden als die Verſchärfung 
des Ausdrucks für die Größe der Abplattung. 

Abſolute Höhen von Berggipfeln konnten durch Dreiecke 
zuerſt nur in Frankreich gemeſſen werden, aber auch die baro— 
metriſche Höhenberechnung iſt eine franzöſiſche Schöpfung. Es 
genügt hier, die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Lue, 
Ramond und Laplace zu nennen, denn ebenſo wie wir die 
deutſchen Schweizer zu den Unſrigen rechnen, müſſen wir auch 
de Luc zu den Franzoſen zählen. Dagegen war es ein Deutſcher, 
nämlich Alexander v. Humboldt, welcher zuerſt aus den all— 
mählich ſich häufenden Höhenbeſtimmungen die vergleichende 
Hypſometrie ſchuf. 

Weit größer ſind die Verdienſte der Deutſchen um die Er— 
kenntniß vom innern Bau der Erdrinde. Wenn man des 
Dänen Steno und Leibnizens frühreife Anfichten abrechnet, jo 
verdanfen wir Werner allein durch Aufitellung des Formations: 
begriffes die Grundlage und alle Fortichritte der Geologie bis 
ju der Zeit, wo nad den Lagerungsverhältniffen auch die ein: 
geihloffenen Verfteinerungen gleichzeitig in England und in 
Frankreich zur chronometriſchen Beſtimmung der Felsarten her: 
beigezogen wurden. Das Wichtigfte, was man bis jegt über 
den Bau und die geordnete Lage der Vulkane weiß, verdankt 
man faſt ausschließlich den Entdedungen A. v. Humboldt’s, 
L. v. Buch's und Franz Junghuhn’s. 

Es verjtand ſich von jelbit, daß eine jeefahrende Nation 
mie die Briten am früheſten den Antrieb fühlen mußte, die 
Räthielfprahe der Magnetnadeln zu entziffern. Wenn man 
ebrehnet, daß in Schweden zuerit der Zuſammenhang der jo: 
genannten magnetiihen Gewitter mit dem Leuchten der mag— 
netiihen Erde, den Nordlichtern unjerer Halbfugel, entdeckt und 
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dort die erften gleichzeitigen Beobahtungen verabredet wurden, 
jo find faft alle wichtigeren Gejege der magnetiihen Erdkräfte, 
die Senfungseriheinungen der Magnetnadel, die jeculären Ber: 
änderungen und die täglihen Schwankungen der Mißweiſung 
in England gefunden und ebenfall3 dort die eriten magnetijchen 
Karten entworfen worden. Doch hat fih Humboldt unver: 
gängliche Verdienite gefichert, daß er die Errichtung magnetijcher 
Hütten bis nah Peking veranlaßte und daß er am frühejten 
die ungleiche Bertheilung der ntenfität befannt machte, für 
welde erft Gauß das abjolute Maß finden lehrte. 

Die älteiten Seetiefenmefjungen und die ältejten Seetiefen: 
farten find bolländijche Arbeiten. Die Kenntniß der beträcht: 
lihiten Meeresitrömungen verdankt man dagegen jpanijchen und 
portugiefiichen, einige auch engliihen Lootſen, doch wurde das 
erite phyſikaliſche Gemälde diefer Erjcheinungen lange vor 
Halley’3 Windkarte in Deutichland entworfen. Die Abhängig: 
feit der rhythmiſchen Schwankungen des Seeipiegeld von der 
Zugkraft des Mondes hat Kepler vor Newton ausgeſprochen, 
aber die tiefere Begründung der Lehre und die Darftellung 
von Fluteriheinungen auf Weltfarten find britiiche Verdienſte, 
ebenſo wie die Erfenntniß der oceanischen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzojen und die franzöfiichen Schweizer zuerjt 
den Drud des Luftkreiſes beftimmten, jo haben fie auch das 
Beite gefunden, was wir von den darin ſchwebenden Waſſer— 
dämpfen wijjen. Zu dem, was Leroy lehrte, was Saujjure 
zuerjt gemeſſen und Pictet beobachtet hat, ift jehr wenig hinzu— 
gefügt worden; in Deutichland wurde nur die bejte pſychro— 
metriſche Formel gefunden. Erſt Halley vermochte die Erjchei: 
nung der Monjune zu erklären, wie er auch zuerjt theoretijch 
das Dajein eines rüdlaufenden Paſſates gefordert hat, der 
aber unfichtbar blieb, bis ihn Leop. v. Buch's jcharfes Auge in 
den Witterungseriheinungen am Pic von Teyde erfannte. 

Ueberall, wo e3 etwas zu meſſen gab, haben wir die 
Franzoſen zuverläflig in erfter Reihe gefunden; überall, wo es 
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galt, durch Vergleiche der angehäuften Meſſungen zu höheren 
Wahrheiten und Geſetzen ſich zu erheben, begegnen wir meiſtens 
den Deutihen. Das Drebbel’jche Luftthermometer, von der Aca- 
demia del Cimento in ein Weingeiftthermometer verwandelt, er: 
hielt eine Scala, deren Werthe jih vergleichen ließen, erjt durch 
Reaumur. Wenn man auch die veritändige Benutzung dieſes 
Inſtrumentes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in 
Upſala Schon eingejehen hatte, jo darf man doch das Geburts: 
jahr der Meteorologie nicht vor 1780 ſetzen, wo ein bayerischer 
Fürft die berühmte mannheimer Geſellſchaft ftiftete. Selbſt 
dann noch blieben die thermometriihen Beobachtungen, die 
jeitdem fich anhäuften, todte Werthe, bis fie A. v. Humboldt 
1817 plöglid durch Begründung der mathematijchen Stlimato: 
logie belebte und dieſe zu einem der wichtigiten Fächer der 
phyſikaliſchen Erdkunde erhob, denn gewiß ift nad) der mathe: 
matiihen und hypſometriſchen Lage eines Ortes feine ifotherme 
Beitimmung das Entiheidungsvollite. 

Die Ortsfunde der Gewächſe ift vorzugsweije eine Schöpfung 
des deutichen Geiſtes. Wir verehren Wildenow als den Be: 
gründer der Artenjtatiftif, Humboldt, Leopold v. Buch und den 
Schweden Wahlenberg als die Schöpfer der Pflanzenktimatologie, 
Carl Ritter als den Verfaſſer der erften botanifchen Karte. 
Kahdem Treviranus und Nobert Brown das Geſetz für die 
verihiedenartige Verbreitung der niedern, höhern und voll: 
tommenften Gewächſe feitgejtellt und de Gandolle das phyfio- 
logiihe Verſtändniß diefer Geſetze erichlofjen hatte, fand Hum— 
boldt die erſten Thatſachen über die Verbreitung der Familien 
und die Wanderungen der Gewächle, jo daß der Däne Schouw 
äber hinreihende Vorarbeiten verfügte, als er die Grundzüge 
diejer jungen Wiſſenſchaft entwarf. 

Weit ausſchließlicher als die Pflanzengeographie ift die 
Ortsfunde der Thiere ein deutiches Fach geweſen. Nur durch 
feinen großen Vorgänger Buffon unterftütt entwarf Zimmer: 


mann die erjte Weltkarte für die Säugethiere. Treviranus 
Peihel, Geihichte der Erdkunde. * 
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erweiterte die von ihm betretene Bahn, Illiger begründete die 
erſte Artenſtatiſtik, Berghaus ſammelte Stoffe für beſſere Karten. 
Wenn wir dad Wenige abrechnen, was Swainſon beigetragen, 
und das Tüchtige, was der Holländer Schlegel in dem engern 
Gebiete der Herpetologie durchgeführt hat, ſo finden wir nur 
deutſche Arbeiten, bis Andreas Wagner die Ortskunde wenigſtens 
der Säugethiere auf diejenige Stufe erhob, welche die Pflanzen— 
geographie zu Schouw's Zeit bereits erreicht hatte. 

Ein niederländiiher Anatom erfand das erfte Verfahren, 
Unterjhiede im Bau der Menjchenichädel zu meſſen, aber den 
Nacenbegriff und eine erſte Naceneintheilung war vor unjerm 
großen Blumenbadh nit vorhanden. Mit ihm beginnt die 
Anthropologie als Wifjenihaft, die auch jeitdem, wenn auch 
nicht ausſchließlich, ein Feld des deutichen Fleißes geblieben: ift. 
Die frühefte Elaffificirung der Völker nach den Berjchiedenheiten 
ihrer Sprade verdanft man den Anregungen Leibnizens und 
dem Sammlerfleiße Katharinens der Großen; aber dag richtige 
Verfahren beim Vergleich führte der ältefte Meifter polyglotter 
Linguiftif, Don Lorenzo Hervas ein. Die Sprachenverwandt- 
haft der Griehen und Römer mit der Sanſkrit redenden 
Bevölkerung des alten Indiens war jchon gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts den Mitgliedern der londoner aſiatiſchen 
Gejellihaft fein Geheimniß mehr, allein die Kenntniß einer 
indogermanifchen Sprachenfamilie verdanken wir erjt Friedrich 
Schlegel und ihre ftrenge grammatiiche Begründung unjerem 
Stanz Bopp. 

Die Statiftif in der Länderbeſchreibung ift eine deutjche 
Schöpfung Achenwall’3; niemand vor Süßmilch hatte ein Mittel 
gefunden, Volkszahlen zu berechnen, und Büſching's großes Ver: 
dienst ift es, zuerjt die Beftimmung der Bevölkerungsdichtigkeit 
als eine geographiiche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Tie legten und höchften Wahrheiten der geographijchen 
Niffenichaften werden ausgeſprochen mit der Erfenntniß, daß 
der Bau der Erdoberflähe und die von ihm abhängigen Ver: 
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ſchiedenheiten der Klimate ſichtlich den Entwicklungsgang unſeres 
Geſchlechtes beherrſcht und den Ortsveränderungen der Cultur— 
fige ihren Pfad abgeſteckt haben, jo daß der Anblick der Erb: 
gemälde uns dahin führt, in der BVertheilung von Land und 
Wafler, von Ebenen und Höhen eine von Anfang gegebene 
oder wenn man will beabiichtigte Wendung menfchlicher Ge— 
hide zu durchſchauen. Seit Strabo bis auf unſer Jahrhun— 
dert war niemand dieſen tiefen Geheimniffen näher getreten. 
Außer diefen vielen finnigen Gedanken, die A. v. Humboldt 
ausgeſprochen oder mittelbar angeregt hat, famen die größten 
Dffenbarungen aus dem Munde Carl Ritter’3, von dem man 
wohl jagen fann, er habe die naturmwifjenichaftlihe Erdkunde 
bejeelt, er habe zuerft in dem Antlig der einzelnen Welt: 
theife, welche er die großen Individuen der Erde ge: 
nannt hat, geheimnißvoll wirkende Perjönlichkeiten gewittert 
oder wenigitens doch ihre DVerrihtungen in der Gejchichte 
unjeres Gejchlechtes nachgewieſen. Carl Ritter war jedoch nicht 
ohne Vorgänger, jondern wir werden vielmehr zeigen, daß 
ihon in der Schule, welche Gatterer begründete und zu der 
auch Immannel Kant zählte, der wiſſenſchaftliche Vergleich zu 
den Lieblingsübungen deuticher Geographen gehörte. 

Wer die Gejhichte der Erdkunde zur Hand nimmt, um 
darin die Ehren des deutſchen Volks verzeichnet zu finden, der 
wird gemifchten Eindrüden entgegengehen. Er wird gemwahren, 
dab er einer Nation angehöre, die überreih an Zierden und 
arm an Thaten it. Wo Hohe Aufgaben nur durch die 
Kräfte eines Staates gelöst werden fönnen, zeigt unfere Ge: 
ihihte nichts als eine Neihe verfäumter Gelegenheiten; wo 
& aber dem Einzelnen möglich war, ohne öffentlichen Beiftand 
der Wiffenihaft große Dienfte zu leiften oder wo fremde 
Nationen thatenluftig nah Werkzeugen fuchten, da haben ſich 
ttet3 Deutjche herbeigedrängt, und die Zahl der Unirigen, die 
in die Gefahr gingen und in ihr unterlagen, ijt bis auf die 
Gegenwart ruhmmwürdig groß geweien. Was hätten andere 
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Nationen geleiſtet, wenn ſie über eine ähnliche Fülle geiſtiger 
Kräfte zu verfügen gehabt hätten! Wenn wir dennoch bei der 
Vertheilung der wiſſenſchaftlichen Verdienſte nicht hinter andern 
Völkern zurückſtehen, ſo müſſen wir unſere Vertreter um ſo 
höher feiern, weil ſie ſo viel erringen konnten, obgleich ſie 
Deutſche waren! 
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Dus geographiſche Wiſſen im claſſtſchen Altertum, 


— w—— 


Räumliche Begrenzung der römiſchen und griechiſchen 
Erdkunde. 


Unſere heutigen geographiſchen Kenntniſſe ſind nur ein 
bereihertes Erbe aus dem claſſiſchen Alterthum, und wenn wir 
die Berdienjte der neueren Zeiten fejtitellen wollen, müfjen wir 
vorher abziehen, was an älteren Leiftungen ihnen zugefallen war. 

Römische Eroberungen hatten Hifpanien, Gallien und die 
britiihen Inſeln geöffnet. Heerjtraßen führten durch England 
bis zu einer Linie von Schanzen und Werfen zwiichen Glasgom 
und Edinburgh, die noch nördlicher lagen al3 der hadrianiiche 
Bictenwall'. Der äußerfte Grenzitein des befannten Erdkreiſes 
gegen Norden, die Inſel Thule, war zuerjt von Pytheas, einem 
Atronomen aus Marfeille (um 320 v. Chr.), beſucht worden. 
Wie alle Reifenden, die eine fremdartige, für ihre Zeitgenoſſen 
wunderlihe Welt erichloffen, litt er unter den Schmähungen 
eines kritiſchen Argwohns. Da und nur jeine Gegner Bruch— 
tüde feiner Schriften erhalten haben, iſt es äußert ſchwierig, 
dem alten Entdecker zu einem gerechten Verſtändniß zu verhelfen. 
Angezogen von der Dunkelheit der vorhandenen Nachrichten, 


! tinerar. Antonini, im Recueil des Itineraires anciens par M. le 
Marquis de Fortia d’Urban, Paris. 1845. p. 140 und Forbiger Handbud) 
der alten Geographie. Leipzig. 1848. Bd. 3. S. 276. 
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welche? der Mhasttafie: sinen günftigen Spielraum gewähren, hat 
es ihm nie an Erflärern gefehlt‘. Bald hielt man feine Inſel 
Thule, aber gewiß irrig, für Island', bald für Norwegens 
Telemarfen, ja jelbjt für das Küjfteninjelhen Tylö vor Halm: 
fted. Wenn aber Tacitus die Nömer auf ihrer Rundfahrt um 
Schottland im Jahre 84 n. Chr., nad) Entdedung der Drcaden 
auch die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, jo 
werden wir unzweideutig nad der Shetlandsgruppe verwiejen‘, 
und auf ihr blieb auch die nächſten Jahrhunderte der Name 
haften‘, wenn auch auf diefem Archipel mandes in den Bruch— 
ſtücken des Maſſilioten nicht pafjen will’. 


Ein römiſches Geſchwader war e3 auch, welches zur Zeit, 
wo Germanicus bi8 an die Weſer vordrang (16 n. Chr.) oder 
früher noch unter Drufus oder Tiber, an den friefiichen Geſtaden 
bis über die Nordipige Jütlands hinausjegelte‘. Unter den 
oſtfrieſiſchen Inſeln, wo die Eroberer die älteren Fundjtätten 
des Bernſteins erreichten, lafjen jih nur Borkum (Burchana) 


’ Udert, Geogr. der Griehen und Römer. I, Theil. 2. Bd. ©. 23 
nennt uns 17 ältere Schriftiteller, die fi mit Pytheas beihäftigt haben, 
und eine Ueberjicht der neueren Arbeiten fann man bei Aler. Ziegler, Die 
Reije des Pytheas nad Thule. Dresden 1861. ©. 22 finden. Die neueite 
Darjtellung gibt Müllenhoff, Deutſche Altertyumsfunde. Bd. 1. S. 229 bis 
497. Man vergleihe auh noch J. B. Cuno, Forihungen im Gebiete der 
alten Völkerkunde. Berlin 1871. Bd. 1. ©. 99—111., fowie Ch. E, de 
Ujfalvy, Le pays de Thule. Paris 1874. 


»Irrthümlich wirb A. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, die ſich 
für Island erflärten. Er hat nur Dicuils Thule für Island gehalten, bie 
Injel des Pytheas aber erlannte er in der Shetlandsgruppe, |. Kritiſche 
Unterfuhungen. Berlin 1852. Bd. 1. ©. 367. 


° Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenus, 


+ Die Scholien zum Solinus, die nah Mommfen etwa dem 6. Jahr— 
hundert und irifhen Mönchen, vielleicht den Jüngern Columbans angehören, 
verlegen Thule ebenfalls nörblid von den Orcaden. Mommsen, Solinus 
p. LXVI. p. 234—235. 

*J. €, Cuno, Völferfunde der Alten. Bd. 1. ©. 104. 

° Plinius, Hist. nat. lib. I], cap. 67. 
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im Alterthum Mordeuropa). 3 


und Norderney (Austrania) an ihren römiſchen Namen er— 
fennen '. 

Plinius, der bei feinem Aufenthalte im Chaucenlande 
zwiihen Weſer und Ems, über den Norden der Erde fih am 
beiten unterrichtet hatte, fonnte nah Pomponius Mela die erite 
Kunde von einem Lande Skandinavien verbreiten, welches er 
eindrudsvoll als einen neuen, vom Norden herabragenden 
Welttheil jchildert, wenn er e8 au, wie der Name bezeugte, 
nur für eine Inſel hielt'‘. Stark zu bezweifeln ift es, daß 
er Ihon den Namen Norwegens gehört und Küftenpunfte auf: 
gezählt haben jollte, die bis Bergen und bis zur Inſel Dyn- 
nejö oder beinahe bis zum Polarkreis reihen‘. Ebenſo dunfel 
find bisher die Namen Bafileia, Baſilia, Abalus, Baltia oder 
Balcia geblieben, die einem Fundorte des Bernſteins gegeben 
wurden. | 

Befremden muß es auch, daß Ptolemäus, deſſen Willen 
im Vergleich zu feinen Vorgängern jo unendlich bereichert er: 
ſcheint, die ſchwediſche Halbinfel zu einem dürftigen Eiland 
vor der Meichjelmündung, bewohnt von Gutti oder Gothen 


' Plinius IV. cap. 27. Norderney hieß ehemals, das heißt vor 1398 
n. Chr., Ofterende oder mundartlich Osterenne. Sundermann, im Aus: 
land 1874. S. 999. Ueber den oftfriefifhen Bernitein vgl. Gutbe, Braun: 
Ihweig und Hannover. ©. 44. 

: Die elarissima insula Scandinavia und das Scandia bei Plinius 
lib. IV, cap. 27 und 30 find das Sfaanenland, Avi iſt die altgermanijche 
und gothiiche Form für das altnorbijche ey urſprünglich (aui). Scandinavia 
bedeutet alfo die Anfel Scandia. ©. B. WU. Mund, Det norske Folks 
diſtorie. Chrijtiania 1852. Forte Deel S. 16. Auch Pomponius Mela 
Ib. III, cap. 3 und cap 6, ber unter dem Namen Gotbengolf (sinus 
eodanus) mit Pebendigfeit die injelerfüllten, dänischen Sunde beſchreibt, jieht 
in Scandinavia nur eine große Anjel. 

° Plinius lib. IV, 30. Sunt qui et alias [insulas] prodant Scan- 
diam, Dumnam, Bergos, maxinamque omnium Nerigon ex qua in Thulen 
navigetur. Miüllenbof (Deutihe Altertyumsfunde Bd. 1. S. 387), welcher 
fatt Nerigon bie Lesart Berricen bevorzugte, verlegt bie Namen in die 
Shetland Gruppe. Zu bemerfen ift noch, daß die heutige Stadt Bergen 
eine dergleichsweiſe ſehr junge Schöpfung ill. 
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und Firäjfen (riefen) verfümmern läßt" und den Nordrand 
des farmatifhen Europa völlig vor dem Eismeer entblößt. 
Dem Berniteinhandel verdankten die Alten ihre erite Kenntniß 
der baltiſchen Gejtade. Preußiiche Aeſtyer, die nah Tacitus die 
einzigen fein follen, welche auf den Watten das Gles oder den 
Bernftein auflaien’, bewohnten damald das heutige Samland, 
den reichiten Fundort des Berniteind. Jenſeit der Weichiel, 
welche bei feinen Vorgängern die öftliche Wiſſensgrenze bildete, 
fennt Ptolomäus vier baltiihe Waijerläufe, deren Benennungen 
den Erflärern noch jeßt unverftändlich geblieben find. Doch ift 
e3 wohl veritattet, den Chron-Fluß“ al® den Nijemen zu er: 
fennen, denn Btolemäus weiß, daß jeine Quellen fait zufammen- 
treffen mit denen des Dnjepr, welchen legteren die alten Geo— 
graphen nad) feinem Nebengewäller, der Berefina, Boryithenes 
benannten. Außerdem ift es befannt, daß bei den alten Preußen 
noch im Mittelalter das Meer, in welches fich der Njemen er- 
goß, das Chrono hieß‘, ein Name, den die Nömer aus dem 
Munde der Germanen hörten, die der Wortklang zu dem Miß— 
verjtändniß einer geronnenen See (mare concretum) ver: 
leiten fonnte. Der nächſte Fluß, Rhubon oder richtiger Rhudon, 
müßte uns dann als die Düna gelten und die äußerſten 
Küftenitröme Turnutus und Cheiynus würden uns in Die 


' Geographia, lib. Il. cap. 11. 

° Germania, cap. 45. Soli omnium suceinum, quod ipsi glesum 
vocaut, inter vada atque in ipso litore legunt. Redslob, Thule. Leipzig 
1855. ©. 37, bat dieſer Stelle durch feine Erflärung inter vada „auf den 
Watten“ neue Reize abgewonnen. “ 

® Xooros fowohl bei Ptolemäus, wie in den beſſeren Handfchriften 
bes Marcianus (lib. II, cap. 39), Ghronius bei Ammianus Marcellinus 
XXI, 8, 38. Ptolemäus (lib. II, ed. Wilberg, p. 101) fennt aber auch 
das baltiihe Meer unter gleihem Namen: 'Qxeavos "TreoBoorıos 05 zei 
Ile, yos rn Kooruos r Nexoos xearos zaheiree. Das Cronium mare 
eritredte fi aber auch über den Norden Schottlands, und der Name ift 
weit älter as die Belanntichaft der Römer mit der Oſtſee. 

* Voigt (Geihichte Preußens, Bd. I, ©. 77, ©. 169) der bieß nach— 
weist, erflärt jedoch den Chronos für fynonym mit dem Pregel. S 
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Nähe des finnischen Golfes bringen. Alles was auf der 
baltiſch- pontiſchen Verengerung Europas weftlid von dem 
Njemen und dem Boryithenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten 
ſchon erforfcht worden. Hatten doch die Römer zum Schuße 
der dacifchen Donauebene ſelbſt in Podolien einen nah Trajan 
benannten Wall vom Dnjeftr bis zum Shrucz gezogen‘. Früher 
ihon unter Nero hatte ein römiſcher Ritter (um 56 n. Chr.) 
eine Handelsreife über die Karpaten, waährſcheinlich nach dem 
preußiichen Samlande unternommen und bei der Heimkehr die 
Römer ſowohl durch die Fülle wie durch die Größe feiner 
Berniteinbeute in Erftaunen verjegt’. Erſt nach diejer Zeit 
entitand ein dauernder Ueberlandverfehr mit Dftpreußen, denn 
die Münzen, die man auf dem Wege nad dem baltijchen 
Samlande gefunden hat, tragen fein ältere® Gepräge, als das 
neroniihe‘. Aeltere griehiiche und römiihe Münzen hat man 
aber neuerli auch bei Riga, auf der Inſel Defel und jelbit 
bei Libau in Kurland ausgegraben‘. 

Erit Schafarif hat e3, zum Theil mit Glüd, verſucht, das 
Namengetümmel ptolemäiſcher Völker im europäiihen Sar: 
matien in einige Ordnung zu bringen’ Wir begrüßen jeitdem 
in den galiziihen Sabofen Slawen am San; in den benad) 
barten Biejji die Bewohner der alten Karpatenftadt Biecz. 
Wir fuhen jegt die Piengitä an der Piena, die bei Pinsk in 
den Pripjät mündet; die Jgyllionen an dem ga: oder Itſcha— 
Hüßhen bei Witebsk. Selbſt der Name Slawen, wenn auch 


' Scyafarif, ſlaw. Alterthümer, Bd. I, S. 520. 

? Plin. Hist. Nat. lib. XXXVII, 11. 

’ &, Udert, über das Eleftrum in Zimmermanns Zeitjchr. für Alter: 
thumswiſſenſchaft. 1838. 5. Jahrg. ©. 1838. Der wichtigſte Fund von 
1123 römifhen Münzen bei der Stadt Ojfterode (Ofipreußen) wurde be— 
Ihrieben von Bayer, Opuscula, ed A. Klotzius. Halae 1770. p. 410 
bie 473. 

* Dr. B. Koehns Zeitfhrift für Münze, Siegel: und Wappenfunde. 
l Jahrg. Berlin 1841. ©. 173. 

° Slawifhe Alterthümer, Bd. I, ©. 206 fi. 
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verftedt hinter der Form Stlawani, fommt in dem Ptole— 
mäifchen Rußland vor, fonjt werden dieſe Völfer vielfach mit 
ihrer deutschen Bezeichnung Wenden (Veneti, Venedae), feltener 
mit ihrem einheimischen Namen Serben aufgeführt. Von 
den Stämmen an der baltifchen Kite haben die Welten ihren 
Namen noch in Wilfomir, dem MWeltenland und in Wilda 
(Wilna) hinterlaffen. Die Karwonen, das äußerſte Volk im 
Nordoften, können mit einiger Wahrſcheinlichkeit als Krewer 
oder Krewitſcher erkannt werden, die bei Pifom ſaßen. So 
führen uns die Völfernamen des Ptolemäus ebenfalls bis zum 
finniihen Golfe, der als die äußerte Wiffensgrenze von nord: 
öftlihen Europa gelten darf. 

Die Kunde der Griechen von der pontiſch-kaspiſchen Land: 
enge hatte ſeit Herodots Neifen feine Bereicherung erfahren 
und erft bei PBtolomäus fällt ein helles Licht auf dieje Grenz: 
gebiete Europas. Ein Gegenftand wiederholter Bewunderung 
it e8 von jeher geweien, mit welcher Schärfe und Naturtreue 
er jelbit oder Agathodämon den Lauf der untern wie der obern 
Wolga, fowie des Don und die Landenge angiebt, weldhe durch 
die Annäherung beider Ströme bei Zarigin entjteht. Unter dem 
alten Namen Rha, der Strom, wie fie noch heutigen Tages 
bei den Mordmwinen (Rhau) heißt’, kennt Ptolemäus Die 
Wolga von allen Geographen wahrſcheinlich zuerft’, und als 
Uferbewohner nennt er die noch heutigen Tages dort anzu— 
treffenden heidniſchen Tſcheremiſſen (Szimnitae). Noch auf: 


’ Gregor Kref, Einleitung in die flawifche Fiteraturgefdhichte. Graz 
1874. © 62 — 64. Serben bei Plinius und Ptolemäus V, 8 Wilb. 
p. 349. j 

? Schafarif, ſlawiſche Alterthümer, Bd. I, S. 499. 

3 Dafı der "Onoos bes Herodet (lib. IV, cap. 11, 123, 124), ber fid 
in die Mäotis (Azow'ſche See) ergieht, die Rha fei, ift aus der Reihenfolge, 
wie Herodot ihn nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agathemerus (lib. II, 
cap. 10) beift die Wolga Pos. Daß das „zweite“ Buch der Geographiae 
informatio nur fälihlih dem Agathemerus zugeichrieben wird, barüber 
vol. Karl Müller, Geogr. Graeci minores. Tom. II, p. 471. 
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fallender ilt es, daß er auch Kenntnifje befaß von Flüfjen, die 
ötlih von der Wolga in das Faspiihe Meer fallen, da fein 
Rhymmus in dem Naryn, fein Daih als Jaik oder Ural, 
wieder gefunden worden find‘, Schon Herodot hatte bei jeinem 
Beiuche milefiicher Colonien vernommen, daß die faspiiche See 
‚ ein getrenntes Beden jei’, und Ariſtoteles, der jeine Meteoro: 
logie vor Aleranders Zügen verfaßte, hielt an dieſer richtigen 
Vorftellung noch feſt'. Aber nad ihm entftellten die Gejchicht: 
ihreiber der macedonifhen Eroberung das richtige Bild. wieder, 
injofern fie, um die Herrlichkeit des aſiatiſchen Erjchütterers zu 
vergrößern, Alerander am kaspiſchen Geftade einen Golf des 
allumfließenden Meeres, das nördliche Ufer der Erdinjel und 
das Ende des Bewohnbaren erreichen ließen. Dieſer Irrthum, 
von Zeit zu Zeit widerlegt, hat fich durch achtzehn Jahrhunderte 
tortzufchleihen vermodht‘. Mit Ausnahme einer Stelle bei 
Tiodor, deren Sinn nod manche Zweifel übrig läßt’, haben 
ämmtliche Geographen und Geichichtichreiber zwiichen Ariftoteles 
und Ptolomäus dem Faspiichen Meer einen Ausgang in das 
Eismeer gegönnt, und jelbit der umfichtige Strabo war diejem 
Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbeichreibung des 
Batrocles, der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiohus 
eine Flotte im kaspiſchen Meere befehligte, und zu verfidhern 
wagte, daß von Indien aus um den Oftrand Afiens herum, 
der freilih nah den damaligen Borftellungen ſchon bei den 
Sangesmündungen begann, Schiffe aus dem Eismeer in das 


Goebels Reifen nad) Südrußland. Bd. II, ©. 342. 

? Lib. I, cap. 202. n dd Kaanin Pahaoca darı Er Eanıns, ov® avu- 
wisyovca rn Eteon Pahacon. 

® Meteorol, lib. II, cap. I. Der falſche Ariftoteled im Bude De 
mundo, cap. 3, verunjtaltet dagegen das Faspifche Meer wieder zu einem 
Selfe des Gismeeres. 

* Siehe in A. v. Humboldt’8 Gentralafien, Berlin 1844, Bd. I. ©. 
451 bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bis 
auf Bienewig (Apianus). 

° Diodorus Siculus, lib, xvm, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom, II, p. 418. 
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kaspiſche Meer einlaufen Fönnten‘. Selbit mit Ptolemäus 
war die Streitfrage noch nicht neihlichtet, denn e3 folgte ihm 
nur fein getreuer Marcianus, während Agathemerus das kas— 
piihe Meer wieder öffnete, obgleih au er die Wolga und 
den Narym kennt”. 

So hoch das Faspiihe Willen des Ptolomäus zu jtellen 
it, jo trifft ihn doch die Schuld, daß er der großen Adchie 
dieſes Bedens eine Richtung nicht von Norden nah Süden, 
jondern von Oſten nad) Weiten gegeben hat, ein Fehler, der 
endgültig erſt 1726—1727 von den Karten verſchwand', ob- 
wohl ſchon die catalanijche Karte von 1375 eine andere Achſe 
als die D.:W.:Achje des Ptolemäus zeigte Weder er nod 
irgend ein anderer Geograph des Alterthums hat den Aral: 
See als ein geſondertes Beden gekannt, dagegen lehrte man 
übereinftimmend, daß jomohl der Syr Darja (Sarartes), wie 
der Amu (Drus) in das faspiihe Meer und nicht in den Aral: 
See ſich ergofjen hätten. Wohl entjendete der Oxus vor nicht 
langer Zeit über Kunja Urgentih einen Arm gegen ©.-©.:W,, 
der bis zu dem Beden des Betendal:Göl verfolgt worden ilt. 
Andererieit3 find die Rufen vom Balcdhanbufen an einem 
trodenen Strombett bi8 zum Brunnen Igdy aufwärts gezogen 
(1873), noch aber blieb zwiſchen beiden Punkten eine Strede 
von mehr als 30 deutſchen geographiihen Meilen unerforjcht 
und es ijt noch immer eine neue Unterfuchung nöthig, um zu 
entjcheiden, ob der Usboj oder das alte Strombett des Balchan— 
golfes, welches unterhalb Igby e—1 Werft breit und 20 bis 
25 Meter tief ift, dem Amu Darja oder den Flüffen Tedjchend 


' Strabo lib. II, lib, XI. (tom. I, p. 118, tom. Il, p. 442 Taudnip.) 

* Agathemerus, ber von dert (I, 236) in ben Anfang bed 3. Jahrh. 
n, Chr. gejegt wird, fpricht wieder (Geogr. Gr. min. ed. C, Müller. tom. II. 
p. 474. IU, 13.) von einer Ausmündung (oron«) bes faspiichen Sees. 

’ Soimonow umfuhr 1726 das ganze Faspifche Meer. K. E. v. Baer, 
Peters des Großen Verdienſte um die Erweiterung ber geogr. Kenntnife. 
St. Petersburg 1872. ©. 241. (Beiträge zur Kenntniß des Ruſſ. Neiches, 
Bd. XVI.) 
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und Murghab angehört habe, die ſich jegt im Sande verlieren. 
Wir Haben aus dem Munde eines gelehrten Kenners der alten 
Erdfunde, der fich zulegt mit diefer alten Streitfache bejchäftigt 
bat, als Ergebniß jeiner Unterfuhung, daß niemals in der 
geihichtlihen Zeit der ungetheilte Drus in das faspifche Meer 
geflojjen jei', und fat die nämlihen Worte gebraudt ein 
wohl unterrichteter Beobachter”, welcher die Ruſſen 1873 auf 
ihrem Feldzuge gegen Chiwa begleitete. Auch Bogdanow', 
welcher während jeines Aufenthaltes in Chiwa dieje Frage 
eingehend unterfucht hat, vermuthet, daß der Ausfluß des Amu 
Darja in das kaspiſche Meer dur Hebung des Bodens ge: 
hemmt jei, wie jolche ſich über die ſüdliche Zone der kaspiſch— 
araliiden Niederung an der nördlichen Verſchiebung der Flüfje 
erfennen lafje. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden 
Gebieten eine gemeinjame und zwar die größte befannte Boden: 
ſenkung (Depreflion) der Erde bilden, und ihre Spiegel durch 
Abdampfungsverlufte nad und nad). gefunfen find, jo waren 
doch jedenfall® in der hiftoriihen Zeit beide Seen getrennte 
Beden‘, auch liegt die turkmaniſche Landenge, welche jie 
iheidet, nach den neuen Meſſungen bis 158 Meter höher als 
das Aral:Ufer’. Alerander v. Humboldt hat fich indeſſen forgiam 
bemüht, die Ueberlieferung der alten Geographen von einer Tas: 
piihen Mündung des Drus dur den Nachweis zu retten, daß 
der heutige Amu oder Dſchihun, in eine Gabel getheilt, den Aral: 
See jowohl als den kaspiſchen Balchangolf erreicht habe, bis 
der aralifhe Arm des Stromes, begünftigt durch eine Boden- 
ihwanfung, dem faspifchen Abfluß alles Wafler entzog“. 

Der Jaxartes oder Syr war ber Grenzfluß für das 


I Rob. Roesler, die Araljeefrage. Wien 1873. ©. 91. 

’ Lieutn. Stumm. Verhandlungen der Geſellſchaft für Erdkunde zu 
Berlin. Berlin 1875. Bb. I, ©. 67. 

’ Zur Oruss Frage. Ruffiihe Revue 1875. ©. 212. 

* v. Baer, Kaspiſche Studien. Petersburg 1855. ©. 25 fi. 

° Ruffifhe Revue 1875. S. 246. 

Av Humboldts Gentralafien, Bd. I, ©. 529. 
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Straboniihe Wiſſen vom turaniſchen Afien, denn von den jen- 
feitigen Räumen wußte man nur, daß fie von Steppenvölfern 
(Scythen) bewohnt würden‘. Auch bei Ptolemäus finden wir 
feine Erweiterung der Kenntnifje in jener Richtung. Nördlich 
und nordöftlid vom Syr (Jarartes) fennt er weder Flüſſe 
noch Seen, fondern nur Gebirge und die ſchwankenden Site 
von Steppenvölfern, ein Beweis, daß ihm feine Beichreibung 
einer Straße durd) die Gebiete der Kirgijenhorden, vorlag, denn 
Flüffe, die überjchritten, und Geen, die umgangen werden 
müffen, zeichnen die Wegweiſer am forgfältigiten auf. Hoch— 
alien mit feinen Terrafjen und Gebirgsfetten, den Europäern 
bis vor furzem noch faſt jo unzugänglihd wie die inneriten 
Polarräume, hat von jeher dem Verkehr, aljo auch der Erd: 
funde die größten Hemmnifje in den Weg gelegt. Doc ge- 
langten als untrüglihe Beglaubigung einer alten Verbindung 
mit China in das griechiſch-bactriſche Reich Seidenzeuge unter 
ihren einheimifhen Namen’. Die Kaufleute, welche die koſt— 
baren Gewebe zuführten, hießen die Serer, und während die 
Seidenfarawanen den Boden der befannten Welt im oberen 
Sarartesthal betraten, duch welches über den Thianſchan die 
jeriihe Handelsſtraße führte, lag für Strabo und Plinius das 
Sererland bereits öjtlih von den Drusquellen oder noch an 
denjelben in Tochariſtan“. Wenn Blinius auch von einem 
jerischen Weltmeer jpricht, jo dürfen wir deshalb bei ihm noch 


' Strabo lib. XJ. 11 (tom, II, p. 442, Taudn.). 

? Ino1xov, sericum. Der dinejiishe Name ijt Ste oder szü, im Kores 
aniichen Sir, im Mandſchu Sirghe, im Mangoliihen sirkek. Klaproth, 
Tableaux histor, de l’Asie, Paris 1826. p. 58. Nach ir. Spiegel (Aus: 
land 1867. ©. 1023) erwähnt bereit der Prophet Hezegiel 16. 13. ber 
Seidenzeuge. 

” Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 439. Tauchn. Kai Ön zai ucyor 
Inoov zal DPovwvov LEitevar ırv aoyıvr. in örtliches Veritändnik erhält 
diefe Stelle durch Plinius lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phruri et 
Tochari: et jam Indorum Casiri, introrsus ad Scythas versi, humanis 
corporibus vescuntur. Inter Euthybemus erjtredte jih das griechiſch-bac— 
triiche Reich bis Kaſchgar. Laſſen, Andiihe Alterthümer, Bd. II, S. 302, 
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niht die Kenntniß vorausfegen, daß das Urjprungsland der 
Seide im Oſten wirklich von einem Weltmeere begrenzt war. 
Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der homeriſchen Schule, 
die fih die Erdveite als Inſel vom Dcean umfloffen dachte. 
Je genauer man aber mit dem Seidenhandel befannt wurde, 
deito weiter gegen Oſten verlegte man das Sererland', und 
in unvermuthete Fernen ſchien Aſien hinauszurüden, als eine 
Straßenbejchreibung nach China durch Maes Titianus, einem 
macedonifhen Kaufmann aus Bald, in die Hände des Geo- 
graphen Marinus aus Tyrus gerieth. Dieſe Beichreibung eines 
Rarawanenpfades nad China, welche im Jahre 1492 zur Auf: 
ſuchung eines weftlichen Seewegs nah Indien die größte Er: 
muthigung gegeben hat, ift uns nur befannt geworden durch 
einige kritiſche Bemerfungen des Claudius Ptolemäus, der 
übrigens ſchon die Trockenheit dieſes Berichtes zu beklagen 
hatte’. Die Karawanen der Seidenhändler konnten überhaupt 
nur zwei Pfade benugen, wovon der eine durch Badachſchan 
führte, der andere über Ferghana und Uſch dagegen von den 
älteren Gewährmännern übereinftimmend als die alte Handels: 
ftraße nach China erklärt wurde. Von Bald aus überftiegen 
die Karawanen zuerſt die Gebirge der Komeder, dann durch: 
jogen fie ein Thal, welches nah Süden abbog, bis nad 
Lithinos Pyrgos oder nad dem fteinernen Thurm, mworunter 
ih Manche ein befeftigtes Karawanſerai gedacht haben, anjtatt 
darin die griechiiche Ueberſetzung eines aſiatiatiſchen Orts— 


Die Sitze der Todharen, die Ammianus Marcellinus (lib. XXIII, 6) zu 
den unterworfenen Bölfern bes bactrifhen Reiches zählt, verlegt Karl 
Ritter, Aſien, Theil VII, ©. 694 in die Quellenländer des Orus. 


' Pardessus, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens, 
in M&m, de l’Inst. de France, Acad. des Inscr. Tom. XV, P. 1. Paris 
1842, p. 28. 


? Geogr. lib. J. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. 


’ Ritter, Aſien, VIII, ©. 693; v. Humboldt, Gentralafien, Bd. J, 
©. 102; Laffen, Ind. Altertfumsfunde, Bd. II, ©. 534. 
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namens zu juchen‘. Wahrſcheinlich zogen fie von dort den 
kaſiſchen Bergen entlang, nach dem ſeriſchen Iſſedon, mworunter 
man fi Yarkend oder Kajchgar denfen mag, am Dichardes— 
flufje gelegen, in deſſen Nähe auch noch einige andere Plätze 
diejjeit8 des Thian-Schan (Auxacii montes) ihnen befannt 
wurden. Das äußerſte Ziel war die „ſeriſche Hauptſtadt,“ 
vielleicht das damalige Hianjang oder das heutige Tſchhang— 
ngan:hban im Scenfi‘. 

Die Umriſſe und die Küften der arabiihen Halbinjel 
waren den Kauffahrern wie den Geographen jehr genau be- 
fannt, das Hochland von Iran feit Alerander und feinen Nach— 
folgern griehijher Auswanderung erſchloſſen, und über Indien 
wußte man zu Ptolemäus Zeit unendlih mehr, als Gerhard 
Mercator am Schluſſe des 16. Yahrhunderts. Der Seehandel 
zwiihen dem Abendlande und Südaſien erjtredte fich über 
Geylon hinaus bis zu den Brafiern am untern Ganges’. 


' Ritter, Erdfunde, Theil VIII, ©. 483 hält die Trümmer alter Bau: 
werfe, bie unter bem oft zu hörenden Namen Salomonsthron dem Reijenden 
Nazarow 1814 an der Ausmünbung des Kaſchgarpaſſes gezeigt wurden, für 
die Refte des jteinernen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Mar: 
cellinus (lib. XXIII, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, 
daß wir eine Ortfchaft und einen Ortsnamen vor uns haben. Reinaud 
bat uns aufmerffam gemacht, daß bei dem großen arabifchen Geograpben 
Biruni der türfiihe Name Tajchfend das fteinerne Schloß bedeute 
(Geographie d’Aboulfeda. Paris 1848. Introd, p. CCCLXIX.) Neuer: 
dings hat Hayward 1869 zuerſt Taihfurgan, die Hauptftadt von Sarifol 
befucht, durch welche ein belebter Karawanenpfad nah Kaſchgar führt. Der 
Name ded Orts bedeutet ſteinerne Burg und feine Lage entſpricht beſſer 
als irgend eine andere bem Lithinos pyrgos des Maes. An der Nähe be: 
finden ſich bie Trümer einer alten Feſtung, als beren Erbauer Afrafiab 
gepriefen wird. Ausland 1871. ©. 352. Proceedings of the R. Geogr. Soc. 
1871. p. 188—189. 

* Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. p. 34. 
Ueber bie ſeriſche Handelsftraße erwarten wir demnächſt eine Abhandlung 
von H. Kiepert. Aus mündlichen Mittheilungen unferes gelehrten Freundes, 
den wir auf bem Felde ber alten Geographie bed Orients als erjte Auto: 
rität fhägen, entnehmen wir, daß ber Iuaos mit dem Thianfhan, Iro« 
mit Tschan-ngan-fu (jet Singan-fu) zu ibentificiren ift. 

° Plinius lib. VI, 24. 
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Griechiſche Niederlafiungen treffen wir nicht blos auf der Inſel 
Socotora, ſondern vielleiht bis nad der indiſchen Malabar: 
fülte, wo Ptolemäus zwei Städte, Theophila und Byzantium, 
mit griechifchen Namen angibt‘, von denen das legtere indeß 
wohl nur die griehiihe Umijchreibung des Sangfritwortes 
viganta ift. 

Noh vor kurzer Zeit bot aber das indiſche Ländergemälde 
des alerandrinifchen Geographen nur ein Wirrfal untenntlicher 
Namen, bis die neueren Alterthumsforſchungen, vor allen die 
Arbeiten Chriſtian Laſſens, an den beiden Küften wie im 
Innern der Halbinſel mande altindiiche Benennungen von 
Gebirgen, Flüffen, Städten und Bölfern durch Geſchichts- und 
Sprachforſchung befeftigten’. Es wurde auf diefe Art nicht 
blos die Ptolemäijche Länderfunde genießbar gemacht, jondern 
jeine Karte zum Range einer gejhichtlihen Urkunde erhoben, 
aus der ſich jogar nachweiſen läßt, daß manche der heutigen 
Stämme und Kajten Indiens ihre Wohnfige geändert haben 
müſſen“. Im Millgemeinen waren jedoh den Griechen die 
Küftenftrihe Indiens beſſer befannt als das innere, und die 
Beitfüjte wiederum genauer al3 die Dftküfte. Durch griechiiche 
Indienfahrer erfuhr man auch in Alerandrien, daß es außer 
dem bactrifhen noch einen zweiten Landweg nah China gebe, 
der von der Hauptitadt der Prafier am Ganges, Bataliputra, 
jeinen Ausgang nehme‘. Dieje Handelsftraße führte, wie aus 


' Xegtered erwähnt auch ber Peripl. Maris Erythr. cap. 53. Nach 
Laſſen Ind. Alterth., Bd. III, ©. 6, ift Theophila das heutige Surbhaur 
auf der Halbinſel Gubdjerat (nad) Thorntons Gazetteer of India 22° 
”n. Br. 710 1° O. Greenw.). — Diogenes bei Ptolemäus lib. I, cap. IX 
es his unus qui Indiam migraverant, war ein folder griehijcher Golonift. 

gñdiſche Alterthumskunde, Bd. III, S. 87—301. 

’ Ueber bie Sitze der Radichputen ſ. Laffen a. a. O. ©. 141, jowie 
über die ehemalige Verbreitung defanifher Stämme in Gebrofien (Belud: 
isiftan) ©. 174. 

‘ Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57 xai otı ov uorow di 
irw Baxrgıuayı,v Evreider Eotır odos din ArPivov Ilvoyov, abla ai Ei 
tr Irdımı,v dia TTabıuBorgom. 
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anderen Quellen geſchloſſen werden darf‘, an der heutigen 
Kofi, im öftlichen Nipal, über das Gebiet eines Bhota-Stammes, 
der Bejadä, und über den Himalaya jelbit nach Tübet, wo fie 
den heutigen QTamdjufampa kreuzte, der allgemein für den 
obern Lauf des Brahmaputra gehalten wird, und den Ptole: 
mäus unter dem Nanıen Bautijos’ durch Uttara-Kura (Dttoro: 
forrhas), das heilige Nordland der Inder oder das dit: 
lihe Tübet, fließen läßt. 

Defllid von der Gangesmündung wird das Berftändnif 
der Ptolemäiſchen Erdkunde wieder ſchwankender. Wenn Chriftian 
Lafien die Argyre oder das Silberland für Arracan, die Chryie 
oder das Goldland für Barma anfieht, jo werden die Namen 
diefer Gebiete durch nachweisbare Metallihäge nicht gerecht: 
fertigt. In dem ptolemäifhen Barma oder Awa ift jedod) 


' Periplus Maris Erythraei $. 65, wo jet allgemein gelejen wird 
Bnoaras ftatt Inoaras; Ptolemäus bat die richtigere Schreibart, die Lafjen 
auf feiner Karte in Paſſada umgewandelt bat, weil er ben Namen von 
Vaishadä ableitet. And. Alterth. Bd. III, S. 155. 

” Schon ber fharffinnige Mannert verband die Nachrichten des Periplus 
mit den Angaben der ptolemäilchen Geographie, um dieſen tübetanifchen 
Handeldweg nachzuweiſen. Wenn er den Bautiios für ben Hoangho hält, 
fo war die bei dem unſichern geographiichen Wiſſen feiner Zeit höchſt ver: 
zeiblih. (Geogr. der Griehen und Römer. Bd. IV, Nürnberg 1795, 
©. 516—518.) Erſt Lafjen (And. Alterthiimer Bd. III, ©. 132) bat den 
Bautiios als ben obern Brahmaputra und die Bautae bed Ptolemäus 
(lib. VI, cap. 16, ed, Wilberg p. 431) als bie Bhota erfannt, wie bie 
Tübeter von den Indern geheißen wurden. H. Kiepert erklärt fich dagegen 
mit aller Beitinmtheit für Mannerts Anfiht und hält den Bautes für 
den Hwang-ho. Da Kiepertis Abyandlung nod nicht erſchienen ift, können 
wir die Gründe nur furz andeuten: daß ein Land wie Tibet, welches die 
Chineſen erſt im 9. Jahrh. entdedt haben, unmöglih ſchon zu Ptolemäus 
Zeit ein Durchgangsland zwiſchen Indien und China geweſen fein könne. 
Uttara-Kuru erfläre ſich leichter und matürliher für ben Kuenelun, ben 
hinefiihe Olymp an den Hwang-ho⸗-quellen, aber in indifcher Ueberjegung, 
weil der ganze Bericht von indiſchen Reiſenden berrühre wie auch aus den 
Namen Inaos, Iuodos hervorgehe, weldhe wie Himalaya „Schneegebirge“ 
bedeuten. Wir haben aljo buddhaſtiſche Pilger vor uns, welche fich den 
Handeldfarawanen anfhlojjen, etwa zur Zeit ber Einführung des Buddhis— 
mus aus Andien nad China. 
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wenigitend ein Ortsname gut befejtigt worden, nämlich) Mareura, 
da3 heutige Mueyen'. Auch dürfen wir jegt mit Vertrauen 
die goldene Cherjones der Alten für die Halbinjel Malafa er: 
Hären, nicht blos weil fie wirklich eine Fundſtätte edler Metalle 
it‘, und der goldene Beiname für malayiſch-javaniſche Inſeln 
in Indien fi) noch bis ins 11. Jahrhundert erhielt’, jondern 
auch weil Heinrich Kiepert den Namen Sabana an der goldenen 
Halbinjel des Ptolemäus in der heutigen Inſel Sabong mit 
dem Hafenplage Singapur wieder gefunden hat‘. Der große 
Bufen (ueyas x0A,r0g) des Ptolemäus öftlih von der goldenen 
Halbinjel ift für das offene ſüdchineſiſche Meer zu erklären, 
wie dad auch Yule annimmt‘. 

Diefer Gewinn an befejtigten Punkten hat dem Ptole— 
mäiihen Länderbilde den Neiz eines hiſtoriſchen Gemäldes ge- 
geben, auf dem wir jtaunend gemwahren, daß die Hindu, welche 
Kaftengebote gegenwärtig an die geheiligte Erde ihrer Heimath 
jejleln, im Altertum zahlveihe auswärtige Anfiedelungen ge- 
gründet haben’. Wohl wußte man jchon jeit längerer Zeit, 


' Laffen fieht in Mareura Prome, weldes bis zum 3. 97 n. Chr. 
Eik der zweiten alten barmanifhen Dynajtie blieb, bi8 um 107 Pagan 
mit jeinen ho hbewunderten Baureften die Hauptitadt wurde. Bei Mueyen 
lag indeffen das alte Mauroya, zwei Meilen von ber Ginmündung bes 
Schweli (23% 56‘ n. Br.) in den Irawadi entfernt. (Henry Yule, Narrative 
of the mission to the Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 
und derj. im Journal of the Asiatic Soc. of Bengal 1861. p. 379.) 

? Ueber die dortige Golderzeugung vgl. Newbold, British Settlements 
in the Straits of Malaca, London 1839, vol, I, p. 432. 

’ Biruni, unter den Urabern ber größte Kenner Indiens, bemerft, daß 
die Inſeln der Sabedſch, d. h. der Javanen und Malayen von ben Hindu 
Sumarna Diwipa, die goldenen Anfeln genannt würden, f. Neinaud im 
Journal Asiatique, Sept. -Oet. 1844 p. 265. 

Laſſen, Indiſche Altertyumsfunde, Bd. III, S. 232. 

° Man vergleiche feine Bearbeitung der Karte von Alt:Indien als 
legte Blatt in Smith Atlas of classical geography. 


Daß fie auch gegen Weiten nad der Inſel Socotora (Dioscorides 
oder Diba (dvipa) ſukhatara) und nach Arabien auswanderten, darüber |. 
Albr. Weber, Indiihe Skizzen, Berlin 1857. ©. 87. 
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daß der Brahmanismus und der Buddhismus gegen Diten 
über die Sundainjeln bis nah China gewandert waren, die 
ptolemäiihen Karten gewähren uns aber den Anblid, daß 
ihon im zweiten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung indijche 
Töchteritädte in den Ländern jenjeit der Halbinjel Malafa, 
vor allen Dingen in Siam, beitanden, denn es ift den dortigen 
Ortsnamen bei Ptolemäus nicht blos ihr Sangfrituriprung 
nachgewiejen, jondern fie find zum Theil auch ald Wieder: 
holungen heimathliher Städtebenennungen erfannt worden, 
wie wir gerade jo in der neuen Welt jet die Städtenamen 
Europa3 wieder treffen, und wie es im Altertbum bei den 
Colonialvölfern des Mittelmeered Brauh war, die Töchter— 
ſtädte nach ihren Müttern zu benennen‘. 


Ermuthigt dur dieje Enthüllungen hat Laſſen ſich be: 
rechtigt gehalten, die ptolemäiihe Stadt Kattigara am Flufie 
Kottiarid nah China jelbit, und zwar nad dem heutigen 
Ganton zu verlegen, während 9. Kiepert es jogar bis zum 
Delta des Yang—-tſe-kjang hinaufrückt. Daß ein Scdifffahrts: 
verkehr zwiihen Indien und China etwa jeit dem Ende des 
eriten Jahrhunderts beftanden haben müfje, beweist uns, daß 
der Griehe Alerander, deijen Bericht Marinus von Tyrus be: 
ſaß, Kattigara jelbit erreichte. Ptolemäus hatte ebenfall3 Ge: 
legenheit, von Leuten Erfundigungen einzuziehen, die den Weg 
nah Kattigara und von Kattigara nach der Hauptitadt China’s 
fannten‘. Auch nahm die römiſche Gejandtichaft, welche unter 


" Solde Wiederholungen find Perimula nad ber Stadt auf der Anjel 
Manaar, Indaprathai nad Indrapraſthas an der Jamunä, Antbina, Die 
Blumenreihe nah einem Beinamen Pataliputras u. ſ. w. (vgl. Laſſen 
3). III, ©. 249 und S. 240). Der Name Aiuthia, der alten Haupıjtadt 
Siams ijt ohne Zweifel von dem alten Ajodbjä (Audh) herzuleiten, und 
wenn auch die fiamejiihen Annalen die Gründung biefer Stadt in bas 
Jahr 1350 n. Chr. verlegen (Pallegoix, Royaume Thai ou Siam. Paris 
1854. Tom, II, p. 74), jo darf dabei doch an Wiederaufbau eines Ältern 
Ajodhjä gedacht werden. 

a Ptolem. lib. I, cap. 17. 


— 
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Marc Aurel Antoninus, wahrſcheinlich im Jahre 165 nad 
China ging, und im folgenden Jahre am Hofe der öjtlichen 
Han erihien, ihren Weg dorthin zur See und über Tonking. ' 
Erit jeit diejer Zeit wurden die Chineſen im Abendlande unter 
ihrem heutigen Namen befannt, der, ihnen jelbft gänzlich fremb, 
hd von der Dynaftie der Tſin berjchreibt,” und Ptolemäus 
zu dem Irrthum verleitete, daß die ſeriſchen Handelsleute in 
unerafien und die Sinejen, denen man in den Sundameeren 
begegnete, zwei verjchiedene Völker wären. 

Bon den jüdafiatiihen Inſeln fannten die Alten Java,’ 
und das geographiihe Märchen von den Seemannsabenteuern 
des Jambulus führt uns nad den Inſeln innerhalb des kleinen 
Verbreitungsgebiete8 der Sagopalme, wahrjcheinlid nach dem 
durch jeine alterthümlihen Sitten berühmten Bali.‘ Endlich 
wiſſen wir auch mit Sicherheit, daß der ſüdaſiatiſche Seehandel 
im Alterthum jogar bis zu der Mokuffengruppe gereicht haben 
muß, weil die Gemwürznelfen in einem Zolltarif der römischen 
Kaiier genannt werden,’ und die Nelfenmyrte bis zum Jahre 
1605 ausjchließlih nur auf den Eleinen Inſelvulkanen vor 
Halmahera oder Gilolo anzutreffen war.” Die Schifffahrts- 


' Klaproth, Tableaux histor. de l’Asie. Paris 1826. p- 69. 

: Man hatte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratojihenes die Sineſen 
erwähnt babe. Allein jekt weiß man, daß bei Strabo lib. II, cap. I 
(tom. I, p. 107 Taudnig) nicht 0 dia wow, ſondern wie es ſchon bie 
mathematiſche Schidlichfeit verlangt, 0 du Adnvow zuxkos gelefen werden 
muß. (Reinaud, Relations de l’Empire Romain avec l’Asie Orientale, 
Journ. Asiatique, Mars-Avril 1863, p. 124.) Erſt bei Ptolemäus und im 
Veriplus des erpthräifchen Meeres finden wir die Zivas oder Givaı. 

’ Ptolem, VI 2. 'Iadadiov, entiprehend der alten Sansfritform java- 
dvipa, d. h. Gerfteniniel. 

Wie die Erzählung des Jambulus bei Diodorus Sicul. lib, II, 
cap, 5560, verftianden werden muß, ſ. Laſſen Bb. IT, ©. 253 fl. 

L. 16, $ 17. Dig. lib. XXX), tit. IV, ein Geſetz aus ber Zeit von 
176-180 n. Chr. Noch älter it die Erwähnung des garyophyllon bei 
Plinius, lib. XIJ, cap. 15. 

° John Crawfurd, Dietionary of the Indian Islands, London 1856, 
p. 104, 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde, 92 
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verbindungen zwiſchen Indien und China über Java dauerten 
am Schluß des dritten oder am Beginn des vierten Jahr: 
hundert3 noch fort, denn damals jhiffte fich der buddhiſtiſche 
Pilger Fahien in Ceylon ein und fuhr von Java aus mit 
indifhen Kauffahrern brahmaniſcher Religion nah China;' ja 
noch viel jpäter, in der Mitte des 6. Jahrhunderts, war der 
alerandrinifche Kaufmann Kosmas jo genau über den Seeweg 
nad China unterrichtet, daß er einen richtigen Vergleich zwiichen 
ihm und den Landverbindungen anzuftellen vermochte. 

Die Umrijje des afrikanischen Dftrandes waren zu Strabo’s 
Zeiten nur bis zu dem Vorgebirge der Gewürze, dem heutigen 
Dihard Hafun, befannt. Die Hafenftädte des jemenijchen 
Arabiens hatten jedoch jehr früh jchon Handelsniederlaffungen 
an der heutigen Suabhelifüfte gegründet, und jpäter wurden 
dieje Plätze auch von griechiſchen Seeleuten beſucht, da wir eins 
ihrer Lootſenbücher noch befigen.” Der Oſtküſte Afrikas gaben 


' Foe-koue-ki trad, par Römusat ed. Klaproth et Landresse, Paris 
1836. p. 359— 362. 

® Kosmas, Christ. Topographia in Montfaucon, Collectio nov. Patr. 
tom. II, p. 138. 

Es it der berühmte pfeudosarrbianifche Periplus Maris Erythraei, 
ein tehnijches Handbuch für Piloten und Supercargos, wie es berem zu 
allen Zeiten gegeben bat, 5. ®. ben Compasso a navicare bed Giovanni 
Uzzano von 1442, den Pagnini veröffentlicht hat, wie die hiftoriich berühmten 
Navigatien der Portugaloyfers von Lynſchoten, welde die Holländer auf 
ihren erften Fahrten nach Indien begleiteten, endlih wie bie nicht minder 
berühmten Sailing Directions des Capitän Maury in unfern Tagen. Dak 
der Periplus ein echtes Lootfenbuch ift, fann man nicht blos aus der An— 
gabe ber ſchicklichen Abfabrtzeiten, der berrichenden Winde, der Beichaffenbeit 
der Häfen, ber Waarenumfäge an den Yandungsplägen, jondern am „beiten 
aus ben Angaben jehen über die Dertlichfeiten, wo ſich im bengalijchen 
Golfe weiße Trübungen des Meerwajjers, und wo ſich Seefhlangen einzu: 
jtellen pflegen, weil man aus biefen Wahrzeihen auf die Nähe ber Küſte 
Ihliefen fonnte. (Periplus cap. 38. 40) Zu Niebuhrs Zeiten (1763), 
als man an Borb englifher Schiffe noch nicht die Kunft ausübte, aus 
Mondabftänden durch Spiegelmefjungen die geographiihe Länge zu finden, 
dienten zwilchen Aden und Bombay noch immer die Seeſchlangen bes ben- 
galifhen Golfes als Signale der Landnähe. Garjten Niebuhr, Reifebeichrei- 
bung nach Arabien. Kopenhagen 1774. Bd. 1. ©. 492. 
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fie den Namen Azania, der ſich noch bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat." Nach einer Fahrt an der öden Feljenfüfte 
Adſchans erreichten fie als eriten ficheren Hafenplat- Serapion 
(2° 30° n. Br.) und von dort erjtredte fich ihre Handelsjchiff- 
fahrt an der heutigen Inſel Sanfibar vorüber bis zu einem 
Vorgebirge, Rhaptum geheißen, welches in der Nähe des 
heutigen Kilwa gejucht wird.” Ueber diejes "Biel hinaus war 
noh ein griehiicher Seefahrer Dioscurus bis zum prafiichen 
Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm mehrere Tage gekoftet, 
che er Rhaptum wieder erreichen Fonnte. Mdenitifche Nheder, 
von denen Ptolemäus oftafrifaniihe Erkundigungen einzog, 
fügten Hinzu, daß von Rhaptum nah Prajum die Küfte des 
Feitlandes gegen Sübdoften vortrete.” Es ift bei unferer Un— 
fiherheit über die wahren Entfernungen, welche Dioscurus er: 
reichte, zwar erlaubt, das prafiihe VBorgebirge bei Mozambique 
zu ſuchen, wer aber die jtrengeren Auslegungen vorzieht, wird 
lieber da8 Cap Delgado dafür halten. 


Nach den engliihen Abmiralitätsfarten, die ©, Bunjen (De Azania, 
Bonn 1852. p. 22) benußte, beißt bie felfige Küfte von Dſchard Hafun bis 
Rat:el:Chail noch jetzt Hazine; bei Guillain (L’Atrique orientale. Paris 
1856. tom. I, p. 101) führt fie denjelben Namen (el Kazain). Die Araber 
haben den Namen in Sanſi-Bar feitgehalten, denn bei ihren Geograpben 
beißen die Suahelineger Sandſch, an welchen Namen fi wieder das Zingis 
Promontorium ber alten Geographen anſchließt. 

?: Die Erklärungen des Periplus, welde William Bincent (the Com- 
merce and Navigation of the Ancients in the Indian Ocean. London 
1807. tom. II, p. 141—191) verſucht bat, haben fi als gänzlich um: 
brauhbar erwiejen. Der pyralaifche Archipel wird jet für die Aubainfeln 
mit dem Pattacanal und Menuthias für Sanfibar erklärt von Bunfen 
(De Azania, p. 25 sq.), von Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. |], 
p- 269 und 270) und von Gapitän Guillain (a, a. DO. ©. 104 f.), welder 
legtere in ber Zeit von 1846—48 die Küſte aufnahm und der auch die 
beite Erklärung (S. 96) gegeben bat, wie bie Sciffiahrtsentfernungen des 
Beriplus berechnet werden müfjen. Das .Vorgebirge Rhaptum verlegt er 
nah Kilwa, und der Ufidſchi oder Lufidichi, an weldhem bie Entdeder Burton 
und Spefe nah den Seen AInnerafrifas zogen, ijt nah ihm ber Rhaptum— 
Hug des Ptolemäus. 

’ Ptol. Geogr. lib. I, cap. IX und XVII. 


2* 
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Der Verfaifer des erythräifchen Lootjenbuches jchließt jeine 
Beichreibung Dftafrifas mit dem wichtigen Sate: „Ueber 
Rhaptum hinaus erftredt ſich, noch unbetreten, das Meltmeer, 
welches nah Weſten umgebogen, im Süden Aethiopiens, Li— 
byens und Afrifas mit dem abendländiihen Ocean fich ver: 
einigt”." Im Alterthume dachte man ih die Umſchiffung 
Afrikas viel leichter, al3 fie in der That war, und nad) Herodot 
folen phönizifche Seeleute auf Befehl des Königs Necho vom 
rothen Meere aus um das Feitland herum und durch die 
herafleiichen Säulen wieder nach Aegypten gefahren jein, wobei 
fie zweimal im Herbft, alſo zur Zeit des auftraliichen Frühlings, 
landeten und Getreide ſäeten. Auch hatten fie dabei, was 
Herodot bejonders verdächtig vorfam, die Morgenjonne nicht 
mehr wie auf der nördlichen Halbfugel zur Linken.“ Wenn 
wir ung auch einigen Zwang auflegen müſſen, an ſolche hohe 
nautiihe TIhaten zu glauben, jo wäre e3 doch jedenfall® Un- 
recht, die Nachricht blos deswegen zu verwerfen, weil jte nicht 
zu den hergebrachten Borftellungen von den Leijtungen Der 
alten Seefahrer paßt, die, jo weit wir ung ein Urtheil zu 
bilden vermögen, an Matrojengeichielichfeit nicht hinter den 
enropäifhen Seefahrern des 15. und 16. Jahrhunderts zurück— 
blieben.” Die Schwierigkeiten einer Umſchiffung Afrifas ver: 
mindern fih, wenn fie von Diten unternommen wird, wegen 


' Peripl. Mar. Erythr. cap. 18. 

® Herod. lic. IV, cap. 42. 

’ Die jchnellite Seefahrt im Alterthum in die von Arrhian (Peripl. 
Pont. Eux. cap. 7. Geogr. Gr. minores ed, Müller, p. 372) erwähnte 
nämlich 500 Stadien in 6 bis 7 Stunden oder mindejtens 8 Ceemeilen 
(60 = 1°) in der Stunde. Außerordentlih jchnelle Fahrten erwähnt 
Plinius XIX, cap. 1 und XV, cap. 20. „Es fommen hier, bemerft ein 
gelehrter bririfcher Seemann, in einem alle weniger als 14V, dann zwei— 
mal 160, dann 175—185 Seemeilen auf 24 Stunden. Die geringiie 
Schnelligkeit ift alſo zwiſchen 6—7 Seemeilen die Stunde, die größte etwas 
über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würde aud für Schiffer unferer 
Zeit eine ganz anſehnliche Echnelligfeit fein.“ James Smith über den 
Schiffbau der Griehen und Römer, über. v. Thierſch. Marburg 1851. 
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der günftigen Strömungen jehr beträdtlih' und die jchlimmite 
Strede ift die legte, vom grünen Vorgebirge nad) der Meer: 
enge von Gibraltar. Wer alfo die Leiftung phöniziiher Schiffer 
im Dienjte des Necho für unmöglich erklärt, der muß aud 
verneinen, daß die Garthaginienjer unter Hanno weit über 
da3 grüne Borgebirge gedrungen find, denn eine jolde That 
würde ihre nautiſche Gejchicdlichkeit jo hoch ftellen, wie die 
befte der Portugiejen unter dem Infanten Heinrich. 

Die Begebenheit jelbjt, wie alle Entdedungen, zu welchen 
tein mächtige Bedürfniß trieb, blieb für die Gefittung und 
die Erweiteruftg der Erfenntniffe jo fteril, wie die verfrühte 
Entdefung Amerikas durch die Normannen. Die großen Geo: 
graphen des Alterthums, die in Negypten lebten, haben ſich 
nit die Mühe genommen, der Nachricht des Herodot auf die 
Spur zu fommen, fie haben fich nicht einmal abhalten laſſen, 
geographiiche Lehren aufzujtellen, weldhe in jchneidendem Wider: 
ipruche mit jener Erzählung jtanden. 

An der atlantiſchen Küfte Afrikas reichte das ee 
Wiſſen bis zu der fernften Küftenjtele, die Hanno berührte, 
als er (mwahrjcheinlid um das Jahr 470 v. Chr.) ein Ge: 
Ihwader von 60 carthaginienfiihen Galeeren (PBentefontoren) 


S. 34—35. Die „Novara” legte auf ihrer Fahrt von Valparaiſo nach dem 
atlantiihen Aequator durchſchnittlich 6'/e Seemeilen zurüd. (v. Scherzer, 
Reiſe der Fregatte Novara, 3. Bd, ©. 291.) Wenn dagegen der trefjliche 
Movers (Pyöniz. Alterthümer, I. Theil, 1. Abtheil. ©. 196 ff.) die oben 
angeführten Eilfahrten bei Plinius mit dem Gang von neun venetianijchen 
Pilgerfhiffen aus der Zeit von 1449—1565 vergleicht, und zu dem Ergebniß 
gelangt. daß die alten gabditanifhen und alerandbrinifhen Kauffahrer in 
Bezug auf Schnelligfeit fich zu den venetianifchen Galeeren verbielten, „wie 
beutigen Tanes ein Dampffchiff zu einem Segelſchiff,“ fo überſieht er nur, 
daß Tilgerichiffe, die öfters anlegen müſſen, nicht ſchicklich mit Kahrzeugen 
fich vergleihen Taffen, welche dem Gato am dritten Tage bie frifche Feige 
aus Karthago braten, bie ihm zur bdringlihen Wiederholung: feines 
ceterum censeo dienen mußte. (Plin. XV, 20.) 

Noch andere Gründe für die Glaubwürdigfeit der phöniziihen Ent: 
dedung bei Quatremere, sur le pays d'Ophir. M&moires de l’Acad. des 
Inser, et Belles-Lettres, tom, XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. 
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mit angeblih 30,000 Auswanderern über die Säulen des 
Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren atlantiſchen 
Geftaden neue Pflanzftädte zu gründen und die jchon vorhan— 
denen älteren und alternden Golonien dur friſches Blut zu 
verjüngen.' AS fi Hanno dieſes Auftrages entledigt hatte, 
begann er von der legten Stadt Melita (Malta) aus die Küjte 
weiter zu erforſchen. Er ging an der Mündung des Dra (Liro8) 
vorüber und bewegte fich nun an den Sandufern der Sahara, 
deren Einwohner die berberiihen Dolmetſcher, die man vom 
Liros mitgenonmen hatte, nicht mehr verftanden. Als er Cap 
Bojador hinter fich hatte, lief er in den heutigen Rio do Duro 
hinein und ließ dort auf der Fleinen Inſel Gerne etlihe Aus: 
wanderer zurück.“ Vom Rio do Duro aus unternahm Hanno 


ı Movers, Phöniz. Alterthüm. Thl. IT, ©. 534—552 hat an der Küſte 
Muuritaniensd aus Hannos Bericht, ans Polybius Küftenerforfhung (Plin. 
lib. V, 1), die fich jedody nicht über das grüne Vorgebirge erjtredt zu haben 
Icheiit, fo wie aus Ptolemäus, welcher verichiedene Berichte untereinander 
ıhifchte, eine Anzahl phönischer Namen an Orten, Flüffen und Borgebirgen 
nachgewiefen. Die Stadt Kaızor reigos (kariihe Veſte) nlaubte er im 
heutigen Agader wieder zu erfennen, weil Agater im Berberiſchen einen 
ummauerten Ort bedeutet und Gabor wie Gabdeira geläufige Namen phöni- 
ziiher Städte find. Die Lage von Agader jtimmt aber nicht zu ben Ent: 
fernungen im Periplus, wie Karl Müller (Geogr. Graeci minores p. 5) 
nachgewiefen bat. Auch ift die Stabt erft 1500 von einem portugiefiichen 
Edelmann unter dem Namen Santa Cruz gegründet worden. Agadir als 
Gattungswort erfordert noch einen Zufag und daher lautet auch der volle 
Name Agadir-n-Ir'ir oder dev Mauerring bes Ellenbogens oder Vorgebirges, 
(G. Rohlfs, Erjter Aufenthalt in Marocco, Bremen 1873. ©. 417.) An 
ber Hauptſache aber, nämlich daß der jüdliche Lirus der heutige Dra ober 
Wadi Akaſſe fei, vereinigen fich beide. Movers findet in Lir, welches Wort 
er aus Lucos entjtehen und deſſen Anfangsbuchitaben er als Artifel anjeben 
läßt (l’ucos), den Namen Afajje wieder. 

* Den Anfelnamen Herne im Rio do Duro fand Karl Müller auf 
einer franzöjifchen Admiralitätsfarte vom Jahre 1852. Die Schwierigfeit 
der Begründung einer Hanbelsftele — denn mehr war es wohl nicht — 
im Rio bo Duro iſt jedenfalls nicht größer, als biejelbe im 15. Jahrh für 
Arguim war. Zur Zeit der portugiefiihen Entdedungen erjcheint das Ce: 
ſtade am Rio do Duro ziemlich bevölfert und ber damals ſchwunghafte 
Eoldhandel gab der Bucht ihren Namen. (Azurara, Chronica de Guine, 
Paris 1841, cap. XVI, p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr. I, cap. 7.) 
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zuerſt eine Fahrt bis zum Senegal,' von welcher er, nad) 
Gerne zurüdgefehrt, ſogleich wieder zu weiteren Entdedungen 
aufbrah. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge 
noch ſechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erſchreckte ihn 
am Geſtade Guineas das nächtliche Glühen der Gras- und 
MWaldbrände, welches bei den Mandingo zur Klärung des Ader: 
landes üblih if. Beſonders eindrudsvoll wurde ihm Diele 
Erſcheinung bei Annäherung an die Sierra Leona:Küfte, deren 
Sagredberg von ihm den Namen des Götterwagend empfing.” 
Ueber diejen Berg hinaus erftredte fi die Entdedung noch 
auf drei Tagesfahrten bis zu einem jogenannten Horn oder 
einem Golf mit einer merkwürdig geformten nel,’ auf welcher 
die Seefahrer drei weibliche Tiehimpanfiaffen lebendig erbeuteten 
aber tödten mußten.“ Nah Hanno wurde die Weſtküſte von 


' Eo nimmt man gewöhnli an, weil der Fluß Krofodile und Fluß— 
pferde enthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) 

? Es ift wohl gerathener, mit Kart Müller unter muowdeıs dvaxes 
afrifanifche Grasbände zu verftehen, wozu auch die vorausgehenden Worte 
tr» ynv ghoyos usorrv ſchictlich paſſen, (Hannonis Peripl. cap. 16 und 17.) 
denn ein vulfanifcher Ausbruch mit Lavabächen kann wohl nicht gemeint 
fein, dba ſich im Abftand von vier Tagesfahrten daffelbe Flammenſchauſpiel 
zweimal wiederholte. Neuerdings hat der große afrikanische Entdecker Richard 
Burton Hanno's Theön Ochema in dem vulfanifhen Camarunpie wieder: 
tinden wollen (Abeokuta and the Camaroons Mountains. London 1863, 
tom II, p. 209), hat fich aber jelbit widerlegt, indem er ung jenen euer: 
berg als erlojchen jhildert vor dem Auftreten des Menjchengeichlechtes. 

’ Nämlih mit einem See in ber Mitte, der wiederum eine Inſel bejaß. 
Diefe ringförmigen nfelbildungen hatte Aler. v. Humboldt für die Ränder 
und Ausmwurföfegel vulfanifcher Becher gehalten, allein der Weftfüfte Afrikas 
find folde jeltfame Injelbildungen ohne vulkaniſchen Charakter eigenthümlich 
und der Beichreibung Hanno's entiprehen die Inſel Harang, in der Biljago- 
gruppe, welche der Reriplus Gap. 14, und die Anfel Scherboro, welche er 
Gap. 18 erwähnt. (G. Müller’s Atlas zu ben Geographi Minores, Pl. Il.) 

* Wenn Hanno diefe Gejchöpfe Gorillas nannte, jo findet fih in ben 
Mandingoipraden nad S. W. Koelle (Polyglotta Africana. London 
1854. fol. 138—139) fein Ausdrud, der nur eine entfernte Lautähnlichkeit 
mit dieſem Worte hätte. Die Affenart, welche Hanno bejchreibt, war auch 
nicht biejelbe, welche wir jett Gorilla (Troglodytes Gorilla) nennen, ſondern 
wie Du Ghaillu bemerft (Adventures in Equatorial Afrika. London 1861, 
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Afrifa von dem Maſſilioten Euthymenes, einem Zeitgenojien 
des Pytheas, angeblich bis zum Senegal! beſucht; noch jpäter 
am Ende des zweiten Jahrhunderts verſuchte Eudoxus aus 
Kyzikus von Cadiz aus durch Umſchiffung Afrifas nah Indien 
zu gelangen. Wenn er an der atlantiſchen Küſte wirklich ein 
Land erreichte, wo die Negerſprachen den oſtafrikaniſchen glichen, 
jo muß er mindeitens den Golf von Benin erreicht haben.’ 
Vorher hatte auch Polybius mit einem Geſchwader die Wejtfüfte 
vielleicht bi8 zum grünen Vorgebirge neu unterjucht. 

Bon den atlantiihen Injeln vor dem weſtlichen Geſtade 
Nordafrifad Hatten römishe wie griehifche Geographen nur 
undeutliche Nachrichten. Die Mavdeiragruppe Fannten fie aus 
den Erzählungen andalufiiher Schiffer, die ein Inſelpaar in 
bedeutendem Abjtand von Afrifa entdedt hatten,‘ während fic 
bei Juba den Namen der PBurpurinjeln führen, wegen der 
Farbitoffe, welche aus der reichlich vorhandenen Ladmusflechte 
(Roccella tinctoria) fi gewinnen ließen.” Die Ganarien 
wurden von zwei Schriftitftellern, von Statius Sebojus und 
von Juba, dem größten Kenner Afrifas im Alterthum, 


p 343) der Tſchimpanſi (Troglodytes niger). 9. Taurier (Le Periple 
d’Hannon et la decouverte du Söntgal, s. Le Globe 1867 pp. 332— 352) 
bat zwar die Anficht zu vertheidigen geſucht, als fei der Periplus des Hanno 
nicht aus dem punijchen Reijebericht ins Griechiiche übertragen, fondern um: 
mittelbar eine griechiſche Compilation, allein die furze Recenfion in Peter: 
manns Mittheilungen (1868 ©. 86) und R. Hartmanns Bemerlungen 
(Die Nigritier, Berlin 1876. Bd. I. ©. 65) widerlegen diefe Meinung. 

! Vivien de St. Martin, Histoire de la Geographie. Paris 1873. 
p. 108. 

? Strabo, lib. II, cap. 3. tom. I. p. 155, erflärt ben Euborus zwar 
gelaffen für einen Lügner, doc fpielte feine Zweifelſucht ihm öfter böſe 
Streiche, jo bejonders auch gegen Pytheas. 

® Plinius V, 1. 

* Plutarch. Vita Sertorii, cap. VII. Der Abjtand wird auf 10,000 
Stadien oder mindeftens 14° angegeben, 

® Plin. VI, 36. Den Purpurariis des Juba entipricht bie nördliche 
Herainfel bei Ptolemäus, wie Mannert, Bb. 10, ©. 630, ſchon bemerft bat. 
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beſchrieben.“ und man gab ihnen den Namen der Beglüdten, 
weil die Dichter die Inſeln der Seligen nad) dem unerreich— 
baren Weſten verlegt hatten. Merkwürdig ift es, daß man 
nad Juba auf den Inſeln zwar Spuren von Gebäuden fand, 
aber nicht3 über ihre Bewohner befannt wurde. Unter den 
ſechs Inſeln läßt fih Teneriffa an ihrem Namen Schneeinjel 
(Nivaria) erfennen, während der Name Canaria mit Unrecht 
aus einem zahlreichen Auftreten von Hunden abgeleitet wurde, 
die bei der Wiederentdedung im Mittelalter völlig dem Archipel 
fehlten. Verftändlich ift und dagegen der Name Gapraria, der 
übrigen? auf alle Inſeln paßt, da im 14. Jahrhundert eine 
jede von ihnen mit wilden Ziegen bevölkert gefunden wurde. 
Es ift endlih nicht ganz unglaubhaft, daß durch punifche 
Guineafahrer auch die Inſeln des grünen Vorgebirges gejehen 
worden find. Plinius und Pomponius Mela’ fennen nämlich 
eine Hejperidengruppe, die fie von den glüdjeligen ſowohl als 
von den Burpurinjeln unterfhieden. Daß jehr früh jchon 
Schiffe in beträchtliche atlantiſche Fernen eindrangen, bezeugt 
die Kenntniß alter Schriftiteller von den Sargafiobänfen oder 
den Krautwiejen de3 Oceans, die ſich zwijchen den Canarien 
und den Inſeln des grünen Vorgebirges am meijten der Küjte 
Afrikas nähern. ° 

Bon dem Innern de3 geheimnißgvollen Feitlandes Fannten 
die Alten genauer nur die fruchtbaren Länder der Nordküſte 
bi8 an den Rand der Sahara. Noh vor nicht allzulanger 
Zeit, al3 unjere eigenen Kenntniffe dort ihre Grenze fanden, 
4 Plin. VI, 37. 

® Plin. 1. c. Pomp. Mela lib. III, cap. X, gibt ihnen jedoch mit den 
Worten exustis (db. h. der Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, bie 
ſchidlichet für die Ganarien fich eignet. 

’ Den atlantijhen Fucus natans erwähnt Scylar (Peripl. cap. 112) 
Tbeopbraft (Hist. plant. IV, 7) und Ariftoteles (Mirab. Auscult. cap. 148). 
a v. Humboldt (Kritifche Unterfuhungen. Berlin 1852. ©. 51) ſucht das 
gixos des Scylar in der Nähe ber capverdbijhen Inſeln; man vergleiche auch 


Maury, Physical. Geogr. of the Sea 8. ed. London 1860. p. 30, $ 88 
und Pl. VI. 
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war man geneigt, ihnen eine Befanntichaft mit dem großen 
Strom des Negerlandes zuzutrauen, den man deswegen bei 
jeiner Entdeckung als den Niger der Alten willfommen hieß. 
Noh im Jahre 1825 Fonnte ein fo jcharflinniger Geograph 
wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrikas ausſprechen: 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größtentheils 
auch zuverläfliger, als fie e8 in unſeren Tagen ift, die leßtere 
dient blos zur Beftätigung der älteren, jelten zu weiterer Auf: 
klärung“.“ Der fühne Albrecht Roſcher, der im Jahre 1860 
als ein edles Opfer für die Wiſſenſchaft fiel, wollte jogar den 
Tihadda oder Binue auf den ptolemäifhen Karten entdeden.’ 
Der Niger der Alten war aber nicht der große Ernährer des 
Belad-e8:Sudan, jondern ein ärmlicher ſahariſcher Wüſtenfluß 
am Südabhang des Atlas, der Med Gir im Djten der Daie 
von Quat.” Einen zweiten, öſtlicher fließenden Nigir, der 


' Geographie der Griechen und - Römer. Bd. 10, 2. Abtheil. Leipzig 
1825. ©. 548. As Mannert von Denham's und Glapperton’s Ent- 
dedungen (1822) Kenntniß erhielt, vergaß er die VBorficht jo weit, daß er 
behauptete, der Tſadſee fünne fih erft in modernen Zeiten gebildet haben, 
weil er bei Ptolemäus fehle! (a. a. O. ©. 599.) 

?* Albrecht Roſcher, Ptolemäus und die Handelsjtragen in Gentralafrika. 
Gotha 1857. ©. 49. Gewiß würde der geiftreihe Mann, wenn er von 
feinen Entdedungen wohlbehalten zurüdgefehrt wäre, manches, was er zu 
raſch ausgejprochen bat, verbejjert haben. 

’ Bei Plinius (lib. V, 10) beißt er Ger, bei Ptolemäus und dem 
faliden Agathemerus (Geogr. lib. I, cap. X) Niyıo. Diefer Gir des Ptole: 
mäus ift derjelbe, den Abn Chaldun (Histoire des Berböres ed. Slane. 
Alger, 1852—56. tom. I, p. 195) beſchreibt. Weitere Beftätigungen biefer 
Anficht giebt Vivien de Saint:Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Anti- 
quite. Paris 1863. p. 106.) Dagegen bemerft H. Kiepert in einem Briefe 
an den Verfaſſer: „Ich finde die Confufion, hervorgegangen aus Unfennt: 
nig der Sprachen, beim Ptolemäiichen Libyen noch viel Ärger als fie in Oft: 
europa und Afien it. Daß Ptol. vom Dyuliba und vom Tſad gewußt, 
das Material aber mit andern, auf ganz andere Flüſſe bezüglichen Nach: 
richten heillos durcheinander geworfen bat, hoffe ich beweifen zu können.“ 
Der libyſche Wortftamm Ger mit dem Präftr i bedeutet einen Ort, ber 
Wafjer enthält; tritt das conjunftionale n hinzu, fo entfteht das Wort 
n-i-ger, ferner zeigt bie Silbe in einen Ort für etwas an, alſo in ger, 
einen Ort, wo man Waffer findet. Die Formen Niger und Inger fünnen 
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mehrmals unter dem Boden verjchwindet,' Fönnen wir jeit den 
Reifen Henri Duveyriers, eines Zöglings der Leipziger Handels: 
ihule, jehr genau als die Negenbetten (Wadi) Djedi und 
Ighergher oder Igharghar anjehen.” Bis dorthin erſtreckte 
ſich die Römerherrſchaft erſt im 4. Jahrhundert, als der kaiſer— 
liche Feldherr Salomon nach einem Marſch über den Aures 
das Ziban* ſich unterwarf.“ Weit früher, ſchon im Jahre 
19 v. Chr., war Cornelius Balbus auf dem tripolitaniſchen 
Karawanenpfade über die ſchwarzen Berge’ nah Phazania 
oder nach der Daje Fezan marjchirt, die damals noch von den 
Ammonskindern” oder den Garamanten, unfern heutigen Tibbu: 
tämmen, bewohnt wurde.’ Er eroberte nicht blos die Haupt: 
ftadt der Daje Garama (Alt Djerma), deren Ruinen Heinrich 
Barth beſucht hat,” jondern auch Eydamus oder Ghadames. 


demnach jehr oft zur Anwendung fommen. (R. Hartmann. Die Nigritier, 
&, I, 71. H. Duveyrier, Les Touareg du Nord. p. 470. 480. 481. 

' ®ei Plinius V, 10. 

’ ©. Petermanns geogr. Mittbeilungen 1863. Tafel XI. Hr. Bivien 
de Saint:Martin (]. c. p. 437) bält den Nigir des Juba für den Wabi 
Tjedi und bat das ptolemäiſche Thykimat als Tadjmut, Geua als Layhuat, 
Gira Metropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäus hat der öſtliche 
Nigir zwei Arme, wovon ber eine der Wadi Djedi, der andere ber Ighar— 
bar iſt. 

’ Procop. De bello Vandal, lib. IV (lib, I), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum imperio 
tributariam fecit, 

* Während Hr. Vivien de Saint:Martin (1. c. p. 442) das Qichere 
des Ptolemäus in Bisfra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, 
daß Bisfra, ein römischer Poften am Brunnen Ain-Salahin, ad Piscinam 
bief. (Revue des deux Mondes. 1864. Juillet. p 311.) 

»Daß ber mons ater des Plinius dem Namen und der Beichreibung 
nah mit dem heutigen Djebel Soda übercinftimmt, bezeugt Gerhard Rohlfs. 
(Quer dur Airifa. Bd. I, ©. 124.) 

’ Movers, Phöniz. Alterthümer, Th. I, ©. 381. 

' Eine Zeitlang wurde die Oaſe Fezan nicht Phazania, jondern Sella 
nah ber Stabt Sella ober Suela genannt. Die alte Bezeichnung aber 
drang wieder durch. G. Rohlfs, Quer dur Afrika. Bd. I, ©. 153. Al- 
Jaqubii Descriptio al-Magribi, ed. de Goeje. Leyden 1860. p. 45 und 49. 

’ Reifen in Gentralafrifa. Gotha 1857. Bb. I, ©. 164. 
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Daß die Nömer jehr lange Zeit die tripolitaniihe Wüſtenſtraße 
beherri&hten, beweifen, mehr noch als das Erjcheinen garaman- 
tiicher Gefandten in Rom,’ ihre Baudenkmäler, die man auf 
dem Wege nah und in Fezan jelbit antrifft.” Halt denjelben 
Pfad, wie unjer Heinrich Barth, zogen zwei römifche Entdeder, 
Septimius Flaccus und Julius Maternus, von Lebida oder 
Leptis Magna im Tripolitaniichen nad Fezan, wo dem letzteren 
ein König von Garama oder in der heutigen Sprade ein 
Tibbuhäuptling das Geleit durch die Wüſte gab, bis er nad) 
drei Monaten ein Land Agifymba, bewohnt von Schwarzen, 
erreihhte, der einzige Römer, von dem man vermuthen darf, 
daß er das Sudan betreten habe.’ 

Bis zum Fahre 1863 fonnte man das große Flußräthiel 
Afrikas, den Ursprung des Nils, nur auf ptolemäiichen Karten 
ftudiren. Schon Eratojthenes bejchreibt ung vortrefflich den 
äsyptiihen Strom mit jeinen Krümmungen von Meroe‘ oder 
vom 17° n. Br. bis zur Mündung,; und auf den Karten des 
Agathodämon zu den Tafeln des Ptolemäus erhalten wir ein 
getreues Bild von der S-förmigen Windung des Stromes in 


" Tacitus, Annal. lib, IV, cap. 26. 

? Die Grabfamıner mit Torinthifchen Pfeilern (26° 22° n. Br.), bei 
Alt Djerma, welche Heinr. Barth befuchte, ijt der ſüdlichſte römische Baureit 
in ber Sahara, nördlicher lag bie römifche Veite (30° 28’ n. Br.) am Nord: 
tande ber Hammada, die von ihm in die Zeit von 232—235 n. Chr. ge 
jegt wird. a. a. DO. Bb. I, ©. 136 und 165. 

’ Hr. Vivien de Saint:Martin (Le Nord d’Afrique, p. 222 und 
Histoire de la G&ographie p. 208) ſucht Agifymba in ber Daje Air ober 
Asben, alfo nod in ber Sabara, allein da Mauternus das Nashorn als 
Bewohner Agiiymbas bezeichnet (Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 8), jo mus 
er transfaharifhe Räume betreten haben. Auch die Wanderung ber fünf 
naſamoniſchen Jünglinge bei Herodot (I, 32) fann bis ın das Sudan ge: 
reicht haben. 

* Ueber dieje angeblich jchildförmige Nilinfel, vgl. G. A. v. Klöden 
Stromiyitem des obern Nil. Berlin 1856. S. 247 ff.; R. Hartmann, 
Skizze der Niländer. ©. 19; €. Marno, Reifen im Gebiet des blauen und 
weigen Nil. Wien 1874. ©. 117. 

° Strabo lib, XVII, tom. III, p. 414. Tauchn. 
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Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, den die Alten 
Ataboras nannten, Heißt in der Sprade der heutigen Geo- 
graphie Atbara.“ Won dem zweiten rechten Nebenfluß, dem 
Atapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Nil der Araber, 
wußte Ptolemäus, daß er aus einem See, dem jetigen Tzana- 
oder Tana:Sce, abfließe. Daß bis nad Abefjinien hinauf der 
blaue Nil befannt war, ergibt fich daraus, daß Plinius und 
Ttolemäus die Fälle des Bahr el Azraf, beim Austritt aus 
jenem Alpenjee, fennen.” Als dritten Nebenfluß finden mir 
ihon bei Strabo den Aſta-Sobas, unjern heutigen Sobat, der 
unter 9° n. B. in ‚den weißen Nil mündet.” Dem Wequator 
noch näher rüdten die Kenntniffe der Alten durch die Nilerpe: 
dition, welche Kaijer Nero ausrüftete. Sie gelangte auf dem 
weißen Mil bis zu den Verengungen des Stromes durch 
Ambatihinjeln und Papyrusicilfe‘ an der Einmündung des 
Gajellenfluſſes, wo der Hauptitrom, wie man erfuhr, von den 
Eingebornen Kir’ genannt wird. Unter den nubiihen Neger: 
tämmen, welde dur die Neroniiche Nilerepedition befannt 


’ Tiefen Namen führte aud ein Jägeritamm. Deinde contra Meroen 
Megabari, quos aliqui Adiabaras nominavere. Plin. VI, 35. 

® Plin. lib. V, 10 ad locum Aethiopum, qui Catadupi vocantur, 
novissimo catarracto etc. Nicht ein Stamm, jondern die Fülle jelbit 
dießen Katadupen, ein Wort, weldes G. von Klöden (Stromjyiten des 
Rs, S. 273) von katadi, ein großes Geräufh machen, ableiten will, 
alein der Ausdrud dovnos für einen dumpfen Widerhall ift jchon bei 
Homer anzutreffen. 

’ Strabo lib. XVII. tom. !II, p. 414. Tauchn. Bei Plinius (lib. V, 
10) lautet der Name unreiner Astu-sapes. Daß Alta Strom bedeute, kann 
man aus der Wiederholung in ben Namen Asta-boras, Asta-pus, Asta- 
sobas fliegen. Plinius betätigt e8 aber ausbrüdlich mit der Bemerkung 
.. cognominatus Astapus, quod illarum gentium lingua significat 
aquam e tenebris profluentem. Hapi, der ägyptiihe Name bes Nils, be: 
deutet den Berborgenen. H. Brugſch, Geographie bes alten Aegyptens, 
Yeipjig 1857. ©. 77. 

‘ Seneca, Natur. quaest. lib. VI, 8 G. Schweinfurtb, Im Herzen 
von Afrika. Leipzig 1874. Bd. I, S. 137. 

* Plin. V, 10. Sic quoque etiamnum Siris nominatus per aliquot 
milia, 
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wurden, find die Syrbotae oder die Anwohner des Syr (Kir), 
die heutigen Schir; die Medimni die Medin; die Dlabi Die 
Eliab;' die Symbari und Paluogges des Nilreifenden Arijto: 
creon bei Plinius * die Bari-Neger und die Poludſchi des 
Herrn Brun Rollet;’ die Ptoemphanae, welche einem Hunde 
als König gehorchen jollen, ein Bertatjtamm. 

Wenn die Neroniihen Entdeder auch Sagen von miß— 
geftalteten Menſchen, Zwergen ohne Ohren, mit einem beinahe 
zugewadhjenen Mund heimbrachten, jo lag zwar zu allen Zeiten 
der Si der Fabelgefhöpfe immer jjenjeit der Grenze des 
Bekannten, aber der weiße Nil ift biß auf unfere Tage vor: 
zugsweije die Freijtätte der anthropoiden Gejpenfter gemwejen, 
mit denen noch vor wenigen Jahren die Eingebornen einen 
fühnen Elfenbeinjäger abzujchreden gedachten.“ 

Ptolemäus und wahricheinlid jein Borgänger Marinus 
wußten aber noch weiter, daß der weiße Nil auf der füdlichen 
Erdenhälfte aus Seen entipringe. Marinus fuchte fie in un: 
mittelbarer Nähe von Sanlibar, Ptolemäus war aber von 
arabifhen Kauffahrern aus Aden, die nah Oſtafrika Geſchäfte 
trieben, belehrt worden, daß die Quellenjeen des Nils tief im 


' Plin. VI, 35. Ueber die Negerftiämme am Kir, ſ. Jules Poncet, Le 
fleuve Blanc, Paris 1863. p. 54. 

? Plinius VI, 35. 

* Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrique, p. 175. 

+ E. Marno, Reifen im Gebiete des blauen und weißen Wil, Wien 
1874. ©. 68. Nach R. Hartmann (Die Nıgitrier. I. ©. 68) find bie 
Ptoemphanen den Fan oder Fändj identifh. Vergl. aud ©. 75. 

° Metherif (Egypt, the Soudan and Central Africa. London 1861. 
p. 376) begegnete einem vielgereisten Neger, ber ihm betheuerte, es gäbe 
weiter ſüdlich Menjchen, deren Augen in den Achjelhöhlen lägen, die baber 
die Arme aufheben müßten, um zu ſehen, ihre Nachbarn feien geſchwänzte 
Sejhöpfe und am Ende jeiner Reife habe er Zwerge angetrofjen, deren 
Ohren bis an die Erde reichten. Dieß flingt genau fo, wie bei Plinius 
lib. VI, cap. 35. Selbſt in den Bunbeheih haben ſich ſolche Fabelgeſchöpfe 
verirrt. Fr. Spiegel, Cränifhe Alterthümer. Bb. I, ©. 513. Haut: 
malereien, ſchwere Ohrgehänge, Fünftlihe Entjtellungen der weichen Theile 
des Geſichtes und auffallende Trachten haben ſolche Sagen veranfaßt. 
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Innern des Feitlandes lägen." Da die neueren Entdedungen 
dieſe Angabe glänzend beftätigt haben,’ jo müſſen jchon damals, 
wie noch gegenwärtig, arabijche Handelsleute von ihren Nieder- 
lafjungen an der Küfte aus mit ihren Karamwanen tief ins 
Innere gedrungen jein bis zu dem von Samuel Bader ent: 
dedten Mmwutanjee oder dem von Spefe gefundenen Waſſer— 
beden des Uferewejees.’ Daß man wirklich jene Binnenräume durch— 
ihritten hatte, beweist der Name der Mondberge, welde 
Ptolemäus in den Süden feiner Niljeen verlegt. Ein Gebirge 
dieſes Namens ijt zwar nicht vorhanden, wohl aber heißt die 
Hochebene zwiſchen den Küften und dem Seegebiet Unyammefi 
oder da3 Mondland, und jeine Einwohner nennen fich jelbit 
Wanyamweſi oder die Mondleute.‘ Ptolemäus verfichert weiter, 
daß die Nilfeen von dem abjchmelzenden Schnee der Mondberge 
geipeist würden.” Wenn auch die Genauigkeit diejer Dar: 
ftellung noch nicht gerechtfertigt wurde, jo hat doch ein deutſcher 
Entdeder, Baron v. d. Deden, das Aufragen des Kilima— 
ndiharo in Dftafrifa über die Höhe des ewigen Schnees vor 
jedem Zweifel gerettet. ° 

Ueber die Duellengebiete der oſtüchen Zweige des Stromes 
oder über den blauen Nil beſitzen wir als reichhaltige Urkunde 


Ptol. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb. p. 57. Haon wr ano {ns 
Ava las ns evdaluovos dtarregaiovnuevonr Lundoow fni ra Agouara .... 
pardavousv..... rag Auvas, ag ov 6 Neikos gel. um nad avımw elva 
rw Pahaaaay, alh Erdoregn avyvo. 

® Speke, the Discovery of the source of the Nile 1863. p. 264. 

’ ©. Bader, der Albert Nyanza Jena 1867. Bb. 2 ©. 86. 

* Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 
1860. tom. II, p. 3. sq. Das Verbienft, den Namen zuerft (1847) an— 
näbernd erflärt zu haben, gebührt Beke (j. Journal of the Royal Geogr. 
Soc. vol. XVII, p. 74—76.) 

® Geogr. lib. IV, cap. 8....ro tñ Seinens 0005, ap or vnodek- 
yartıı tas Ylovas ai zov Nelhov Ye ‚a. Wilb. p. 307. Ueber das Wiſſen 
des Ptolemäus von den beiden Nilfeen, über die Schneeberge Kenia und 
Kilimandiharo und das Mondland, vgl. Dr. H. Barth. Zeitihr. für Erd» 
Iınde. Berlin 1863. Bd. XIV, Heft 6, ©. 433 ff. 

Otto Kerften, v. d. Dedens Reifen in Oſtafrika. Bd. I, ©. 267. 
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eine Inſchrift, welche der Alerandriner Kosmas in dem Hafen: 
plate Adulis (jegt Merjä Däla, 15° 11’ n. Br. am ägyptifchen Ufer 
des rothen Mecres) abjichrieb. ES erjtredte ſich dort in ben 
eriten chriftlihen Jahrhunderten das Reich der Arumiten, nad 
der Hauptjtadt Arum genannt, über Abejlinien und einen Theil 
der heutigen Gallaländer. Ein jolder axumitiſcher oder abeſſi— 
niſcher Herricher" zählt in der zweiten Hälfte der adulitischen 
Inſchrift die Länder und Völker auf, die er fich unterworfen 
hatte. Die meijten jener Namen haben fi) im heutigen Abeſ— 
finien noch erhalten,” doch rühmt ſich der König, auch das 
ferner liegende Reich der Saju erobert zu haben. DPorthin 
ihidten zu Kosmas' Zeiten die arumitischen Herricher von 
Agau’ im Südweſten Abefjiniend bewaffnete Karamanen, um 
gegen Vieh, Eifen und Salz das Gold der Saju einzutaujchen. 
Sie überjhritten auf ihrem Wege den Abai oder blauen Nil, 
und zogen über das im ewigen Schnee ftarrende Hochland 
Samine, gewiß das gebirgige Samien oder Semen, welches 
Kosmas‘ als VBerbannungsdijtrift bezeichnete, nad) dem Gold: 
(ande Safu,’ von wo fie fich beeilten, ihre Rückkehr vor Beginn 
der Regenzeit im Monat Epiphi (24. Juni bis 24. Juli) an: 
zutreten, weil ſich dann das Quellenneg der Nilzuflüffe Abai 
und Sobat mit ftaunenswerthen Waſſermaſſen anfüllte.” Nach 
diefer Schilderung darf man wohl das heutige jchnee- und 
wajjerreihe Hochland Suſa, welches jedoch noch von feinem 


B. G. Niebuhr bemerkt fehr richtig, daß der Zosfales bes erythräiichen 
Periplus baffelbe Reich beberrfchte, deſſen Beſtandtheile die abulitiihe In— 
ſchrift aufzählt. «Kleine hiſtor. und philolog. Schriften. Bd. I, ©. 136, 
Bonn 1828.) 

®2 Vivien, Le Nord de l’Afrique p. 224—36. 

3 Zept Agausmedör (Medör heißt Land) nördlich vom blauen Nil 
oder Abai. 

* Montf. Coll. nov. Patr. I, 142. 

5 Vivien de St. M., Sur l’inscription d’Adulis im Journal Asiatique, 
Vl, ser. tom. 11, p. 158. 

® Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Script. 
Graec. Coll. tom, 11, Paris 1706. fol, 139. 143. 144. 
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Europäer betreten worden ift, für das Saſu der adulitiichen 
Inſchrift erklären. ' 

So erftredte fich aljo das Willen der Alten zur Zeit feiner 
höchſten Ausdehnung über zwei Drittel unjeres Feitlandeg, 
über das ſüdweſtliche Viertel Aſiens und über das nördliche 
Drittel Afrifas, ein enger Planetenraum, aber der am meijten 
begünftigte und bedeutjamjte auf der ganzen Erde. 


Geftalt und Bewegung der Erde. 


Mit der räumlichen Erweiterung des Willens Elärten ſich 
nah und nad die Vorftellungen von der Geſtalt der Erde auf. 
Tie älteſten Weltbejchreiber der joniihen Schule blieben in 
größter Sinnestäufhung befangen, obgleich fie ihren Sik in 
Milet hatten, deſſen Pflanzitädte bis nad) der Krimi reichten, 
und obgleih eine Wanderung nach Aegypten zur reifen Aus: 
bildung eines Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde. 
Selbit Anaragoras (geb. 499), der von den demagogischen 
Frömmlern Athens als Gottesläugner verklagt wurde, weil 
er die Sonne für einen glühenden Meteoritein erklärt hatte,’ 
lehrte noch feinen Schülern, zu denen Perikles, Guripides 
und Thucydides gehörten, daß die Erde eine Fläche jei. Ueber 
diefen jcheibenförmigen Körper mölbte fih nach der Anficht 
des Anarimenes eine bewegliche Eryitallne Schale, an welcher 
die Firfterne wie goldene Nägel befeftigt waren. Anaragoras 
date fih, daß der Drehungspol des Himmels auf der 
ganzen Erde jo hoch jtehe, wie über den Horizonten Joniens, 


' Die Beigreibung des Kosmas ftimmt trefflih mit der Schilderung 
Sufas in Krapf’s Reifen in Oftafrifa. Kornthal 1858. Bb. I, ©. 75. 
® Sir G. C. Lewis, Astronomy of the Ancients. London 1862. 
p- 104 sq. 
beſchel, Geihichte der Erdtunde. 3 
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denn "noch war man nicht zu der MWahrnehinung gelangt, daß 
die Gejtirne über die Gefichtsebene heraufrüden oder herab: 
finfen, je nachdem man ſich nördlich oder füdlich bewegt. 
Anfangs, jo lehrte er, habe der Weltpol jcheitelrecht über der 
Erdflähe geitanden, allmählich aber habe fi ihr Süden 
geneigt und ihr Norden gehoben, damit die Welt die Vor: 
züge klimatiſcher Abwechjelungen genießen ſollte.“ Selbit der 
vielgereiste Herodot dachte ſich die Erde jcheibenförmig und 
etwas ausgehöhlt nad dem Mittelmeer zu.” Auch die Sonne 
und der Mond wurden nicht als Kugeln erfannt, jondern die 
eritere für eine Eryitallene Linfe oder beide, Sonne und Mond, 
von Heraclides und Hecatäus für jfaphenförmige Gefäße oder 
hohle Halbkugeln angejehen und das Wachſen und Abnehmen 
des Mondes durch eine Arendrehung erklärt.” Die Sonne 
fann, nad) Herodot II. 24, duch heftige Winterftürme aus 
ihrer Bahn vertrieben werden bis „ins hintere Libyen,” ja 
jie "fann fih von ihrem Sik am Himmel ganz verlieren und 
verihwinden. (VII. 37.) 

Die Pythagoräer oder Pythagoras jelbit lehrten zuerit 
die KHugelgeftalt der Erde, aber nicht aus mathematijcher Leber: 
zeugung, jondern aus geometriichen Schiclichfeitsgründen, ‘ weil 


Plutarch, De Placitis Philosophorum lib, II, cap. 8. Democritus 
(l. e. lib. II, p. 12) ſchrieb dem üppigen Mahsthum der Pflanzen im 
Süden ber Erde eine Störung des Gleihgewichts und dag allmähliche Sinfen 
der auitralifhen Kreishälfte zu. 

Daher jpottet er über diejenigen, welche ſich die Erdfcheibe jo ebeu: 
mäßig abgerundet denken, als ſei fie auf der Drebbanf gemacht. (IV, 36.) 
Da nun der Sonnengott unmittelbar über dem Djtrande der Erdfläche 
emporjieigt, jo muß in Andien, weldes im äußerſten Often liegt, bie 
Morgenjonne am glühendjten fein, während bie fern im Wejten weilende 
Abendjonne jenes Yand nicht mehr zu erwärmen vermag. (III, 104.) 

° Joanni Stobaei, Eclog. lib. I, cap, 24. Plut. de Plac Philos. 
lib, I], cap. 22. 

* Diogen. Laertius, de celar, Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, $ 19 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210. Nach Adilles Tatius (Isagog. in 
Arat. Phaen. cap. 6. Petav. Uranol. fol. 131) ſcheinen jedoch die Pytba— 
goräer anfangs das Neuer in Ryramidenform, die Erde als Würſel, die 
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jie, in der Schöpfung immer nah dem Vollendeten juchend, 
der Erde die vollfommenjte Körperform zutrauten. Der älteite 
Gelehrte, welcher aus bejjeren Gründen die Kugelgeitalt an: 
nahm, und welchem wir auch die Eintheilung in fünf Gürtel 
oder Zonen verdanken, ijt Barmenides aus Elea (um 460 v. 
Chr.)." Entichieden für die Gebildeten aller ſpäteren Zeiten 
wurde die Streitfrage durch Ariftoteles, welcher die Mondver: 
finiterungen als den erjten finnlichen Beweis von der Kugel: 
ftalt unferer Erde zu Hilfe 309, und mit der Kugelftalt auch die 
allenthalben gleich vertheilte Anziehungskraft nad) dem Mittel: 
punkte der Erde lehrte.” Archimedes fügte den mathematischen 
Beweis hinzu, daß auch die Meeresjpiegel Theile einer Kugel: 
Hähe darbieten müßten,’ und Ptolemäus erhärtete, wenn auch 
nit zuerit, diefe Lehre durch die befannte finnlihe Wahr: 
nehmung, daß auf hoher See zuerjt die Spiten von Küſten— 
gegenitänden fichtbar werden.‘ Wenn aber auch alle Geo: 
graphen jeit Ariſtoteles an der Kugelgeitalt der Erde nicht mehr 
zweitelten, jo verbreitete ſich dieſe Erfenntniß doch nie unter 
dad Volf, jondern jtieß auf Unglauben fogar vei Leuten von 
jolher Bildung wie Tacitus.“ 


Luft octaebriich. das Waſſer icofaedrifch, das Weltall als bodecaedriich fich 
gedacht zu haben. 


' Diogenes Laertius, lib. IX, cap. 3, ed. Firmin Didot. Paris 1850. 
p- 232. Strabo, lib. II, tom. I, p. 149 (Tauchn.) und E. F. Apelt, Par 
menidis et Empedoclis Doctrina de Mundi Structura. Jenae 1857. p. 5. 

® Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

’ Archimedes, De iis quae in humido feruntur, lib. I, prop. D, 
ed. Torelli, Oxon. 1792. fol, 334. 

* Almagest, lib. I, cap. 3, ed. Halma p. 12, j. auch Plin. lib. I, 
cap. 65. 


° Plin. lib. II, cap. 65. Ingens hie pugna literarum, contraque 
vulgi. Tacitus verrätb in den Worten Occidentis insulis terrisque . 
neini solis rudiis expressa (Germ. cap. 45.) daß cr noch an ber Anſchau— 
ung Herodots feithielt, welcher die Sonne bei ihrem Auf und Untergang 
den öftlihen und weitlihen Erbrändern fih am meiften angenähert dachte, 


3* 


—— 
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Pythagoras war der Erſte, welcher das Weltall mit dem 
Namen eines geordneten Ganzen (Kosmos) geſchmückt hat. 
Seine Schule läugnete daher, daß die Wandelſterne, troß ihrer 
iheinbaren Regellofigkeiten, anders als Freisförmig ſich bewegen 
fönnten.” Er forderte alfo, bemerkt ein ausgezeichneter Kenner 
des Altertbums, daß man die wahrgenommenen Unregelmäßig: 
feiten in den himmlischen Erjcheinungen an dauernde Gejege 
binde.” Zu den Ordensgeheimniffen der pythagoräiichen Logen 
gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die durch die Schriften 
des Bhilolaus (zwiichen 500 u. 400 v. Chr.) zur allgemeinen 
Kunde gelangte. Als den reiniten aller Stoffe verehrten die 
Pythagoräer das Licht oder das Feuer, dem fie daher auch 
den würdigiten Pla in ihrem Kosmos anwiejen. Nach Philo— 
laus befand. fih aljo im Mittelpunfte des Als das Urlicht 
oder Gentralfeuer. Um dieſes bewegte ſich als eriter Planet 
die Gegenerde‘ (Antichthon), als zweiter Planet die Erde felbit, 
dann der Mond und jenjeit de3 Mondes die Sonne mit den 
übrigen Planeten. Da die bewohnte Erbhälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgefehrt blieb,” fo 
war diejes Urliht wie die Gegenerde für die Menjchen nicht 
fihtbar. Die Sonne indejjen, ein fryitallartiger Körper, und 
der Mond empfingen jenes Gentrallicht, ftrahlten es auf die 
Erde zurüd und warfen es in das menſchliche Auge, jo daß 
alfjo in dieſem nur das Abbild eines Abbilde® vom Urlicht 


' Stobaeus, Eel. lib. I, cap. 21, fol. 48, Antwerpen 1625. Plut. 
Plac. Phil. lib. Il, cap. 1. 

* Geminus, Elem. Astronom, cap. 1. 

3 Henri Martin, Etudes sur le Timée de Platon. Paris 1841, tom. 
Il, p. 120. 

* Andere Pyrhagorker nahmen eine Mehrzahl von Gegenerden an. 
(Simplicius, Comment, in quat. lib. Aristot. de Coelo lib. Il, comm. 50, 
fol. 82. vo.) 

° Analog dem Wionde, welcher ber Erde ſtets nur die eine Seite zufehrt. 
G. A. Schiaparelli, Die Borläufer des Gopernicus im Altertum, deutſch 
von Mar. Gurge. Leipzig 1876. ©. 10. Anm. 11. 


— — 
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fih fpiegeln konnte.” Dur den Umlauf der Erde um das 
Gentralfeuer wurde wenigſtens die tägliche Drehung des Himmels 
ald eine fcheinbare erflärt, allein dieſer jcharffinnig erdachte 
Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig "mit Philolaus der Pytha- 
goräer Hicetas’ aus Syrafus gelehrt hat, war nicht geocentriich, 
weil er die Erde aus dem Mittelpunfte drängte, und er war 
nicht heliocentriſch, weil er die Sonne nicht an die Stelle des 
Urlichtes ſetzte.“ Ob fih, wie Plutarch berichtet, Plato in feinen 
Alter zu diefer Lehre befannt,' und ob er feinen Meinungs: 
wechjel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe aus: 
drüden wollen, ift für die Geſchichte der Wiſſenſchaft ziemlich 
werthlo8 und nur eine Gemüthsſache für feine leidenichaftlichen 
Bewunderer.” Ein Schüler des Plato, Heraclide8 vom Pontus, 
und Ecphantus, ein Pythagoräer ungewiffer Zeit, rüdten 
unjeren Planeten wieder in die Mitte der Welt, erklärten aber 


' Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.; Stobaei’ Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, 
fol, 56. Plut. Plac. Philos, lib, II, cap. 20 (ed. Firm, Didot, tom. IV, 
p. 10-5, cap. 29 (p. 1087), lib Ill, cap. 11 (p. 1093). Simplicius in 
Arist. de Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Arijtoteles bat den Pytha— 
goräern vorgeworfen, fie hätten ihre Antihthone nur aus dem myſtiſchen 
Drange erdacht, die harmonische Zehnzahl mit der Gegenerde auszufüllen. 

* Plut. Plaeit. Phil. lib. Ill, cap. 9 und Theophraft, bei Cicero 
Acad. lib. U, 39. Halle 1806. p. 240. Das Alter des Hicetas läßt ich 
näber nicht bejtimmen. (Sir G. C, Lewis, Astron, ofthe Ancients, p. 170.) 

° Schiaparelli (a. a. DO. ©. 16) bezeichnet das philolaiſche Syitem, in 
rihtiger Verknüpfung mit den Fundamentaldbogmen ber pythagoräiſchen 
Thilofophie betrachtet, als eine höchſt glüdliche Erfindung für dieje Epoche. 

* Plut. Platonicae Quaestiones. Q. VIII, $ 2 und Numa, cap. 11. 


° Bei Plato finden fih zwei verfihiedene Theorien. In deu früheren 
Berten: vom Staate und Timäus entwidelt er ein geometriiches Syſtem. 
‚Nahdem er aber von ben Lehren der Pythagoräer Kenntniß erhalten, 
fühlte fih Plato von denfelben angezogen, nnd in feinem Geiſte fing Die 
tägliche Bewegung der Erde zu herrſchen an, jei es die Rotationsbewegung, 
wie Ariftoreles behauptet, fei es eine Revolutionsbewegung, wie ed nad 
Theophraft ſcheint.“ (Schiaparelli, a. a. O. ©. 45.) Nie ift um einen 
Strobhalm mehr geftritten worden, als darum, ob Ariftoteles die Worte 
ded Timäus eillouernv (ynv) Ö8 neoi Tov da avros nohor Terauerov 
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die täglichen Bewegungen der Geitirne durch eine Umdrehung 
der Erde um ihre Achſe von Weit nah Dft." Heraflides hat 
außerdem erkannt, daß die Venus und Merfur als Planeten 
um die Sonne kreiſen,“ und vielleicht ift er der erſte, welcher 
den Unterjchied zwilchen den inneren und äußeren Planeten 
entdedte; denn daß man Merkur und Venus als Trabanten 
der Sonne anjah, darüber liegen mehrere Stellen vor.” Diejen 
ersten Ahnungen des heliocentrischen oder copernicanischen Syitems 
gab Ariftarch aus Samos (260 v. Chr.) einen inneren Zujammen: 
bang, indem er lehrte, man Fönne die jcheinbaren Bewegungen 
der Himmelsförper dadurch fich erklären, daß man die Sonne 
ruhend denke und die Erde durch Arendrehung fie umkreiſen 


gibaxa zul Önwmovoyow vuxtöos TE xal Nucoas dunyarnoaro richtig ver— 
jtanden babe. Die Literatur, welde im Altertyum jelbjt und bis auf die 
neueite Zeit darüber anwuchs, findet man bei Martin. (Etudes sur le 
Timee de Platon. Paris 1841, tom, Il, p. 45—135.) Seitdem haben 
Böckh (Unterfuhungen über das fosmifhe Syftem des Plato. Berlin 1852) 
und Groote (Plato’s Doctrine respecting the Rotation of the Earth. 
London 1860) den Streit erneuert. Webrigens war man jhon im Alter: 
thum getheilter Anficht, ob Plato von einer Bewegung der Erbe babe ſprechen 
wollen, 

‘ Plut. Plac. Phil. lib. III, cap. 13, p. 1093. Eusebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688, fol. 850. Origines, Philosophumena, 
cap. XV. Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. 1, p. 89. 

»Böckh, Kosmiſches Syitem des Plato, ©. 138. 

° Chaleidius, In Timaeum Platonis, $ CIX, vide Mullach, Philoso- 
phorum graecorum fragmenta, vol 11. $ 2%. Dieſe Stelle des Chal— 
cidius fcheint nah Th. H. Martin (Theonis Smyrnaei Platoniei liber de 
Astronomia. Paris 1849. p. 296. 297) aus Theon und weiterhin aus 
Adraitos entlehnt zu fein. Vitruv. de Architectura lib, IX, cap. I, ed, 
Schneider, tom. I, p. 243. Diefe Stelle und die oben angeführte bes 
Gicero waren e8, die Gopernicus zur Schöpfung feines Sonnenſyſtems bie 
erite Anvegung gaben. Martianus Capella, de Nuptiis Mercurii lib. VIII, 
cap.: Quod tellus non sit centrum omnibus planetis. Martianus Capella 
entlehnte wiederum aus Terentius Varro. (Eyssenhardt, Martianus Ca- 
pella. Leipzig. 1866. p. LVI.) Macrobiu$ (in Somn, Seipionis lib, 1, 
cap. 19. Venet. s. a. p. 87—88) jchreibt dieſe Anficht den Aegypten zu. 
Nam Aegyptiorum solertiam ratio non fugit, quae talis est: Circulus, 
per quem sol discurrit, a Mercurii eirculo, ut inferior, ambitur. Illum 
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laſſe“ Ariftarch jcheint dieſe Weltanfhauung nur als einen 
Verjuh vorgetragen zu haben, wie man die jcheinbaren Un- 
regelmäßigfeiten der Planetenläufe aufzulöfen vermöchte; nad 
ihm aber lehrte ein ebenjo ausgezeichneter Mathematiker als 
Naturforicher, der Chaldäer Seleucus aus Seleucia, gewöhnlich 
der Babylonier oder Erythräer genannt, daß der heliocentrifche 
Weltbau nicht blos möglich jei, jondern fich auch beweisen lajje. 

Van würde aber jehr fehl gehen, wenn man dieje ver: 
frühten Erfenntniffe aſtronomiſcher Wahrheiten für die herr: 
ihenden halten wollte. E& galt im Gegentheil der geocentrijche 
Bau als der ſchulgerechte. Nriftoteles, zu deſſen Zeit nur 
dad pyrocentriiche Syitem des Philolaus und die geocentrijche 
Rotationslehre des Ecphantus jomwie angeblich des Plato vor: 
handen waren, wollte die Möglichkeit, daß ſich die Erde, jei 
ed durch einen Umlauf um das Gentrallicht, jei e8 durch eine 
Ahiendrehung, bewege, damit widerlegen, daß wenn eine ört: 
lihe Veränderung ftattfinde, die Firfterne wahrnehmbare Stör: 
ungen in ihren Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch hinzu, 
dab fkugelförmige Körper ihrer Natur nah am wenigiten für 
eine Arendrehung fich eigneten, einmal weil es der Kugel an 
einem Hebel zu einer ſolchen Bewegung fehle, und dann, weil 
der Mond, der uns ſtets diejelbe Hälfte zufehre, feine Aren- 


quoque superior circulus Veneris includit. Atque ita fit, ut hae duae 
stellae, quum per superiores ceirculorum suorum vertices currunt, intel- 
ligautur supra solem locatae, cum vero per inferiora commeant circulum, 
sol eis superior existimetur. Im Papyrus IT in Berlin findet ſich jozar 
die Stelle: „Die Erde bewegt fih nad deinem Willen.“ Vgl. F. Chabas, 
Sur un texte &gyptien relatif au mouvement de la terre, in H. Burgſch, 
Zeitſchtift für Aegyptologie, II. 97. Vergl. au die Gegenbemerfungen 
Schiaparellis. (a. a. DO. ©. 55. Aum. 89.) 

' Plut. De Plaecit. Philos, lib. II, cap, 24, De facie in Orbe Lunae, 
cap. 6, $ 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed. Torelli fol. 319. 

°* Plutarch. Platonicae Quaest, Q. VIII, $. 2. Lewis, Astron. of 
the Ancients p. 192 ſetzt Seleucus um 150 v. Chr. Genauer bejtimmt, 
wird die Zeit des Seleucus zwiſchen 170 und 125 v. Chr. fallen. (Sophus 
Ruge, der Chaldäer Seleulos. Dresden 1865. ©. 10.) 
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drehung beſitze.“ Zu Ariftoteles Zeiten dachte man jich den 
Firfternhimmel noch jehr nahe im Vergleich zu der Größe der 
Erde. Doc jollen die Bythagoräer und vor ihnen die Orphifer 
jhon gelehrt haben, daß jeder Firitern wohl eine Welt für 
fih bilden fünnte.” Später erweiterte fih der Himmelsraum 
immer mehr, und zu Archimedes Zeiten galt e8 jchon als be- 
wiejen, daß die Erde in Bezug auf das Weltganze nur einen 
Punkt bilde. Aber jelbit dieſer große Geometer glaubte noch 
die Möglichkeit des ariltarhiichen Sonnenſyſtems damit wider: 
[egen zu fönnen, daß wenn auch die Erde, doc nicht eine Bahn 
der Erde um die Sonne jo verſchwindend klein jein könne, 
daß eine DOrtsbewegung auf diefer Bahn nicht eine wahrnehm- 
bare Berjchiebung der Geſtirne am Firmament hervorbringen 
ſollte.“ Ptolemäus, welcher die Lehren der Arendrehung recht 
wohl fannte, glaubte fie dur phyſikaliſche Gründe bejeitigen 
zu fönnen, denn entweder, jagt er, müfjen dann alle Gegen: 
ftände, die in der Luft ſchwebten, ſtets in weſtlicher, nie in 
öftlicher Richtung fi bewegen, oder wenn der Dunjtkreis mit 
ber Erde fich drehte, müßten fie alle, von gleiher Bewegung 
gegen Dften erfaßt, in der Luft ruhend erjcheinen.‘ Der größte 
Aitronom des Alterthums, Hipparch, der Entdeder des Vor: 
rüdeng der Nachtgleihen, hat das Sonnenſyſtem des Ariftard) 
und die Arendrehung der Erde ebenfalld verworfen, und jo 


'De Coelo lb. II, cap 8. “Haora ÖE zurntinor 7 oyeioan dia To 
under £&yer ooyaror roos Tor xivroew. Daß man dem Mond aud eine 
Arendrehung zuichreiben könne, die fich genau mit jedem Umlauf um bie 
Erbe vollziehe, war dem Altertum ein ganz fremder Gebanfe. 

” Stob. Eclog. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. II, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

° Archimedes. Aren. ed. Torr. p. 3%. rar d2 row anskarıv aotoam 
oyaiper, zepi TO auto zEerroor TO ahlıp zeıulvar, TO usyedeı Tabırabrar 
eluer, worte Tor zirhovr za or Tar yar vrorideren (nämlih Ariſtarch) 
reoıgEosota Torten Eysır avahoylar zrori tar row arkarımy drtootagier 
olay Eye TO xErroovr ras oyaloas ori tar Ertigarslar. tovto d£ vönkor 
er advraror darır. 


* Almagest, lib. I, cap.’6, p 2. 
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darf man auch im Altertbum feine Erklärung derjenigen geo- 
graphiichen Erſcheinungen erwarten, welche von der Bewegung 
unjered Planeten herrühren. 

Der erjte wiſſenſchaftliche Aſtronom des Alterthums, näm: 
lid Eudorus aus Cnidus (um 364), jünger ala Plato, älter 
als Ariftotele$, weldher die Erde ruhend im Mittelpunfte der 
Welt fih dachte,“ löste mit außerordentlihem Scharflinn die 
hohe, von den Rythagoräern geftellte Aufgabe, die jcheinbar 
regellojen Läufe der Planeten auf die Kreisform zurüdzuführen, 
indem er jeden Wandeljtern dur eine erforderliche Anzahl 
von Sphären oder durchſichtigen Kugelichalen, die alle con: 
centriih waren, aber fih in verſchiedenem Sinne bewegten, 
tortrüden ließ. Er bedurfte für Sonne und Mond je drei, 
für jeden der fünf wahren Planeten vier, im Ganzen jech3: 
undzwanzig bewegende Sphären. Gallippus bildete dieſes Syitem 
weiter aus, indem er die Sonne, den Mond, den Merkur, die 
Venus und den Mars, weil man neue Ungleichheiten in ihrem 
Laufe wahrgenommen hatte, noch mit je zwei neuen Sphären 
verſah, jo daß die gefammte Zahl der himmliſchen Bewegungs: 
mittel auf dreiundodreißig ftieg. Callippus dachte ſich wie Eu— 
dorus die Sphäreniyiteme der einzelnen Planeten unabhängig 
von einander, Nriftotele8 nahm dagegen an, daß fi die 
Schalen berührten uud ihre Bewegung mittheilten. Er bedurfte 
daher zur Aufhebung der mitgetheilten Bewegungen oder zur 
Iſolirung jedes einzelnen Sphärenfyitems noch zweiundzwangzig 
andere, fogenannte zurüdführende, alfo im Ganzen fünfund— 
fünfzig Sphären.” Pan erſchrickt über die geometrische Vhantafie 
der Alten, welche fih den Weltraum mit fünfundfünfzig durch: 


' Die Lehre vom geometriihen Weltbau fand übrigens auch in der 
Erfenntniß der Gravitation ihre Begründung. Geminus, Elementa astro- 
nomiae Anthorphi 1590. p. 190. Cum enim omnia gravia versus centrum 
eonnuant, eo quod versus medium sit motus corporum, 

* Aristoteles, Metaph. XI, 8. Simplic. in Arist. de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sq. Die bejte graphiſche Erklärung des Sphärenmecha: 
nismus verdankt man Apelt (die Sphärentheorie des Eudoxus und Ari: 
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fihtigen Kugelſchalen ausgefüllt dachten, die ſich um verſchiedene 
Aren, in verjchiedenem Sinne und in verihiedenen Zeiten 
drehten, aber fie lösten damit doch die Aufgabe, das jcheinbar 
Negellofe an ein Gejet und an die vollfommenfte Körperform 
gebunden zu haben. ' 


Die enge und beängitigende Sphärenmechanik zerichlug 
endlich der geiftreiche Apollonius aus Perga,' der die Planeten: 
bahnen wieder zu einem einfachen Kreislauf im freien Raum 
umgeftaltete. Eine ihrer Unregelmäßigfeiten glih er dadurd 
aus, daß er den Mittelpunkt ihrer Bahnen aus dem Welt: 
mittelpunft verlegte, aljo fie zu ercentrifchen Kreiſen erhob. 
Das jcheinbare Stillftehen und die Nüdläufe der Planeten aber 
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Epicykliſche Planetenbahn nah Apollonius von Perga. 


T Mittelpunft der Erde und der Welt. C Gentrum des ercentrifben Planetentreislaufes. 
ce ce c* Fortrüdende, Mittelpunfte der Epichlien auf dem ercentrijchen Kreiſe. P P* Planet. 


ftoteles, i. d Abhandl. der Fries'ſchen Schule. Leipzig 1842. 2. Heft. 
©. 27 ff.) 

' Die homocentrifhen Sphären bildeten noch im Mittelalter die Grund: 
lage der Sholaftifhen Aſtronomie. 


Nah Sir G. G, Lewis (Astr. of the Ancients, p. 200) muß jeine 
Lebenszeit zwilchen die Jahre 250— 180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
Ptolemäus Philopator (222—205 v. Ehr.). . 
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erklärte er jehr zierlih, daß er die MWandelfterne nicht auf 
der ercentrifhen Bahn jelbft, jondern in fchraubenförmigen 
Kreisläufen um dieſe Bahn (auf Epicyclen) fortrüden ließ. ' 
Die Lehre von der Ercentrität und den Epicyclen der Planeten 
war es, die von Hippardh ergriffen, von Ptolemäus weiter 
ausgebildet, noch lange nah Copernicus und Galilei bis ins 
17. Jahrhundert ihre Geltung fi bewahrt hat. 


Beitimmungen geographijcher Breiten. 


Die Zwölftheilung der Efliptif, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grade eine Folge war,’ kam den Griechen 
aus Babylonien zu.” Zur Winfelmejjung bedienten ſich die 
Alten der Duadranten, Aitrolabien und Armillariphären. Die 
Mefiungen jelbit geſchahen natürlid ohne Bewaffnung des 
Auges, mit Hilfe beweglicher Hebel, die an ihren Endpunkten 
mit Dehren (dioptrae) verjehen waren. Zur Beitimmung der 
örtlihen Polhöhen zog man jedoch diejen Werkzeugen den 
Gnomon oder Sonnenzeiger vor, defjen mittägige Schattenlänge 
zur Zeit der Nachtgleihen oder Sonnenwender gemejjen wurde. 
Wenn man aber die Linie von der Spitze des Schatten® nad 
der Spige des Sonnenzeigerd verlängert, jo trifft fie nicht den 
Mittelpunkt, jondern den obern Rand der Sonne. Der Höhen: 
winkel, den man mit dem Gnomon findet, wird daher ſtets 
um den halben Durchmefjer der Sonne oder etwa um 16 
Bogenminuten zu groß fein. Die alten Ajtronomen wurden 


'‘ Ptolem. Almagest lib. XII, cap. 1, ed Halma, p. 312. 

° Yange Zeit erhielt ſich noch eine Eintheilung in 60 Scrupuli zu 6°, 
wie man aus dem Pſeudo-Eratoſthenes in Arati Phaenom, cap. 2 und aus 
Adiles Tatius (Isag. in Arati Phaen. cap. 29) erjieht. 

’ Bödh, metrologifhe Unterfuhungen. Berlin 1838. ©. 37. J Brandis, 
Münz- Maß- und Gewichtswefen in VBorderafien. Berlin 1866. ©. 16—21. 
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Urfprung des conftanten Fehlers bei Breitenmeffungen mit dem Gnomon. 


G Gnomon. S Some. C Eentrum der Sonne. H Gemeſſner Schatten vom obern Sonnen 
vande oder falihe Höbe der Sonne. H’ Wahre Sonnenböbe. (Der Unterichied bed faljchen 
und des wahren Höhenmwinfeld beträgt auf ber Zeichnung das 6ofahe wie im der Natur. 


diejen Fehler nicht gewahr und daher find ihre beſten Breiten: 
beftimmungen um jenen Größenwerth zu niedrig angegeben, 
jonft aber bis auf ein oder zwei Bogenminuten genau. Era 
tofthenes und nah ihm Hipparch kannten die Polhöhen ver: 
hiedener Orte; die Zahl der beobachteten Breitenbeftimmungen 
im Altertum muß man fi aber al3 außerordentlich Klein 
vorjtellen. Der Gewinn folder Drtsbefeftigungen wurde jelbit 
von dem begabteiten Erdbeſchreiber des Alterthums, einem 
Strabo (7 24 n. Chr.), für die Geographie als Ucberfeinerung 
verihmäht, und von ihm die eratoftheniihe Eintheilung der 
Erde in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen." Wir 
werden daher das Aeußerſte ausiprechen, wenn wir -jelbft zu 


Strabo lib. II, cap. 5. tom, I, p. 211 Tauchn. 


(Erdbogenmefjungen.) 45 


Ptolemäus Zeiten die Zahl beobachteter Polhöhen nicht höher 
anfeten al3 ein halbes Dutzend und alle anderen Breiten: 
angaben für berechnete halten. ' 


Größe der Erde. 


Den Umfang der Erde hatte Ariftoteles auf 400,000, 
Arhimedes auf weniger al3 300,000 Stadien geſchätzt.“ Der 
erite aber, der die Erde wirklich gemeijen hat, ift der Athenienfer 
Eratofthenes (276—196 v. Chr.), der von Ptolemäus Euer: 
getes an die alerandrinijche Bibliothef berufen wurde. Er hatte 


' Die Orte, für welche Eratoſthenes bei Strabo das Verhältnig vom 
Schatten zum Gnomen kannte, find außer einer etwas ungenauen Angabe 
für Meroe Syene 23° 51‘ n. Br. ober ''/ss ded ganzen Kreifes für ben 
Abftand der Wendekreiſe (jtatt 24° 4° 30 für Altjyene), Alerandrien 30° 
58° n. Br. (itatt 31° 11%). Hipparch fügte noch die Schattenlänge von 
Rhodos (60:43°/5 — 36° 8' 7" n. Br. jtatt 36° 25°), jowie die merfwürdig 
genaue Beitimmung (nah Pyıheas) von Marfeille 42" 57° jtatt 430 17° 47“ 
für die Sternwarte hinzu. Bringt man ben nicht beachteten Halbmefjer der 
Sonne mit 16° in Abrechnung, fowie, daß die Sternwarte nördlich von 
ber Stadt liegt, Pytbeas aber fiher in ber Altjtadt Beobachter bat, jo 
ſchwindet die Differenz zwiſchen der alten und neuen Beobachtung faft ganz. 
(8. Müllenboff. Deutjhe Alterthumsfunde. Berlin 1870. 1. 308. Vgl. 
auch die Breitentabelle Hipparhs in H. Berger, Die geographiichen Frag— 
mente des Hipparch. Leipzig 1869. ©. 47 fi. Letronne (Mömoires de 
Acad. des Insc. Paris 1322. tom. VI. p. 285. sq.) glaubte aud bie 
Lage von Ganopus (319 5’ ftatt 310 19° 14*) und Heroopolis 290 50° 
(katt 300 4° 30“) nad der Ptolemäifhen Geographie zu den genau be— 
timmten Orten zählen zu dürfen. Die Lage von Heroopolis ijt aber ſelbſt jeßt 
noch nicht ficher befannt. Höchſt wahrjcheinfich aber beruht die Angabe für 
Rom (Ptolem. Geogr. ed. Wilberg. p. 183. 41° 40° ſtatt 410 53°) auf 
einer Meſſung ber Schattenlänge ded Gnomon. 

® Aristoteles, De Coelo lib. II, cap. 14. Archimedes, Arenarius 
ed. Torelli, fol, 319—321. Gewöhnlich wird dieſe Stelle dafür angeführt, 
dab Archimedes ben größten Kreis zu 300,000 Stadien angegeben babe. 
Alein im „Sandmann“, welcher, wie von Woepfe überraichend gezeigt wurde, 
eme Wiederholung indiſcher Zahlenfpiele in buddhiſtiſchen Legenden zu fein 
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für einen ganzen Mittagsfreis 252000 Stadien gefunden, 
von denen er 40 einem Schönus gleich ſetzte.“ Der Schönus 
enthielt 12000 altägyptiihe Ellen zu 0”,525, ein Grad an 
einem Erdbogen des Eratoſthenes alſo 110250 ”, während er 
in Wahrheit bei einer geographiichen Breite von 27° 30° 110808 
Meter enthalten jollte. Die hohe Genauigkeit des Ergebnifjes, 
welches die Dreiedsmefjungen Riccioli's beihämt und die von 
Snellius nach verdunfelt, darf unſern Verdacht erweden.’ Allein 
es läßt fi nicht bezweifeln, daß Eratoſthenes die Breiten: 
unterjchiede zwiſchen Alerandrien und Syene mit größter Schärfe 
kannte.“ Die irdiihen Entfernungen der beiden Breitenfreije 
waren aber vor Eratofthenes längjt in den Steuerämtern der 
Tharaonen befannt, denn die Grenzfäulen der Nomen oder 
Gaue liefern in oftweitlider Richtung bis zum Strome und 
ihre Abjtände waren gut vermeiien.” Schon Herodot3’ Maße 
ägyptiiher Ortsentfernungen find jogenannte Luftlinien und 
überraihend richtig. Wenn Eratofthenes daher den Abjtand 


ſcheint (Woepcke, Propagations des chiffres indiens. Journal Asiat, 
Mars—Avril 1863. p. 266 sq.), jeßt Archimedes überall abjichtlih nur 
übertriebene Größen oder die höchſten Grenzen und nicht die Werthe, welche 
er fiir die wahren bielt. 

! Strabo lib. II, cap. 5. tom. I. p. 180. Tauchn. 

* Plinius, Hist. N. lib. XII, cap. 30. 

’ Die ältere Darftelung der eratoſtheniſchen Meſſung, welche fi auf 
Cleomedes, Circ. insp. lib. 1. p. 99. Basel 1533 jtüßte, war durch Le- 
tronne, M&emoires de l’Acad, des Inscriptions, tom. VI. Paris 1822. 
p. 283, bejeitigt worden, 

. Spaunweite der beiden Parallelen 





zu Eratoſthenes Zeit. nach den neueften Angaben. 
Alt-Alerandrien 300 58° n. Br. 31° 11° n. Br. 
Alt:Syene 23 51. . 24° 430°, „ 
Unterſchidd 70 7 70 Ge“. — 


> Alois Sprenger, Erdmeſſungen. Ausland, 1867. ©. 1017. Die 
Grenzſäulen dienten für die Nomarchen als Zeichen, wie weit jich ibr 
Wirkungsfreis erjiredte. H. Brugſch, Die Geogr. des alten Aegyptens. ©. 113. 

° Zu Herobot I, 7—8 vgl. K. Müllenhoff, Deutihe Alterthumskunde. 
1. 264. 
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Syene's von der Deltajpige zu 5300 Stadien angibt," jo find 
die Nilrümmungen in diejer Entfernung feineswegs enthalten. 
Nicht unberechtigt ericheint die Vermuthung, daß die Altägypter 
ſelbſt um 700 v. Chr. al$ der nördliche Rand der Solftitial: 
jonne noch jenfrecht über Syene ftand, den berühmten Brunnen 
abteuften,“ der am Mittag der Sonnenwende voll erleuchtet 
wurde, und daß damit eine. Erdmeſſung verfnüpft war. Bevor 
wir aber dem Eratojthenes den beiten Theil feines Ruhmes 
abiprechen, müjjen wir durch altägyptiiche ‚Urkunden beſſer als 
bisher über die mathematischen Kenntniffe der alten Nilan- 
wohner aufgeklärt werben. 

Hipparch ließ die Meſſung des Eratojthenes unverändert,’ 
wohl aber joll Poſidonius (Ende des 2. bis Mitte des 1. Jahr: 
hunderts v. Chr.) nach fehlerhaften Sternenhöhen und über: 
triebenen irdischen Entfernungen, freilich nur nach Angabe einer 
unzuverläjligen Quelle,‘ einen Erdumfang von 240,000, nad 
Strabo's VBerfiherung dagegen nur von 180,000 Stadien an: 
genommen haben.” Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be- 
dienten fih bei ihren Mejjungen der nämlihen Größen und 
der legtere verfichert uns, der Längenwerth von 500 Stadien 
für einen Erdgrad jei dur übereinftimmende Meſſungen zu 
jeinev Zeit ermittelt worden.” Alle Fehler des Ptolemäus — 
und deswegen müſſen mir fie jo genau erörtern — find zum 
Verhängniß im 15. Jahrhundert geworden, und ihre allmähliche 
Beieitigung hat das 16., 17. und 18. Jahrhundert beichäftigt. 


' Strabo, Geogr. lib. XVII. cap. 1. tom, III. p. 414. Tauchn. 

* Plin. lib. II, cap. 75. puteum ejus experimenti gratia factum, 

» Die Behauptung des Plinius, (lib. II, cap. 112) Hipparch habe den 
Grdumfang zu 275,000 Stadien angegeben, wird mit Recht von Hugo 
Berger (Geogr. Kragmente des Hipparch. Leipzig 1869. ©. 27—28) einer 
Lerwirrung in den Excerpten des römijchen Naturbejchreibers zugeichrieben. 

* Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 98. Baſel. Dagegen Strabo, lib. 
I, cap. 3. p. 150. Tauchn. 

’ Die Angabe von 240,000 Stadien war mur eine bypothetiiche. Vgl. 
d. W. Schäfer, im Bhilologus. Bd. 31. Göttingen 1872. ©. 206. 

° Geogr. lib. I. cap. 11. p. 36. Wilb, 
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Wie groß die Stadien des Alerandriners geweſen find, darüber 
rehlt uns jede Auskunft, gewiß ift nur, daß die Mehrzahl der 
Griehen und Römer feiner Zeit darunter ein Wegmaß von 
600 attiſchen Fußen verſtanden; dann aber hätte er nicht 500, 
jondern 601”, Stadien für den Erdgrad jegen jollen‘. Hatte 
aber PBtolemäus den Umfang unjeres Weltförpers um N, zu 
niedrig geichäßt, jo iſt e8 ganz gleichgiltig, ob dieſer verderbliche 
Irrthum aus der fahrläfligen Größenbeftimmung eines Erd: 
bogens oder aus dem Gebrauch einer verjchiedenen Maßeinheit 
entiprungen it. 


Längenbeſtimmungen. 


Die oſtweſtlichen Abſtände oder die geographiſchen Längen 
laſſen ſich nur auf zweifache Weiſe beſtimmen, entweder durch 
Berechnung (Giſſung) der Entfernungen zweier Punkte, wenn 
die Größe und Geſtalt der Erde genau beſtimmt find, oder 
durch den Unterjchied der örtlihen Tageszeit. Wohl wußte 
man im Alterthum ſchon frühzeitig, daß ſich der Unterſchied 
der örtlichen Zeit aus dem Eintritt von Verfinſterungen der 
Sonne und des Mondes oder der Sternbedeckungen finden laſſe. 
Es fehlten aber ſolche gleichzeitige Beobachtungen beinahe gänz— 
lich. Plinius kannte deren nur zwei und Ptolemäus hat in 
jeiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig, an zwei Orten 
beobachtete Verfinfterung de Mondes zur Längenbeftimmung 
benutzt.“ 


Wenn man nämlich dem attiſchen Fuß 136,06 pariſer Lin. — O, aoss m., 
der geographiſchen Meile 22343 par. Fuß und dem Stadium 569,42 pariſer 
Fuß gibt. Hultſch, griech. u, röm. Metrologie. Berlin 1862. ©. 53—54. 

Es iſt die bei Arbela 331 v. Chr. um die fünfte, in Garthago um 
bie zweite Stunde der Nacht: beobachtete Monpfinjternig. (Ptolem. Geogr. 
lib. I, cap. 4. p. 15.) Daber jegt er Carthago 34° 50° 8. ©, (lib. IV, 
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Da aljo die Längen ‚nur aus den Entfernungen durd 
Rehnung gefunden werden fonnten, jo war erſt nach der Erd— 
meijung des Eratojthenes die Möglichkeit mathematijcher Orts— 
beitimmungen vorhanden. Doch finden wir, daß in Milet ſchon 
von Anarimander (f 547 v. Chr.) die erjten Karten verfertigt 
wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. um 544) bildete 
die neue Kunft mit ſolcher Fertigkeit aus, daß er feine Zeit: 
genofien in Erjtaunen jegte,' und ein dritter Milefier, Arifta- 
goras, erregte (um 500 v. Ehr.) mit einer ehernen Tafel, auf 
welhe der Erdfreis, vielleiht nach dem Entwurfe des Hecatäug, 
eingejchnitten zu jehen war, in Lacedämon einiges Aufjehen. 
Dieje älteren Karten find ung zwar verloren gegangen, aber 
nah den jpöttifchen Aeußerungen des Herodot und des Arifto- 


cap. 3. p. 262) Arbela (Erbil) 800 0° ö. 8, (lib. VI, cap. 1, p. 389 
Wilb.). Garthago liege 109 2° 8. L. Erbil 44° 4° 8. 2. Greenw. Der 
Unterihied in Zeit beträgt daher nicht 3h , ſondern nur 2h 16m 8, Zwei 
andere örtliche Zeitunterjchiede, die er fannte, wagte er nidyt für die Orts- 
beitimmung zu benügen. Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma. 
gibt er den öftlihen Abftand Babylond von Alerandrien auf Oh 50m in 
Zeit oder 120 30° im Bogen an. In Wahrheit beträgt er 149 18° 25”. 
In der Geogr. lib, IV. 5, unb lib. V, c. 19. p. 277, 384 Wilb. jegt er 
Babylon 7499 0 8. 2. Alerandrien 600 30° 6. 2. alfo einen Abſtand zwijchen 
beiden von 18° 30. Mit Benütung der Monbdbebedung eines Scorpions: 
geftirnes, die von Menelaus in Rom beobadıtet wurde (Almag. lib. VII, 
3, tom. U, p. 27 Halma) gibt er Rom eine weftliche Yänge in Zeit von 
Ik 20m oder im Bogen 20°, in Wahrheit beträgt der Abſtand 17° 24° 7". 
Tennoh bat Rom in der Geographie (Ptol. ed. Wilb. p. 183) ein Länge 
von 36% 40* alfo 239 50’ Abjtand von Alerandrien. Ueber den Betrag 
der Fehler bei den Breiten: und Lüngenbejtimmungen bes Ptolemäus bat 
% ©. Euno (Forſchungen im Gebiete der alten Völkerkunde, I. ©. 151 
und 178) Iehrreiche Tafeln ausgearbeitet. 

' Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. Aus den von Stephan von 
Bdzanz aufbewahrten Namen ficht man, daß bie Kenntniß des Hecatäus 
von Kaspepyros, in deſſen Nähe Herodot die goldgrabenden Ameifen ver: 
ept, bis zum Ausgange des Mittelmeers reichte. (Vgl. K. Müllenhoif, 
deutihe Altertbumstunde I. 237, Müller, Frag. histor. graec. I. p. IX. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 4 
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Orientirungsfebler bes Strabo. 
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4 H Hellespont. 


5 B Byzanz. 
r Bo Mündung des Boryſthenes. 


| Die Yage der Orte ift nad Mercatord Projection 


— 


angegeben. 


teles' glichen dieſe erſten Verſuche den Radkarten des frühen 
chriſtlichen Mittelalters.“ Da den Geographen des Alterthums 
ihre Aufgabe dadurch unendlich erſchwert war, daß ſie nicht 
wie wir in der Magnetnadel ein Werkzeug der Nordweiſung 
bejaßen, jo müfjen wir uns gewöhnen, auch die jtärkiten Drien: 
tirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Dikäarch, ein 
Schüler des Ariſtoteles, zog die erjte Drientirungslinie über 
die bewohnte Erde von den Säulen des Herkules durd die 


’ Meteorol. lib. Il, cap. V, ed. Mueller; Toims yoayova wir as 
rregiodovs TTS yNs. yoapovaı yao xuxhoreon TNv oixovusımv, tovro Ö Loris 
> ” * * % * * 
ddirarov zara Te Tu yewöuera xal zara vor hoyor. 


©. u. ©. 101. 
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ſiciliſche Meerenge, die Peloponnes, die Südküſte Kleinafiend 
bis nah Indien; er bemühte fich bei diefem erjten Parallel: 
freiie die genau öjtlihe Richtung inne zu halten. Da dieſe 
Linie die Difumene ziemlich halbirt, jo daß Europa (nach der 
Voritellung Herodots) den ganzen Norden, Libyen und Aſien 
den Süden einnahmen, jo erhielt dieje Scheidelinie den Namen 
Diaphragma. Selbit Sirabo dachte ſich Syene, welches öftlicher 
liegt, unter demjelben Mittagsfreife wie Nlerandrien, den er 
dann verlängert über Rhodus, welches weſtlicher; durch den 
Hellespont, welcher noch weitliher; nach Byzanz, welches von 
dieſem oftnördlih; und nah der Mündung des Boryithenes, 
welhe norpnordöftlih Liegt." Den Pyrenden gab er eine 
Arenftellung von Norden nah Süden, und den Apennin ver: 
wandelt er ebenfalls in ein Meridiangebirge.” Erdgloben 
werden erit in der Mitte des 2. Jahrhunderts genannt. Der 
Stvifer Krates von Mallos' jcheint zuerjt auf den Gedanken 
gefommen zu jein, die Erde plaftiich darzuitellen. 

Der erjte Geograph, welcher bei der Ortsbeftimmung Längen 
und Breiten berüdlihtigte, war Marinus aus Tyrus, Leider 
find jeine Werke verloren gegangen, obgleich noch Karten von 
ihm zur Zeit des Arabers Mafudi‘ vorhanden geweien fein 
folen. Aus dem erften Buche des Ptolemäus erfahren wir 
jdoh, dab Marinus in feiner Erdbeſchreibung die Polhöhen 
nur dadurch angab, daß er alle Orte nad) der Neihe aufzählte, 


! Strabo lib. II, cap. 5. tom. I. p. 181. Tauchn. 

® Strabo lib. III. cap. 1. tom. I. p. 219. lib. Il, cap. 5. tom. 1. 
p. 204. Tauchn. 

® Strabo lib. II. cap. 5. tom, I. p. 184. Tauchn. 

+ Mafudi im Kitab et-tenbih (gejhrieben 955 n. Ehr.), Notices et 
extraits des Manuscrits de la Bibl. du Roi, tome VIII, p. 147: J’ai 
vu, dit Massoudi, ces (sept) climats enlumines de diverses couleurs 
dans plusieurs livres, et ce que j’ai vu de mieux en ce genre, c'est 
dans le Trait& de geographie de Marin etc. Bon Majudi ftammt auch 
die Angabe, daß Marinus unter dem Kaifer Nero gelebt hätte. (Maſudi 
l. e. p. 169.) Qgl. auch Udert, über Marinus Tyrius und Ptolemäus im 
Rhein. Mufeum für Phil. Bonn 1839. VI. Jahrg. S. 19. 

4* 
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die unter denfelben Breiten lagen, und zwar wird er die Pol 
böhen nicht in Graden oder gar in Minuten ausgedrüdt, 
ſondern größere Breitenabjtände von mehreren Graden oder 
jogenante Klimate zufammengefaßt haben, wie es noch von 
etlihen arabiihen Geographen geihah, denen Marinus, wie 
man anzunehmen berechtigt ift, als Mufter gedient hat." Er 
hatte ferner da8 Bewohnbare oder den befannten Erdfreiß von 
Weſt nah Dit, bei den Glüdlihen Inſeln beginnend, in Kugel- 
ftreifen von je einer ajtronomijchen Stunde oder 15 Graden 
abgetheilt.” So fand man in einem anderen Theile jeines 
Werkes wiederum die Drte verzeichnet, die innerhalb jedes ein- 
zelnen Stundenabjhnittes fielen. Bei allen Orten, die am 
Meere lagen, hatte er beide Drtsbeftimmungen einmal unter 
den Klimaten, dann unter den Stundenabjchnitten, bei Binnen: 
tädten dagegen nur den Breitengürtel und oft weder Stunden: 
abſchnitt noch Breitengürtel angegeben. Sein unmittelbarer 
Nachfolger Ptolemäus bejtimmte dagegen in jeinen Tafeln die 
Breite und Länge jeder Stadt, jeder Mündung und jeder Duelle 
eines Fluſſes, jedes Anfanges und Nusganges eines Gebirges 
in Graden und Zmwölftheilen.” Auch verbefjerte er viele Fehler 
des Marinus mit glüdliher Hand. Vor allem beichränfte er 
die Längenausdehnung der Erdvefte, die Marinus von den 
glüdjeligen Inſeln bis nad) der Hauptitadt Chinas auf fünf: 
zehn aftronomiihe Stunden (225°) geſchätzt hatte, auf zwölf 


! Die Beihreibung, welche Ptolemäus von Marinus’ Arbeiten ent= 
wirft, paßt genau auf die Geographie bes Edriſi. 

° Echon der treffliche Wilberg (Ptolem. p. 55) hat bemerft: Est autem 
zo woraiov Ötaornua unius horae intervallum, aut in terrae superficie 
duorum locorum intervallum, quorum meridiani quindenis gradibus 
geographicis inter se distant... . Terram habitatam Marinus in quin- 
decim wgıaia dividens locorum ad longitudinem positiones distinetius 
non videtur indicasse. 

’ Gr berechnet nämlih nur Abjtände von 5 Bogenminuten, kleinere 
Bruchtheile des Grabed werben für voll gerechnet. Im Almageit dageyen, 
wo es auf höhere Genauigkeit anfam, hat Alerandrien eine Breite von 30° 
58° in ber Geographie 31° 0. 
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(180°); er berichtigte feine falſche Vorftellung von dem veneti: 
aniichen Golfe, jeinen Irrthum, daß die Küſte Afrikas von 
dem Oſthorn oder dem Vorgebirge der Gewürze nicht ſüdlich, 
jondern füdweſtlich ftreihe. Mit Hilfe feiner Tafeln konnte 
jedermann jeine Karten fich ſelbſt entwerfen, und während 
jeine Borgänger ſich begnügten,' bei der Webertragung der 
Kugelflächen die Erde als walzenförmig ſich zu denken (cylindrijche 
Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als stegel 
darjtellten (coniſche Projection), wobei fie jorgten, daß der 
Breitengürtel von Rhodus, auf welchen fih die wichtigften 
Bermefjungen bezogen, jeine wahre Länge erhielt, empfahl 
Ptolemäus eine Uebertragung von Kugelflähen, wie fie dem 
Auge aus der Ferne eines Durchmefjers und über dem Centrum 
in einem hemiſphäriſchen Beden ericheinen würden (ftereogra= 
phiiche Brojection).” Das DVerdienft des unverftändig geichmähten 
Mannes war aljo nicht unbeträhtiih, und man darf unan= 
gefochten von ihm behaupten, daß er die Erdkunde völlig im 
Geiſte des großen Hipparch fortgebildet habe. Da uns Deutiche 
nun der Ruhm und die Verantwortung trifft, der ptolemäijchen 
Geographie zur Auferjtehung verholfen und jenes Edelreiß des 
AltertHums auf die Wildlinge des Mittelalters übertragen zu 
haben, jo müjjen wir auch die jchädlichen Folgen der aleran- 
driniſchen Erdkunde näher betradhten. 

Zu allen Zeiten, wo man feine Werkzeuge befaß oder 
anmendete, um die zu Waſſer oder zu Lande zurücdgelegten 
Entfernungen zu meſſen, find dieſe letzteren ſtets überichäßt 
worden. Wohl pflegten die alten Geographen wegen der 
Krümmungen und Hindernifje des Weges die überlieferten 


! Marinus entwarf eine Karte, wo ji alle Breiten und Längenkreiſe 
als gerade Linien vechtwinfelig jchnitten, und nur auf dem Parallel von ° 
Rhodus in den richtigen Verhältniffen jtanden. Delambre, Astron. an- 
cienne, tome II, p. 530. 

Hipparch war der Erfinder diejer und der orthographiſchen Projections— 
art. Byl. d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes, 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 sg. 


F 
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Abftände zweier Orte zu verfürzen, aber fie verfuhren dabei nicht 
beberzt genug. Eratoſthenes jchätte die Ausdehnung des Be: 
mwohnbaren von dem heiligen VBorgebirge bis nad dem Oſtrande 
Aliens, welcher nad) jeinen Vorftellungen fih um 3000 Stadien 
über den Ganges hinaus eritredte, auf 78,000 Stadien, 
die nah feinem Make von der Erdgröße 130 Längen: 
araden entiprodhen haben würden.“ Er dadte ſich aljo bie 
damalige befannte Welt nur um ein Biertel weiter nah Diten 
vorgeichoben, als fie es wirflih war.” Strabo, der die Aus- 
dehnung vom Weftrande Europas bi8 an das andere Ufer 
des Ganges auf 70,000 Stadien fürzte, überihätt das wahre 
Verhältniß nur um den jechsten Theil.” Marinus dagegen, 
der zuerit erfuhr, daß fih im Oſten von Indien noh das 
Reich der Chinejen in große Fernen erftrede, der feine Kürzungen 
bei den überlieferten Drtsabitänden anmwendete und für den 
Erdumfang fi der fehlerhaft fleinen Schätung von 180,000 
Stadien bediente, gelangte dadurch zu einem Längenunterjchied 
zwiſchen den alüdjeligen Inſeln und dem äußerjten aſiatiſchen 
Hafenplage Kattigara von fünfzehn aftronomiihen Stunden 
oder 225 Graden, er rüdte aljo den Ditrand der alten Welt 
hinaus bis zu dem Mittagsfreiie der Sandwichinſeln, ein 
Irrthum, der am meilten die Spanier zur Aufſuchung des 
weltlichen Seeweges nad China oder, wie man damals jagte, 
nah Indien ermuthigt hat. Ptolemäus wagte an den Längen: 
angaben des Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, deſſen öftlihe Lage auf 125° 10° bejtimmt worden 
war, nichts zu ändern. Erſt von dort aus entichioß er fich, 


! L.Am. Sedillot (M&moire sur les Systömes geogr. des Grecs et des 
Arabes, Paris 1842. p. 16) bat bie 75,000 Stadien ähnlich in geograpbifche 
Singen verwandelt, wenn er bemerft: Eratosthene avait porte à 126° 7° 
34“ l'intervalle compris entre le cap Sacr& et l’embouchure du Gange, 
ce qui ne donne qu'une erreur de 26° 43’ 49". 


° Eratosth. bei Strabo, lib. I, cap. 4. tom. I. p. 101. Tauchn. 
* Strabo lib. II, cap. 4. tom, I. p. 167. Tauchn. 
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die übrigen 100 Längengrade des Marinus bis auf 54° 40° 
zu fürzen,' jo daß er aljo Kattigara und Sera, die Haupt: 
ſtadt der Chinejen, auf einen Mittagsfreis hereinrüdte, der 
zwiſchen Auftralien und Neufeeland die Mitte hält und den 
Oſtrand Kamtſchatkas ftreift. 

Ptolemäus hatte urſprünglich im Sinn, alle ſeine Längen 
auf den Mittagskreis feiner Sternwarte zu beziehen und nad) 
öftlihen und weſtlichen Abjtänden von Mlerandrien zu rechnen.” 
Später aber gab er diejen beſſeren Gedanfen wieder auf und 
fehrte zu dem mwillfürlichen erften Meridian des Marinus dur) 
die glüdlihen Inſeln zurüd, wahrjcheinlich wegen der Bequem: 
(ichfeit, da die Ort3beftimmungen dann nur in öftlichen Längen 
ausgedrückt zu werden brauchten. 

Der Fehler der kurzen ptolemäijchen Bogenmejjung ent: 
tellte am traurigiten gerade denjenigen Erdraum, wo man 
größere Genauigkeit von den Alten erwarten und fordern 
durfte. Die große Are des Mittelmeer! von den Säulen des 
Herkules (Gibraltar) bis nad Alerandrette (Iskenderun) am 
ififchen Busen, war auf dem wichtigen Breitengrade von Rhodus 
(36° n. Br.), welcher die befannte Welt in eine Nord: und 
eine Südhälfte zertheilte, von vielen Geographen wiederholt 
vermeiten und beitimmt worden. Strabo fam der Wahrheit 
näher ala Gerhard Mercator am Schlufje des 16. Jahrhunderts ’ 


'L. Am. Sedillot, Notice sur l'’ouvrage de M. Joachim Lelewel, 
Paris s a. (1857) p. 2. 

* Almagest, lib. II, cap. 12, p 148. ed. Halma, Die Stelle ijt ein 
Seweis, daß er feine geographifhen Tafeln jpäter al$ die Magna Syntaxis 
serfahte, die jüngfte aftronomifche Beobachtung darin iſt vom 2. Febr. 141 
n Ghr. Nah Udert (Rhein. Mufeum, 1839. VI. Jahrg. S. 177) war er 
wabriheinlih 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geitorben. Zwiſchen 
141 bis 165 verfaßte er baber die geographiidhen Tafeln. 

Strabo lib. II, cap. 4. tom. I, p. 167. Tauchn.) berechnete den Ab- 
und vom iſſiſchen Meerbujen alſo dem weiteiten Eindringen des Mittel: 
meered in bie jyrifche Küfte bis zu den Säulen auf 25,500 Stadien. Da 
er den größten Kreis auf 252,000 Stadien annimmt, jo muß man, da 
eine Meſſungen dem Parallel von Rhodus jehr nahe liegen, dem mittleren 
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und Eratojthenes hatte vor ihm noch glüdliher die Verhältnifie 
getroffen.” Marinus und Ptolemäus benüßten ähnliche Ber: 
mejjungen, verwandelten aber die allzu groß überlieferten Ent- 
fernungen in geographiiche Längen nah ihrem allzu Fleinen 
Maße des Erdbogens. So gelangten beide durch doppelte Stei- 
gerung de3 Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeeres 
» über 62 Längengrade," die in Wahrheit nur 41° 41° beträgt. 


Abitand eines Längengrades auf 566 Stadien annehmen. Die große Are 
des Mittelmeered bejaß bei ihm daher einen Längenabitand von 44° 50’; 
in Wahrheit beträgt er 41° 41‘. Der Irrthum vertbeilt ſich bei ihm über 
folgende Streden: 

Stadien. Grade a 566 St. In Wahrheit. 


Vom iffifhen Meerbujen bis Rhodus . 5000 9° © DI: 
bis zur Oftfpige Kretas . -» . . . 1000 1° 40' 1° 58' 
bis zur Weitipige Kretas . . » . . 2000 3° 30° 2° 46‘ 
bis zur Südſpitze Siciliend . . . 4500 8 0 827° 
bi® zur Meerenge zmijchen Sicilien 

und Afrika..... . 1000 1° 40° 3° 15’ 
bis zu den Säulen . . » » 2 +. 12000 21 0 17° 24° 


25500 4450 4141 
Für das legte Maß „bis zu den Säulen“ nehmen wir mit Gojjelin umd 
Groskurd nicht 13000 Stadien, fondern 12000 Stadien an, wie Strabo 
jelbft (lib. II. cap. 5. tom. I, p. 195) angibt. 


Eratoſthenes a. a. DO. rechnet von der pelufiihen Nilmündung bis 
Carthago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Fein) 8000, zujammen 
23,000 St. oder in Längen verwandelt 40°,s Grabe, in Wahrheit beträgt 
die Entfernung 37°. Die ſtraboniſche Arenberehnung ift jedoch viel bar- 
monijcher und ſtrenger. Andre Berehnungen nad griechiſchen nnd römischen 
Angaben findet man bei Lelewel (Geogr. du moyen-äge, Paris 1852. 
Tome I. p. XXT), wo jedoch die Stadienangaben nad Methoden verwanbel: 
werben, welde als unjtatthaft erjcheinen. 

° Calpe mons (Gibraltar) 7° 30° 8. 2. Alexandria ad Issum (sten: 
derun, ſyriſche Küfte) 69° 30° 8. 2. Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, 
p. 363. Da Ptolemäus den Grab des größten Kreijes auf 500 Stabien 
fegte, jo hatte bei ihm ein Längengrad auf dem Parallel von Rhodus 405 
Stadien, folglih das Mittelmeer eine große Are von 25,110 Stadien, die 
nad ber eratofthenifhen Erdgröße (700 Stadien — 1° des größten Kreiſes 

‚und 566 St. = 1’ auf dem Breitenfreis von Rhodus) verwandelt, ihm 
44° 22° für die große Are gewährt haben würden, ein Ergebniß, welches 
genauer gewefen wäre, als das befte, welches man um die Mitte dei 
17. Jahrhunderts befaß. 
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Unter dem fehlerhaften Größenverhältniß des Mittelmeeres litt 
natürlih die Gejtalt ganz Europas, weil das Antlig dieſes 
Erdtheiles häßlich verzerrt, die Arenftellung feiner Halbinjeln 
und Golfe, namentlih Italiens und des adriatiihen Meeres, 
von ihrer wahren Himmelsrihtung nad) Oſten verbogen werden 
mußten. Unerträglic) beinahe wird der Irrthum an der ſyriſchen 
Küfte, die in Wirklichfeit von Süden nad) Norden fortichreitend, 
nur einen halben Grad an öſtlicher Breite gewinnt, bei Ptole— 
mäus zwiſchen Tripolis und Iskenderun aber volle zwei Grad 
nah Oſten zurückweicht. 


Ein anderer auffallender Irrthum der ptolemäiſchen Tafeln ' 
it die Schmalheit des Raumes zwifchen dem jchwarzen und 
dem baltiijhen Meer, jo wie das damit verbundene tiefe Ein: 
dringen des mäotiſchen Sumpfes (Aſow'ſches Meer) in das 
Innere Südrußlands, jo daß die Stadt Tanaid an der Don: 
mündung ſich der Lage des heutigen Moskau bis auf 21, 
Meilen nähert.“ Ptolemäus ftand noch unter dem Drude eines 
alten und gealterten Irrthums, den er indeijen beträchtlich ge- 
mildert hat. Selbſt Poſidonius ftellte fih den Raum zwijchen 
der Mäotis und dem arctiihen Dcean nur jo groß vor, wie 
die Landenge, welche die pontischen und kaspiſchen Beden trennt. ' 
Aljo daten ji die alten Geographen Europa gerade dort, 
wo e3 jeine halbinjelartige Geſtalt ablegt und jeine Binnen: 
räume zu ajiatiihen Flächengrößen ſich erweitern, als Land: 
enge gegliedert, ein Irrthum, der biß zu den Zeiten Herber— 


Ptiolemäus ſelbſt hinterließ feine Karten zu jeinen Ortsbejtimmungen, 
Der Mathematiker Agathodimon, ber gewöhnlich ins 5. Jahrhundert geſetzt 
wird, deſſen Alter jedoch Udert (a. a. O. ©. 345) für unbeftimmmbar erflärt 
bat, ift ber Berfertiger der Karten, die man in dem ältejten Ausgaben des 
Ttolemäus autrifft. 


? Tanais (bei Ptolemäus) 54° 20° n. Br. Moskau 55° 45’ 21”. Ab: 
ſtand 1° 25“. 

> Vivien de Saint-Martin, Etudes de Göographie ancienne. Paris 
1850, tom. I, p. 233. 
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jteins oder bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts fih unge 
ſchwächt erhielt. | 

Ein anderer Mangel der ptolemäijchen Ortsbeſtimmungen 
war die beinahe völlige Unterdrüdung der Halbinfelgeitalt 
Indiens, denn an der Küſte zwiſchen Indus und Ganges iſt 
bei ihm das Heraustreten nah Süden nur fraftlo8 angedeutet. 
Es fann diejer Umftand die Anficht beftätigen, daß Ptolemäus 
das Lootſenbuch für das erythräifhe Meer nicht gekannt babe, 
denn in diefem wird deutlich befchrieben, daß die Weſtküſten 
Indiens nah Süden jtreihen, ja irrigerweile, daß fie Dieje 
Rihtung über das Vorgebirge Comorin hinaus bis zu den 
Perlenbänken der Manaaritraße noch beibehalten." Ptolemäus ? 
der die Eintradht mit älteren alerandrinifhen Anſchauungen 
(iebte, hat jein indiſches Länderbild von Eratofthenes entlehnt, 
der fih wiederum an die übereilten Berichte der Begleiter 
Aleranders hielt, und die genaueren Angaben der jeleucidiichen 
Botihafter Megafthenes und Daimahus am Hofe des Tſchand— 
ragupta (F 291) und Amitraghata® (f 263) in Pataliputra, 
welche die Halbinjelnatur Indiens gekannt haben, verſchmähte.“ 
Bei Eratojthenes bejaß e3 eine rautenförmige Geſtalt und jeine 


' Range Zeit glaubte man das Alter des erythräiſchen Periplus durch 
die Dauer der Regierung eines arumitiihen Könige Zosfales 77—89 n. Ehr. 
ficher zu fennen. In neuerer Zeit bat Hr. Reinaud das Vertrauen in dieſe 
Chronologie durch den Nachweis eines zweiten Zosfales (246— 247 n. Chr.) 
mächtig erfhüttert (Memoire sur le Periple de la mer Erythree, Paris 
1864, p. 13), zumal das Yootjenbucd von einem Hafen der Perjer an der 
Südküſte Arabiend ſpricht, den e8 vor dem Jahre 225 nah Chr. nicht 
geben konnte. (Reinaud |. c. und Mömoire sur le Royaume de la Mösene 
et de la Kharacene p. 70.) 

° Periplus Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

* Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec. ed. Müller tome II, 
p. 407. Laſſen, And. Altertbum. Bd. 3. ©. 111. Strabo (lib. II, cap. 1. 
tome I, p. 109. lib. XV, cap. 1. tome III, p. 256. Taudn.) bemerkt, daß 
die beiden Gejandten der Diadodhen die Ausdehnung Indiens vom Himalaya 
bis zum ſüdlichen Ocean an einigen Stellen auf 20,000, an andern auf 
30,000 Stadien berechneten. Dieß zeigt deutlich die Kenntnig einer peninfu- 
laren Entwidlung von 10,000 Stadien. 
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große Are war nicht von Norden nah Süden, ſondern von Dften 
nah Weiten gerichtet." Indien behielt dieſe ungegliederte Form, 
die ihm Ptolemäus gelafjen hatte, bis auf den großen arabijchen 
Atronomen Biruni, der unter den Ghasneviden nach Indien 
gelangte und einige verbefjerte Ortsbeftimmungen hinterlafien hat. 

Ein anderer jtörender Fehler der ptolemäijchen Erdkunde 
it die abenteuerliche Vergrößerung der Inſel Ceylon oder Ta: 
probane’3.? Der erite Hellene, der diefer Inſel gedachte, One: 
ſicritus, der Admiralspilot auf der macedoniſchen Flotte in 
Indien, gab ihr nur eine Ausdehnung von 5000 Stadien, 
Hippard aber glaubte in jener Inſel den Nand eines großen 
auftraliichen Feitlandes aufragen zu jehen,’ nachdem vor ihm 
Eratoſthenes die Längenausdehnung der Anjel' auf 8000 
Stadien vergrößert hatte. Marinus und Ptolemäus haben fich 
der höchſten angegebenen Werthe bemädhtigt. Auch fie liehen 
der Jufel eine große Are von nahezu 8000 Stadien, in der 
Rihtung von Norden nach Süden, und eine feine Are von 5000 
Stadien.” Wenn der Venetianer Marco Polo aus den Angaben 
der alten Seekarten jchloß, daß Ceylon dur Abſchwemmungen 
des Meeres zwei Drittel von feinem Umfange verloren haben 
müſſe, jo ift die neuere Wiſſenſchaft völlig in der Lage, jede 
Vermuthung diefer Art zu widerlegen.‘ 


' Eratofthenes bei Strabo lib. XV, cap, 1, tome III,,p. 254 Tauchn. 

” Ueber den Urfprung dieſes verftümmelten Sansfritnamens |. Eugene 
Burnouf (Geogr. ancienne de Ceeylan, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 
Zamraparna bedeutet Kupferblatt. (Pauthier, Marco Polo. I, LXVl. 

® Pompon. Mela, lib. III, cap 8. Taprobane aut grandis admodum 
insula, aut prima pars orbis alterius Hipparcho dicitur. 

* Strabo lib. XV, cap. 1. tom. III, p. 257. 

° Bei Ptolemäus bat Taprobane eine Ausdehnung von beinabe 15 
reiten: und von 10 Längengraben, er rechnete aber 500 Stadien auf einen 
Grad der größten Kreife. 

° Marco Polo, lib. II, ep. 19. Allerdings mag in vorbiftorifcher 
Zeit Geylon mit den Andamaninſeln die Nordfüfte eines getrennten Welt: 
theild mit einer vom füdafiatiihen Feſtland verfchiedenen organiihen Welt 
ardildet haben. (Owen, in ben Proceedings of the R. Geogr. Society. 
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Das Seltſamſte in dem ptolemäijchen Gemälde des Be: 
wohnbaren ift jedoch die Verwandlung des indiihen Dceans in 
ein geſchloſſenes Binnenmeer. Den Urjprung diejes Irrthums 
wollte einer der größten Kenner des Alterthums' auf Ariftoteles 
zurücbeziehen, der den Anjchauungen Homer von einer Erd: 
injel und einem alles umgürtenden Dcean jo abhold war, dak 
er durch eine Verlängerung de3 äquatorialen Afrifa bis nad 
Dftafien jelbjt das atlantiiche Meer in ein Beden verwandelte. 
Gratojthenes, Hippach und ſelbſt Strabo mußten noch nit, 
daß Afrifa beim Vorgebirge der Gewürze (Dſchard Hafun) 
plöglich jeine Richtung gegen Dften verlaffe und nah Süd— 
weiten zurückweiche, jondern fie dachten ſich die Küfte des 
Myrrhen: und Weihrauchtragenden Afrifas, das heutige Somali: 
hochland, bis nah den indiihen Mittagsfreifen verlängert, 
genau wie e8 auch die Araber gethan haben.” An diejen älteren 
Anſchauungen hielt Ptolemäus ſelbſt dann noch feit, als er 
durch die adenitiichen Kauffahrer über die wahre Richtung der 
afrifanifchen Oftfüften bis zur Höhe von Sanfibar nicht mehr 
in Zweifel jein Eonnte. Bon dort aus ließ er nämlich, weil 
fih die Küſte wirklih ein wenig nad Diten biegt, das alte 
auftraliiche Aethiopien als unbefanntes Land parallel mit den 
Südküſten Aliens über die goldene Cherjones oder die Halbinjel 
Malafa hinaus fih bis zu der Küfte der Chinejen verlängern 
und dadurch ‚den großen Golf völlig verichließen. Was ihn 
auch irregeleitet haben mag, der lüdenhafte Bericht des Ale: 
rander bei Marinus, des einzigen Seefahrers, der von Indien 
zu Schiff nad Kattigara, dem chinefiichen Seehafen, gefommen 


1862. Nr. 2. p. 45.) Allein feit der Hiftorifhen Zeit gehört die Anfel zu 
den langſam auffteigenden Planetenftellen. (Sir James Emerfon Tennent, 
Ceylon. London 1859. Vol. I, p. 12, 59.) 

' Letronne, Discussion de l’opinion Hipparque sur le pronlonge- 
ment de l’Afrique, Journal des Savans. 1831. Aoüt. Septbr. p. 476 —480. 
p. 545—555. 

® Strabo, lib. XVI, cap. 4. tom. Ill, p. 387. Tauchn. 
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war," oder die Ausfagen morgenländijcher Reifenden, daß im 
Allgemeinen die Fahrt von Indien nad) China gegen Diten, 
die Rüdfahrt gegen Weiten gehe, die Hauptitadt der Chinejen 
aber im Nordoften vom Hafenplage Kattigara liege — er ſchuf 
mit jeinem auftraliichen Wethiopien das Gejpenft eines Süd— 
volarlandes, das Sich ſeit der Miedererwedung feiner Geo: 
graphie im 15. Jahrhundert bis auf James Coof3 zweite Reije 
(1772 — 1775) mit Zähigfeit auf den Karten und in den Bor: 
tellungen vom Bau der Erdveften erhalten hat.” 


Zwei Lehren waren im Alterthum herrichend über die 
Vertheilung des Trodenen und Flüfligen auf der Erdoberfläche. 
Die jogenannte homeriihe Schule, zu der Eratofthenes und 
Strabo zählten, betrachtete die Drei Feitlande der alten Welt 
al3 eine zufammenhängende Inſel, die vom Meltmeer umflofjen 
werde.” Da man noch bi zum Beginn unjerer Zeitrechnung 
vermuthete, daß ein wenig öftlih vom Ganges das Meer den 
Oſten Aſiens begrenze, und die Weltin’el im nördlichen Kugel: 
viertel der Erde von Oſten nah Welten nur neun aftronomijche 
Stunden (135°) fih entwidele, jo vermuthete Strabo, es 
möchte ſich wohl noch eine andere oder auch mehrere Weltinfeln 
auf andern Räumen unjeres Planeten, vielleicht jogar auf der 
nördlihen Halbfugel finden.‘ Wenn es fi fo verhielte, 
äußerte er an einer jpäteren Stelle, dann würde man vermutb- 
lich auf jener unbekannten Weltinjel andere Geſchöpfe antreffen, 
ald auf der Weltinjel der Menfchen.” Raſch hinzufügen müſſen 


' Ptol. Geogr. lib. I, cap. 14. ed. Wilb. p. 47. 

’ Die Generalfarte von Afrifa in ber ältelten Handfchrift (Ende des 
12. bis Anfang des 13. Jahrh.) des Ptolemäus aus dem Athoskloſter 
Batopedi (Göographie de Ptolömee par Victor Langlois. Paris 1867. 
pl. LXXXVII und LXXXIK.) läßt deutlich eine Uferbegrenzung nad Süden 
ſewohl des indiſchen wie des atlantifhen Oceans wahrnehmen. 

° Strabo, lib. I, cap. 4. Tauchn. p. 7. 

* Lib. I, cap. 6, p. 103. Tauchn. 

° Strabo lib. II, cap. 5. tom. T. p. 188. Taudn. 
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wir aber, daß der Entdeder Amerifas diefe Ahnung des Geo- 
graphen von Amafia nicht gefannt hat, und wenn er fie gefannt 
hätte, fie ihm nicht behagt haben würde; denn er befannte fich 
zu den Anfichten, melde die Gegner der homeriihen Schule, 
zu denen, vielleicht mit Unrecht, Ariftotele® und Hipparch ge- 
zählt werden, jedenfalls Marinus und Ptolemäus vertraten. 
Sie wollten fein allumgrenzendes Weltmeer anerkennen, jondern 
dachten fich die indischen und atlantiſchen Dceane, gleich unjerem 
Mittelmeer, von Land eingeihlofen und die Waſſerbedeckung 
der Erde zwiſchen dem äußeriten Weiten und äußerften Diten 
des Bewohnbaren fo eng, dab eine weſtliche Ueberfahrt nad 
dem Morgenlande ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben 
jelbit die Srrthümer großer Männer zur bejchleunigten Ent: 
hüllung der Wahrheit führen’ müffen. 


Stand des Naturwiſſens. 


Die Kenntniß der Alten von der Unebenbeit der Erbober: 
fläche beichränfte fich fajt nur auf die Axenrichtung der Gebirge, 
denn an zahlreiche Beitimmungen von Berghöhen war nicht zu 
denken. Daß der flüchtige Plinius einzelne Spigen der Alpen 
bis auf 50,000 römische Schritte oder fünfzehnmal höher als 
den Montblanc aufragen läßt,' ſetzt uns weniger in Verwun— 
derung, als daß ein Ariftoteles die höchiten Gipfel des Kau— 
fajus im Sonnenlichte noch vier Stunden glänzen ließ, nachdem 
jür die Ebene die Sonne untergegangen war.” Genauere Beob: 
ahtungen haben gelehrt, daß wenn für dag genfer Seeufer 


' Plin. lib. II, cap. 65. 

® Aristot. Meteorol. lib. I, cap. 13. Nach diejer Angabe berechnete 
noch der Jeſuit Riccioli im 17. Jahrhundert mit Berüdfihtigung der 
Refraction die relative Gipfelhöhe des Kaufafus auf 230,880 bolog. Fuß. 
(Geogr. reformata lib, VI, cap. 14. $. 9. Venet. 1672. fol. 198.) Ver 
höchſte Gipfel des Kaufafus (Elbrus) mißt 18,493 F. (feet) über dem 
Meere, 
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die Sonne untergegangen ift, nur 29 Minuten verftreichen, 
bi3 der legte NRojenihimmer am höchiten Gipfel des Montblanc 
erliicht.‘. Die einzigen genaueren Höhenmefjungen verdanfte 
das Altertum dem Mejjenier Dikäarch (350 — 290 v. Ehr.), 
einem Schüler des Ariftoteles. Er fand die Höhe des Kyllene 
in der Peloponnes weniger al3 15, de3 Atabyrius auf Rhodus 
weniger als 14 Stadien und den Pelion 6250 röm. F. hoch.’ 
Wir erfahren zwar nicht ausdrücklich, ob Dikäarch feine Be- 
ftimmungen auf die Meeresfläche ſtützte, da er aber joldhe Berge 
wählte, die der Küfte nahe lagen, jo dürfen wir vermuthen, 
daß er jeine Mefjungen am Ufer begann. Bon Eratoftbenes 
erfahren wir, daß er mit Dioptriihen Meßwerkzeugen Höhen: 
winfel von Berggipfeln aufgenommen und durch Berechnung 
der Dreiede gefunden hatte, daß die größten Erhebungen zehn 
Stadien nit überjhritten.” Gegenüber den übertriebenen Vor: 
ftellungen des Plinius und des Ariftoteles ericheint es faſt als 
ein Fortichritt, wenn man jpäter annahm, daß es feinen Berg 
gebe, der mehr al& 15 Stadien (8541 Par. %.) Erhebung be: 
fäße.‘ Die Vorftellungen des Alterthums vom jenfredhten Bau 
des aſiatiſchen Feitlandes waren darin werfwürdig, daß fie 
fih unter dem Breitengrade von Rhodus, welcher die befannten 
Erdräume in eine nördliche und füdliche Hälfte ſchied, eine un: 
unterbrochene Anjchwellung der Erdoberflähe, und die großen 
Ketten und Hochländer Inneraſiens als eine Fortjegung des 


' Ausland, 1860. ©. 700. 


® Dicaearchi Fragmenta ed. Müller, Frag. Hist. Graec. tom. II, 
p. 253. Geminns, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed Petav. Plinius 
II, 65. Der Kyllene im Ziriagebirge iſt 7188 Par. F. body, 15 Stadien 
find 8541 Par. Fuß, 14 Stadien 7972 Fuß. 

® Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. 6 yao 'Egaroaderns Tıv 
ano Tov vum)orarem 0007 EOS Ta vreueva uitrovsar zaterov Ötixvucı 
dia 175 Öonrons avausronaas dx TEWw ANOGTnuaTow vrapyovoar OTi- 
div deun. 


* Cleomedes, Circular. insp. Basel 1533. p- 102. 


64 Das Naturwiſſen ber Alten, 


Taurus dadten." Ein falihes Bild vom Norden der Erbe, 
welches erſt nah Sigismund v. Herberiteing Nüdfehr aus 
Rußland befeitigt wurde, entftand dur den Gebirgszug der 
Rhipäen, ein Name, der auf den Ural bejogen worden ift,' 
und den jich die Alten dur das nördliche Rußland bis nad 
dem fernſten Diten Sibirien? im Sinne der Breitengrade ver: 
längert dachten. Sie ahnten alfo nicht, daß gerade der Norden 
der alten Welt, eine der wichtigſten Thatſachen in der Geftal- 
tung des Trodenen, in Niederungen fich ausbreitet.” Zur 
Beftimmung der ſenkrechten Gliederung im Inneren der Felt: 
[ande fehlte ihnen jedes Werkzeug, doch unterjcheidet jchon der 
vieljeitige Strabo in Binnengebieten Hocebenen von Tief: 
ändern. ‘ | 

Die Thätigkeit umbildender Kräfte, die beftändig die Ver— 
theilung des Naſſen und Trodenen und die Höhenverhältniffe 
der Erdoberflähe verändern, und fie als vergängliche oder 
wechjelvolle Bilder erjcheinen lafjen, war der Naturbeobadhtung 
des Alterthums nicht entgangen. So wurde dad ehemalige 
Gentralfeuer der Pythagoräer, welches urjprünglid ein aftro: 
nomijcher Körper gewejen war, von Empedocles zulegt in einen 
feuerflüfjigen Erdfern verwandelt,’ von defien höherer Tem— 


' Strabo, lib. II, cap. 5. tom. I. p. 205., lib. XI. init. tom. II 
p. 39%. Tauchn. 

’ Schafarit, Slav. Alterth. Bd. 1. ©. 493 bemerkt, daß rep und ref 
in der Sprache finniicher Völkerſtämme Berg und Gebirge bedeute. 

® Diefer Irrthum der Alten, bemerkt zwar der jcharffinnige Garl Neu— 
mann (die Hellenen im Stythenlande, Bd. 1. S. 207) entipringe aus der 
Gewohnheit, daß fie die Quellen aller Flüffe, alſo aud die der pontifchen 
und Taspiichen in hohen Gebirgen juchten, allein die Vorjtellung von einer 
allgemeinen Erhebung der Yandmaljen gegen Norden und von einer Ge: 
birgsumgürtung der hyperboreiſchen Negionen wurzelt bereits in uralten, 
von Ajien eingewanderten Mythen, und taucht jelbit noch im Mittelalter 
wieder auf. 

* Strabo, lib. I, p. 116. Tauchn. 

° Plutarch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. 
p. 1167. Die Antihthon wurde dann als die andere Hemilphäre der Erbe 
betrachtet. 
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peratur die beißen Quellen Zeugniß ablegten,' welche leßtere 
Griheinung Andere jedoch durch chemiſche Erwärmung erklären 
wollten.” Die Vulkane betradtete man ſchon damals als die 
Ausgänge, durch melde das heißflüfjige Erdinnere mit der 
Oberfläche verfehre,’ wie man auch die kegelförmigen Berg: 
geftalten der Anhäufung um einen Krater zufchrieb.” Dem 
Blide des naturfundigen Strabo entging es nicht, daß die 
Shladen und Aſchenhaufen die vulkaniſche Natur des damals 
tief eingeichlummerten Veſuv verriethen und daß jein Gipfel 
einft ein Feuerkeſſel müſſe gewejen fein.” Cine glocdenförmige 
Auftreibung der Halbinjel Methone hat Dvid dur das Bild 
eines aufgeblähten Schlaucdhes, genau in der Sprache. einer erft 
unlängft ausgejtorbenen Geologenjchule," geichildert. 

Im Alterthum ſchrieb man die Erjchütterungen und plöß- 
liben Erhebungen der Erdrinde Luftitrömen zu, die ſich durch 
Höhlen oder Spalten unter die Oberfläche der Länder verirrt 
hatten und, von nachdrängenden Meeresfluten beengt, einen 
Ausweg nach oben ſuchten.“ Ariſtoteles, der die Verbreitung 
ver Erdbeben auf höhlenreihe Gegenden in Meeresnähe bes 
ihränfte, jah in der Erjchütterung jelbit nichts weiter, als eine 
Kraftäußerung unterirdiicher Wetter,” Da die Erdbebenherde 


' Empedocles ed. Sturz, Lipsiae 1805, p. 311. 

* Vitruv, De Archit. lib. VII, cap. 3, tom. I, p. 213. ed. 
Schneider. 

’ Wenn man bei Philo Judäus, einem Alerandriner, ber unter Galigula 
und Claudius lebte, in der Schrift quod mundus sit incorruptibilis, fol. 
%1. Paris 1640. die Worte findet quoties ei (nämlich igni in terra in- 
eluso) datur spirare, secum rapit etc., jo glaubt man Alerander v. Hum— 
boldt's Ausdrücke zu vernehmen, welcher die vulkaniſchen Schläuche als 
Sicherbeitsventile betrachtet wiſſen wollte, 

* Philo Judaeus ]. c. in summum apicata (terrena substantia) fasti- 
gium acutum ad formam ignis attolit verticem. 

° Geogr. lib. V, cap. 4, tom. I, p. 400. Tauchn. 

° Metamorph. lib. XV. v. 296—306 „Mit metbodildher Deutlichfeit“ 
fagt A. v. Humboldt im Kosmos. Bd. IV, ©. 273. 

° Aristoteles, Meteorol. lib. II, cap. 7 und 8. 

’ Bei Argoftoli auf der Anfel Kephalonia ergießt fich ein jept mühlen- 
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der alten Welt vorzugsweiſe, wenn nicht ausſchließlich, in der 
Nähe der See liegen, jo ſchloſſen die Hellenen, daß das Meer 
der Anftifter der Erdbeben jein müſſe, und daher gaben ſie 
dem Boteidon den Beinamen des Erderjchütterers. ' 

Daß ſich Theile von Feitländern oder auch ganze Länder: 
mafjen heben oder ſenken könnten, war den Alten nicht unbe: 
fannt.” Daher wurde auch Plato’3 Erzählung im Qimäus 
vom Untergang eines atlantiihen Feſtlandes außerhalb der 
Säulen des Herfules als eine mögliche Thatjache nie bezweifelt.” 
Daß die Landenge von Sues und der Nordrand Libyens bis 
zur Ammonsoaje ehemals mit Meer bededt geweſen jei,' ſchloß 
Eratojthenes mit voller Berechtigung aus dem Auftreten von 
Salzwäjjern (jegt Sebcha geheißen) jowie aus dem Vorfommen 
verjteinerter oceanischer Schneden und Mujcheln.” Er erflärte 
aber dieſe Erjcheinung durh einen Durhbruh des ehemals 
höher gelegenen Mittelmeere® bei Gibraltar in den Dcean. 


treibender Meeresjtrom landeinwärtd und verjhwinden täglih 5 Mi. 
Kubiffuß Seewafjer in einem Höhlenfhlunde (F. Wibel. Erſter Jahres— 
bericht der hamburger geogr. Geſellſchaft. Hamburg 1874. ©. 42.) Solde 
Thatjachen mögen die ariſtoteliſche Vermuthung angeregt haben. 

' Herodot. lib. VII, 129. 

* Ovid. Metamorph. XV, v. 293— 295. über die untergefunfenen achäi— 
ſchen Städte Helice und Buris. Philo, der Jude (1. c. fol. 963.), bemerkt, 
Sicilien ſei von Italien bei Rhegium abgeriffen worden, wie ſchon ber 
Name bezeuge. | 

° Strabo, lib. II, cap. 3, tom. I, p. 161. Tauchn. ® 

* Da fi vom Syrtenmeer jüblih bis nah Siwah öftlih wirflih ein 
alter Meeresgolf als Deprerfion ausbreitet, it nach G. Roblfs’ Beobachtungen 
(Bon Tripolis nah Alerandrien. Bremen 1871. Bd. 2, ©. 113) nicht 
mehr zu bezweifeln. 

° Strabo, lib. I. tom. I. p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Von 
Muſcheln in den ägyptiſchen Gebirgen ipricht bereits Herodot IT, 12, 2. Apu— 
lejus (De Magia Liber cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. Leipzig 1842, 
tom. II, p. 533) ſchrieb die DVerjteinerungen von Fiihen im Atlas (in 
Getuliae mediterraneis montibus) ber beufalionifchen Flut zu. Xenopbanes 
aus Golophon wußte, daß in den jyracufanifchen Steinbrühen Abdrücke 
von Fiihen und Seehunden (ruror iydior zai gezom) auf Paros Lor- 
beerblätter (ron dagıns) und auf Malta tief in den Felſen Meeres- 
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Hipparch, Pofidonius und Strabo ahnten richtiger, daß die 
Erdveiten wiederholten Hebungen und Senkungen unterworfen 
jeien. ' 

Von den Leiftungen der Meteorwäljer im Ausfüllen trodner 
oder unterjeeiicher Thäler_hatten die Alten die höchften Begriffe. 
Megafthenes erklärte die Ebenen des Sindh und Bengalens 
als Schuttländer, welche der Indus und Ganges ſammt ihren 
Gehilfen langſam abgejegt hätten,” und daß Aegypten ' ein 
Geſchenk des Nils ſei, hat zuerft der Milefier Hecatäus aus: 
geſprochen.“ Herodot, welcher diejen glüdlichen Ausdrud wieder: 
holte, hegte ;die großartige Anficht, daß Aegypten ehemals ein 
enger Golf wie das rothe Meer gewejen fei, bis der Nil diejes 
negative Delta ausgefüllt habe, und als Beweis führt er jcharf: 
ſinnig an, daß da3 Marichland Aegypten ſich geognoftifch 
unterjcheide von dem rothen Sande Libyen? wie von dem 
Thonboden und den Felsarten Arabiens und Syriens.“ Ihm 
war es noch glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja 10,000 
Jahre hinreichen würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, diejen 
Golf auszufüllen und in ein andre Aegypten zu verwandeln. 
So beiorgte auch Ariftoteles eine baldige Verſchüttung des 
alow’ihen Meeres; denn er verficherte, daß 60 jahre vor 
jeiner Zeit die Schiffe, welche in den mäotiſchen Sumpf ein- 
zulaufen vermochten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang bejefjen 


ablagerungen (miaxas avunarıov Hahacciov) gefunden worben jeien. (Ori- 
gines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. Delarue, Paris 1733, tom, 1, 
p- 893.) Er ſchloß daraus, daß das Waſſer Theile der Erdveſte bejtändig 
auflöfe und umbilde. 

' Strabo, lib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 3, p. 161. Tauchn. Daß 
auch Hipparh Hebungen und Senfungen bes Meeresbodens annahm, erhellt, 
wie H. Berger (Geogr. Fragm. des Hipparch. Yeipzig 1869. ©. 89) bar: 
gelegt bat, deutlih aus Strabo's Worten (lib, I, 3, tom. I, p. 89—90. 
Tauchn.) oryywonsas Öö Tg usteworsug tor Lagen. ... 

” Megasthen. Fragm. ed. Müller. Hist. Graec, Fragm. tom. II, 
p. 402, 

’ Hecataeus, Fragm. ed. Müller, tom. I, p. 19, Fragm. 279. 

* Herodot. lib. II, cap. 11 und 12. 
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hätten." Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peters des 
Großen, ift allerdings bereit3 verjandet, doc haben genaue 
neuere Unterfuhungen gelehrt, daß die Mündungen des Don 
im Laufe von 2000 Jahren nur um eine deutiche Meile vor: 
gerüdt find‘. Polybius, der uns den Bau de3 Donaudeltas 
vortrefflich beſchrieben hat, Ichätte die Alluvionskräfte der Ströme 
jo hoch, daß er eine Ausfüllung jelbit des jchwarzen Meeres 
vorausjah.” Einem Durhbrud oder einer Erofionsfurdhe des 
(egteren jchrieb Strabo die Deffnung des Bosporus und Helle: 
pont zu.‘ 

Verantwortlich jind die Alten für die Verbreitung ärger: 
licher Hydrographifcher Irrlehren, die lange Zeit das Reifen 
bejjerer Erfenntnifje verzögert haben. Die auf der griechischen 
Halbinjel vorlommenden Erſcheinungen, daß Flüſſe auf kurze 
Streden ihren Lauf unter der Erde fortjegen, wurden zu den 
wunbderlichiten Vermuthungen mißbraudt. Ein Strabo freilic 
war unzugänglich für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in 
der Peloponnes al3 die Duelle Arethuſa auf der Inſel Ortygia 
bei Syrafus hervorbreche;“ aber Plinius juchte die Vermuthung 
des Juba, daß der Nil im meitlihen Afrifa als Nigirftrom 
entipringe und nad einem unterirdiichen Laufe als ägyptijcher 
Strom ans Licht trete, etymologifch zu begründen.“ Noch ver: 


' Arist, Meteorol, lib. I, cap. 14. 

* Die langgeſuchten Ruinen der griehifihen Handelſtadt Tanais, ebe: 
mals an der Mündung des Don gelegen, jind bei Nebwigowfa 1 Meile 
vom Meere entdedt worben. Bericht an die Akad. der Wiſſenſchaften über 
das Seichterwerben bes aſow'ſchen Meeres. (Bulletin de l’Acad, Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) 

® Polybius IV, 40, 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764, p. 491. Gr ver 
langt inbefjen zu ber Leitung eine unbegrenzte Zeit (orav yap 0 usw yooro; 
arteıpos 7) völlig in der Sprache von Sir Charles Lyell. 

* Strabo, lib. I, 3, tom. I, p. 78. Tauchn. 

° Strabo, lib, VI, cap. 2, tom. II, p. 31. Tauchn. 

° Hist, Nat. V, 10. Astapus, quod illarum gentium lingua signi- 
ficat aquam e tenebris profluentem, Bergl. auch Vitruv. de Archit. lib. 
VIII, cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 
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derbliher war die Vorjtellung, daß große Ströme im mittleren 
Laufe fih in Gabeln theilen jollten. Wir fennen mit Sicher: 
heit bis jegt eine einzige größere Erjcheinung diejer Art, näm: 
(ih die durh A. v. Humboldt zuerft beglaubigte Verbindung 
des Amazonas mit dem Drinoco durch den Gafliquiare, und 
wir wiſſen auch, daß ſolche ungewöhnliche Verzweigungen des 
ftrömenden Waſſers nur unter abjonderlichen Berhältnifien ein: 
treten und dauernd fich nicht erhalten können. Wie haftig die 
alten Geographen die größten Ströme jpalteten, jehen wir aus 
der leichtfertigen Vermuthung, daß Sitrien jeinen Namen von 
einem Gabelarm der Donau erhalten habe, der in den adria— 
tiihen Golf fich ergieße. Selbſt Hipparch, ſetzen wir betrübt 
binzu, fonnte fih noch nit von diefem Irrthum befreien.‘ 

Db größere Seetiefen wirklich) gemeſſen worden find, läßt 
fih weder behaupten noch beftreiten, denn die Schätungen von 
10—15 Stadien (6—9000 Fuß) werden im Mittelmeer wirf- 
lih erreiht. Die Erfcheinungen von Ebbe und Flut hatten 
zunächſt die Phönizier an den atlantiihen Küften Spaniens 
unterſucht. Sie unterjchieden einen doppelten täglichen Ryth— 
mus des Meeres, der von dem Zenith: oder Nadirjtande des 
Mondes abhängig war, und den doppelten monatlihen Super: 
lativ der Springfluten nah Eintritt des Vol- und Neu: 
monde oder in den Syjygien. Irrig dagegen war die Beob— 
ahtung einer jährlich wiederkehrenden Steigerung zur Zeit der 
Sommerjonnenwenden, da vielmehr die halbjährigen höchſten 
Wirkungen in die Tag: und Nachtgleihen fallen.” Fluthöhen 
und zwar in der Severn find zuerft von dem Majjalioten 


' Strabo, lib. I, 3, tom. I, p. 90. Tauchn. 

* Rofidonius und Geleucus bei Strabo (lib. III, cap. 5, tom. I, 
p. 278— 281, Tauhn. Daß Seleucus vielleiht die höchſten Springfluten 
in die Zeit der Nachtgleihen gefeßt und bie theilweile Abhängigkeit ber 
Flutwelle von ber nördlichen oder ſüdlichen Declination der Sonne gekannt 
habe, behauptet nach den freilich fehr bunflen Worten Strabo’s, jedoch nicht 
ohne Berechtigung, ©. Ruge, der Chaldäer Seleufos. Dresden 1865. 
S. 17. 
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Pytheas gemejjen, wenn auch die Angabe von 80 Ellen oder 
118 Fuß auf die Hälfte vermindert werden muß." Dankens— 
werth ift auch die Bemerkung Strabo's, daß das Wajjer des 
Pontus wegen der vielen einmündenden Wajjerläufe einen viel 
geringeren Salzgehalt beiite als das Mittelmeer oder der Dcean 

Ueber die Bewegungen des Luftkreifes hat vorzüglich Ari: 
ftotele8 einige der höchſten Wahrheiten ausgeſprochen.“ Dod 
jollen jhon die Jonier Anarimened® und Anaragoras gelehrt 
haben, daß Luftitrömungen von der Sonne erzeugt werden, 
wenn fie die dichteren Dünfte ausdehne.‘ Ein Inſelvolk wie 
das hellenifche mußte frühzeitig auf das regelmäßige Eintreten 
der Landbrijen aufmerkſam werden.” Ya jelbjt eine der neueren 
Entdedungen der Witterungskunde, nämlich das Drehungsgeieh 
der Winde, wurde von den Alten ſchon geahnt, denn fie wollten 
gefunden haben, daß die Luftitrömungen auf einander folgten 
„von links nach rechts oder wie die Sonne geht”, von Morgen 
nad Mittag, Abend und Mitternacht,“ wie es auch wirklich 
auf der nördlichen Erdenhälfte meiftens fich zuträgt. Ariftoteles 
lehrte, daß die Sonne durch DVerdampfung dem Meere jeine 
ſüßen Wafjertheile entziehe,’ er wußte, daß die warme Luft 
mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, als die Falte, 
und daß daher ein warmer mit Feuchtigkeit gejättigter Luft: 
ftrom, wenn er über hohe Gebirge ftreiche, die jtärkjten Nieder- 
ſchläge fallen laſſe,“ weßhalb die Alten auch überall bei großen 


Müllenhoff, Deutiche Alterthbumsfunde. I, 366. 

* Strabo, Geogr. lib. I, cap. 3, tom. ], p. 78. Tauchn. 

3 Ueber feine Berdienite |. E. E. Schmid. Meteorologie. Leipzig 1860. 
©. 464. 5 

* Udert, Geogr. der Griehen und Römer. Bd. H, 1. Abthl., ©. 119. 

° Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, $ 4, $ 15, tom. III, p. 244—245. 
ed. Firm. Didot. Theophrastus, De Ventis ed. Heinsius, Lugd. Bat. 
1713. fol. 405. 

° Plin. lib. II, 48. Cum proximi (venti) cadentibus surgunt, a 
laevo latere in dextrum, ut Sol, ambiunt. 

” Meteor. lib. II, cap. 5. 

® Meteorologica, lib. I, cap. 13, Oi yap oosıroi za tymkoi Tomor, 
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Strömen große Gebirge als Quellenſammler vorausjegten. 
Griehiihe Beobachter waren aud die erſten, welche einen 
Wetterfalender zu entwerfen ſuchten. Wir befigen noch jet 
die Aufzeichnungen des Callippus im Hellespont, des Meton zu 
Athen, des Eudorus in Kleinafien und Süditalien, des Hipparch 
für Bithynien.! Da fie feine Werkzeuge zum Beobachten der 
Lufterſcheinungen anmwandten, jo mußten fie fich auf die Schärfe 
ihrer Sinne verlafjen. Sie zeichneten die Häufigkeit von Negen 
und? Wind, jo wie das Eintreffen von Zugvögeln nad aſtro— 
nomiihen Jahreseintheilungen auf und entwarfen alfo etwas, 
was ihnen meteorologiihe Tafeln erſetzte. Der Mangel an 
thermometriichen Inſtrumenten verhinderte indejjen jede genauere 
Erfenntniß über die Vertheilung der Wärme in Raum und 
Jahreszeit. Nur aus finnlihen Empfindungen erfuhren fie, 
dat für mittelländifche Breiten erft nach der Sonnenwende die 
beißeiten Tage einzutreten pflegen, weil die Nachwirkung der 
winterlihen Abkühlung erſt nach jener Zeit völlig bejeitigt 
werde.” Als man an der Kugelgeitalt der Erde nicht mehr 
zweifelte, Schloß man aus theoretiihen Gründen, daß die Tem: 
peraturen vom Aequator nah den Polen ftetig abnehmen 
müßten. Doch fteigerte ji) bei den Alten diefe richtige Er- 
fenntniß zu dem Irrthum, daß der Erdenraum zwifchen den 
Wendefreifen nicht ein heißer, fondern ein verfengter und gänz— 
{ih leblojer Gürtel fei. Die Wüftenzone, welde Nordafrika 
bededt, Arabien durchftreift und nah Iran und Turkiftan ſich 
tortjegt, beftätigte fcheinbar jene Lehre, weldhe die griechifchen 
Naturforfcher entweder aus dem Munde der Negypter empfingen, 
oloy artöyyos tıavos Eningeuauevos ara wıroa ulv wobhayi); DE Ötam- 
dos zui avhheidoran To Wan. .... zul rw dmotsar aruida wigorae 
ui guyzolvovon stahır eis 10dwo. Jıoneo ol ueyıoroı av otauov £u 
Tov usylorom galvorra bEovres 000m. 

' Geminus, Elem. Astron. cap. XIV, XVI unb Ptolemaeus, de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol, fol. 71. 

* Gem. Elem. Astron. cap. XIV. 


® Diodorus Sieulus, lib. I, cap. 40. ed. Carl Müller. Paris 1844. 
tom. II, p. 418. 
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oder von Parmenides entlehnten, der zuerit die Theilung der 
Erdfugel in fünf Zonen einführte." Leider hatte auch Ariito: 
teles dieſe Lehre durch die Gewalt feines Anjehens geitügt' 
und Plinius, zu deſſen Zeit fie von Poſidonius bereit? ge: 
mildert worden war,* fie wiederholt. Die ift der Grund, 
warum das Mittelalter fih nicht von dieſem jchädlichen Irr— 
thume losſagen konnte; denn was half es, daß Eratoſthenes, 
Rolybius, Strabo, Geminus und Ptolemäus ihn beftritten 
hatten? Es waren Griechen, die man nit las." 

Daß die Abnahme der Wärme mit den wachienden Breiten 
örtlich wieder durch die ſenkrechte Erhebung der Erdoberfläche 
beichleunigt werde, mußten die Hellenen, deren Blide an dem 
Mittelmeergeftade jo vielen Schneebergen begegneten, früh inne 
werden. Selbit in der Nähe des Nequators ließ Ptolemäus 
jeine Nilquellenfeen von Schneewaijer gefüllt werden.” Am 
Hariten aber dachte darüber Strabo, der uns zuerjt belehrt, 
daß nördliche Länder, wenn fie tiefer liegen, wärmer jein 
fönnen al3 ſüdlichere Hochebenen, wobei ihm als Erwärmung 
meſſer der Anbau von Gewächſen, bejonders des Delbaumes, 
dienen mußte.” Er jpricht auch bereit3 davon, daß die Schnee 
grenze an den nördlichen Abhängen der Gebirge viel tiefer 
herabreihe, als an den ſüdlichen,“ was auch innerhalb der 
räumlichen Gränzen des Strabonifhen Wiſſens der Fall ift. 


' Strabo, lib. II, cap. 2. p. 149. Taudn. 

* Meteorolog. lib. II, cap. 5. 

° Strabo, lib. II, cap. 3. p. 154. 

» * Geminus, Elem. Astron. cap. XIII. In dem ältern Werfe bes 

Ptolemäus, nämlich, feiner Aftronomie, wird nur die Unbewohnbarfeit ber 
beißen Zone bezweifelt, mit dem Aufate jedoch, daß nod niemand bis zu 
ihr vorgebrungen ſei. (Almag. lib. II, cap. 6, tom. I, p. 78. ed. Halma,) 
In der Geographie dagegen kennt Ptolemäus, wie wir fahen, die arabiſchen 
Hanbelsniederlajjungen an ber Oftfüfte Afrifas unter beträchtlichen füdlichen 
Breiten. 

° Ptol. Geogr. lib. IV, cap. 8, p. 307. Wilb. 

° Strabo, lib. II, cap. 1, tom. I, p. 116. Tauchn. 

’ Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. III, p. 342. Tauchn. 
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Die Alten erlangten ferner die Einfiht, daß die Nähe des 
Meeres die Gegenſätze der Jahreszeiten mildere, da die See- 
winde im Sommer Fühler, im Winter wärmer waren, al3 die 
Landwinde,' und mit Recht jchrieb Hippocrates die harten 
Winter Südrußlands, von deiien Klima er jedoch faliche Begriffe 
in Umlauf jeßte, den eifigen Steppenwinden zu.” Daß in diejen 
Gebieten, in auffälligem Gegenjag zu den Gejtaden des ägäiichen 
Meeres, nur Sommerregen fallen, hatte bereit3 Herodot“ 
beobachtet. 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und der Thiere 
finden wir bei den Alten die Borftellung, daß der Formen: 
wechjel der belebten Natur eine Verrichtung der Polhöhen jei. 
Je mehr man fi) den niedrigen Breiten nähere, deſto riejen- 
bafter würden die Pflanzen: und Thiergeitalten. Der Elephant 
und das Nashorn erjchienen ihnen als die Herolde der heißeiten 
Gürtel, und fie glaubten jogar die Polhöhe eines Ortes aus 
ſolchen Thierericheinungen folgern zu können.“ Sie dehnten 
dieje nicht unrichtige, Tondern nur ungenaue Erfenntniß auch 
auf die Nacenverjchiedenheiten des Menſchengeſchlechtes aus. 
Dbgleih ſchon Cteſias, der als Arzt darin befondere Beachtung 
verdiente, den Griechen mitgetheilt hatte, daß es in „Indien 
au hellfarbige Völkerſtämme gäbe,’ nahm man doch an, die 
Hautfarbe der Menichen werde mit der Annäherung an den 
Aequator immer dunkler,” und die Natur habe ſich an das 
Geieg gebunden, daß unter gleichen Breitengraden die Haut: 
farben der Menſchen fich entiprehen müßten. Am jchärfiten 
findet jich diefe Lehre bei Vitruv ausgedrüdt, der uns zugleich 
einen Beleg bietet, daß die Alten für enticheidende Racenmerk— 
male einen jcharfen Blick beſaßen. Die blonden, helläugigen, 

’ Theophrastus, De ventis, ed. Heinsius. Lugd. Bat. 1713. fol. 415. 

® Hippoer. De aöre, aqua et locis, cap. 95-96. 

® Herodot. IV, cap. 28. 

* Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 9, Wilb. p. 30—31. 


° Ctesias, Ind. cap. IX, Fragm. ed. Baehr. 
* Plin, lib. VI, 22. 
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vofigen, ftattlich gewachjenen Völker mit glatten Haaren jucht er 
im Norden, die Bewohner von unterjegter Größe, von dunfler 
Hautfarbe, krauſem Haar, ſchwarzem Auge und ſchwächlichem 
Schenfelbau unter niedrigen Breiten." KHippocrates wiederum 
hatte ſchon geltend gemacht, daß Gebirgsvölfer, verglichen mit 
den Thalbewohnern, einen höheren Wuchs und eine hellere 
Haut zu zeigen pflegten.“ Sonft findet man über die Ver: 
breitung der Thiere und Gewächſe bei den Alten nur wenige 
Thotiahen und nur die Keime einiger Geſetze.“ Doch erfahren 
wir von Theophraft, daß zu feiner Zeit Schon Gelehrte verfucht 
hatten, die Gewächſe nad) ihrem Vorkommen in Schatten:, Licht:, 
Sumpf: und Gebiraspflanzen einzutheilen.“ Strabo, wie wir 
jahen, wußte, daß der Delbaum auch in den angemejjenen 
ſüdlichen Breiten bei beträchtliher ſenkrechter Erhebung des 
Bodens verjhwinde. Birgil beſchränkte die Verbreitung des 
Ebenholzes auf Indien und des Weihrauches auf das jabäijche 
Arabien.” Wenn Strabo aus dem Berfchwinden der Roth: 
tanne (Pinus abies) öjtlid vom Don und ſüdlich vom kas— 
pifchen Meer, die Verbreitung diejes Gehölzes nah Dit: und 


' Vitruv. lib. VI, cap. 1, tom I, p. 149, 

® Pe aöre, aqua et locis, cap. 120. 121. ed. Coray. 

’ Auf zwei fehr beachtenswertbe Stellen des Livius (38,17), melde fid 
über den Einfluß von Boden und Klima auf Kulturpflanzen und Haus— 
tbiere ausiprehen, hat Victor Hehn (Kulturpflanzen u. Haustbiere. 2. Aufl. 
Berlin 1874. ©. X.) aufmerfjam gemadt. „Bei Pflanzen und Thieren ift 
bie ben Artencharafter aufrecht erhaltende Vererbung ohnmächtig gegen bie 
durh Boden und Klima bewirften Veränderungen. — Alles entwidelt ſich 
vollfommener an dem Orte feines Urfjprungs, bei Verjegung auf einen 
fremben Boden verwandelt e8 jeine Natur- nad den Stofjen, die es aus 
diefem aufnimmt.“ In frugibus pecudibusque non tantum semina ad ser- 
vandam indolem valent, quantum terrae proprietas coelique, sub quo 
aluntur, mutant. — Generosius in sua quiequid sede gignitur; insitum 
alienae terrae in id quo alitur natura vertente se degenerat. 

* Theophrastus, De causis plantarum, lib. II, cap. 9 und Historia 
plantarum lib. IV, cap. 1—4. ed. Fried, Wimmer, Paris 1866. p. 58—66, 
wo wir bereits Anfäge zu einer Pflanzengeograpbie erkennen. 

° Georgicon, 1b, II, v. 116 sq. 
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Südaſien beftritt," jo gereicht dem Geographen aus Amajia 
diejer Irrthum doch zur Zierde, weil er die erſte Ahnung ent: 
hält, daß aud die Mittagskreife die Gebiete von Gewächſen 
begrenzen fönnen. Sehr ſchädlich für das Berftändniß der 
afrikaniſchen Stromſyſteme follte im Mittelalter ein anderer 
aus dem Altertum ererbter Irrthum werden, daß nämlich) 
der Nil von allen Strömen der Erde allein Krofodile und 
Flußpferde erzeuge.’ 

Unbefriedigend waren die Leiftungen der Alten in der | 
beihreibenden Völferfunde. Noch heutigen Tages ift der Streit 
nicht geichlichtet, was fie unter der Benennung der Scythen 
veritanden Haben. Dbgleih ſeythiſche Stämme am Pontus 
von einem Arzt, und feinem geringeren als Hippocrates be: 
ihrieben wurden, wollten die einen echte Mongolen in ihnen 
erfennen,” was freilich die neuere Völkerkunde entichieden ver- 
neinen muß; andere wiederum hielten fie de Namens wegen 
für Tſchuden oder Finnen,‘ die aber ficher ſchon zu Herodot's 
Zeiten in den Norden gedrängt waren. Endlich hat neuerlich 
die Ueberzeugung Wurzel geihlagen, daß wir fie als arijche 
Völker betrachten dürfen, jeien fie nun den Dfjeten, den per: 
ſiſchen Eräniern® oder den alten Slaven® am nächſten ſprach— 
verwandt gewejen. Die Ermittelung gemeinjamer Abkunft ent- 
fernter Völker wurde jedoch bisweilen verfuht. Schon Herodot 


! Strabo, lib. XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tauhn. ıyr yao ’dolav 
Ir avyo, #al TV toos Eo un gisw eh,arnv. 

? Nlinius (lib. VI, 37 sq.) bat feine Beſchreibung des Krofodiles aus 
Herobot (II, 68). Beide aber jagen nicht, daß der Nil ausfchlieplich ber 
Erzeuger der Krofodile und der Flußpferde ſei, ja Vitruv (lib. VIII, cap. 
2, tom. I,.p. 211) weiß fogar, daß Krofodile in den Küftenflüffen Mauris 
taniend vorfommen. 

’ Karl Neumann, Hellenen im Sfythenlande. Bd. 1, S. 140. 

* v. Eichwald, Reife auf d. fasp. Meere und im Kaufafus. Berlin 
1838. Bd. 2, ©. 248 ji. 

> Müllenhoff, die pontifhen Skythen, in den Monatsberichten ber 
Berliner Akademie vom Jahre 1866. Berlin 1807. ©. 553, 575. 

J. G. Cuno. Alte Bölferfunde. Berlin 1871. Bd. 1, ©. 223 fi. 
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wagte es, die Colchier im heutigen Mingrelien für ein erra- 
tiſches Bruchſtück ägyptiicher Herkunft aus den Zeiten der großen 
Eroberungen unter Sejoftris zu erflären. Erfreulich ift dabei, 
wie er jeine gewagte Vermuthung außer der Aehnlichkeit von 
Haut und Haar dur den gemeinjamen Brauch der Beichnei- 
dung, der beiderjeitigen Fertigkeit in der Leinmweberei und end: 
(ich. durch die Uebereinftimmung der Sprache zu begründen ſucht.“ 

Mit großem Aufwand von Scarffinn haben die Alten 
den Einfluß der Natur auf die Erziehung der menjchlichen 
Gejellihaften unterfudht. Das goldene Bud des Hippocrateg, 
wie Blumenbach die Feine Schrift des großen Arztes über die 
Rückwirkung von Luft, Waſſer und Drtslage auf die Be 
wohner nennt, enthält wunderbare Vergleihe zwiichen den 
minder ſtrebſamen Aſiaten, denen die Natur alles reichlicher 
und bereitwilliger gewähre, und den Färglicher bedachten Euro: 
päern, welde in der höheren Entwidlung ihrer Kräfte einen 
Erjag ſuchen müſſen. Wurden die ungleichen Begünftigungen 
der Erdräume auch ungeichmälert anerkannt, jo mußten Die 
Hellenen doch recht gut, dab ſich Völker durch höhere Gefittung 
den Eingriffen der Natur auf ihr Schicfjal entziehen können.‘ 
Nicht der Erdenraum, bemerkt Strabo ſehr wahr, bat den 
Athenieniern vor den Lacebämoniern oder ihren Nachbarn eine 
höhere geiftige Begabung verliehen, nicht die Ortslage die Baby- 
lonier oder Aegypter mit Kenntniffen bereichert, jondern die 
eigene Uebung und Anjtrengung.’ 

Bis zu welchem Betrage aber die horizontale oder jenk- 


' Herod, lib. II, cap. 102—105. Einen Reit diefer altägyptijchen 
Golonie will Hyde Glarfe in dem fleinen kaukaſiſchen Ude-Volke, gejtügt 
auf ernitgemeinte Sprachvergleiche, erfennen. Journal of the anthropo- 
logical Institute. London 1874. Vol. Ill, p. 181. sq. 

?” Nachdem Hippocrates (de aöre etc. cap. 107) alle Borzüge Europas 
aufgezählt hat, fegt er hinzu, daß die Unterfchiebe bes Volkocharatters doch 
auch wieder hiſtoriſche find, oder wie er ſich ausdrückt dia rovs vöuors, or 
ov Bacıkevorrau WETTER ot Acınvoi. 


® Strabo, lib. II, p. 162. Tauchn. 
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rehte Gliederung der Länder den Gang der Gefittung vorge: 
zeihnet habe, konnte man zu einer Zeit nicht überjehen, als 
man noch glaubte, von den bewohnbaren Erdräumen fielen "j.. 
auf Europa, "7 auf Afien und ". auf Afrika," und Die 
älteren Geographen eine Zeit lang Afrifa wegen feiner angeb- 
{ih geringen Geräumigfeit als einen Zubehör Europas an: 
ſahen.“ Der räumlichen Bejchränttheit ihres Wiſſens muß 
man e3 nachjehen, daß fie durch ein jo bedeutungslojeg Ge: 
wäfler wie den Don Europa von Aſien ablösten. Selbft 
Strabo ftritt noch für die veraltete Anfiht, daß der Nil die 
Grenze zwiſchen Aſien und Afrifa bilde und nicht das rothe 
Meer mit der Landenge von Sue.’ Erſt die jpätere aleran- 
driniihe Schule erfannte die wahren Größenverhältniffe der 
drei Feſtlande, von denen fie Ajien ald das größte und Europa 
al3 das Eleinfte bezeichnete.‘ Trotzdem jegen uns einige wiſſen— 
ihaftlihe Vergleihe und vor allem der anregende Strabo in 
ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter den Küjtenentwid: 
lungen den oceaniſchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, 
weil die MWeltmeere von unjeren Seefahrern überbrüdt worden 
find, jo erſchienen zu Strabo’3 Zeiten Länder mit atlantifchen 
Geftaden verödet und der Gefittung ſchwer zugänglid.” Dem 
großen Geographen aus Amafia war der edle und bedeutjame 
Bau Europas nicht entgangen. Er findet ſchon das treffende 
Wort (rolwoynum) für die Mannigfaltigkeit feiner ebenen 
wie feiner ſenkrechten Gliederung.” Der hellſte Glanz jeines 
Wiſſens ruht aber auf dem Schluß des jechsten Buches, wo 
er und belehrt, in welchem Sinne die geographiichen Eigen: 
thümlichkeiten SJtaliens die Ausbreitung der Römerherrichaft 


' Plin. lib. VI, cap. 38. 

* Agathemer. Geogr. lib. II, cap. 1. 

® Strabo, lib. I, cap. 2 u. 5, tom, I, p. 50. 

* Agathemer. Geogr. lib. II, cap. 7. 

° Strabo, lib. III, init. tom, I, p. 218. Zauchn 

® Strabo, lib, II, cap. 5, tom. I, p. 201 u. p. 193 fogar ‘4 wer oiv 
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beichleunigt haben. Er zeigt uns, daß Stalien als Halbinjel 
mit wenigen, aber vortrefflihen Häfen, dem friedlichen Verkehr 
geöffnet, gegen feindliche Landungen leicht geihügt, zum Ab- 
ihluß einer nationalen Entwidlung leicht gelangen konnte; er 
rühmt die Milde des Klimas und jeine Mannigfaltigfeit in 
Folge der Arenjtellung des Apennin, welcher die Halbinjel in 
ihrer ganzen Länge durchitreihe, endlich ihre beherrichende 
Stellung in der Mitte des alten Kulturmeeres. ' 
Vereinigten wir joeben eine Anzahl leuchtender Gedanten, 
jo könnten wir leicht zu falihen Begriffen von dem Wiffen 
der Alten verleiten, wenn wir nicht hinzufügten, daß jede ihrer 
Mahrheiten unter einem Schutt der gröbiten Berfehrtheiten 
und Srrthümer verborgen lag, und was noch jchlimmer war, 
daß meiftens der Irrthum neben der Wahrheit ebenfoviel 
Berechtigung zu befigen jchien. Soll der legteren ihre Herrichaft 
auf immer gefichert bleiben, jo darf ihrer Begründung der 
zwingende Beweis durh Maß und Zahl oder die finnliche 
Ueberzeugung dur) wohl erjonnene Verjuche nicht fehlen. Für 
die Bereicherung der menſchlichen Erfenntniffe ift aber jchon 
viel gewonnen, daß eine MWahıheit einmal ausgejprochen werde. 
Eine Geſchlecht wird fie, ohne daß ihre Keimfähigfeit leiden 
fönnte, dem anderen aushändigen, bis für fie der wahre Lebens— 
weder fommt. Copernicus fand die geocentriichen Lehren durch 
eine reiche und ermwählte Literatur aus dem Altertum vertreten, 
die verjchmähten Ahnungen der Bythagoräer von einer Bewegung 
unſeres Planeten al3 Seltjamleiten nur flüchtig erwähnt, aber 
dennoch reichten für ihn die wenigen Worte hin, um die Sonne 
zum Stillitand zu nöthigen und die Erde in Gang zu jeßen. 


' Strabo, lib. VI, cap. 4, tom. II, p. 55 sq. Taudın. 





Yerfall der Wiſſenſchuft im früheren Mittelalter. 


Vernachläſſigung der griechiſchen Schriftſteller. 


Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Entwickelung 
unſeres heutigen Wiſſens geſchichtlich zu verfolgen, ſo könnten 
wir den todten Raum, welcher ſich von der höchſten Erkenntniß— 
ſtufe im Alterthum bis zur neuen Belebung der Erdkunde 
durch die Anregung der Araber oder etwa bis auf Albert den 
Großen erſtreckt, völlig vernachläſſigen, denn ſelbſt die örtlichen 
Erweiterungen -der Kenntniſſe innerhalb dieſer Zeitgrenzen ge: 
währten feinen dauernden Gewinn, jondern gingen größtentheils 
wieder verloren. Wenn wir dennoh an dem drüdenden Schau: 
ipiele eines Verfall der Wiſſenſchaft und ihres Zurüdjinfens 
in das Kindesalter der joniſchen Schule nicht ſtillſchweigend 
vorübergehen, jo geihieht es, weil dieje Erfcheinungen uns um 
die ernite Erfahrung bereichern, daß die Erdfunde zu den 
Wiſſenſchaften gehört, welche täglich neu erworben und immer 
von friihem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, vaß 
fe ſich mit der Darftellung vergänglicher Geftalten beichäftigt, 
hondern frühere Erfenntnifje verlangen, wenn fie mit Freiheit 
benugt werden jollen, erneuerte Beglaubigungen. Haben wir 
doh im vorigen Abſchnitt gezeigt, daß mir erjt jeit wenigen 
Jahren, theils durch räumliche Entdedungen, theils durch 
Sprach- und Alterthumsforſchungen dahin gelangt find, die 


30 Das frühe Mittelalter. 


Darftellung der ptolemäiihen Erdkunde beinahe vollftändig zu 
verftehen und fie fogar richtiger zu benußen, als e3 zur Zeit 
ihres Entwurfes möglich war. 

Die lateiniſch ſchreibenden Geographen des früheren chrift- 
lihen Mittelalters ſchöpften ihr Willen nicht aus griechiſchen 
Quellen. Herodot, Eratofthenes, Polybius, Strabo, Ptolemäus, 
von den fogenannten Eleineren Geographen ganz zu jchweigen, 
werden faft nie genannt und bleiben völlig unbenüßgt. Die 
gelehrteften Männer der damaligen Zeit hielten ſich im günftigjten 
Falle an Plinius, von dem ein großer Kenner der alten Ajtro: 
nomie behaupten fonnte, er habe Hipparch's Schriften nie gelejen, 
fondern nur aus dritter Hand gekannt.” Gewöhnlich wurde 
aber dem Plinius der kürzere Mela und noch lieber Solinus 
vorgezogen, der wejentlih auf Koften des Plinius jeine ge- 
drängte Erbbeichreibung verfaßte, die werthoolliten Erkenntniſſe 
verjchwieg, dafür aber einer nah Wundern lüſternen Phantaſie 
durch Auffammlung aller geographiihen Fabeln reihe Sättigung 
gewährte.” Die Wißbegierde war in jener Zeit jo leicht zu 
befriedigen, daß man von der Naturbeihreibung der Länder: 
räume gänzlih abjah und fi mit einer Aufzählung Tahler 
Drtönamen,‘ etwa mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie 
wir fie in dem jogenannten antoninifchen Stinerarium, bei dem 


' Eine Handihrift des Ptolemäus fand ſich jedoch in Gaffiodors 
Händen. M. A. Cassiodorus, Instit. divin, lect, lib. I, cap. 25. Antrv. 
1564. p. 70. Auch Alfred der Große rühmt fi einer Befanntihaft mit 
Ptolemäus, aber ohne fihibaren Gewinn. Der gelehrte Jordanis (De 
Getarum sive Gothorum origine cap. 2, p. 10, p. 14. ed. Closs) fennt 
und benüßt dagegen noch Strabo und Ptolemäus und giebt (p. 15) eine 
richtige Erflärung der langen Tage und Nächte in Skandinavien. 

® Delambre, Astron. ancienne, tom. I, p. 294, 325. 

3 Mie fehr Solinus dem Gefhmade jener Zeiten entſprach, bezeugt bie 
über Franfreih und Deutſchland ausgebreitete faft unbegrenzte Zahl (paene 
immensa copia) der Handſchriften. Mommsen, Solini collectanea. Berlin 
1864. p. XXX. 

* Locorum nuda nomina, wie Plinius im Anfang des dritten Buches 
fih jo ſchön ausdrüdt. 
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italiſchen Aethicus und bei Julius Honorius finden, deſſen 
ſtelettartige Erdkunde‘ ein für die damalige Zeit höchſt gebil— 
deter Mann den Geiſtlichen als ein vollendetes und befriedigendes 
Werk empfehlen konnte.“ Wenn ſich der Kreis unſeres Wiſſens 
verengert, verfallen wir ſchutzlos den traumartigen Vorſtellungen 
einer unbemeiſterten Einbildungskraft. Nichts iſt beängſtigender 
an dem Kindiſchwerden der damaligen Vorſtellungen, als daß 
ein widerliches Truggewebe wie die Cosmographie des iſtriſchen 
Aethicus Jahrhunderte lang mit Vorliebe benutzt werden konnte, 
freilich vielleicht nur deswegen, weil der heilige Hieronymus 
fälſchlicher oder irrthümlicher Weiſe als der Ueberſetzer ange— 
geben wurde.” 


Räumliche Erweiterungen der Erdkunde. 


Mährend die Kenntnig vom Djten und Süden der Erbe 
aus den ſehr häufig mißverftandenen römischen Schriftitellern 
geihöpft wurde, erweiterte jih räumlich nah Norden und 
Nordweiten die Kunde der Erde weit über die Grenzen de3 
Wiſſens im Alterthume. Fromme Einfiedler aus Scotia, wie 


"Daß nicht blos eine Art Gollegienheft aus Julius Honorius Vor: 
trägen auf uns gefommen ift, barüber find wir von C. U. %. Per (De 
Cosmographia Ethieci, Berolini 1853, $ 13, p. 14 sq.) beruhigt worben. 

® Cassiodor, De institutione divinarum lectionum liber, cap. 25. 
Antwerp. 1563. Libellum Julii Oratoris, quem vobis reliqui, studiose 
legere festinetis: qui maria, insulas, montes famosos, provincias, civi- 
tates, fQfumina, gentes, ita quadrifaria distinetione complexus est, ut 
paene nihil libro ipsi desit, quod ad cosmographi notitiam cognoscitur 
pertinere, 

’ Daß fie nicht von bem heiligen Hieronymus herrührt, Fonnte 
Ft. Kunfimann (Münchner Gelehrte Anzeigen. 1854. Nr. 33. ©. 269) 
dadurch nachweiſen, daß ber Ueberfeßer des Aethicus Worte aus einem 
lateiniſchen Gedicht des Alhimus, richtiger des Alcimus Avitus, Biſchofs 
von Vienne anführt, welcher mehr als hundert Jahre nach dem heiligen 
Hieronymus lebte. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 6 
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damals befanntlih Irland noh genannt wurde," bewohnten 
die Inſelgruppen im Norden von Schottland, unter welchen 
die nördlichfte kurz nachher wegen ihrer reich bevölferten Schaf— 
buten ihren heutigen Namen Farder’ empfing. Von Diejer 
Gruppe aus bejuchten jeit dem Jahre 795 iriihe Mönche das 
bis dahin völlig unbewohnte Island oder Eisland.” Noch jet 
fönnen wir mit größter ©enauigfeit die Stätten bezeichnen, 
wo die frommen Anachoreten verweilt haben; denn als die 
Normannen bei ihrer fjpäteren Entdedung des Eislandes jene 
Einfiedeleien antrafen, welche jene aber aus Menichenjcheu mit 
Zurüdlaffung von iriſchen Büchern, Gloden und Krummitäben 
bald wieder räumten ‚' gaben fie einer Inſel und einer Ortichaft 
die Namen Papey und PBapyli,’ denn Papa nannten jie die 
ersten ftillen Bewohner des unwirthlichen Eislandes. 


Doch erwähnt bereitd Adam v. Bremen (Hist. ecct, cp. 217. p. 65 
ed. Lindenbrog.) Hiberniam, Scotorum patriam, quae nunc Irland 
dieitur, 

* Far bedeutet Schaf und De Anfel in den alten und mobernen 
Sprachen des Nordens. Ueber alte Ortsnamen auf den Orfneys und Shet: 
landinfeln, welche ſich auf bie frühere Beſiedelung durch chriſtliche Gelten 
beziehen, |. Konrad Maurer (Die Belehrung des norwegiihen Stammes 
zum Chriſtenthum. Minden 1855. Bb. 1. ©. 45). 

® Dicuil (De Mensura Orbis ed. Walkenaer cap. VII, p. 27) jaat, 
es jei vor ungefähr 30 Jahren geichehen, daß Geijtlihe einen Frühling und 
Sommer bort zubrachten. Walfenaer (p. XI) beweift, daß Dicuil 8% 
ſchrieb; vgl. auch Yetronne (Recherches geograph. et crit. sur le livre 
De Mensura Orbis Terrae par Dicuil. Paris 1814. pp. 38, 131). 

* Histor. Regis Olavis Tryg. fil. in Rafn, Antiquit. Americ, fol, 
202. Der Zuiag, daß die irischen Mönde nah Eisland gefommen jeien 
til vestam um haf, und den Rafn überjegt bat: „Dertil fra Bejterland 
over havet“, wird verjtändlich, fobald man feithält, daß bei den Normannen 
Arland und die Iren das Weſtland nınd die Weſtländer bieken, wie jie ent: 
ſprechend auch die Deutſchen ausſchließlich als „Südländer“ bezeichneten. 

° Rapey, bie Pfaffeninjel, liegt vor der Oſtküſte Islands 64° 35’ 
n. Br. nah Olſen's Karte von Island (abgedrudt bei Preyer und Zirkel, 
Reije nah Island im Jahre 1860. Leipzig 1862). Bapyli, oder Pfaf— 
fenbeim (von byli im Altnordiſchen, was foviel bebeutet wie vicus) lag 
dagegen wejtlihd vom Hornafjord, aljo etwa 10 Meilen ſüdweſtlich von 
Papey. (Mund, Det norsfe Folks Hiltorie I. Deel, 1. Bind. ©. 539.) 





(Entdeckuug von Asland.) 83 


Als zu Dicuil's Leiten die Nordjee von Wilingerjegeln 
zu Shwärmen begann, zogen ſich die friedlichen Mönche von 
jenen ſchutzloſen Inſeln wieder zurüd und gaben fie den Nor: 
mannen preis. Einer diefer neueren faröiichen Anfiedler, Nadd— 
Odd (Naddodr), der Wifing, mwurte auf der Heimfahrt nad) 
Norwegen von einem Sturm nach Nordweiten geworfen und 
entdeckte unvermuthet und unbeabfichtigt Eisland, wahrjcheinlich 
im Sahre 867." Er beftieg einen Berg, jchaute fich aber ver: 
geblih nah Rauch oder einem anderen Zeichen von Bewohnern 
um und fehrte heim mit der Kunde von der wieder entdedten 
Inſel. Schon fieben Jahre fpäter begannen Normannen auf 
der Inſel fich niederzulafien,” und noch vor Ablauf eines Jahr: 
hundert3 war die Bevölkerung jchon fo dicht geworden, daß 
die wenigen nußbaren MWeideftrihe ohne Ausnahme Befiger 
gefunden hatten. Man hat einigermaßen Recht, fich zu ver: 
wundern, daß die Normannen jo raſch die Vorzüge und Reize 
ihrer begünftigten Heimath mit dem kahlen, baumlojen Eis— 
(ande vertauſchen fonnten, über deſſen Gletichern und ſpröden 
Savafeldern ein ewig trüber Negenhimmel jchwebt. Die meiften 
jener Anfiedler ſuchten auch nicht aus freier Wahl die ferne 
Inſel auf, jondern als Flüchtlinge, weil fie wegen Blutthaten 
in ihrer Heimath vom Volksgerichte für friedlos erklärt worden 
waren. Aus dem nämlidhen Grunde wurde Erif der Nothe 
gezwungen, das Eisland zu verlafien, und beſchloß, von ber 
Meftfüfte der Inſel aus ein neues Land aufzuſuchen, welches 


' Mund, a. a. ©. ©. 446, 519. Konrad Maurer (Island. Münden 
€. 2.) jeßt die Begebenheit in die Jahre 860— 870. Nadbodr nannte bie 
Inſel Snaeland, Schneeland. Der ihm folgende Gardar Svavarfon um: 
fegelte zuerſt bie ganze Inſel. Der britte Beſucher Flöfi Vilgerdarfon 
nannte fie Island, Eisland. 


* Ingolfe Arnarjon, von bem ber mächtige Bergſtock Angolfsfjall feinen 
Namen berleitet, ſoll der erfte gewefen fein, der auf Island feinen Wohnſitz 
nabm. Konrad Maurer, Isländiſche Bolfsfagen der Gegenwart. Leipzig 
18560. ©. 216. 
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ſchon vor langer Zeit von Gunnbjörn geſehen worden war.“ 
Eo wurde durd Erif den Rothen zum andern Mal Grönland 
im Jahre 983 entdedt. Zwei Jahre jpäter nah Island heim: 
gekehrt, juchte er Auswanderer nad den aufgefundenen Küften 
dadurch zu loden, daß er fie Grünland hieß, obgleich damals, 
wie jet, nur Alpenmatten an wenigen jonnigen Abhängen 
bis zu geringen Höhen das Erdreich befleiden. Dennoch liefen 
25 Fahrzeuge mit Ausmwanderern im Jahre 985 oder 15 Jahre 
vor Ausbreitung des Chriſtenthums auf Eisland mit ihm aus, 
von denen aber nur 14 das Grüne Land erreichten.” 

Kurz nahher erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, als er fich 
in Norwegen aufbielt, daß jein Water Herjulf ebenfalld nad 
Grünland hinübergewandert fei. Er beichloß, ihn fogleih auf: 
zufuchen, obwohl weder er noch einer feiner Schiffsfnedhte in 
Grünland gewejen war. Bei der Ueberfahrt gerieth das Fahr: 
zeug in einen nordatlantiichen Nebel, jo daß die Seeleute nicht 
mehr nach dem Stande der Eonne ihren Curs bejtimmen fonnten. 
Als fie endlich aus dem Nebel herausfamen, entdedten fie vor 
fih eine niedere bewaldete Külte. Da fie mußten, daß in Grün: 
[and hohe ſchneebedeckte Berge ſich finden jollten, jo verließen 
fie ohne zu landen jene Küſte und jteuerten gegen Nordriten, 
bis jie Grünland erreichten.” Ob Bjarne die waldbewachſene 


' Mund, Det norsfe Folks Hill. 2 Bind. S 358 ſetzte Gunnbjörns 
Sntdedungen um das Jahr 870, Garl Wilhelni, Island, Hvitramannıs 
land, Grönland und Binland, Heidelberg 1842. ©. 122 gibt die Jahre 
876 oder 877 an. Konrad Maurer (Grönland im Mittelalter in „die 
zweite deutiche Norbpolfahrt unter Koldewey. Leipzig 1873. Bd. 1. ©. 204) 
rückt die Bezebenheit noh näher in die eriten Jahrzehnte ded 10. Jahr: 
hunderts. Den Punkt, wo Gunnbjörn eine Küjte ſah, nämlih die Gunn— 
björnjcheeren verlegen jet unire Karten an die Oftfüfle Grönlands 65° 20° 
n. Br., wo jie von den nordiſchen Alterthumsfennern gefucht werben. 

BLandamabok in Antiquit. Americ. fol. 187. Konrad Maurer, Bes 
fehrung des norwegiihen Stammes zum Ghriltenthume Münden 1855. 
Bd. 1. ©. 444. 

® Nady Antiq. Americ, fol. 21. Die Ueberfahrt von Neufundland nad 

Bjarnd an der grönländiihen Küfte jol nur 36 Stunden gedauert haben. 
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Küſte Neuſchottlands oder Neufundlands, oder ob er auf 
ſeiner Fahrt beide Länder geſehen habe, läßt ſich nicht ent— 
ſcheiden. Erſt im Jahre 1001 fand aber eine genauere Er— 
forſchung der neuen Entdeckungen ſtatt. Leif, der Sohn Eriks 
des Nothen, fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grün: 
land in der Rihtung aus, wo Bjarne neue Länder gejehen 
hatte. Er fand zuerjt eine kahle Felſenküſte, die er Helluland, 
das Steinland hieß, worunter man gegenwärtig Labrador 
zu verftehen fich geeinigt hat. Die Küfte zur Rechten behaltend, 
fand Leif hinter einem hellen Strande ein zweites, dicht: 
bewachſenes Land, weldes er Markfland oder Waldland 
nannte." In jüdweitliher Richtung der Küfte folgend, gelangte 
er hierauf an einen Fluß, in welchem er zu überwintern be- 
ihloß. Ein Deutſcher Namens Tyrfer oder Dietrih, der in 
unferen Weinlanden gelebt hatte, entdedte dort am Ufer die 
eßbaren Trauben der wilden amerifaniihen Nebe (Vitis proli- 
fera), ein Naturgejchenf der Vereinigten Staaten, deſſen nörd— 
liche Berbreitungsgrenze jehr beträchtliche Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anfiedler behaupten, fein Schnee, ’ 
fo daß das Vieh immer auf die Weide getrieben werden Fonnte, 
und es betrug die Dauer des fürzeften Tages nah den freilich 
unvollfommenen Zeitihätungen noch volle neun Stunden.’ 
Mir müſſen aljo dad gute Weinland, wie Leif jene Küſte 
Nordamerifas nad den aufgefundenen wilden Neben benannte, 
zwiihen dem 42. und 40. Breitegrade fuchen, ohne dab ſich 


Die Angaben der Fahrzeiten find in ben alten Berichten übereinjtimmend 
merfwürdig furz. Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 35) rechnet 
nur einen Tag von Throndbjem nad den Orfkneyinjeln und 5—7 Tage 
von bort nad Grönland. 

* Entweber das heutige Neufundland oder Neujhottland. 

® Diek würde uns noch füdlicher verweilen als 40° n. Br., allein man 
ſieht aus Erif des Rothen Gefchichte, daß die nordiſchen Entbeder die neuen 
Länder auf Koften der Wahrheit zu verſchönern pflegten. 

3 Neber die Ausdrüde ber grönländiihen Saga (söl hafdi par eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), welche fih auf die beidnifche Tages— 
eintbeilung ber Normanuen bezieben ſ. Rafn (Antiquit, Americ. fol 436). 
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der UWeberwinterungsplag an eine bejtimmte Dertlichfeit be: 
fejtigen ließe.’ 

Auf Leif Entdedungen folgte ein Anſiedelungsverſuch 
unter Thorfinn mit dem Beinamen Karlsevne (Manneskraft), 
dem fi) 160 Theilnehmer, darunter auch etlihe Frauen, an: 
ſchloſſen. Sie blieben drei Winter (1007— 1009) im guten 
Weinland, an der nämlichen Uferftelle, wo der Entdeder Leif 
geraftet hatte, mußten aber zulegt den feindlichen Anfällen der 
zahlreihen Eingeborenen weichen, die fie für Sfrälinger oder 
Eskimo hielten.” Ein Jahr nad) ihrer Heimkehr, alfo 1010, 
gingen die legten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, nämlich 
das isländiſche Brüderpaar Helge und Finnboge, mit Thormward, 
dem Manne der Freydis, der Tochter Erik des Rothen. Am 
Weinland ſelbſt entipann fih ein Zwiſt, der mit der Ermor: 
dung der Eisländer endigte. 

Dieß find die ältejten Fahrten, welche in den nordijchen 
Sagas erwähnt werden. Seitdem hören wir nur noch vereinzelte 
Nachrichten von der neuen Welt in den isländiſchen und grön: 
ländiihen Chroniken, und zwar fällt die legte Kunde in das | 





| 
| 
| 


! Die nordifchen Alterthumsforſcher haben freilich den befannten Writing 
Rod oder Dighton Rod djtlih von der Mündung des Taunton River im 
Staate Maſſachuſets 419 45° 30% n. Br., den der Amerifaner Warden 1825 
unter dem Titel Monument curieux qui a fait croire à quelques auteurs 
que les Pheniciens ont visit& l’Amörique, im Recueil de Voyages et de 
M&moires tom. II, p. 438 bejchrieben und abgebildet hat, einen mit Runen 
bededten Stein und darauf den Namen Thorfinn (ber bei Warben fehlt), 
fo wie die Zahl 131 (bei Warden LXXX) erfennen wollen. Gegen bie 
Nunenentzifferung nordifcher Gelehrter ift man aber fo mißtrauifch geworben, 
daß ſich wieder Zweifel regen, ob bie Berigungen bes Felsblockes von ben 
normänniſchen Anjieblern herrühren. Bancroft erzählte Herrn F. Löhr, er 
babe den Writing Rod beſucht und fei zu der Anficht gefommen, daß er 
nicht als Zeuge für die Anwefenheit der Normannen dienen könne. (Allgem. 
Ztg. 1861. ©. 2959.) Diefe Anficht bejtätigt and ©. P. Marſh (Man 
and Nature. London 1864. p. 60). 


* Der Name Skrälinger von ffräl, Fein, bebeutet Wichte, paßt alio 
allein auf bie Esfimo. (S. Carl Wilhelmi, Island, Hoitramannaland, 
Grönland und Vinland. Heidelberg 1842. ©. 171.) 
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Sahr 1347." Darf man dem Funde eines NRunenfteins auf 
der Inſel Kingiktorjoaf, 72° 55° n. Br., und feiner Erklärung 
durch die nordiihen Alterthumsforiher Glauben beimefjen, fo 
find die Normannen auch an der Weftküfte Grönlands im Jahre 
1135 eben jo hoch gegen Norden vorgedrungen, wie John Davis 
auf feiner dritten denfwürdigen Polarreife im Jahre 1587.° 

Die Entdedungen der Normannen haben die mittelalter: 
lihe Erdfunde nur um die Kenntniß Islands und Grönlands 
bereichert, während die Kunde ihre Fahrten nad der neuen 
Melt das Gebiet der altnordiihen Sprache nicht überjchritt. 
Der einzige fremde Gelehrte, der jene frühe Entdeckung Amerifas 
erwähnt, einer der beiten Geographen feiner Zeit, ift Adam 
von Bremen.” So jehen wir, daß wichtige Enthüllungen nutz— 
[08 der Vergefjenheit verfallen, wenn die Zeit noch nicht reif 
it für ihre Verſtändniß. Das Bebürfniß mußte fich bis zur 
heftigen Begierde jteigern, ehe von neuem wieder die andere 
Welt aufgefuht wurde. So fann auch die phöniziihe Um: 
ſchiffung Afrikas ftattgefunden haben und wieder vergeſſen 
worden jein, weil fie außer allen Beziehungen zu dem Drange 
ihres Zeitalter3 jtand. 

Auh der Norden Europad® wurde von normannijchen 


So fell 1121 Erif, der erfte Biſchof von Grönland, eine Fahrt nad) 
Reinlandb unternommen haben. 1285 uub 1288 wird bie Entdedung 
„neuer Lande“ in einer isländifchen Chronif angezeigt. 1347 endlich fam 
ein grönländiihes Fahrzeug nah Island, welches in Markland gewejen 
war. (Rafn, Antiquit. Americ, fol. 261.) 

® Rafn, Antiq. Americ, fol. 347 uud 8. Maurer, Grönland im 
Mittelalter. ©. 209. ©. 247. 

’ Gesta Hammaburg. Ecel. lib. IV, cap. 36—38. Außerdem beutet 
auch Albertus Magnus auf dieſe Entdeckungen bin. Similiter autem et 
Hybernia et Scotia, et Roxolonia et Islandia et finitimae eis regiones 
quae nuper inhabitari coeperunt. (De nat. loci. Strassburg 1515. 
p- XXXVII, 6.) Adam berichtet ferner (hist. eccles. lib. IV, cap. 39) 
von der erjten Norbpolarfahrt kühner riefen, weldhe von ber Wejer aus 
gerade gegen Norben fteuernd über Island hinaus ein Land erreichten, 
wo Menſchen in unterirdiihen Wohnungen hauſten. Wir dürfen vermuthen, 
daß fie die Oſtſeite Grönlands erreicht haben. 
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Seefahrern bis zu den höchſten Breiten befuht. Während 
Ptolemäus das Dajein der fcandinaviihen Halbinjel faum 
geahnt hatte, finden wir im jechsten Jahrhundert ſchon Be- 
wohner Lapplands aus der uraliſch-finniſchen Familie erwähnt." 
Um das Jahr 870 fand aber eine höchſt merfwürdige Ent: 
dedungsfahrt ftatt, welche die Kenntniß des europäifchen Nordens 
bi8 an die Dwinamündung vorrüdte. Dttar’, ein norwegiiher 


! &o fennt Procop (Goth. lib. II, cap. 15, Anecdota, ed. Isambert, 
Paris 1856, p. 602) die Scrithiphinen. Die Scridafinnas König Alfreds 
und des Adam von Bremen bewohnten Lappmarfen und Halfingland, db. b. die 
Küfte Schwedens am bothnijhen Golf. Den Namen Screitfinnen follen 
fie von ihren Schrittihuhen oder Schneefhuhen erhalten haben. So wenig= 
ftens wird der Name Scritobini fhon von Warnefried erklärt (Pauli Warne- 
fridi Diaconi, De gestis Longobardorum, lib. I, cap. 5, Lugd. 1595, 
p. 8), den Saro Grammaticus (Histor, Daniae, lib, I, Praef. Francof. 
1576, p. 4.) bei ber Beſchreibung feiner Skricfinni vor Augen gehabt zu 
haben jcheint. Der namenlofe Geograph von Ravenna und ber jüngere 
Geograph Guibo verlegen die Scirdifennorum et Rerefennorum patria in 
ein Faltes Gebirgsland am jeythiihen Ocean (Eismeer.) (Ravennatis ano- 
nymi Geographia et Guidonis Geographia ed. Pinder et Parthey. Berlin 
1860. lib. IV. eap. 12. p. 201 und cap. 127. p. 553.) Unter ben Rere- 
fenni vermuthet man gewöhnlich Rentbierlappen. Dlaus Magnus, Biſchof 
von Upfala, hat für feine Zeit (16. Jahrh.) Scricfinnia als das Land be- 
ichrieben, welches zwiſchen Finnmarken und Biarmia (d. h. dem nördlichen 
Rußland) lag. (Historia de gentibus septentr. lib. I. cap. 4. Romae 
1555. p. 13.) Auf jeiner 1567 erihienenen Karte Skandinaviens bildet 
Seriefinnia die norbwärts bis in unmittelbare Nähe Grönlands binaufges 
rüdte Halbinfel des Landes, und daneben fährt mit ellenlangen Schnee- 
ſchuhen der Finne über die Fläche. Cine Copie dieſer interejjanten Karte 
war 1875 während des parifer geogr. Gongrefjes in der ſchwediſchen Ab— 
theilung ausgeſtellt. Uebereinjtimmend damit finden wir, ba Gebajtian 
Gabot auf feiner Weltlarte in Jomard's Monuments de la G£ographie bie 
Scricfiunen öjtfih von Finnmarfen verlegt. Dort an der Kola wurden fie 
von den Briten auf ihren eriten Eismeerfahrten angetroffen, 1. Richard 
Sobnjon (Discoverie of Vaigatz 1556, bei Hakluyt, Voysges aud Disco- 
veries, London 1598, tom, I, p. 283). Dazu vergl. man in Gerhard 
Mercator’s Atlas von 1595 die Karte von Rußland. 

? Angeljählifh Ohtere. Der Bericht dieſer Reije findet fih in King 
Alfred’s Anglo Saxon version of Orosius by the Rev. J. Bosworth. 
London 1855. p. 39, 59; vgl. auch J. R. Forfter, Entbedungen im Norden. 
©. 75. Lüdde, Zeitichrift für vergleih. Erdfunde. Bb. III, ©. 1—833. 
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Edelmann, wohnte im Helgenland, an der Polargrenze nor: 
mannijcher Anfiedelungen. Da die Küjte Sfandinaviens nur 
noch drei Tagefahrten weiter gegen Norden befannt war, jo 
beihloß Ditar eine Entdedungsfahrt, „um zu erfunden, wie 
weit fih wohl das Land in jener Richtung erftreden möge“. 
Er behielt auf feiner Reife die See immer an Backbord oder 
zur Linken, die Küjte Norwegen! immer an Steuerbord oder 
zur Rechten, fand die legtere aber nur von Fiſchern, Voglern 
und Jägern finnifcher Wanderftämme bewohnt. Als er drei 
Tage lang über das äußerjte Revier nordiiher Walfiſchfänger 
hinausgefahren war, bog das Land nah Diten herum, und 
blieb Ddiejer Richtung auf den vier nächſten Tagfahrten treu, 
dann aber ftrih die Küfte fünf Tage lang wieder jüdlich bis 
zur Mündung eines großen Flufjes, in welchen der Seefahrer 
einlief. Aus diefer Schilderung ergibt fih, daß Dttar das 
Nordfap Europas umjfegelt hat und durch das weiße Meer an 
die Dwina gelangt ift. Das öſtliche Ufer diejes Stromes wagte 
er nicht zu betreten, weil er es dicht bevölkert fand mit finnischen 
Bjarmiern, von denen er Feindjeligfeiten zu befürchten hatte. 
Aber auch diefe in edlem Wifjenstrieb unternommene Fahrt 
blieb wie faft alle nautifchen Leiftungen der Normannen unbe: 
achtet, und der hohe Norden Skandinaviens zählte bei den 
meilten Erdfundigen unter die unbekannten Länder, bis im 
Jahre 1553 engliihe Seefahrer das Nordkap abermals ent: 
dedten und ihm feinen heutigen Namen Hinterließen. 

Die Küſten der Dftjee wurden erjt im 11. Jahrhundert 
bejjer befannt, denn nicht nur nennt Jordanis, der befte Kenner 
Skandinavien feiner Zeit (Mitte des 6. Jahrh.), dieſes eine 
Inſel, fondern felbft Einhard, der Gefhichtichreiber Karl des 
Großen, wußte noch nicht, ob das baltiſche Meer ein geſchloſſener 
Golf ſei.“ Aber zu Adams von Bremen Zeiten (jchrieb 1075) 
bejuchten dänische Seefahrer bereit3 die Gejtade des finnischen 


i Jordanis, Getarum sive Gothorum origine. cap. 3, p. 13—14. 
ed. Closs. Einhardi, Vita Caroli Magni. ed. G.H. Pertz. Hannov. 1845. 
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Meerbufens, und Neifende waren über8 Land aus Echweden 
nah Rußland gelangt, jo daß über die Halbinfelgeitalt Skan— 
dinaviens Zweifel eigentlich nicht mehr verjtattet waren." Als 
Küftenbewohner im nördlichen Winkel des bothnifhen Golfes 
werden die Kmwenen genannt, durch Sprade mit den Suomi 
aufs engſte verjchwiftert, wenn fie auch jchon die mittelalter: 
lihen Geographen von den Lappen oder Terfinnen unterichieden. 
Nach ihnen hieß der bothniſche Golf die Kwenfee, und ein 
Mißverftändniß ihres Namens erzeugte die Sage von einem 
abgelondert lebenden Frauenftamme oder den finniichen Ama— 
zonen. | 
Aus dem Innnern Rußlands, deifen Namen Ruzzia bei 
Adam v. Bremen öfter wiederfehrt, werden nur Bölfernamen 


cap. XII, p. 12—13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur longitudinis incompertae, 

' Annal. Hammab. Ecel. lib. IV, cap. 11, 15, p. 189. ed, Pertz. 
Asserunt etiam periti locorum a Sueonia (Südſchweden) terrestri via 
permeasse quosdam usque in Graeciam. Graecia bebeutet bisweilen in 
der Sprahe Adams von Bremen Rußland, Und doch beitätigt Adam 
(lib. IV, cap. 11) auch wieder die Angaben Einhards. Quod autem dieit 
eundem sinum longitudinis incompertae, hoc nuper aperuit. Kurland 
und Eſthland (lib. IV, cap. 16 und 17) jo wie Samland (cap. 18) gelten 
ihm noch als Infeln. 

* So fpridht Adam von Bremen von einer terra feminarum (cap. 15), 
bewohnt von baltihen Amazonen (cap. 19.). Dieje Anfiht wurde nod 
von feinen Nachfolgern getheilt j. Schol. 119 zu Adam von Bremen. Die 
Männer diefer Amazonen heißen bei den bamaligen Geographen Cynocephali 
oder die Hundsföpfigen, und gegen fie ftellten bisweilen die Ruſſen Sffavens 
jagden an. Dieß find diefelben Cynocephali, welche bereit der Ueberſetzer 
des iftrifchen Aethicus fennt. (Cosmographia Aethici Istrieci ed. Wuttke, 
Leipz. 1854. ©. 15.) J. R. Forfter (Entdedungen im Norden, ©. 75) 
bat zuerit aufmerfiam gemadht, dat Kwen in ben nordilhen Sprachen 
Weib beit, ihm entipricht das isländiihe Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angel: 
ſächſiſch Kwen (queen), allemanniih Quena. Daher hielten die nordifchen 
Geographen die finniſchen Kwenen für Frauen und erneuerteu für den 
baltiihen Norden bie Amazonenfage. Ein Theil der friedliebenden Kwenen 
iſt jegt nach Norwegen überfiedelt worden, wo fie Handwerf und Aderbau 
betreiben. Vgl. Dr. Georg Berna's Nordfahrt, erzählt von G. Vogt, Frank: 
furt 1863. ©. 218. 
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aufgezählt, und weiter nah Dften war man gänzlich auf die 
Kenntniffe des Alterthums beichränft. Unbefannt aber mit dem 
Meifterwerfe des Ptolemäus, verfiel man wieder in den alten 
Irrthum, die kaspiſche See als einen nach Norden geöffneten 
Golf des Eismeeres zu betrachten.“ Da das Abendland mit 
der älteren griehifchen Literatur nicht mehr umging, fo fonnte 
es auch nicht eine merkwürdige Botjchafterreife benutzen, die 
nah den byzantinifhen Gejchichtichreibern in das Jahr 569 
n. Chr. fällt.” Difjabulus oder Tistheu-pusli nach chineſiſcher 
Schreibart, der Chacan einer turkifchen Horde, welche fich die 
Sogden unterworfen hatte, jchicdte nach Byzanz Botjchafter, um 
auf einem Ueberlandweg nad dem römischen Reihe Abjag für 
Hinefifhe Seidenwaaren zu ſuchen, nachdem ihm die Safjaniden 
in Berfien die Durchfuhr diefer Handelswaaren zur Bewahrung 
ihre Alleinhandel3 verweigert hatten. In Folge deſſen begab 
fh Zemarhus im Auftrage des Kaiſers Yuftin zu dem Chan 
der Turfen, der jein nomadijches Hoflager damals am Ectag 
(rihtiger Aktag) aufgeichlagen hatte. Es ift ſchwer zu fegen, 
wo dieje8 Gebirge gefucht werden muß, denn nicht nur ift der 
Name Aktag, der daſſelbe bedeutet wie Montblanc, außer: 
ordentlih häufig in Vorderaſien, Sondern Menander, der allein 


' Zunädft Iſidor von Sevilla (Orig. lib, XIII, cap. 17, I.), dann 
Faufus Orofius (Histor. lib. I, cap. 2. Colon. 1536. p. 15.); dann Jor— 
danid, welcher, obwohl er den Ptolemäus fennt, doch bie Geftalt bes Sees 
mit einem Pilze vergleicht, deffen Fuß am Gismeer fteht (ab Oceano euro- 
boreo in modum fungi primum tenuis, post haec latissima et rotunda 
forma (ed. Closs, p. 24); ferner Ravennatis Anonym.. Geogr, lib. II, 
cap. 8, ed. Pinder et Parthey. Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De 
mundi coel. terrestrisque constit, Colon. Agripp. 1688. tom. I, fol. 326. 
Similiter (wie das Mittelmeer im Weiten) in Oriente Caspium erumpit 
Erythraeum, qui et Rubrum dieitur. Er ſcheint nad) diefem letzten Zuſatze 
das faspiiche Meer als einen Theil des indiſchen Oceans betrachtet zu haben. 
©. ferner Ungelfächfifhe Karte des brit. Muſeums aus dem 10. Jahrh. 
und Orbis e Cod. Bruxell, de anno 1119 (in Lelewels Atlas Pl. VII 
und VIII), 

° Menandri excerpta de legat. Corpus script. Hist. Byzant. ed. 
Niebuhr, Bonnae 1839. P. I. p. 295—302, p. 380—384. 
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über jene Vorgänge berichtet, behauptet irrigerweife, dab Ectag 
jo viel heiße wie goldene Berge. Die goldenen Berge 
Inneraſiens find aber, wie der Name e3 bezeugt, unjer heutiger 
Altai,' in deſſen Thälern auch die Weidepläge von Diſſabulus' 
Horde wirklich Tagen. Können wir aljo aud nicht ausſprechen, 
welcher Aftag im Süden der Kirgiſenſteppe es war, mo 
Zemarchus den türkiſchen Chacan antraf, jo verjegen uns doch 
in feiner Schilderung des Hoflagers der Neinigungsiprung des 
Botihafter8 durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prädtigen 
Zelte, die feidenen Tapeten, jedenfall3 von hinefischer Arbeit, 
die Schaugetragene Verſchwendung und Prunkſucht, die Anwejen: 
beit tſcherkeſſiſcher Sclavinnen,“ die Bewirthung mit einem 
beraufchenden Getränk, welches Fein Wein war, aljo gegohrene 
Stutenmilch geweſen jein wird, lebhaft unter die Steppenvölfer 
Tiefafiensd. Difjabulus befand fich gerade auf dem Marſche 
gegen die Perſer, und in feinem Gefolge erreichte der byzan— 
tiniſche Botjchafter die Stadt Talas.’ Auf dem Heimmwege von 
diefem Drte ſetzte Zemarhus über den Strom Di und ge 
langte unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deſſen 
Ufer er eine Zeit lang verfolgte.‘ Er mußte dann noch einen 


"Auch bei den Chinefen heit der Altai Kin-ſchan oder die goldenen 
Berge. Stanislas Qulien im Journal Asiatique 1864. mars-avril p. 327. 

° Der Chacan ſchenkte dem Botſchafter eine Sklavin vom Stamme 
ber Xeoyis. (Menander 1. c. p. 383.) Näher würde es liegen, an eine 
Kirgifin zu denfen, dann aber war das Geſchenk nicht der Rede werth. Auch 
barf mun zweifeln, ob der Name Kirgijen für die Kaifafen damals ſchon 
gebräuglih war. Da Diffabulus’ Horde bis über die Wolga ftreifte, Fonnten 
gewiß Tſcherkeſſinnen an das Hoflager gelangen. 

ꝰ Talas, auch Taras genannt (43 40’ m Br., 700 30° öſtl. von 
Paris) wurde als Durdgangspunft nach China in ben nächſten Jahrhun— 
berten ein Ort von wachiender Bedeutung. Wenn Dijjabulus ihn auf dem 
Mari gegen die Perſer erreichte, fo kann ber früher erwähnte Aktag nicht 
ber Aftag oder bie Asferah-Kette in Chofand geweien fein. A. v. Humboldt 
(Gentral:Afien. Berlin 1844. Bd. 1. S. 160, 467) nimmt an, daß man 
unter den Ectag des Menander den Altai verftehen müſſe. 

* Niebuhr fieht in dem Dich den Syr Darja, in dem großen See den 
Aral, im Ich die Jemba. Ueber die Schwieriyfeiten der Entzifferung dieſer 
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zweiten Fluß Ich überſchreiten, ehe er den Daich (Jaik oder 
Ural) und dann die Attila (Wolga) erreichte. Von dort ge— 
langte er unter bejtändigen Gefahren über den Kuban, durch den 
Kaukaſus, an das jchwarze Meer und über Trapezunt nad) 
Byzanz. ' 

Auch dieſe denfwürdige Reife, welche neue Erdräume er: 
ihloß, trug in jemer trojtlojen Zeit der Wiſſenſchaft Feine 
Früchte. In die von dem byzantinischen Unterhändler durch: 
wanderten Steppen verlegten vielmehr die damaligen Geographen 
die apofalyptiichen Völfer Gog und Magog, die nach der Bibel 
beim Nahen des Gerichtes die Welt mit Verheerung überziehen 
jollten.” Dbgleich der heilige Auguftin jchon gewarnt hatte, 
dieien Drobgeftalten geographiihe Sitze anzumeijen, oder gar 
etwa Geten und Mafjageten in ihnen zu erbliden,’ wurden 
fie doch von den eifrigen Landfartenzeichnern des frühen und 
des jpäteiten Mittelalter8 nie vergeiien. Zum Sagenfreis des 
macedoniſchen Alexanders, von dem eine erite Sammlung 
bereit3 um da3 Jahr 400 n. Chr. unter einem falſchen Namen 
(Callifthenes) fich verbreitete, gehörte auch als ein früher Zujag ‘ 
die Erzählung, daß der große Eroberer auf jeinem Marſche 


Kamen f. A. v. Humboldt a. a. DO. ©. 467. Rob. Rösler (bie Araljee: 
frage, Wien 1873. ©. 53 ff.) hat zwar Recht, daß ber von Zemarch be= 
rührte See nicht zuverfichtlih als Aral erklärt werben bürfe, doch kann 
auch jeine Erflärung der geographifhen Räthſel nicht befriedigen. Auch 
Hule (Chatay, p. CLXVI) bezweifelt, daß der Aral gemeint fei, 


Menander, ©. 302. 
® Ezech, cap. XXXIX. Apocalyp. cap. XX. v. 7 sq. 
? Augustin, De civitate Dei, lib. XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 


* Die erite Verfaffung des Aleranderromanes gehört dem Schluß bes 
4. Jahrhunderts an, die dritte als C bezeichnete, welche die Zumauerung 
des Judenwalls enthält, erfhien um 700 n. Chr. Berger de Xivrey, 
Traditions töratol. Allein mehr als ein Jahrhundert früher fannte Procop 
(De bello Persico I, 10) bereits die Alerandersfage und verlegte den kae— 
piihen zugemanerten Pat an feine claſſiſche Stelle, nämlich in den Kaukalı 8 
und ſchildert ihm als eine durch Feſtungen geichloifene Thalenge. 
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nah dem Morgenlande die Lüde in einem nordiichen Gebirgs— 
wall durch eherne Pforten habe verjchließen laſſen, um den 
Einbruch der unjauberen Völker Gog und Magog, in denen 
jehr viele die verlornen Judenjtämme wieder erfennen wollten, 
auf alle Zeiten zu verhindern‘. Auf diefe Sage gründet jic 
in Schriften wie auf Karten jener Zeit die Angabe eines 
Judenwalles und der Aleranderpforten. Die Anregung 
zu diefem Mythus aber haben die noch heute fihtbaren Reſte 
einer Bölfermauer, das fogenannte eiferne Thor bei Derbend 
am faspiichen Meere gegeben. 

Als eine andere freundlihere Zugabe aus dem Sagen: 
gebiet ericheint auf den meiften alten Karten des frühen umd 
des jpäten Mittelalter im äußerjten Morgenland, jei es als 
Halbinjel, fei e3 getrennt vom Feitland, das Paradies mit 
oder ohne feine vier Flüſſe, wie fie ihm nach der Geneſis zu 
fommen. Auguſtinus und Iſidorus, obgleich fie nicht an dem 
früheren Dafein eines irdiſchen PBaradiejes zweifelten, juchten 
doch die bibliſche Schilderung jymboliih zu verflären und 
wagten nicht, fie auf dem darftellbaren Erdfreis örtlich zu be 
feftigen.” Sehr früh jedoh wurde dem Paradies in dem 
äußerſten Oſten Aſiens ein ftiler Platz gelichert.” Der ſchwär— 
meriſche Kosmas, mit dem Beinamen der Indienfahrer, ver— 
legte es noch über China hinaus in Räume, die ihm unbetretbar 
für alle Sterblichen erſchienen.“ Der Nähe des Paradieſes am 
Ditrande der alten Welt ſchreibt es der namenloſe Geograph 
von Ravenna zu, daß im äußerften Indien die Föftlichen 

' Aethiei liber II, $ 6, ed. d’Avezac. p. 258—260. Orbis Anglo- 
sax, Saec. X. in Lelewel’s Atlas Pl. VII. 

® Augustin. De Civit. Dei, lib. XII, cap. 21, p. 447. S. Isidor. 
De differentiis lib. I, Diff. 10. fol. 138. Doch jeben wir auch wieder 
das Paradies als das erjte Land in Afien genannt und gejchildert. (Orig 
lib. XIV, cap. 3, 2.) 

°» Schon von Lactantius, Divin. Instit. lib, II, cap. 13, tom. |, 
p. 167. ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coel, et terr. constit, 


liber. fol. 326. Hrabanus Maurus, de Universo lib. XII, cap. 3, fol. 172, 
Val. die Diagramme des Kosmas in Montfaucon (Collect. Nova 
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Gewürze gediehen, denn wie mit Hilfe des Windes der Frucht: 
taub der männlihen Palmen zu den Blüten der weiblichen 
Bäume getragen würde, jo ſtreiche auch ein gejegneter Hauch) 
aus dem Baradieje über die Gewächſe des aromatischen Indiens.“ 

Da die Kenntniß des frühen Mittelalter8 von Südaſien 
aus römischen Quellen gejhöpft war und die Erdfunde des 
Ptolemäus nicht benußt wurde, jo fonnte man auch nicht in 
die irrige Anfiht verfallen, daß der indiſche Dcean ein ge: 
ſchloſſenes Beden jei, denn man war vielmehr zu den Anfichten 
der fogenannteu homeriſchen Schule zurüdgefehrt, nach welcher 
die Erdvefte rings vom Meer umgürtet war. In Afrifa konnte 
eben jo menig eine Erweiterung der Kenntnijje ftattfinden. 
Doh haben fromme Pilger, die nah Jeruſalem wallfahrteten, 
und die wichtige Kunde aufbewahrt, daß eine Zeit lang einer 
der Nilarme als fchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worden ift.” 


Patrum. et Script. Gr. tom. II, fol. 188 sqq.) Wie bieje Theorie über: 
haupt entjtand, darüber gibt Hrabanıs Maurus (Opera tom. II, fol. 15. 
In Genesin lib. I, cap. XII) folgenden Aufihluß: Pro eo autem quod 
nostra editio quae de Hebraica veritate translata est habet a principio 
in antiqua translatione positum est ad orientem. Ex quo nomnulli 
volunt intelligi quod in orientali parte orbis terrarum sit locus para- 
disii: quamvis longissimo interjacente spatio vel oceani vel terrarum 
a cunctis regionibus, quas nunc humanum genus incolit, secretum. 
Unde nec aquae diluvii, quae totam nostri orbis superficiem altissime 
eooperuerunt ad eum pervenire potuerunt. Ueber bie verſchiednen Aue: 
bildungen diefer Lehre vgl. Letronne's Brief an U. v. Humboldt in dejjen 
fritiigen Unterjuhungen. Berlin 1852, Bd. 2. ©. 82 fi. 

' Ravenu, Anonym, Geogr. lib. I, cap. VI, ed. Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. 

° Julius Honorius (ed. Gronov. p. 700) beſchreibt den Nilcaral als 
fossa Trajani. Bei Ptolemäus (lib. IV, cap. 5, ed. Wilb., p. 286) beißt 
et Towivos roranos. Auch zu Gregors dv. Tours (jchrieb 590) Zeiten war 
er no offen. Dann wurbe er nicht mehr bemußt, bis ihn die Araber nad 
der Eroberung Aegyptens (640 n. Chr.) von neuem öffneten. Der Mönd 
didelis konnte den Nilcanal noch in ber Zeit von 762—765 befahren. 
(Dieuil, ed. Letronne, p. 23.) Später, d. h. in ber Zeit von 762—767 
it er von den Arabern abſichtlich verſchüttet worden. (Letronne, 1’Isthme 
de Suez, in Revue des deux Mondes 1841. tom. 111, p. 51—60.) 
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Borftellungen vom Bau der Welt und von der 
Geftalt der Erde. 


Alle Gelehrſamkeit des Mittelalter bejchränfte fih auf 
den geiftlihen Stand. Der Klerus, mächtig aufgeregt durch 
die firhlichen Streitfragen, hatte noch wenig Zeit und wenig 
Sinn, fih mit der Erforfhung räumlicher Verhältniffe zu be 
faſſen, ja es wurde wohl gar eine Unwifjenheit in ſolchen 
Dingen als etwas verdienſtliches und gottgefälliges betrachtet. 
So geihah es, daß die Vorftellungen vom Bau der Welt 
wieder in die Gefangenfhaft roher finnliher Wahrnehmung 
zurüdfeprten. Zwar der gründlicher gebildete Auguſtinus fcheint 
die Beweife von der Kugelgeitalt der Erde anerkannt zu haben,’ 
Sactantius aber erklärte diefe Lehre, nach welcher e3 Gegen: 
füßler geben follte, für einen jchalen Scherz der Gelehrten, nur 
erfunden, um Wit und Geift in der Behauptung unmahrichein: 
liher Dinge zu üben.” Auch der heilige Iſidorus, obgleich er 
mit den Schriften des Hyginus befannt war,‘ den Ariftoteles 
und Homer mehrfah, den Eratojthenes und Galenus einmal 
citirt, meidet ängſtlich alle Ausdrücde, welhe von feinen Lejern 

‘ Lactantius Divin. instit. lib. III. (De falsa sapientia philoso- 
phorum) cap. 3, tom. I, p. 193—194. Auch Bafilius (Hom. IX in 
Hexaöm,) erflärt: nihil nostra interest, sphaerane sit terra, an cylindrus 
aut disco similis, et undique in orbicularem figuram ex aequo detor- 
nata, an vanno similis et in medio concava. 

® 8, August. De civ, Dei, lib. XVI, cap. 9, p. 556. Es ijt ber be: 
rühmte Abjchnitt, wo der Heilige zu beweiſen jucht, daß, felbjt wenn bie 
Erde ſphäriſch ſei, nicht nothwendig folge, daß auf jener unbefannten 
Hemilphäre fi) Landmaſſen aus dem Meere erhöben, und daß, jelbit diejes 
zugeitanden, das Land doch nicht bewohnt zu fein brauche, ja nad ber 
Schrift nicht bewohnt fein könne, weil alle Menſchen von einem biesfeitigen 
Menichenpaare abjtammten, von beren Nahfommen jene Welt in feiner 
Weiſe befietelt fein fünne. Nec attendunt, etiamsi figura conglobata et 
rotunda mundus esse credatur, sive aliqua ratione monstretur, non 
tamen esse Consequens etc, 

® Lact. Div. instit. lib, Il, cap. 24, p. 254. 

* Afibor repräfentirt bereit8 in bebauerlicher Weife den ganzen Aberwitz 
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auf die Kugelgeitalt der Erde gedeutet werden fünnten. Selbit 
wer unter den Kirchenvätern perjönlih noch eine geläuterte 
Anficht billigte, jchwieg oder vermied den Kampf mit ber 
herrſchenden Meinung, um die frommen und ängftlichen Ge: 
müther nicht zu verlegen. Aber die hervorragenditen Vertreter 
der Kirche gaben nicht einmal zu, daß man als Chrift über 
diefe Fragen, angefihts der Bibelmorte, noch Zweifel hegen 
dürfe." War es nad jolhen Beijpielen zu verwundern, daß 
man träumte, ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von 
gejegmäßig wirkenden Kräften eine Geiſterſchaar dienender Helfer 
berbeigerufen werden mußte? So finden wir bei dem Aleran- 
driner Kosmas einen Weltbau, welchen der Chaldäer Patricius 
und fein Schüler Thomas von Edeſſa erfonnen haben jollen. 
Engel, jo nahmen fie an, trugen die Gejtirne am Himmel 
durch ihre Kreisläufe und beforgten den Wechſel von Tag und 
Naht, Sowie den Eintritt von Sonnen: und Mondverfinite- 
rungen.” Die Erde verlor durd ihre Lehre die Kugelform; 
aus einer vom Dcean rings umfloſſenen vieredigen Fläche 
ſchwoll fie glodenförmig auf. Die Sonne ging in diefer Welt 
nie unter, jondern bejtändig nur um die Wölbung ber Erb- 
vejte herum. Ueber der Beite, dem Dcean und den Geftirnen, 
alles fejt verjchließend, rubte das fryftallne Firmament. So 


bes ortboboren Gelehrtſcheinens; alles unbefangene Denken ift verbannt. 
Die Erde gleiht einem Wagenrade (Scheibe), lib. XIV, cap. 2, 1; fie wird 
von ber Sonne auf einmal von Djten bi Weiten erleuchtet, lib. III, 
cap. 46, welde nachts auf unbefannten Wegen zum Aufgange zurüdfehrt, 
lib. III, cap. 51. Antipoden fann und darf es nicht geben auf der andern 
Seite ber Erbe, lib. IX, cap. 2, 133, lib. XIV, cap. 5, 17; indeß erzählt 
er doch von Antipobenvölfern bereits in Libyen, welche (jedenfalld um fich 
bejjer anzubalten; denn fie müßten ja, wie die Gegner ſchon im Alterthum 
jpotteten, wie Fliegen an ber Dede friehen) 8 Zehen an ben Füßen haben. 
Unter Klimata verjteht Iſidor die 4 Himmeldgegenden u. ſ. w. 


’ Letronne, Des opinions cosmographiques des pères de l’&glise. 
Revue des deux mondes. 1834. p. 601—33. 


® Kosmas ed. Montf. fol. 155, fol. 186—188. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 7 
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Der Weltbau des Kosmas. (Facſimile nah Montfaucon.) 

Die Erde, eingejhloffen vom Firmament, ald gewölbter Körper, umfreist von ber auf- 
gehenden und untergebenden Sonne. Lints das atlantifhe umd mittelländifhe Meer; rechts 
das rothe Meer und der perfiihe Golf, tiefer im Hintergrund der kaspiſche See. 
war denn die fichtbare Körperwelt, welde die Pythagoräer 
einen Kosmos zu nennen gewagt hatten, wieder in einen durch: 
fihtigen Kerfer verwandelt, wie vor der Zeit. des Apollonius 
von Perga, welcher den ariftoteliichen Sphärenhimmel zeriprengte. 
Bis nah Ravenna müſſen ſich die Borjtelungen der aleran- 
drinifhen Myſtiker verirrt haben; denn wir finden, daß der 
namenloje Geograph, der im 7. Jahrhundert" dort lebte, ganz 
ähnlich die fcheibenförmig gemölbte Erdvefte in 24 aſtronomiſche 
Stundenabſchnitte theilte, wovon die zwölf Tagesitunden den 
üblichen Ländern zufielen, während bei Frankreich die Nacht: 
feite der Erdveſte begann und über Deutihland und den 


"Ans 7. Jahrhundert ſetzten den Ravennaten bie neuejten Heraus: 
geber. (Pinder et Parthey, Ravennatis Anonymi Cosmographia. Berlin 
1860. praefat. p. V. Dazu erwähnt ber Ravennat p. 185 bie Donaubul = 
garen, welche erft 678 bis 680 n. Chr. in ihre Sige einrüdten. (R. Rösler 
Romän. Studien. ©. 76.) 
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Norden ſich bis nach dem äußerften Afien fortjegte." Eben fo 
roh war die Anficht des iftriichen Aethicus, die übrigens dem 
claſſiſchen Alterthum entlehnt wurde, daß nämlich die Sonne, 
wenn fie im fpanifchen Ocean verfänfe, ihren Weg nicht unter 
der Erde fortjege, jondern auf dem Pfade, den fie in ber 
Tageszeit gewandelt war, aber unfichtbar durch einen dichten 
Nebel, nah Diten zurückkehre.“ 

Jede Kirche wird aber durh das Bedürfniß genauer Zeit: 
eintheilung und eines geordneten Kalenders früher oder jpäter 
zur Beobachtung aftronomischer Vorgänge und zur Ergründung 
mathematiſcher Wahrheiten genöthigt. So feierte denn auch 
unſere Wiffenihaft im Schoße des geiftlihen Standes jehr 
bald wieder ihre Auferftehung. Wenn der irifhe Mönch Dicuil, 
welcher eifrig im Plinius forjchte, aber nicht einmal römifche 
Zahlzeihen zu leſen verjtand,’ una noch in Zweifel läßt, ob 
er fih wirklich habe für die Kugelgeftalt der Erde erflären 
wollen, jo finden ſich doch in einem, Beda dem Ehrwürdigen 
zugeihriebenen Werke die üblichen Beweiſe für das jogenannte 
ptolemäiihe Syſtem, die Sprache des Hipparch, die Lehren von 
der Ercentricität und den Epicyklen der Wandelgeftirne wieder. * 
Unjer Adam von Bremen drüdt fi über die zunehmenden 
jommerlihen XQageslängen bei wachſenden Breiten mit der 
gleihen Schärfe aus, wie ein Schüler des claſſiſchen Alter: 

' Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. IX—XI, ed. Pinder et Par- 
they. p. 21 sq. Aud erwähnt er p. 24, 16 die hohen Berge bes Nordens, 
binter denen die Sonne bie ganze Naht hindurch wieder zum Aufgange 
zurückwandele. 

® Aethici, liber I. 3. ed d’Avezac. p. 238 


’ Letronne (Dicuil ©. 82) beweist, daß bie Meilenangaben über bie 
Ausdehnung bes Bewohnbaren bei Dicuil aus Plinius entlehnt find, wo fie 
LXXXV LXXVIII und fpäter LIV LXII gefchrieben waren, Dicuil verjtand 
die Zahlzeichen, als biegen fie 85 X 78 und 54 X 62, baber gibt er 6630 
unb 3348 fiatt 8578 und 5462 Meilen. 

ı Beda Vener. De Mundi coel. et terrestr. constit. liber, Opera, 
tom. I, fol 323—329. Wahrſcheinlich ift died Werk von einem Mönche 
erft im 9. Jahrh. verfaßt. 
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thums,' ja felbit ein Papſt, Sylvefter II. (F 1003) beichreibt 

fachfundig ein Verfahren, wie Eratofthenes e8 zwar nicht befolgt 

bat, wie er es aber doch hätte befolgen können, als er 700 
Stadien für die Größe eines Erdgrades ermittelte.’ 





Weltkarten. 


Ebenjo armielig, wie die Vorftelungen vom Bau der 
Welt gewejen waren, ericheinen auch anfänglich die bildlichen 
Daritellungen von der Erdvefte. Die Verfertiger von Weltfarten 
zweifelten nur darüber, ob e3 orthodorer jei, die trocdene Länder: 
maſſe ſich jcheibenförmig oder vieredig zu denken. Die erjte 
Anfiht, welche den meiften Anklang fand, ſtützte fi darauf, 
daß die heilige Schrift fich des Ausdrudes Erdfreis bediene, 
und ihr verdanken wir die zahlreihen jogenannten Radkarten“ 


! Annal. Hammab. Ecel. lib. IV, cap. 37. Propter rotunditatem 
orbis terrarum necesse est, ut solis circuitus accedens alibi diem ex- 
hibeat, recedens alibi noctem relinquat. Unter ben Autoren, bie er be= 
nußte, befindet fi nicht blos Solinus, Orofius uno Beda, jondern aud 
Macrobius und Martianus Gapella. Wer bie beiben letzten Lehrer verjtehen 
fonnte, mußte ganz fihherlih in die Wahrheiten des fogenannten ptolemäiſchen 
Spyitems eingeweiht fein. 

?® Gerberti Geometria. cap. XCIIl. Bei Pez, Thesaurus Annecdotorum 
novissimus. Augsburg 1721. tom. III, pars 2, fol. 80—81. 

® Hrabanus Maurus, De universo lib, XII, cap. 2. fol. 171, ber 
Euclid citirt, befand fich in einiger Verlegenheit, wie er bie Worte des Evan: 
geliften Matth. cap. XXIV, v. 31 congregabunt electos ejus a quatuor 
angulis terrae (wofür aber in der Vulgata ſteht: a quatuor ventis) mit 
dem Ausdrucke Erdfreis vereinigen ſolle. Er nahm enblih an, die Erbe jei 
zwar vieredig, wenn aber die Schrift vom Erdkreis rede, jo meine fie nur 
das, was bie Griechen mit Horizont bezeichneten. 

* Der Ausdrud „Radkarten“ it den PVoritellungen jener Zeit ent: 
Iprehend; Isidor, Orig. lib. XIV, cap. 2, 1 jagt: Orbis a rotunditate 
circuli dietus, quia sicut rota est. 
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in alten Handſchriften. Leider find fie nicht, wie man ver: 
muthet bat, unſchuldige Verzierungen von Bergamenten ', jondern 
traurige Gemälde von dem NRüdfall der Wiſſenſchaft in ihr 
Kindesalter. Ale diefe Karten zerlegten den runden Erbfreis 
in eine öftliche afiatiiche Hälfte und in eine weitlihe, die un- 
parteiiſch zwiſchen Europa und Afrika getheilt wurde, fo daß 
ein ſpäteres geographijche® Gedicht es ausſprechen konnte, die 


Die Radkarten. 101 


8⸗ 





—— 





Alare Magnum Hierusalem, 9 

bu S 

S\ - > 
— 

—— | BAT, 


NVlus 
NE 


NL 


— — 


Typus der einfachſten Radkarten des frühen Mittelalters. 


* Lelewel, G&ogr. du moyen-äge tom. I, p. 90, 91. Non, ces composi- 
tions bizarres n’attestent ni l’ignorance ni le savoir du siöcle, elles 
font voir seulement qu’on fabriquait des colifichets g&ographiques pour 
enjoliver les manuscrits. Hätte Lelewel fih nur ein wenig mit ben 
Schriften bes frühen Mittelalters beihäftigt, jo wäre feine günſtige Anficht 
von ben SKenntniffen jener Zeit unmöglich gewejen. Daß man indeffen 
von Theilen ber Erbe beſſere Vorjtelungen, vielleicht beſſere Landgemälde 
bejah, wagen wir aus Aeußerungen Adam’s v. Bremen zu jchliefen. Hist, 
eccles, I. 1 jagt berjelbe, daß bie Geitalt Sachſens, wenn man richtig 
mefje, dreiedig erjcheine, wobei die Winfel an die Mündungen bes Rheins, 
ber Elbe und Saale zu fegen feien. Auch vergleidht er Jütland (IV, 1) 
treffend mit einer Zunge. 


* 
u Tr 


Er KO Er E> . Die Erdtafeln. 


Erdveite jei al3 ein T in einem O leicht darzuitellen.' Eine 
jolhe Bertheilung der Ländermaffen unter die drei Feltlande 
war um jo fchwieriger zu befeitigen, als fie fich auf einen Aus: 
ſpruch des heiligen Auguftinus gründete.” Ein anderes, nicht 
gleichgiltiges Merkmal der Radkarten ift die Lage Jerujalems 
im Mittelpunkt und im Schwerpunft oder, wie man jagte, im . 
Nabel? der Welt. Aber auch die Vorftellung von einer vier: 
edigen Geſtalt der Erde ließ fich als rechtgläubig nachweifen, 
denn man vermuthete, daß Mojes bei Anfertigung des Taber- 
nakels myſtiſch auf die Größenverhältniffe der Erde habe an- 


Leonardo Dati jchrieb 1422 ein Gedicht Della Spera, worin es von 

ber Erbe heißt: 

Un T dentro a uno O mostra il disegno 

Come in tre parte fu diviso il mondo, 

E la superiore & il maggior regno 

Asia chiamata: il gambo ritto & segno 

Che parte il terzo nome dal secondo: 

Africa, dico, da Europa: il mare 

Mediterran tra esse in mezzo appare, 

Lib. III, st. 11. 

Bol. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I, p. 157). 
Um 1422 war indeffen diefe Anjhauungsweile ſchon veraltet, jo daß bas 
Dati'ſche Weltbild OD nur als ein Arhäismus betrachtet werben barf, ber 
aus bem frühern Mittelalter in lichtere Zeiten ſich fortgefchleppt hatte. 
Das gleiche gilt von ber Rablarte in der Synoptif bed Nicephoros Blem- 
mides, (Geogr. Graeci minores. ed. Karl Müller. tom. 1I, p. 459.). 


®2 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17, p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africa, alium vero dimidium sola 
Asia.. ... Quapropter si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Occidentis, Asia erit in una, in altera vero Europa et Africa, Welches 
große Gewicht auf dieſe Stelle gelegt wurde, erfennt man daraus, daß jie 
fich faft wörtlich wiederfindet bei Iſidorus (De Mundo cap. XLVII, fol. 157) 
und bei Hrabanıs Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). 
Man bediente fich für diefes Syftem des techniſchen Ausbrudes Divisio oder 
Distinctio trifaria, 


® Isid. Hisp. Orig. lib. XIV, cap. 3, 21. Hierosolyma, quasi umbi- 
licus regionis terrae, und nad) ihm Hrabanus Manrus, De Univ. lib, XII, 
cap. 4, fol. 174. In media Judaea civitas Hierosolyma est quasi um- 
bilicus regionis et totius terrae, | 
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fpielen wollen," al3 er es zwei Ellen in die Länge und eine 
Elle in die Breite auszumeſſen befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalterd ohne jede Projec: 
tion find, das heißt ohne Andeutung, daß man die Räume an 
einer Kugelflähe auf eine Ebene habe übertragen wollen, fo 
ſtehen fie ihrem wiſſenſchaftlichen Werthe nach jo tief wie die 
erſten Verſuche der joniihen Schule im Landkfartenzeichnen, an 
welche fie lebhaft erinnern.” Nur in diefem Style konnte das 
in Eilber getriebene Weltbild ausgeführt fein, welches Karl 
der Große in feinem Teftamente theilweife zum Almojen für 
die Armen beftimmte, und darum ift auch fein Verluſt nicht 
hoch anzufichlagen. 

Die Ergründung von Naturgefegen auf den befannten 
Räumen bejchränkte fih, wenn fie nicht gänzlich vernadhläffigt 
wurde, auf die Wiederholung der Anſchauungen aus dem Alter: 
thum, häufig oder häufiger mit Bevorzugung der unrichtigen. 
Daher fam es denn auch, daß die Behauptung von der Un- 
bewohnbarfeit der heißen Erdgürtel gegen die bereits richtige 
Erfenntniß des Alterthums, mit verfhärften Worten vorge: 
tragen wurde, eine Srrlehre, welche bis zum 15. Jahrhundert 
die Fortjchritte der Erdkunde immer wieder auf Abmwege führen 
follte. * 


! Kosmas, ed. Montfaucon. fol. 186. 

2 ©. oben ©. 49. 

® Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXIU, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nov. 1845. Karl der Große hatte drei filberne und einen goldenen Tijch. 
Die eriten beiden filbernen Tiſche enthielten, ber eine den Stabtplan von 
Eonftantinopel, der andere einen folden von Rom. Tertiam (mensam) 
quae ceteris et operis pulchritudine et ponderis gravitate multum ex- 
cellit, quae ex tribus orbibus connexa, totius mundi descriptionem sub- 
tili ac minuta figuratione complectitur, et auream illam, quae quarta 
esse dicta est, inter heredes suos atque in elemosinam dividendae 
partis augmentum esse constituit, 

*S. Isidor. De mundo, cap. X, fol, 148 und Beda Vener. De 
mundi coel. terr. constit. lib. p. 323. 





Die Araber umd ihre Glaubensgenoffen, 


Räumliche Begrenzung ihres Willens. 


Kein Volk hat fih in einer günftigeren Lage zur Er: 
forihung der alten Welt befunden als die Araber. E3 erſtreckte 
fih ihre Herrihaft von Spanien bis zum Indus und Syr 
Darja, vom Kaufafus bis zu den afrikanischen Negerländern. 
Kriege und Eroberungen haben ftet3 die Erdkunde gefördert. 
Auch verfäumten die Chalifen nicht von ihren Emiren ftatiftifche 
und geographiiche Berichte über die entfernten Statthaltereien 
einzufordern." Wenn jpäter auch die Weltherrſchaft der Chalifen 
zerfiel, jo beftiegen Doch immer arabifche oder wenigitens moham— 
medaniſche Herrjcher die Throne der abgerifjenen Reihe. Die 
Sprade des Doran erleichterte, wie das Latein der Kirchen: 
ſprache, jedem Araber alle Länder zu betreten, wo der Islam 
herrſchte.“ Die jährlichen Pilgerfahrten nah Mekka führten die 
Gläubigen von den äußerften Enden der Welt zujammen, und 
e3 galt als religiöje Pflicht, unbemittelte Pilger zu verpflegen 
und mit Zehrgeldern zu verjehen. Der Belenner des Islam 
wurde zu Wanderungen aufgemuntert, und einer der arabijchen 
Geographen erklärt mit Berufung auf etlihe Doranftellen die 

' Reinaud, G&ographie d’Aboulfeda, Introduction p. XL. 


* Reinaud, Dictionnaires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
Septbr. p. 71. 
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Erdkunde als eine gottgefällige Wiſſenſchaft.“ Auch treffen wir 
bei den Arabern einen unermüdlichen NReifenden wie Ibn Batuta, 
der mehr Länder und Völker beſucht hat als Marco Polo und 
Heinrih Barth zujammengenommen. Und nicht blos trieb die 
Manderluft eine Mehrzahl Araber durh die Welt, fondern 
mohammedaniſche Fürften rüfteten Unternehmungen fogar zur 
Löſung naturgeihichtlicher Aufgaben aus.’ 

Der Wiſſenstrieb der Araber hat auch die Grenzen ber 
befannten Welt um jehr beträchtlihde Räume erweitert. In 
Europa fannten fie Spanien durch ihre Eroberungen, Franfreich 
und Großbritannien aber nicht blos aus den Schriften griechiicher 
und römijcher oder mittelalterliher lateiniſcher Geographen, 
fondern duch Neifende, wie Edrifi, welcher England beſuchte. 
Bei ihm finden wir als nördlichſte Injel der Erde die Farder 
angegeben’ und jogar den Namen Großirland, womit in den 
altnordiihen Sagas Theile von Nordamerika bezeichnet werden. ‘ 

Der Schleier, welcher im Altertbum die baltiichen Länder 
noch halb bededte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Handels: 
verbindungen reiten aus Qurfiftan und PBerfien die Wolga 
aufwärts bis zu der Oſtſee. Den Pfad diejes Verfehres be- 
zeichnen noch jegt die Fundjtätten arabiſcher Münzen, die fich 

* Jagout, Dictionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Paris 
1861, p. Vll. 

?® Der Ghalif Harun ar Raſchid ſchickte nach dem Jemen eine Expe: 
bition zur Erforfhung des Urfprungs und ber Natur bed grauen Ambra. 


Geogr. d’Edrisi ed. Am. Jaubert tom, I (tome V bes Recueil de 
Voyages et de Mömoires publ. par la Soc. de G&ogr. Paris 1836), p. 64. 


’ Die Inſel Reslanda (s 5 Au y» nörblih von Schottland (tom. 


II, p. 426), ift nicht Island, wie Jaubert vermuthet, jondern eber das 
mittelalterliche Frieslanda oder bie yardergruppe. 

* Edrisi Il. c, Großirland und bag Weifmännerland werben von ber 
Thorfinnjaga als ſynonym bezeichnet. Hvitramannaland eda Irland ed 
mykla. Rafn, Antiquitates Americ. fol. 161. 210. Uebrigens ijt alles 
unficher, was uns über bie Lage von Hoitramannaland mitgetheilt wird. 
(K. Maurer, Grönland im Mittelalter, in der zweiten beutichen Norbpolar: 
fahrt unter Koldewey. Bb. I, S. 205—206.) Mehr als den Namen und 
verworrene Ortsangabe darf man bei Edrifi nicht juchen. 


106 Grenzen ber terra cognita 


von dem Gouvernement Kaſan bis nah Chriſtianſand in Nor: 
wegen eritreden.” Wenn nun aud das Vorfommen arabifcher 
Münzen nicht bezeugt, daß Araber die Fundftätten jemals be- 
treten haben, weil die Münzen durch Handel und Raubzüge, 
namentlih von den Normannen verjhleppt wurden, jo daß 
man kufiſches Kupfergeld in Island, und maroffanijches in 
Rußland gefunden hat, jo darf man doch annehmen, daß 
arabiihe Kaufleute von den Ländern, wohin ihr Geld zunächſt 
ausmwanderte, an dritten Orten Nachrichten eingezogen haben. 
So erflärt jih, daß wir bei Jaqut die Städte Schleswig und 
das norwegiſche Bergen erwähnt finden.” Edrifi, dem die 
heutigen Namen Dänemärk, Norwegen, Schweden, Finnmarfen 
geläufig find, verdankte dagegen fein Wiffen norbeuropäiichen 
Quellen, die er am Hofe jeines Föniglichen Beſchützers, Roger's IL 
in Palermo fand. Daß er aus ſolchen Quellen ſchöpfte, ver: 
räth uns feine Weltkarte, auf welcher er das Land der Kwenen 
in Lappmarfen als eine Inſel der Amazonen angibt, ein 
ſprachlicher Irrthum, in den nur nordiihe Geographen ur: 
ſprünglich gefallen fein fonnten.” Den baltiichen Golf jelbit, 
bei den Arabern das Meer Warank oder der Waräger genannt, 
dejjen Küften die Madſchus (normanniiche Wilinge) zu plündern 
pflegten, hielten die Araber für einen Theil des Nordpolar: 


Frähn, im Bulletin scientifique de l’Acad&mie.imp. de St. Petersb. 
Tom, IX, Nr, 212 (1841), p. 301 sq. und Leopold v. Febebur, Zeugnifle 
eines Handelsverkehrs zur Zeit der arabiſchen Weltherrihaft. Berlin 1840, 
mit einer Karte ber norbeuropäifihen Münzfunde. 

Jaqut bei de Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. 
du Roi, tom. II, p. 537, 541). 

’ S. auf Edrifi'8 Karte bei Lelewel (Géogr. du Moyen-äge) die Männer: 
infel und die Infel Amazonius Jay 25 und nr 
Ur yet. Zegtere ijt bie Insula feminarum oder das Amazonen: 


land bes Adam dv. Bremen. (Gesta Hammab. Eccl. lib. IV, cap. 15, 
ec. 19.) Die Entjtehung der Sage von ben baltifhen Amazonen wurbe 
bereit oben ©. 90 erflärt. 
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meeres, weil fie Ecandinavien noch immer für eine Infel an: 
ſahen. Daß ihre Kenntniffe aber ſelbſt ins innere von Finn: 
marfen reichten, beweist uns ihre Belanntfchaft mit dem Namen 
Tavaftland.” Im europäifhen Rußland bezeichnen fie ung 
ald das nörblichite Volk die Wifu, von denen im flummen 
Handel die Bulgaren der Wolga Biber, Eihhörndhen und 
Bobelfelle eintaufhten, um fie wieder an die Kaufleute von 
Bochara abzufegen.” Wiſu ift der arabifche Ausdruck für die 
finnischen Wefien, die am Bjel Dfero, oder am Weißen, richtiger 
am Wefjenjee?’ faßen. Bei den Arabern umfaßte aber der Name 
Wiſu wohl alle finnischen Stämme am Eismeer, und jelbit die 
heutigen Samojeden dürfen wir noch hinzurechnen. Denn daß 
auch zu diefen ihr Handel reichte, beweifen die Funde arabijcher 
Münzen an der Petſchora, die dorthin über den alten Handels: 
plag Ticherdyn an der Wiſchera und Kolwa gelangt fein 
mögen.‘ Hat man doch jogar einen Metallipiegel mit arabijcher 
Infchrift aus dem 10. oder 11. Yahrhundert bei Samaromwo 
am Zujfammenfluß des Irtyſch und Ob im Dftjafenlande aus: 
gegraben.” Daß mohammedanifhe Kaufleute bis zu ſolchen 
Breiten vorgedrungen find, läßt ſich zwar nicht nachweijen, 
darf aber auch nicht verneint werden. Unterhalb der Einmündung 


I Tebeit —— — bei Edriſi (tom. II, p. 431 Jaubert). Ueber bie 


Bedeutung’ Tavaſt (Niederung im Schwebilhen) ſ. Dahlmann, Gefchichtl. 
Forihungen. Altona 1822. ©. 450. 

Frähn, Ibn Foßlan und anderer Araber. Berichte über die Ruffen 
der Ältern Zeit. Petersburg 1823. S. 218. 

’ Aus Wes, wie biefe Finnen bießen, machte Adam v. Bremen (Gest. 
Ham, Eccl. lib. IV, cap. 19), Albani qui lingua eorum Wizzi dicuntur 
(Indes bleibt das Räthſel doch noch ungelöft; denn ſchon Neftor kennt ben 
Namen bjel osero, b. h. weißer See. Derjelbe kann alfo nicht wohl eine 
eberfegung aus dem Deutichen fein; auch kann Weſſenſee nicht aus Weißenjee 
torrumpirt fein, weil bie gleiche Bedeutung im ruffifchen vorliegt. R.) 

* ». Ledebur, Zeugnilje eines Handelsverlehrs. S. 35. 

5 Savelieff, Etudes archdol. et de numismatiques orientales pour 
la Russie, in M&moires de la Soc. d’Arch&ol,. et de Numismatiques de 
St. Petersb. Vol. 1, 1847, p. 196. 
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der Kama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptitadt der Bul— 
garen oder MWolgaren, eines Volkes der finniſchen Spraden: 
gruppe, welches lange Zeit den Handel von Bochara mit den 
baltiihen Ländern vermittelte. Ibn Batuta ſchickte fich bereits 
an, auf Schlitten mit Hundegeipann nah Kamtjchadalenart 
von Bolgar in Begleitung von Belzhändlern eine Reife nad) 
dem „Lande der Dämmerung“ oder nad den Eismeerfüften zu 
unternehmen, als jeine Abfichten durchkreuzt wurden. ' 

Dem kaspiſchen Meere näher lag das Reich der Chafaren, 
finnifher Sprachverwandten der Bulgaren,? deren Hauptitadt 
an der Wolga von den Arabern Stil, wie der Strom jelbft, 
genannt wurde.” Die Lage diejer Stadt ift noch nicht genau 
ermittelt worden, ebenjo wenig als die Sara’, Sarais oder 
Serais an der Wolga, welde nad der Zerftörung des Cha: 
jarenreiches der Sit der Usbeken des Kiptſchak wurde, und die 
nad Ihn Batuta drei Tagereifen oberhalb Hadſch-Terchan 
(Aſtrachan) lag.‘ 

Frühzeitig ſchon wurden die Araber mit dem Wolgagebiet 
und den kaspiſchen Ländern vertraut. Nachdem 868 der Islam 
unter den Chajaren. fih verbreitet, bejuchten im folgenden 
Sahrhundert Zbn Foßlan, Mafudi, Ißtachri und Ihn Haugal 
das faspiihe Meer und die Wolga. Maſudi gebührt das Ver: 
dienft, den neu auftauchenden Jrrthum von einer Verbindung 
des kaspiſchen Sees mit dem aſowſchen Meere widerlegt zu 
haben. Als er auf dem kaspiſchen See reiste, erfundigte er 
ih bei Kaufleuten und Schiffern genau über die Beziehungen 


! Voyages d’Jbn Batoütah ed. Defr&mery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom, II, p. 398 sg. 

° Ueber bie Identität ber Katiaroi des Herodot, der Agathyrſen ber 
alten Geographen mit den Acagir und ben Chafaren vgl. Vivien be Saint: 
Martin (Geogr. Ancienne tom. II, p. 40-61). 

Der Brief des Chafarenfünigs Joſeph (Ruſſ. Revue 1875. ©. 88) 
enthält auffälliger Weile den Namen der Reſidenz nicht, obwohl biefelbe 
genau bejchrieben wird. 

* Voyages d’Jbn Batoütah, tom. II, p. 446. 
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beider Waſſerbecken, und einjtimmig widerjprah man der 
Aniiht von einem Zujammenhange beider Meere.' Fügen mir 
hinzu, daß faft ohne Ausnahme bei den älteren arabijchen 
Geographen der kaspiſche See als ein gejchloffenes Becken be: 
trahtet wurde.” Ueber das Innere des ruſſiſchen Neiches 
waren fie jedoch jo wenig unterrichtet, daß fie eine Verbindung 
des Maräger Meeres (Dftfee) mit dem Pontus dur Hilfe 
eines räthielhaften Fluffes oder Canales quer durh Rußland 
annahmen.” Außerdem gab man dem Stil‘ oder der Wolga 
eine Gabeltheilung und ließ fie zugleich in das kaspiſche und 
in das aſowſche Meer münden.” Dieſer Irrthum, den Maſudi 
verbreitet bat, läßt fih damit entichuldigen, daß um das 
Jahr 913 n. Chr.” 50,000 Ruſſen auf 500 Fahrzeugen den 
Don aufwärts gegangen waren und von den Chajaren die 
Crlaubniß erhalten hatten, nad der Wolga überzujegen, auf 
der fie dann abwärts fuhren, um die Ortſchaften am weſtlichen 


' Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille, Paris 1861. tom. J, p. 273—274. 

»Erſt ein fo jpäter Schriftiteller wie Ibn Ajas (ſchrieb nach 1516 
n. Chr.) öffnet das Faspiihe Meer wieder gegen Norden. (Vgl. Notices et 
extraits des mss. tom. VIII, Paris 1810, p. 13.) 

’ Der Urheber diejes Trugbildes, Maſudi (Prairies d'or tom, I, p. 365) 
berief fih auf bie angeblihe Thatjache, dag Trümmer eines Schiffes mit 
Rähten ohne Nägel, wie fie nur im perfifhen und indifhen Meere gebaut 
werden, an ber Küfte von Kreta gefunden worden feien, wie Abu Said aus 
Sitaf (Reinaud, Relation des Voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans l’Inde et à la Chine, Paris 1845, p. 90 sq.) berichtet batte. 
Eine Wafferverbindung der Djtfee mit dem Pontus finden wir bei Ibn 
Haugal (f. jeine Weltfarte bei Reinaud, Aboulfeda, Introd. zu p. LXXXII), 
bei Edrifi (j. feine Karte bei Lelewel, G&ogr. du moyen-Age, tom. I) und 
bei Dimeſchqi (f. Frähn, Ibn Foßlan S. 189). Offenbar wurden die Araber 
irre gemacht durch lateiniſche Radkarten, welche Afien von Europa durch 
den Don abichneiden laſſen, ſ. oben S. 101. 

* Unter diefem Namen (Arrila) tennt die Wolga jhon Menander 
(Niebuhr, Corpus Script. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). S. oben S 93. 

° Edrisi, tom. II, p. 332. Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXCVI sg. 

Bgl. Defrömery, M&moire sur la famille des Sadjides, Journal 
Asiat. Novembre— Decembre 1847, p. 404. 
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Ufer des kaspiſchen Sees zu plündern. Auf diefem Zuge über: 
ſchritten fie mwahrjcheinlih bei Zaritzin die Landenge zwiſchen 
Don und Wolga, indem fie entweder ihre Fahrzeuge nah Art 
der Pelzhändler in den Hubfonsbaigebieten auf den Schultern 
über die Tragpläße jchafften, oder an der Wolga friiche Boote 
fih zimmerten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne 
Unterbredung auf nafjen Pfaden aus dem jchwarzen in das 
faspiihe Meer gelangt jeien. 

Waren die arabiihen Geographen ſolchen Irrthümern 
unterworfen, jo würde auch ihr Zeugniß über den Lauf des 
Drus oder Dihihun für uns nur geringen Werth befigen, 
wenn nicht Schon damals, wie noch gegenwärtig von Aftrabad 
eine Straße durh die Wüſte nah dem Araljee geführt hätte, 
auf welder ein trodenes Flußbett gefreuzt werden mußte." Bei 
den Arabern begegnen wir endlich einer unzmweideutigen Schil— 
derung des Araljees, in welchen fie den Oxus der alten Geo: 
graphen münden laſſen.“ Mafudi, der unter den arabiſchen 
Reifenden zuerjt den Aral erwähnt als See von Charizm oder 
Dſchordſchan,“ kennt ſowohl eine aralijche als auch eine kaspiſche 


Dies iſt erſt klar geworden durch Arminius Bämbery (Travels in 
Central Asia. London 1864 p. 106.). Die Ruinen, welche dieſer Reiſende 
auf dem Wege nach Chiwa ſah (p. 99) und für griechiſche Baureſte hielt, 
ſind wohl jünger. In der Nähe von Aſtrabad kennen die arabiſchen Geo— 
graphen zwei Städte Abiskun und Dſchordſchan (Sprenger, Poſt- und 
Reiſerouten, ©. 52), und die Lage des letzteren iſt noch jetzt auf unſeren 
Karten durch den Fluß Gurgan fenntlid geblieben, ber ins faspijhe Meer 
mündet, Nur barf man biejes füblihe Dſchordſchan nicht verwechleln mit 
dem zweiten nörblihen Dihordihan Charizms, welches in der Näbe des 
beutigen Chiwa gejudht werben muß. Dimefchgi (ed. Mehren, p. 194) 
nennt deutlich das kaspiſche Meer Dſchorſchan und p. 195 den Araljee den 
See von Eharizm. Auch bemerfte er zur Unterfheidung der beiden Dſchorſchan, 
daß das eine in Gharizm feinen Namen trage, weil bie dſchorſchaniſchen 
Karawanen bort einfehrten (p. 310), das andere fei die Hauptſtadt von 
Mazenderan (p. 314). 


” Kazwini, Kosmograpbie, überfegt von H. Erbe. Leipzig 1868. ©. 362. 
° Prairies d’or, tom. I, p. 211. 
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Mündung des Dihihun.” Aehnlich vermuthet Ißtachri, auf 
den man fi in diejer Streitfrage gern beruft, obgleih auch 
er von einer araliihen Mündung des Drus fpriht, daß der 
Araljee mit dem Faspifchen Meere durch eine Ablenkung des 
Dihihun eine Verbindung noch aufrecht erhalte.” 

Der Hararte oder Syr Darja, den wiederum Mafudi 
zuerit fennt® und der bei den fpäteren nad) einer Uferlandichaft 
der Fluß von Schah heißt, hatte im Alterthum die nördliche 
Grenze des afiatifhen Willens gebildet.‘ Erft ſpät, nämlich 
nah 725 (1324—25 n. Chr.), verbreitete fih der Yslam von 
Velten her in das kaſchgariſche Turfiftan.” Die Araber wurden 
indeſſen auch mit den Sübrändern der Steppen am Balchaſch 
befannt, welche jhon damals von wandernden, unter Filzzelten 
wohnenden Hirten durchzogen wurden.“ Zur Zeit der Mongolen: 
berrihaft wurden Päſſe des Thianſchan oder des Himmels: 
gebirges bei dem chineſiſchen Landverfehr überſtiegen.“ Der 
weitlihe Ausgangspunkt diefer Straße war Samarcand, von 
wo die Karawanen zunächſt nördlih an den Syr Darja zogen, 
nah einer Stadt, die Farab und nah Sultan Baber auch 


' Silo. de Sacy's Auszüge aus Mafudi’s Kitab et-tenbih in Notices 
et extr. de mss. tom. VIII, p. 154. Bgl. oben ©. 9. 

* Bud ber Länder, ©. 128, 129. Jaqut folgt blind dem Ißtachri. 
Barbier de Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183. 

® Kitab et-tenbih in Not. et extr, tom. VIII, p. 154. 

* Shems ed-din de Damas (Dimefchgi) Cosmographie trad. par. M, 
F. A. Mehren, Kopenhagen 1874. p. 114—115 ift der einzige Araber, der 
den Syr mit dem Dihihun 20 Parafangen vor ber Mündung in den 
Araljee fi vereinigen läßt. 

® Shehab ed din Dimeſchqi in Notices et extraits. tom, III. p. 235. 

° Edrisi, tom. II, p. 218. 

’ Eine Beihreibung biefer Straße findet fih in Schehab eb bin’s 
Mesalek el abasar, überfegt von Quatremöre (Not. et extr. tom. XII, 
p. 223 sq.). Wir müffen aufmerffam maden, daß es zwei arabifche Geo: 
grapben mit ben Beinamen Dimefchgi gibt. Der obgenannte Schehab ed 
din Abu’ Abbas Ahmed jtarb 749, der andere Schems-eddin Abu Abballah 
Mobhauımed, der auch den Beinahmen Anfari führt, ftarb 1327 n. Cht. 
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Dtrar genannt wurde." Der nächſte Raſtplatz Talas oder 
Taras am Fluffe gleichen Namens lag oftjüdöjtlih.” Von 
dort nad Dften fi) wendend, berührte der Pfad die berühmte 
Stadt Almalif, die für das heutige Kuldiha am li erkannt 
worden ift.” Vom Jli aus bogen die Karawanen gegen Süden 
ab, um über einen Gleticherpaß des Thianſchan Kutſcha im 
öftlihen Turkiftan zu erreihen. Der Weg über das Himmels 
gebirge führte am chineſiſchen Pe-ſchan vorüber, in defjen Nähe 
Salmiaf erbeutet wird‘ und der auch ſonſt zu den größten 
Merkwürdigkeiten gehören würde, wenn er mitten im Fejtlande 
in der größten Entfernung vom Meere oder von Landjeen 
wirflich noch unter die thätigen Bulfane gehören jollte.” Bon 
Kutiha aus ſpringt die arabiihe Straßenbejchreibung ſogleich 
bi8 nah Kantiheu, der erjten Staot Chinas oder (Chata's)“ 


' Das Dltrare ber jpätern lateinifchen Karten des Mittelalters. Nah 
Kiepert's Atlas liegen die Ruinen genau unter 45° n, Br. am Syr Darja; 
j. auch Biruni’d Angaben auf der Karte Nr. 2 in A. Sprenger’s Rojt- und 
Reilerouten. 

® 430 45° n. Br. 700 30° 8. 8, (Kiepert). Ißtachri, Buch der Länder, 
S. 130 kennt bereits Taras. ©. oben ©. 92, 

3 Ritter, Erdkunde, 2. Theil. S. 402. Naßr eb din aus Tus und 
Ulug Bey geben Almalik jehr genau eine Breite von 449, ihre Längen 
(1020 30° oder 103° 0°) find aber viel zu weitlich, da bei ihnen Ujch 120° 
20° 8. 8. und Kaſchgar 1060 30° 3. 2, liegt. 

* Ritter, Erdkunde, 2. Theil, ©. 335. 4. v. Humboldt (Gentralafien 
Bd. I, S. 375—6) Scheint aber die dortigen Erſcheinungen mit dem Pesjchan 
zu verwechſeln. 

° Mafudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt die Salmiafgruben und 
vulfaniihen Erſcheinungen bes Thianſchan in die Gebirge von Sogd, alio 
ftreng genommen in die Kafchgarpäjle. Vergeblih hatten bisher die Ruſſen 
im Thian-ſchan nah Vulkanen gejucht, den Krater eines erlojchenen Kegels 
aber bat Dr. Stoliczfa, der geologiihe Begleiter Gordon's, bei einem Aus: 
fluge von Kaſchgar nah dem Thian-ſchan im Jan, 1874 entdedt. (Pro- 
ceedings of the r. geogr. soc, vol. XVII. Nr. 4. 1874. p. 420). 

° Die Ghitanen, am Sungari anfällig, beherrihten mehrere Jahr: 
hunderte Nordchina. Von ihnen rührt der Name Chitai, Chata oder Cathay 
ber, unter dem China den innerafiatiihen Völkern befannt war. The pair 
of names, Khitai and Machin, or Cathay and China, is analogous to the 
other pair Seres and Sinae Seres was the name of the great nation 


Zu 
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und fügt dann nur noch Hinzu, daß man von dort in 40 
Tagen Chan:balif, das heißt die mongoliihe Kaiſerſtadt 
Peking erreihte. Die Lüde in diefen Angaben läßt ſich aber 
feiht ausfüllen ;- denn es gibt in jenem XQrauerlande der Erbe, 
mie Carl Ritter maleriſch und treffend die von der Natur mit 
unbeimlider Dede heimgejuchten Flächen der hochaſiatiſchen 
Gobi nennt, nur am Saume des Tarimgol bewohnbare Streden, 
und nur in ber Nähe feiner Gewäſſer konnte fich der Verkehr 
bewegen. Deßhalb mußten damals wie jegt die Karamwanen 
über QZurfan die Oaſe Hami oder Chamil zu gewinnen juchen 
und von dort die Wüfte in der Richtung nad Kantjcheu Freuzen. 
Den nämliden Weg zogen außerdem (vom 25. Februar bis 
17. December 1420) die Botihafter Schah Roch's, des Timu: 
riden, nad Peking.“ Im Süden des Himmeldgebirges ange: 
fommen, beſuchten fie die Orte Schuldus? und Turfan und 
duchigritten dann in 25 Märſchen die Gobi, um zunädjt 
Sok-tſcheu (Su-tſcheu), die erſte hinefiihde Stadt am Südrande 
der Wüſte, zu betreten. Bon dort führte fie ihr Weg über 
Kantiheu zu dem Gara:moran oder ſchwarzen Fluß, wie die 
Mongolen den Hoangho nennen, über den fie wahrſcheinlich 
bei Lan-tſcheu' fegten, um feinen mächtigen Nebenfluß, den Wei, 
zu erreichen, von dejjen Sübufer bei der Völferftadt Sadin-fur 
(Si:ngan:fu) die große Straße nah Peking verfolgt wurde. 


in the far East as known by land, Sinae as known by sea, H. Yule, 
The boock of Ser Marco Polo. London 1875. vol. I. Introduction p 11. 

" Abd-errazzak, R£cit des ambassadeurs qui avaient fait le voyage 
du Khata (Ghina) ed. Quatremöere, Notices et extraits des mss. tom. 
. XIV. p. 387 —410. Auch fie gingen von Samarcand aus und berührten 
Taſchlend und Seiram, letzteres jüdlihd vom KHimmelsgebirge, weitlih von 
Kutiha gelegen. Eine andere Route erwähnt Maſudi (I, 348), bemerft aber 
nur, daß fie, wenn auch mit Lajtthieren auszuführen, doch bis China vier 
Monate Zeit erforbere, 

»Dſchultus im Ritter’ Atlas von Ajien heißt ein Seitengewäſſer bes 
Tarimpluffes, welches die Straße von Kutſcha nah Turfan kreuzt. 

° Dieje Route verfolgte Soſſnowski 1875. Vgl. bie Karte zu Przewaloki's 
Reifen in ber Mongolei. Petermann, Mittheilungen 1876. Tafel 1. 

Beſchel, Geſchichte der Erbfunde, 8 
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Die8 war zu den Zeiten der Mongolenherrihaft die merk: 
würdige Verfehrslinie, melde die weftlihe und öſtliche Cultur 
in Berührung jegte, und auf ihr werben wir auch Marco Polo 
und die hinefiihen Karamwanen zu Zeiten des Florentiners 
Pegoletti antreffen. Wir dürfen aber nicht verfchweigen, daß 
die Botſchafter Schah Roch's auf ihrer Rüdreife aus China, in 
Su⸗-tſcheu angelangt, die Straße nah dem Tarim durch Kriegs: 
getümmel beunruhigt fanden, jo daß fie es vorzogen, am Süb- 
rande der Gobi über Chotan heimzufehren, ein Pfad, der nicht 
mehr gangbar ijt.' 

Sehr bejchränft waren die Kenntniffe der Araber von dem 
nördlichen Tiefaften. Am meiteften in diefe Räume war Salam 
mit dem Beinamen der Dollmetich eingedrungen. Ihn ſchickte 
der Chalif Wathek billah wahrſcheinlich im Jahr 844 n. Chr. 
dorthin, weil ihn ein Traumgefiht beunruhigte, als ob bie 
Alerandermauer ober "ber Judenwall' eingeftürzt jei und die 
Völker der Apokalypſe Jadſchudſch und Madſchudſch (Gog und 
Magog) die Welt mit den Schredniffen des jüngiten Gerichtes 
zu erfüllen drohten. Nach jeinem Reiſebericht“ 309g Salam von 
Meft nah Dft, um den Nordrand des faspiichen Meeres herum, 
über die Kirgijeniteppen bis zu dem Lagerplate des Chafan 
der Adhkaſch am Fuße des Judenwalles, deffen Pforten er zur 
Beruhigung des Chalifen noch feit verriegelt fand. Da Salam 
bei den Adhkaſch perfiihe Sprache und quorankundige Leute 
antraf und er feinen Rückweg über Samarcand nahm, jo darf 
der Sig der Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu 
öftlih vom Syr Darja gejuht werden.‘ In Folge defien 


ı Neuere Auffhlüffe über die Verbindungen Hochaſiens gewährt Wali— 
chanow „Oftturfiftan oder Nan-Lu“ in Ermann’s Arhiv für Kunde von 
Rußland. 1862. 4. Heft. ©. 608 fi. 


® ©, oben ©. 94. 
’ Bei Ebrifi (tom. II, p. 416 sq. Jaubert) am ausführlichiten. 


* Ritter, Erdkunde, 2. Theil, ©. 1128, fieht in den Adhkaſch die Hakas 
und verlegt ben Judenwall in die Päſſe der Eisfette des Thianſchan. 
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wurde von den Arabern ber Schauplak der abendländijichen 
Sage von Gog und Magog mit der Erweiterung der Länder: 
funde von feiner claſſiſchen Stelle am Fuße des Kaukaſus zu: 
nächſt über den Jaxartes hinausgerückt, und fpäter immer 
weiter gegen Oſten verfcheucht; denn im 14. Jahrhundert wollte 
Fon Batuta in der chineſiſchen Mauer den Judenwall entdeckt 
haben.“ Sonft kennen von Nordafien arabifche Geographen, 
die nah Begründung der Mongolenherrfchaft jchrieben, den 
Ittyſch als öftlihen Grenzfluß des Reiches Kiptichaf und das 
Land Sibir ald Urfprungsgebiet der Beh: und Zobelpelze, nach 
ihren Borftellungen eine grauenhafte Wildniß, die ohne Pflanzen: 
wuchs, mit Schnee und Eis bededt, ewig verhüllt von finfterem 
Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, fich bis zu einem 
Ihwärzlihen Meere erftreden follte. 

Ueber beide Indien und das ſüdliche China finden ſich 
bei den Arabern Berichte aus drei verjchiedenen Jahrhunderten, 
nämlih aus den Zeiten ber großen Abbafiden, aus der Zeit 
nah den Eroberungen Indiens durch Mahmud und aus der 
Zeit der Mongolendynaftie in China. Ein Kleinod für die 
Geihihte der Erdkunde find die Erzählungen des Soleiman 
und anderer arabijcher Chinafahrer, die Abu Said aus Siraf 
um da3 Jahr 851 n. Chr. fammelte und die auch Maſudi 
benugen konnte, welche aber ſchon zu Edriſi's Zeiten nicht mehr 
veritanden wurden, und deren Erklärung afiatiihe Spracdhfenner 
und Geographen fo vielfach angeftrengt hat.” Siraf im perſiſchen 
Golfe an der Kiüfte von Far war der Ausgangspunkt der 
arabiihen Chinafahrer, der perjiihe Meerbuſen das erfte der 


' Voyages ed. Defrömery, tom. IV, p. 274. Die Gage von ben 
lauernden Böltern der Apokalypſe hat fich noch frifh im Morgenlande er— 
halten. So führte noch vor fünfzehn Jahren Bellew (Journal of a Mission 
to Afghanistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergögliched Gefpräh mit 
einem afghanifchen Großen in Kandahar, über ben möglichen Einbruch der 
Jadſchudſch und Madſchudſch dur den Judenwall. 

Schehab eb bin Dimefchgi, in Notices et extr. tom. XIII, p. 281—291. 

’ Die Sammlung des Abu Said aus Siraf hat Reinaud arabiſch und 


8* 
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fieben Meere, in welche die Schiffer den Seeweg nad China 
eintheilten. Das zweite Meer, Larewi genannt," befpülte die 
Meftjeite Indien? und endigte bei Kulam-Malai oder dem 
lange Zeit jo blühenden Hafen Kollam in Malabar. Die Kette 
der Koralleninjeln, die wir die Lafediven und Malediven nennen, 
namentlich legtere, wurden von den Arabern viel beſucht.“ Zu 
diejen Inſeln zählten fie, aber nicht eben glüdlih, auch Serendib 
oder Geylon, das wegen jeiner Edeljteingruben, feiner Perlen: 
fiichereien und wegen des Fußabdrudes auf dem Adamspic von 
ihnen gefeiert wurde. Die arabiſchen Schiffe benugten, wenn ihre 
Beitimmung die Dftküfte Indiens war, die Palkſtraße,“ Die 
Chinafahrer dagegen ließen Geylon zur Linken und fuhren quer 
über den bengalifchen Golf,“ der bei ihnen den noch unerflärten 


franzöfifh herausgegeben. (Relation des Voyages faits par les Arabes et 
les Persans dans l’Inde et & la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näher er: 
läutert bat er fie fpäter in ber Einleitung zum Abulfeda, p, COCCLXXVII— 
CDXX. Wichtige Beiträge zum Verftändniß ber jchwierigen Berichte lieferten 
Dulaurier in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Journ. Asiat. 
1846. Sept. p. 131— 222.) Quatremöre (Journal des Savants. 1846. Sept. 
Nov.) Chr. Laffen (Indiſche Altertbümer Bb. IV, ©. 911 ff.) und 4. 
Sprenger (Poſt- und Reiferouten des Morgenlandes, ©. 79), lehtere be— 
fonders ſchätzbar durch die Benutzung Ibn Chorbabbeh’s. 

Nach dem Larice des Ptolemäus. Maſudi (J. 381) leitet den Namen 
von der Lariſprache ab, welche an der dortigen Küſte geſprochen werde. 

»Die Araber verwandelten das indiſche Wort dwipa (Inſel) in Diwa 
und Diba; daher heißt die ſüdliche Gruppe bei Ibn Batuta, ber längere 
Zeit jih dort aufhielt, Diba-t-Almahal, Voyages d’Ibn Bat. tom, IV, 
p. 110, 126. | 

3 Der Name ift aus Sinhala dwipa (Löweninfel) entjtanden. (Vgl. 
Eugene Burnouf, G&ogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Janv. 1857, 
p. 5—117.) 

* Bei Biruni, 1. c. p. 261—263, findet ſich die genauejte Beichreibung 
der Küften Manaars. 

’ Man bat früher vielfach gezweifelt, ob bie Uferfahrt nicht längs ber 
Küfte erfolgt fei. Bisher überſah man, daß Soleiman ausbrüdlich bemerkt: 
On s’approvisionne d’eau douce à Koulam-Malay: puis on met à la 
voile pour la mer de Herkend. * (Relation des Voyages, p. 16.) Ein 
Seemann wird fogleih aus bdiefer Bemerkung auf eine längere Fahrt 
ſchließen. Man beachte, daß Soleiman bei ber Bejchreibung der Hafen- 
pläge immer forgfältig angibt, ob ſüßes Wafler zu finden fei. 
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Namen Herkend führte‘ und von Geylon bi8 Sumatra reichte. 
Mit dem Südweſtmonſun gewannen die Schiffe zuerft die von 
nadten, aber gutartigen Wilden bewohnten Cocosinſeln Lendſch— 
balus,? die wir um fo zuverfichtlicher als die Nifobarengruppe 
zu erfennen vermögen, al3 Soleiman von zwei anderen, durch 
die See Andaman getrennten Inſeln jpricht, die von nadten, 
ungaftlihen und negerartigen Menſchen bewohnt wurden.” Bon 
den Nikobaren liefen die Schiffe in die Malafaftraße, die bei 
ihnen da3 Meer von Kalah oder Schelahet hieß. Zwar ift 
auch diefer Name noch nicht befriedigend erklärt worden;“ daß 
er aber auf die Malakaftraße bezogen werden muß, dafür bürgt 
Soleiman’3 Angabe, daß die Inſel Ramni zwijchen dem 
Herkend- und Schelahet: Meere liegt. Ramni nämlich, eine 


! Reinaub (Aboulf. Introd. p. CDXI) hält Herfend für einen arabijchen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Laffen, Ind. Alterth Bd. IV, ©. 916, will 
darin Harifanda, das Land bes Hari oder Wiſchnu erfennen. U. Sprenger 
(Rot: und Reiferouten bed Orients, S. 84) vermuthet, dag Point de Galle 
auf Geylon ehemals Herkend geheißen habe. 


? Der Name \yp y u & ’ wird von Mafubi (Prairies, tom, I, 


p- 338) el Lendſchmalus Ur y Us |, von Edriſi (tom. I, p. 76) fo» 
wohl Landſchalius u SL, als aud Lankialius ge ya) U 


geiärieben, und bie leßtere Schreibart hat Lelewel (G&ogr. du moyen-äge, 
tom. IV, p. 4) feſtgehalten, um die Inſel Langkawi in ber Malakaſtraße 
nördlih von Pulo Pinang als fynonym zu bezeichnen, Diefe Vermuthung 
bat nur das Eine für fih, daß Soleiman die Bewohner von Lendſchbalus 
von heller Hautfarbe ſchildert, was allerdings beffer auf malayiſche als 
nitobarifche Bevölkerung paljen würbe, 

’ Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn er die verfchiebene Ge: 
mütbsart der Andamanen und ber Nifobaren ſchildert. Auf ben legteren 
Infeln befamen die Araber niemals Frauen zu Geficht, ein Mikgeihid, 
welches tauſend Jahre jpäter auch ber Novara widerfuhr. (v. Scherzer, 
Reife der Novara um bie Erbe. Wien 1861. 2. Bd. ©. 19.) 

’ Dulaurier (Journ. Asiat. Sept. 1846, p. 188), welcher bie Lesart 
Selahet vorzieht, erflärt wie Marsden den Namen aus Selat, was im 
Nalayiihen einen Sund bedeutet. Nah Kazwini (Kosmographie, über]. 
v. 9. Erbe. S. 229) ein Meer gleiches Namens zwifhen Ceylon und dem 
indiſchen Feſtlande. 
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Sinjel, bewohnt von anthropophagen Stämmen, wahrſcheinlich 
den Batta der heutigen Erdkunde, reih an Goldſchutt und vor 
allem der Urjprungsort des Eoftbaren Fanſurkamphers, kann 
nur Sumatra fein." Ein Haupthandelsplag im Meere Schelahet 
hieß Kalah, daher die Araber den Küftenftrih Kalahbar und 
den Sund jelbit die See von Kalah nannten. Sonft erfahren 
wir zur Beitimmung dieſes Ortes weiter nichts, als daß er 
auf dem Feitlande und nahe dem Nequator” Tag, aljo auf der 
Halbinfel Malafa gejuht werden muß.” Durch die Straße 
von Singapur erreichten hierauf die Chinafahrer die fünfte 
See oder das Meer Kidrandih, von deſſen Küften ebenfalls 
Kampher in den Handel gebradt wurde.‘ An den Natuna- 


’ Unfer Handelsfampher ift das Produkt eines Baumes (camphora 
offiecinarum Nees) in Ghina und Japan, weit höher wirb aber in Indien 
ber Sumatrafampher (von Dryobolanops aromatica Gaert.) geſchätzt. (Vgl. 
Nature. vol. 10. May 7, 1874. p. 8.) Der Fanfurfampher gehört aber 
nah Marco Polo (III, 16) ausjhlieflih Sumatra an. Da fi alle 
arabiſchen Reifenden und die meiften arabiſchen Geographen durch bie Ge: 
nauigfeit ihrer Probuftenfunde auszeichnen, jo wird man felten fehl geben, 
wenn man aus ben Erzeugniffen auf die Länder zurüdicließt. Der Name 
Sumatra wirb zuerft im 14. Jahrhundert gebräuhlid, wo Ibn Batuta 
(Voyages, tom. IV, p. 230) eine Stadt Sumatra auf ber Inſel biejes 
Namens befuchte. 

* Kazwini bei Gildemeifter (Script. Arab. de rebus Indicis loci, 
Bonnae 1838, p. 200). 

’ Man bat Kalah für bie jeßige Malayenftadt Quedda oder Kebba 
erklärt. (Quatremödre, Journ. des Savants. 1846, Dec. p. 734.) An ber 
Kilſte Malafas finden ſich indefjen eine Menge zufammengefegter Namen, 
die mit Qualla ober Kalla beginnen, 3. B. Qualla Ina, Qu. Linga, Qu. 
Zufut, Qu. Marabu, Qu. Taſſek u. ſ. w. Qualla bebeutet Flußmündung 
(j. Newbold, Straits of Malaca, London 1839, tom. I, 188). Vielleicht 
fann man aber Kalah in Galang wieder finden, wie ein Fluß und eine 
Stadt an der Malafaftraße beißt, eine Dertlichfeit, die dbegwegen eine große 
Bedeutung bat, weil fich in ber Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. 
Newbold 1. c. tom. II. p. 27 sq, Bon Kalah aber holten bie Araber 
ein Metall, welches fie Kalah:Blei nannten. Ibn Chorbabbeh bei Sprenger, 
Poſt- und Reiferouten, ©, 87. Maſudi (tom, I, 341) unterjcheidet es als 
„weißes Blei” von dem aemwöhnlihen und kann nur Zinn damit bezeichnen. 

* Diefe Angabe des Mafubi (Prairies, tom. I, p. 340) ift entſcheidend, 
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Injeln‘ vorüber gingen fie von Borneo nah Tihampa, von 
welher Küſte der ſüdchineſiſche Golf, das jechste Meer, die 
See von Sanf genannt, feinen Namen erhielt.” Nach den Vor: 
ftellungen der arabifchen Chinafahrer reichte das Sanfi - Meer 
bis zur Inſel Hai-nan, wo das fiebente Beden, die China: 
See oder das Sandſch-Meer begann, das fich zu unbekannten 
öltlihen Fernen erweiterte. In Chanfu,’ dem Hafenplake für 
das binnenwärt® in Ticheliang gelegene Hang: tiheu=fu, 
welhes letztere bei Marco Polo Duinfay, bei Ibn Batuta 


um Kidrandfh nach Borneo zu verlegen. Der Name Kidorong bat ji 
dort bei einem Borgebirge erhalten, welches bie nörblihe Grenze von 
Sarawaf bildet; der Berg, der nad Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) 
bei Kidrandſch als Wegweifer diente, kann entweder ber weithin fichtbare 
Molu oder die Kina Balu fein (vgl. Bayle St. John, Forest Life in the 
Far East, London 1862, tom. H, p. 271 und bie Karte von Borneo im 
erſten Band). 


' Soleiman, Relation p. 18, ſchreibt allerdings Betumahb (x⸗ ) 


weshalb Dulaurier Kalah für Galle auf Ceylon, Betumah mit Haus des 
Thomas oder Meliapur (wo der Apoſtel aufgetreten ſein ſoll), Kidrandſch 
mit Kiranga an ber Kiſtna erklärte. Da aber dieſe Punkte nad ber Oft: 
füfte Indiens zurüdführen würden, erfcheint die Schreibart bei Edriſi 
(I, p. 82, Jaubert) Tenumab As „ö vorzügliher, die aber auch ebenjo 


gut Natumah x yö gelejen werben fann, weil es ſich ja nur um eine 


verſchiedene Beziehung ber biacritiihen Punkte handelt. Quatremöre (Jour- 
nal des Savants 1846, Dec. p. 735) hat zuerit hinter Betumah bie Natuna— 
Inſeln erfannt, und ihm ift Laffen (And. Alterthümer, Bd. IV, ©. 947) 
gefolgt. 

? Die Bezeichnung biefes Meeres (anal >) ijt befriedigend 


aufgeflärtt. Tſchampa heißt noch jeßt die Küfte zwiſchen Codindina und 
Cambodſcha. Mafıbi (Prairies, tom. I, p. 330) und Soleiman (Relation, 
tom. I, p. 18) fennen bort als vorzügliches Produkt das Adlerholz, welches 


fie Sanfı nannten ‚wie! | ) pe 1. Auch Marco Polo (III, cap. 6) 


zählt das Aloe ober Adlerholz zu den wichtigften Erzeugniffen Ziamba's. 

’Niht Canton ift barunter zu veritehen, jondern das Gampu des 
Marco Polo, an ber Mündung des Tſchekiang, zwei geogr. Lieues von 
Hang: [heusfu entfernt, 300 28° n. Br. 1170 47° 8. &. v. Paris, jept 
gänzlich verfandet. Vgl. Klaproth (Tableaux. histor. p 227). 
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Chanja heißt, fanden die Umſätze der Chinafahrer ftatt. Dort 
befaßen die Araber bis zum Sturze der Thang-Dynaftie gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts ein volfreihes Fremden: 
quartier, und Einzelne der Jhrigen, wie Ibhn Wahab, gelangten 
bi3 zur damaligen Hauptſtadt der Thang, nah Khomdan oder 
Tſchang-ngan.“ Canton wurde damald noch nit berührt, 
aber im vierzehnten Jahrhundert joll Ihn Batuta, der übrigens 
in dem neu aufblühenden Hafen Zaistun? gelandet war, von 
dort aus bie berühmte Stadt am Perlenfluffe bejucht haben, 
bevor er über Chanfa (Hang-tſcheu-fu) auf dem Kaijercanal 
nah Chanbalif (Peking) fih begab. 

Maren auch die Kenntnifje der Araber vom himmliſchen 
Reihe nur auf die großen Straßen bejchränft, die von der 
Gobi oder von den Küftenplägen nad) Si-ngan-fu oder Peking 
führten, fo fonnten fie und doch ein reiches Pild von dem 
mwohlgeordneten und verfeinerten Staate der Chinejen erhalten. 
Auch von QTübet‘ empfingen fie feit dem neunten Jahrhundert 
n. Chr. Kunde. Aſſam war ihnen wenigſtens dem Namen nad 
als Uriprungsland einer gejchägten Aloeſorte befannt,’ und 
das Land Mudſcha, welches fie erwähnen, wird am ſchicklichſten 
für da3 heutige Barma gehalten.“ 


"Sept Sisngan (fu) in Schen-fi am Weifluß. Bol. Klaproth (Ta- 
bleaux histor. p. 229). 

? So nennt e8 auch ein halbes Jahrhundert früher Marco Polo, Es 
iſt das chinefiihe Thſeu-thung, jet Thſiuan (ticheusfu) an der Fufianftrake. 
Val. Klaproth (M&moires relat. à l'Asie, tom, II, p. 208). 

’ Seine Herausgeber halten (tom. IV, p. 225) mwenigftend die Stabt 
bafür, die er Ein=falan im Lande Sinzaffin nennt. Der alte hinefifche 
Name für Canton war Thfinghai. 

* Macoudi, Les prairies d’or, tom, I, p. 350—351. 

® Sie nennen e8 Damrun, wofür jtatt eines häufig vorkommenden 
Schreibfehlers Damrub gelefen werben muß, Kamarupa war aber ein inbis 
[her Name für Affam, deſſen Ablerholz eine geſuchte Handelswaare it. 
Vgl. Reinaud, Aboulf. Introd. p. CCCLXXXVII 

® Reinaud, Relation des Voyages, tom. J, p. 30, tom. II, p. 21, 
not. 68. Edrisi, tom, I, p. 88, 
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Sehr ausführlich ſchildern uns die Araber die Sunda- 
inieln. Zu Soleiman’s, alfo etwa zu Karla des Großen Zeiten 
blühte dort ein mächtige Reich unter einem Maharadſcha ber 
Javanen oder Sabedſch. Es umfaßte die Inſel NRamni 
(Sumatra), den großen Handelspla Kalah auf der Halbinfel 
Malafa, und Java ſelbſt, deifen Vulkane nach den arabifchen 
Berihten damals in raftlofer Thätigkeit fich befanden.” Von 
den öftlich gelegenen Inſeln kennen fie noch eine Mehrzahl, 
deren Namen aber bisher noch nicht befriedigend ermittelt 
worden find. Daß jedoh das Willen der Araber bis zu den 
Moluffen gereiht haben müfje, beweilt ihre Kunde von den 
Inſeln, welche die Muskatnüſſe und die Nelken hervorbringen. ’ 
Auh erzählt ung Mafudi von einem Thier, welches fieben 
Jahre im Leibe der Mutter lebe und oft nach der Aetzung 
dahin zurüdfehre. Dieſe etwas entftellte Kunde kann nur auf 
die Beutelthiere und darf jogar auf das Känguruh bezogen 
werden, jo daß hier vielleicht die frühefte Nachricht von Auftralien 
uns vorliegen würde.” Endlich iſt es nicht unmwahrjcheinlich, 
dat die Araber unter den Sila-Inſeln, die, von hellfarbigen 


’ Auf Java lag auch bie Landſchaft Domar, pie von den bisherigen 
Grflärern bei Gap Kumari (Comorin) an ber Südſpitze Vorderindiens ge: 
ſucht worben ift, obgleich die arabifchen Berichte fie al8 Urfprungsland des 
gomariſchen Adlerholzes bezeichnen, welches bei Comorin nicht angetroffen 
werden kann. Ale Schwierigfeiten ſchwinden, da Ibn Batuta (tom. IV, 
p. 240) ein Domar und das gömariihe Aloe auf Mul Dihawa (Java) 
fenne. Als Warnung möchten wir noch hinzufügen, daß bus ſundiſche 
Domar nichts. mit der Infel- Domr (Madagaskar) zu fchaffen hat. 

* Razwini (Kosmographie über]. v. H. Ethe. S. 227) bezeichnet eine 
Inſel Bertäjil bei Java als Urjprungsland beider Gewürze und befchreibt 
den dortigen fiummen Handel mit den Eingebornen. Da er von Vulkanen 
auf Bertäjil fpricht, jo fünnten wir an die Molutfen benfen, allein er fügt 
binzu, baß auf der Anfel das Nashorn vorlomme, was nicht auf jene vul— 
laniſche Inſelkette paßt. 

»Für die Marſupialia iſt Celebes der äußerſte weſtliche Punkt, wo 
jedoch nur eine Gattung kleinerer fruchteſſender Phalangiſten vorkommt, auf 
die allerdings auch die Beſchreibung von Beutelthieren bei den Arabern be— 
zogen werben kann. (Da Maſudi, Les Prairies d'or, tom. I, p. 387, erzählt, 
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Menihen in glüdliher Abgeſchloſſenheit bewohnt und den 
Chinejen tributpfligtig," im Stillen Dcean lagen, das heutige 
Japan gemeint und von biefem Reiche die frühefte Kunde nad 
dem Meften gebracht haben. 

Größere räumliche Erweiterungen noch als in Afien gewann 
das Wifjen der Araber in Afrika. Ihre uralten Handels: 
beziehungen mit der Ditküfte, denen ſchon Ptolemäus jeine 
Kunde von Azanien verdankte, wurden wohl nie unterbrochen ; 
ed war dort vielmehr nah und nah eine Kette arabiicher 
Handelsftädte entitanden. Nach einer arabijchen Chronif, die 
den portugiefiihen Eroberern in die Hände fiel, wurde Kilwa 
um das Jahr 400 (1009— 10 n. Chr.) und Makdaſchu nod 
70 Jahre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet.’ 
Weiter gegen Sübdoften ftoßen. wir auf das heutige Meurfa 
und Barawa,’ deren Edriſi gedenft, bei dem wir auch bie 
Städte Melinde und Mombas genannt finden. Unſere heutige 
Inſel Sanfibar kannten fie nicht unter diefem Namen.‘ San: 
fibar, das alte Azania,’ bedeutete vielmehr bei den Arabern 
joviel wie Neger: oder Sklavenküſte; denn alle jhwarzen Be: 
wohner Djtafrifag bis nah Cap Delgado hießen bei ihnen 
Zendſch, und der Menihenhandel nah Arabien und Berfien 


EI Djahiz babe dieje Fabel über das Rhinozerosmweibdhen in Vorder: 
indien in Umlauf gejegt, jo jcheint mir die Beziehung auf die Marjupialia 
doch jebr gemagt. R.) 

' Soleiman, in Relation des voyages, tom. I, 60. Macoudi, Prairies, 
tom. I, p. 346, 365. 

® Barros, Da Asia, Dec. I, livro VIII, cap. 6. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 224. 


’ Meurfa (1° 45’ n. Br.) ift das Markah 0 des Ebrifi (tom, 1, 


p. 44 und 45, Jaubert) und Barawab 8 y ** wie es im ms. Nr. 334 ge: 


ihrieben wird (tom. I, p. 55). 

* Nah Guillain's Vermuthung (L’Afrique Orientale, tom. I, p. 276) 
ift in den Namen Lendihuya der Name dieſer Anfel enthalten, weldye bie 
eingebornen Suabeli Anguya nennen. 

® Eiche oben ©. 19. 
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beihäftigte damals wie verftohlener Weile noch jett arabiiche 
Rheder. Südlih von den Zendſch erftredte fih das Goldland 
Eofala bi8 zum Cap Gorrientes. Von den Küftenpunften, 
welche die Araber dort angeben, läßt fi die Hauptitabt der 
Goldfüfte, welche bei Ebrifi Dichebefta heißt, in dem jegigen 
Sofala erkennen. Der füdlichfte Ort, den die Araber Daghuta 
nennen, lag vermuthlich in der Nähe des jegigen Inhambane, 
und dicht daneben müſſen wir auch ihren Dichebel-en-Nedama 
oder das Vorgebirge der Neue fuhen, jo geheißen, weil 
ftarfe Strömungen den unbejonnenen Schiffer dort gegen Feljen 
warfen, oder wenn er das Gap umijdiffte, nie wieder in die 
Heimath zurüdfehren ließen,‘ eine Schilderung von jehr leb- 
bafter Farbe zwar, die aber deutlich ung das Cap Gorrientes 
erfennen läßt, wo die oftafrifaniihen Strömungen ſtürmiſch 
nah dem Südhorne Afrikas drängen. Daß die Schifffahrt der 
Araber fih fo ſüdlich erftredte, bezeugt uns der Zuſatz, daß 
man das GSohailgejtirn (Canopus) dort zu Häupten jehe, was 
zwar nicht buchftäblich zu nehmen ift, aber für die Erreichung 
ziemlich hoher auftraliicher Breiten bürgt. Südlicher als Sofala 
eritrecfte fich aber nicht das Wiſſen der Araber, denn die Länder 
oder die Inſeln der Waq-waq, bei denen „die Affen goldene 
Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen Ketten lagen,” 
müſſen nördlicher gejucht werden.“ 

Die Araber bejchreiben uns auch Madagaskar, die Heimat 
des Vogels Noch, deijen Eier, wenn auch nicht von gleicher 
Größe, wie das Märchen fie verlangte,’ noch immer dort ge: 

Ibn Said bei Guillain (L’Afrique orientale, tom, I, p. 250). 

?: Mohammed ibn Zafaria, bei Kazwini (Kosmograpbie, überfegt von 
9. Eihe. S. 226) Mafubi verlegt den Sig der Waq-waq richtiger an bie 
Grenze von Ganfibar (Prairies, tom. I, p. 233) und nicht jenfeit Sofala, 
wie Edrifi (I, 79) und feine Nachfolger; denn Guillain (L’Afrique orientale, 
tom. I, p. 232) belebrt uns, daß ber Name der Neger zwiſchen Cap Del: 
gado und der Mogambique-Infel, welhe auf unfern Karten Mafun beißen, 
ein Singular fei, deſſen Blural Wakwa lautet. 


® Shems ed-din de Damas, Cosmographie par M. A. F. Mehren. 
p. 217. 
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funden werden. Es hieß bei ihnen die Mondinfel,' doch 
ſchwankten fie jelbft, ob der Name Damar oder Domr gelefen 
werden ſollte.“ Die Bezeihnung Damara oder Mondinjel war 
aber nicht zufällig gewählt, da Madagaskar im Angefichte des 
Mondlandes und der Mondgebirge lag.” Doch wurde die Aus- 
ſprache Domr frühzeitig den Arabern geläufig,‘ und fie bat fi 
noch jeßt erhalten in den Namen der Comorengruppe, welche 
bei den Arabern Domair oder die Heinen Qomr-Inſeln hießen.” 
Der Name Damara behauptete fi aber eben fo zäh, bis zu 
der Zeit, wo die Bortugieien in den Gewäſſern Ditafrifas ſich 
zeigten; denn auf einer der älteften Karten findet fih für 
Madagaskar oder die St. Lorenzinfel die Benennung Cama— 
rocabo.° 

Um die Länderfunde alter Völker zu verftehen, müflen 
wir jelbit jorgfältig unterrichtet fein über die Erbräume, welche 
frühere Geographen befchrieben. Wie wir im vorigen Abfchnitte 
fahen, wurde das ptolemäiſche Indien uns erft von neuem 
aufgeichloffen durch die Verdienſte Chriftian Laſſen's. Ganz 
ähnlich” wären die Nachrichten der Araber über die Negerlande 

1So lieſt man nod auf ber Karte von Afrila bei Mercator Haec 


insula Madagascar ab incolis id est insula lunae vocatur. 
* Abulfeba (ed. Reinaud, Prol&gom. p. 81) nennt die Autoren, bie 


ben Namen N Domr oder Damara (Mond) Iajen. 


’ Eiehe oben ©. 31. 

* Schon Maſudi (Prairies, tom. I, p. 205) ſchreibt — —E 

° Biruni im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Reinaud, 
Aboulfeda, Introd., p. CDXXU, ift DQomair bie Berfleinerungsform von 
Domr. Quatremöre (Journ. des Savants. 1846, Deebr. p. 748) bat in ber 


Domoreninfel Andſchbeh SU | des Ebrifi fehr [harffinnig einen Schreib: 


fehler ftatt Andihene AS | oder die heutige Anſchoane-Inſel erfannt. 


° Charta Marina Portugalensium, angeblid 1503 entworfen, fennt die 
drei Namen Madagaskar, Comorbina (Comortina), ©. Laurentii, |. Lelewel's 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) bat den Namen in 
Gamarocado verunftaltet. Bernhard Sylvanıs aus Eboli 1511 jchreibt auf 
feiner Karte Comortina Insula. 
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Afrilas im Süden der Wüſte ung jeßt noch unverftänblich, 
wenn Heinrich Barth und feine ebenbürtigen Nachfolger Vogel, 
Rohlfs und Nachtigal uns nicht auf jene Schaupläße geführt 
und in ihre Gefchichte eingeweiht hätten. Bon erfterem erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086—1097 
n. Chr. die. herrichende Religion wurde, daß er fih ſchon am 
Beginn des elften chriftlihen Jahrhunderts nah dem großen 
Reihe der Sonrhay am mittleren, und am Beginn des drei: 
zehnten Jahrhunderts nach dem Reiche Melli am obern Niger: 
ſtrom verbreitete." Man follte vermuthen, daß die Pilger des 
mohammedaniſch gewordenen Sudan quer dur das Feitland 
nah den heiligen Städten in Arabien gewandert wären; allein 
ed wird uns ausdrüdlich bezeugt, daß wenigſtens vom Niger 
aus die Wallfahrer nordwärt3 durh die Wüfte nah Algier 
zogen.” Nörblid vom heutigen Darfur und Wabdai erftredte 
ih im zwölften und bdreizehnten Jahrhundert die Herrichaft 
der Zoghaua, eines jubäthiopiichen Stammes, wie H. Duveyrier 
diefe Uebergangsformen zwiſchen den Berber- und Negervölfern 
nennt. Diefer Stamm war zum Islam übergetreten und den 
arabiihen Geographen wohl befannt.” Gegen Südweſten be: 
grenzte fie das Reich Kanem, welches wenig bejucht wurde, 
obgleih, damals wie jet, eine Straße über Fezzan durch die 
Wüſte führte.‘ Den mittleren Theil des Sudan fannten über: 


' Heinrich Barth, Nord: und Gentralafrifa.. Bd. II, ©. 309. Bb. IV, 
€. 417, 603, 609. 

” Ibu Khaldoun, Hist. des Berberes par le baron de Slane. Alger. 
18562—56, tom, II, p. 116. 

’ Edrisi, Description de l’Afrique, ed. Dozy et de Goeje, Leyden 
1866, p. 40. Ibn Chaldun (ed. Slane, tom. II, p. 109). Was H. Barth 
(Semtralafrifanifhe Vocabularien S. LXVII.) über bie Zoghaua mittbeilt, 
witd von Nachtigal zum Theil beitätigt. Unter ben DVölfertypen, welche 
von den Mittelmeerberbern durch verjhiebenartige Tibbuſtämme allmählich 
jum Negertypus binüberleiten, fteben bie Zoghaua, von den Tibbu jprachlich 
bereits vollftändig getrennt, den Bewohnern des Sudan wohl am nächſten. 

* El Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Detbr. p. 440. 
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haupt die Araber viel weniger als das Reich der Sonrhay am 
mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Königsfige 
Gogo,‘ von deſſen Herrlichkeiten Heinrich Barth nicht? aufzu: 
finden vermochte al3 einen verfallenen Thurm, den Reit der 
ehemaligen Hauptmojchee.” Unter den Wendefreijen eilt Alles 
raſch der Reife und dem Verfall entgegen. Damals, wie nod 
heutigen Tages in allen Negerländern, wuchſen unter begabten 
Herrihern große Reihe raſch empor, um ebenfo bald unter 
unfähigen Nachkommen zu verfallen. Ebenfo raſch wechſelte 
auch die Blüte der Handelspläte. So wird von den Arabern 
eine Stadt Tademekka gepriejen, die von Gogo neun Märjche 
in der Richtung nad Ghadames lag und die bis auf den 
Namen jekt verjchwunden ift.” Ein gleiches Schidjal betraf 
die Dajenjtadt Tacadda oder Tagadda, bewohnt von Litham: 
trägern,' wo ji) die Wüſtenpfade aus dem Sudan nordöftlich 
nad Ghat und nördlich nad Tuat abzmweigten.” 

Viel bedeutjamer für dag BVerftändniß der jpäteren Ent: 
widlung unſerer Wiſſenſchaft find die Nahrichten der Araber 
von den großen Negeritaaten in den Räumen zwiſchen dem 
Niger und dem Senegal. In älterer Zeit beftand dort das 
Reih Ghana oder Ghanata, deſſen Herricher eine Zeit lang 


! Edrisi, Descript. de LAfrique ed, Dozy et de Goeje. p. 13. EI 
Bekri, ed, Slane. Journ. Asiat. Septbr. 1859, p. 121. Ibn Batoütah, 
Voyages, tom. IV. p. 436. 

?” Reifen und Entdedungen in Nord» und Gentralafrifa. Bd. V, ©. 217. 

® EI Bekri 1. c. p. 118—121. Die Stadt der Tabemeffet, eines 
Tuaregftammes, lag in ber Wüſte zwiſchen Gogo und ber Oaſe Tuat, wo 
unfere Karten Eſſuk verzeichnen; |. Barth, Nord: und Gentralafrifa, Bb. 5, 
S. 184, 459 und Henri Duveyrier im Bulletin de la Soc. de G&ographie. 
(Paris 1863, p. 107.) 

+ Das Litham ift die Binde, womit fi die Tuareg der Sahara bas 
Geſicht bis auf die Augen verhüllen. 

° Tagabba lag nah Ibhn Chaldun (Histoire des Berböres, tom. Il, 
115—116) 70 Märſche im Sübweiten ber ſüdalgieriſchen Daje Wargla. 
Ibn Bututa berührte den Ort auf jeiner Rüdreife von Gogo nah bem 
Norden. 
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ihren Sitz in Audaghoft' aufgejchlagen hatten. Ihre ältere 
Hauptitadt Ghana glaubt Heinrich Barth in dem fpäteren 
Walata oder Biru wiedererfennen zu dürfen.” Die Araber, 
welhe aus Marokko nad dem Sudan zogen, berührten zuerjt 
Sidihilmefja’ am Südabhang des Atlas, überfchritten hierauf 
die öden Dünen des Areg, rafteten dann in den Dafen von 
Gurara* und Tuat, eilten von dort durch die Salzwüfte Waran 
nah Audaghoft oder Taghaza, einer noch rein berberiichen 
Ortſchaft, und betraten in Walata die erite Stadt der Neger, 
wo den gefitteten Jon Batuta nichts mehr abjtieß als der 
zuchtloje, alle ehelihen Bande veradhtende Gejchlechtsverkehr 
der Schwarzen. 


"Nah Belri (Journ. Asiat. 1859. Juin. p. 472) lag Audaghoſt 
15, nah Edriſi (Deser. de l’Afrique, ed. Dozy et Goeje p. 38) nur 
12 Zagereifen von der Stadt Ghana entfernt. Wahrſcheinlich ift Audaghoft 
ſynonym mit Taghaza, von wo Ibn Batuta in 17 Märihen Walatan 
erreihte. Voyages, tom, IV, p. 378—379. Nah den Erfunbigungen bes 
Bortugiefen Johann Rodriguez (1493) lag Taghaza 15 Tagereifen von 
Timbuftu und ebenjo viel von der Dafe Wadan entfernt. (Fr. Kunftmann, 
Hanbdelsverbinbungen mit Timbuktu. ©. 193—194.) Heinrich Barth fucht 
es in ber Nähe von Tebjigbja (Morb: und Gentralafrifa, Bb. IV, ©. 603), 
und General Faidherbe, der gelehrte franzöfifhe Statthalter am Senegal, 
beftätigt bdiefe VBermuthung, wenn er ed nad Tagant oder Taganet verlegt. 
(Revue maritime et coloniale. 1863. tom. VIII, p. 225.) 

»Noch jetzt heißt das Gebiet von Walatan Ba⸗ghena, und dort muß 
der Kern bes Reihes Ghanata gefucht werben. Allein es bleiben nod 
immer Zweifel, ob bie Stabt Ghana nicht verjhieden war von Walatan 
und öſtlicher, dem Niger näher lag. 

Es wurbe 757—58 n. Chr. gegründet und lag, ſchon zu Leo Afri— 
canus' Seiten zerftört, wahrſcheinlich wo jetzt Tafilelt liegt. Yule, Cathai, 
p. 428. 

* Ibn Batoütah, Voyages, tom. IV, p. 444—447, Wir müfjen zum 
Vetſtändniß fpäterer Unterfuhungen hinzufügen, bag Ibn Chaldun in ber 
Daje Tuat die Hauptftabt Buda fennt. (Hist. des Berböres, tom. I, p. 196.) 
G. Rohlfs fam im Sept. 1864 auf feiner Wanderung nad Tuat dit an 
der Dafe Buba vorüber. (Reifen dur Maroffo. 2. Aufl. Bremen 1869. 
S. 141 und Ueberſichtskarte) Ueber Gurara vgl. Colonien et Burin, 
Voyage au Gourara in Nouvelles Annales des Voyages. 1861. Octbr. 
p.- 1—21. 
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Lange vor feiner Zeit Schon, im breizehnten Jahrhundert, 
war die alte Herrihaft Ghanata’8 dem Reihe der Mellinfe 
oder Mandingo erlegen,‘ deren größter Sultan Manja Muſa 
jeine Herrihaft über Timbuktu‘ nigerabwärt3 bis nach Gogo 
und in das Land Jufi ausdehnte. Die Hauptftadt Melli, deren 
Ruhm das Mittelalter erfüllte, dürfen wir uns nad den Schil— 
derungen der Araber nit in morgenländiihe Pracht gekleidet 
denken, jondern fie bejtand nur aus armjeligen Thonhütten, 
wie die heutigen Hauptftädte des Sudan, die und auf ber 
Karte das trügeriihe Bild großbürgerliher Behaglichkeit ge: 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, welches 
die Wanfara aus ihrer Heimath im Quellengebiet des Niger 
braten.” Da die Mellier oder Mellinfe unzweifelhaft Man- 
dingo waren, jo ift e& bis jegt noch nicht genügend erklärt, 
wie ihre Beherrſcher zugleih von den Arabern Könige der 
Tefrur genannt werden fonnten, wenn unter diefen Namen 
nicht alle mohammedaniſchen Neger ohne Unterſchied der ein- 
zelnen Stämme verftanden wurden. ‘ 


' Die Hauptitadt Melli wurde 1352 von Ibn Batuta beſucht, der von 
Walata oberhalb Sſego (Zagah) den Niger erreichte, und nad deſſen An- 
gaben bie Refibenz 5 Wegſtunden jtromaufwärts von der Mündung bes 
Samfarah in den Niger, welche unfere Karten 12° 40° n. Br. 7° 35° w. L. 
v. Greenw. angeben, gejucht werben muß. (lbn Batoütah, Voyages, tom. IV, 
p. 395—397.) 

’ Timbuftu wirb von den älteren arabijhen Geograpben nicht erwähnt; 
es blieb nämlich lange ein unfcheinbarer Ort und bob ſich erft feit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Barth, Nord- und Gentralafrifa. Bb. IV, 
©. 607, 611. 

’ Die Wanpfharata des Ibn Batuta (Voyages, tom. IV, p. 394) und 
die Ungaros des Joao Rodriguez (bei Kunjtmann, Hanbelsverbindungen 
mit Timbuftu, ©. 191) find die Wafore oder Wanfara, zu ben Mandingo: 
ftämmen gehörig, die noch heute in ben Nigerländern als Haufirer umber: 
ziehen. H. Barth, Nord- und Gentralafrifa, Bb. IV, ©. 145. 

Nach Ebdrifi, Descer. de l’Afrique ed. Dozy et de Goeje. p. 3, lag 
die Stabt Tefrur füblihd vom Niger, nah Jbn Chalbun (Histoires des 
Berberes, tom. II, p. 111) unterhalb von Timbuktu, und hätten ihre Be- 
wohner eine eigne Sprache geredet. Magrizi enblich nennt den Muſa ober 
Mandingofönig von Melli, ber nah Melka pilgerte, einen Herrſcher von 
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Der. weitlihe Karamanenpfad, welcher vom Norden durch 
die Müfte nach dem Lande der Schwarzen führte, hielt fih von 
dem Drte Nun bei dem PBorgebirge gleihen Namens in der 
Nähe der atlantiihen Küfte‘ und durchichnitt das Gebiet der 
Sanhadiha.” Der Name dieſes Berberjtammes ift zwar aus 
der heutigen Spradhe der Erdfunde verſchwunden, aber die 
Sitten jener atlantijhen Steppenkinder haben fi unvermijcht 
erhalten, denn noch gegenwärtig tradhten fie, wie zu der Zeit, 
wo die arabiihen Geographen fie jchilderten, ihre wunderbar 
Ihönen Töchter durch eine Mäſtung mit Milch und Butter zu 
verunjtalten, um den Umfang fleifchiger Körpertheile wider: 
natürlich zu fteigern.” Auf ihrem Gebiete, 20 Märſche von 
Audaghoft entfernt, lag die Oaſe Ulil, wichtig durch den ein- 
träglihen Handel mit Steinjalz vom Berge Idſchil, welches 
nah den ſalzarmen Negerländern ausgeführt wurde.‘ 


Tefrur. (Notices et extraits des mss. de la Biblioth. du Roi, tom. XII, 
p. 637, note 3.) Barros fennt fie unter dem Namen Zigurarin (Da Asia, 
Dee. I, livro III, cap. 8). Rad General Faibherbe find die Tefrur derſelbe 
Stamm, ben bie Franzofen Toucouleur nennen, alfo die Pul oder Ful 
(Plural: Fulbe). (Revue maritime et coloniale, 1863. tom. 1Il, p. 230.) 
Rah einem Briefe von Samuel Baker aus Nubien vom 10. Septbr. 1862, 
in den Proceedings of the Royal Geographical Soc. 1863. Nr. 1, p. 21, 
bat ſich aber am Atbara eine Niederlaffung ber Tefrur gebildet, von ber 
e3 heißt: A curious colony of natives of Darfur, called Towkrowries, 
eultivate cotton extensively; they are pilgrims, who have settled by 
the way, on their return from Mecca. Aud der Miffionär Eipperle, von 
ben 2. Krapf ein Schreiben aus Matamma (im Ausland 1863, Wr. 50) 
mitgetheilt bat, kennt jene Tekrur in Abefjinien und bezeichnet ie als Pilger 
aus Darfur, Wabai, Bornu und Baghirmi. 

' EI Bekri, ]. c. p. 481, 501. 

* Die Sanhadſcha find die Azanaghen ber portugiefiihen Entbeder, nad 
denen ber Senegal (Zanaga) benannt worben iſt. 

’ Die Schilderung Bekri's (Journ. Asiat. Juin 1859, p. 474475) 
betätigte faft wörtlih ein Franzoſe, welcher 1860 jenen Theil ber Sahara 
bereiste (Vincent, Voyage dans le Sahara occidental, Bulletin de la 
80c. de Geogr. Paris 1861, p. 11); auch fand ©. Rohlfs bie nämliche 
Geihmadsverwirrung in ber Oaſe Tuat. Reife durch Maroffo. 2. Aufl. 
Bremen 1869. ©. 1%. 

* Nah Joas Rodriguez (bei Kunſtmann, Hanbelsverbinbungen mit 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 9 
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Die Schifffahrt der Araber eritredte fich zu Ibhn Haugal’z 
Zeit an den atlantiſchen Küften nur bis Sala, jpäter bis nad 
Safi, und als Edrifi ſchrieb (1150), noch vier Tagfahrten über 
Saft hinaus," aber gewiß nicht weiter al3 bis zum Vorgebirge 
Nun. Gelegentlih wurde wohl ein unvorfichtiger Seefahrer 
jüdlih geworfen, wie es Ibhn Fatima geichah, der nad einem 
Schiffbruh bis zum glänzenden Vorgebirge gelangte,’ 
wo er Aufnahme bei den gaitfreien Beni Dihodalla’ fand. 
Allein eine dauernde Verbindung zur Sce mit den Negerländern 
bat nie ftattgefunden. Wenn aud die Araber dur ihre 
Glaubensgenojjen, die berberiſchen Sanhadſcha, welche ihre 
Heerden, damals jo gut wie heutigen Tages, bis zum Senegal 
zu treiben pflegten, Kunde von diefem Strome bejefien haben 
können, jo finden wir ihn doch bei ihren Geographen nirgends 
erkenntlich gejchildert. 

Mit den Ganarien wurden die Araber erjt befannt, als 
bereit3 jpanifhe und portugiefiihe Sklavenjäger Eingeborne 
jener Inſeln auf die Märkte nah Maroffo braten.‘ Die 
älteren Geographen, wie Bekri, erwähnten die Inſelgruppe 
unter dem Namen Fortunateh, aljo erſichtlich nach lateinischen 


Timbuftu, S. 187) lag Ulil zwei Büchſenſchüſſe von Wadan. Die Genauig- 
feit der Angaben diejes Portugiefen haben ji neuerdings glänzend bewährt; 
f. Leopold Panet's Reife durh die Sahara, in Petermanns geogr. Mittb. 
1859. ©. 105. Rodriguez belehrt uns nämlich, daß das Steinfalz auf dem 
Berge Ygild (Idjil auf Panet's und Vincent's Karten) brach, dann nad 
Ulili, Edriſi's Inſel Uli (Deser. de l’Afrique, ed. Dozy et de Goeje. 
p. 2—3) gelangte und über Tiſchid nah Walata gebracht wurde. 

' Joaquim Jose da Costa de Macedo, Memoria em que se pertends 
provar, que os Arabes naö conhegera6ö as Canarias antes dos Portugue- 
zes in Histor. e Memor. da Acad. de Lisboa, tom. I, parte II, Lisboa 
1844, p. 88. 

? Apn Fatima bei Abulfeda (ed. Reinaud, tom. II, p. 215). R. H. 
Major, Prince Henry of Portugal. London 1868, p. 98 glaubt das weiße 
Vorgebirge als Schauplak des Schiffbruches erfennen zu dürfen, 

’ Die Beni Digodalla waren ein Stamm der Sanhadſcha-Berber. 

* Etwa um 1350, nah Abn Chaldun in Reinaud's Abulfeda (tom. II, 
p- 264). 
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Beihreibungen.' Edrifi aber, der fih an einem normannijchen 
Hofe aufhielt und in England gereist war, hat jeltiamerweije 
nah der Fortunatengruppe die Inſel der Vögel, eine Inſel 
der Schafe und die Inſel der beiden magiſchen Brüder verlegt, 
wovon wenigftend die beiden eriten in den Srrfahrten des 
heiligen Brandan vorkommen, der in Jrland um das Jahr 587 
lebte, und deſſen atlantiihe Entdedungen gänzlich dem Gebiete 
der Sage angehören.” Dahin rechnen wir nämlich die Er: 
zählung von den atlantiihen Abenteuern der Vetterſchaft Mo— 
gharrirun, obgleich es zur arabiichen Zeit in Lifjabon eine Straße 
gab, die nad ihnen benannt wurde. Die Inſeln, welche fie 
gejehen haben, müſſen allerdings zwiſchen Liffabon und Safı 
an der maroffanischen Küſte' gejucht werden; allein aus den 
nebelhaften Umriſſen der Sage lajjen fih ohne Zwang feine 
geographiichen Dertlichkeiten erkennen. Wenn dagegen Ebdrifi 
von einer Inſel im Weften von Safı fpricht, von der man bei 
klarem Wetter habe Rauch auffteigen jehen und zu deren Auf: 
fuhung der Aomiral des Ali ibn Juſuf ibn Tafchifin mit 
einem Gejchwader auslaufen wollte,“ jo ift es völlig verftattet, 
daran zu denfen, daß afrikanische Küftenfahrer eine Wolfen: 
jäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen haben mögen. 

So umfaßte aljo die Länderfunde der Araber ganz Europa 
mit Ausnahme des höchſten Nordens, die jübliche Hälfte von 
Aſien, Nordafrika bis zum zehnten Breitengrade und die Küſten— 
gebiete Ditafrifas bis zum Cap Corrientes. 


Bekri im Journal Asiat. Mai 1859, p. 321. 
! Die Infel der Schafe mi | 5 * >> und die Infel der Wögel 
) „bl 5 ** (in Edrisi's Deser. de l'Afrique, ed. Dozy et Goeſje. 


p. 63) finden ſich wieber (bei Achille Jubinal, La Legende latine de S, 
Brandaines. Paris 1836) als insula, ubi multas oves invenerunt (p. 12) 
und Insula Paradisus avium (p. 13). Die neueftle Ausgabe von „Sante 
Brandane“ bat W. ©. Brill 1871 in Groningen beforgt. 
° Edrisi, 1, c. p. 223—225. 
* Edrisi, l. c. p. 68. Ali ibn Juſuf berrichte von 1106—114?, 
— — — 9* 
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Geftalt der Erde. 


Im Jahre 813, kurz vor Karls des Großen Tode, hatte 
Mamun den Thron der Chalifen beitiegen. Ein eifriger Freund 
der Aſtronomie, ließ er die große Syntari® des Ptolemäus 
unter dem arabiſchen Titel Almageft (n ueyiorn) und vielleicht 
auch feine geographiichen Tafeln überfegen." Damit hatten die 
Araber die Erbichaft des helleniſchen Willens angetreten. Bei 
ihnen herrſchte weder Streit noch Zweifel, daß die Erde eine 
Kugelgeitalt habe und im Mittelpunkt des Weltall ſchwebe.“ 
Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeda,' der eine gegen Dften, ber 
andere gegen Weiten, um die Erde wandern und an ihrem 
Ausgangspunkt zujammentreffen, jo wird der erjte der Kalender: 
folge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag hinter 
ihr zurüd fein. Als 1522 das erjte Schiff, die Victoria, die 
Reife um die Welt in meitliher Richtung zurüdgelegt hatte 
und ein Tag in der Schiffgrechnung fehlte, zweifelten damals 
die beften Köpfe an der Löjung des einfachen Hergangs. 


ı Das „Buch über die Geftalt ber Erbe“ (us, Yläyyo us), 


welches Bateni benutzte, fcheint eine Ueberjegung der Geographie des Ptole- 
mäus gewejen zu jein. Lelewel (G&ogr. du Moyen Age, Epilogue, Bruxelles 
1857, p. 64 sq.), ber ſich einen arabifhen Tert aus Mabrib verſchaffte, hat 
zuerſt die Tafeln bes Bateni veröffentlicht, die bis auf wenige Verbefjerungen 
mit ben Ptolemäifchen übereinjtimmen. 

? Nur Ibn el Wardi (der nad einigen um 1233 n. Chr. gelebt, nad 
andern erjt 1348 geftorben fein joll) erwähnt beiläufig, daß bie einen bie 
Erde tafelförmig, die andern fie für eine Halbfugel, noch andere für eine 
Kugel, no andere für hohl, noch andere für einen mit Arenbewegung 
begabten Körper hielten. Notices et extr. tom. II, p. 54. 

® Geogr. Proleg. p. 4. ed. Reinaud, 
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Größe der Erde. 


In den älteren Zeiträumen waren mathematijche Orts: 
beſtimmungen erft nah Ermittelung der Erdgröße möglich. 
Nah Eratofthenes haben die Araber es verſucht, Bogenftüce 
der Erde zu meſſen. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben 
fih nämlih in der Ebene von Tadmor je zwei Ajtronomen 
die einen nördlich, die andern ſüdlich, bis fie an geographifcher 
Breite einen Grad gewonnen oder verloren hatten. Beide 
Parteien gaben den zurücgelegten Weg auf 57 arabijche Meilen 
an. Der Chalif befahl nun andern Aſtronomen, den Verſuch 
auf der Ebene von Sindſchar, nörblid vom Euphrat, zu 
wiederholen, und das Ergebniß lautete auf 564 Meilen für 
einen Grad an den Mittagskreiſen.“ Wahrjcheinlih um eine 
runde Größe und das Mittel aus beiden Meffungen zu er: 
halten, nahm man jchließlih 562: arabijche Meilen für den 
Längenwerth eines Erbbogengrades an.’ Jede Bodenanjchwel- 
lung und jede Abirrung von dem Mittagsfreife mußte das Er: 
gebuiß vergrößern ; doch fonnten die Fehler aus beiden Quellen 
jehr eingefchränft werden, und wenn man bie Entfernungen 
auh nur durh Schrittzählung beftimmte, jo hinderte dies 
nichts an der Ermittlung befriebigender Längenwerthe. Die 
Unfiherheit der damaligen Meffungen lag nur darin, daß die 
arabiihen Aftronomen die Polhöhen an den Endpunkten ihrer 


Ibn Junis (geftorben 31. Mai 1008) beichreibt am klarſten bie 
arabischen Erdmeſſungen, ſ. Le livre de la grande table Hakémite in 
Notices et extr. tom. VII, p. 95. Die zweite Mefjung in der Ebene von 
Eindigar wurde von Raqqa (35056° n. Br.) aus begonnen. . 

So ſchreibt Ferghani (geft. 830 n. Chr.): Portio unius gradus circuli 
sit 56 milliarum et duarum terciarum unius milliarii ,„ . quod est 4000 
eubitorum. Compilatio Alfragani. Ferrariae 1493. Dist. VII, Damit 
gleihlautenb bie Rudiment Alfragani ed, Regiomontanus. (Nürnberg 1537. 
Differ. VIII.) Die irdiſche Entfernung wurde zweimal vorwärts und rüd: 
wärts mit Ruthen gemefjen und Stangen in ben Boden gejenft, um nicht 
von der Mittagslinie ſich zu verirren. 
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fleinen Bogen mit der erforderlichen Schärfe nicht aus Sonnen: 
höhen am gleihen Tage, vielmehr mit Hilfe von Gnomonen 
ableiteten.“ Wir müſſen alfo im Voraus jhon erwarten, daß 
die arabifhe Meſſung der Wahrheit fih nur bis zu einem 
mäßigen Abftande nähern fonnte. 

Der Chalif Mamun Hatte ein neue® Maß eingeführt, 
welches die Schwarze Elle genannt wurde, weil der Arm eines 
Negereunuchen als Größeneinheit gewählt worden war. Diele 
Elle iſt die Elle am Nilmefjer und beträgt 540.7 Millimeter 
oder 239.69 Pariſer Linien. Da die Meile der Aftronomen 
des Mamun aus 4000 jchwarzen Ellen beſtand,' fo hatten fie 
auf den Erbbogen in den Ebenen bei Raqqa und bei Tadmor 
für den Grad eines Mittagfreifes 62881.72 Toifen, das heißt 


' Die Entdefung bed Ibn Aunis, daß der Gnomon bie Sonnenwinfel 
um einen viertel Grad zu bod angibt (ſ. oben S. 44), fällt zwar erit 200 
Xahre nah) Mamun. (Delambre, Hist. de l’Astronomie du moyen-äge. 
p. 102. Ibn Junis ftarb am 31. Mai 1008 n. Chr. Delambre, 1. c. p. 76., 
über das Meßverfabren p. 97.) Selbitverjtändlich flörte diefer Umjtand zwar 
nicht im geringften eine richtige Meifung der angulären Spannweite bes 
Erdbogens, aber bei der Kürze ber legteren waren auch Feine Beobachtungs- 
fehler dem Ergebniffe jhädlih. Ueber das Mefverfahren ſ. Shems ed-din 
Dimeschqi, Cosmogr. ed. Mehren. p. 6. 

Ibn Junis 1. c. und Ferghani, Mohammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dieitur) Elem, Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
p. 71, während die älteren Ueberjegungen (Ferrara 1493) und die Ausgabe 
bed Regiomontan (Nürnberg 1537) die Größe ber Ellen nicht näher be— 
ſtimmen. Mafudi, ber von der Mejjung ſpricht, als hätte ihm jede Sach— 
kenntniß gefehlt, ift völlig unzuverläffig, wenn er bie fhwarzen (Fllen, die 
27 ZoU mafen, mit den gemeinen Ellen zu 24 Zoll verwechſelt. (Prairies, 
tom. I, p. 183.) Man leſe auch Prairies I, 191, um zu ſehen, bis zu 
welden Irrgängen Maſudi fi verliert, um die Eintheilung ber Sphäre in 
360 Grabe .deutlih zu machen. Den Irrthum Maſudi's bat der unfritifche 
Abulfeda (Prol&gom. p. 18) wiederholt, ber 56°’ Meilen & 4000 Ellen 
a 24 Zol für einen Grad des Mittagsfreiles annimmt. Ganz verwerflid 
ift es, wenn Schems ebbin Dimefchgi (ed. Mehren, Nouv. Annales des 
Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56'/; Meilen a 4000 Ellen A 32 Zoll, 
alfo alte königliche oder bafchemäifche Ellen angibt. Bei Ibn Junis allein 
finden wir bie Sprade eines Fachmanns, und baber find feine Angaben 
die entſcheidenden. 
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um 5977 Toiſen zu viel gefunden,' oder mit anderen Worten, 
fie hätten jeine Größe nicht auf 56°, jondern um ein Zehntel 
weniger, auf 51", arabiiche Meilen angeben jollen.’ 


Mathematifche Ortsbeftimmungen. 


Die Beitimmung ber aftronomifchen Lage eines Ortes war 
für die Araber nicht blos ein wifjenfchaftliches, jondern auch 
ein religiöfes Bedürfniß; denn die Gebete der Gläubigen jollten 
genau in der Richtung nah Mekka geſprochen werden, und 
damit fie ihren Weg nicht verfehlten, mußte in den Mojcheen 
durh eine Nifche genau die Himmelsrichtung der Dibla ange: 
geben werden.” Noch weit mehr beförderte der aſtrologiſche 


' Wir folgen Auguſt Böckh, Metrologifhe Unterjuhungen S. 251, ber 
mit einer rührenden Genauigkeit durch A. v. Humboldt und Enke unter 
Berüdfihtigung der Erbabplattung für bie Breite von 35% den Werth eines 
Grades zu 56905.80, 56909.70 und 56912 53 Toifen bejtimmen lieh. Be: 
troffen über bie Fehlergröße ber arabiihen Mefjung, glaubte er aber ans 
nehmen zu müfjen, daß die Maßeinheit der mamuniſchen Meile die gemeine 
Ele zu 24 Zoll gewefen fei, in welchem Falle der arabiiche Bogengrad einen 
Werth von 55895.37 T. oder nur 101043 weniger als in Wirklichkeit 
bejeifen hätte. Uns dagegen würde eine ſolche Genauigfeit nur wie ein 
Geſchenk des Zufalls erfheinen. S. das Nähere im fünften Abjchnitt. 

’ Hr. v. Khanifof hat die arabifche Meile in runder Größe auf zwei 
Kilometer angegeben, 56" arabiihe Meilen würden alfo 113!/s Kilometer 
betragen, und ein Grab bes größten Kreifes enthält befanntlich 111°/s 
Kilometer. Sprenger, Poſt- und Reiferouten. p. XXV. 

° Die Araber beſaßen eigene Tabellen, um beim Moſcheenbau die Page 
ber Dibla zu beflimmen. Garften Niebuhr, Neifebeichreibung nah Arabien. 
Kopenhagen 1778. 8b. II, &. 206. Ofba ließ fich bei der Erbauung ber 
Moihee von Kairwan durch ein Traumgeficht leiten, da er unficher über 
die Page der Dibla war. A. F. v. Schad, Poeſie und Kunft der Araber 
in Spanien und Sicilien. Band 2. S. 182. Berlin 1865. Cine Formel 
zur Auffindung der Dibla, wenn die Fänge und Breite eines Ortes befannt 
war, hat 2. Am. Sedillot mitgetheilt in ben Materiaux pour servir ä 
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Wahn, dem gerade die geiltvolliten morgenländiichen Beherricher 
unterlagen, die Wiſſenſchaften durh Begründung der Stem: 
warten in Bagdad, Antiohien, Raqqa, Damaskus, Amid und 
Maragha, an die fih im fernen Weſten die wichtige Stern: 
warte Toledo’3 anſchloß. 

In den günftigjten Fällen erreichen bei den jpäteren per: 
ſiſchen und arabiſchen Ajtronomen die Breitenbeftimmungen eine 
vollendete Schärfe," zu den Zeiten Mamun’s aber begnügte 
man fih, wenn der Fehler den dritten oder jechsten Theil 
eine® Grades nicht überjtieg. Wir jehen dies an der Breite 
für Meffa,’ welche Ptolemäus allzu nördlih (22° n. Br.) an: 
gegeben hatte, und die daher die Araber jehr früh ſchon ſelbſt— 
ftändig bejtimmt haben müſſen. 

Bei den 44 ſpaniſchen und nordafrifaniichen Drtsbeftim- 
mungen des Abul Halan aus Maroffo (1230), bei dem wir 
die höchſten Leiftungen in der mathematiichen Geographie an: 
treffen werden, überjteigen die Breitenfehler bisweilen einen 
vollen Grad; allein wenn wir annehmen, daß er nur an den 
fieben wichtigften Orten wirklich beobachtete, jo ergibt ſich ein 
durchſchnittlicher Irrthum von 21 Bogenminuten oder von 
einem Drittelgrad.’ 


l’histoire compar&e des Sciences Mathömatiques chez les Grecs et les 
Orientaux. Paris 1845, p. 323 sq. Sie wird fogar in Astronomia del 
rey D. Alfonso X. Alcora, cap. LXI. Madrid 1863. tom. I. fol. 202 
wieberbolt. 


mNaßir ed-din aus Tus bejtimmt die Breite feiner Sternwarte bei 
Maragha in Perfien auf 370 20%, bie jetzt auf 370 21° angegeben wirb. 
©iche Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Script. tom. III. 
Noch glängender, nämli bis auf die Minute genau iſt Zargala’8 Breite 
für Toledo: 399 51’, die Breite für Bagdad 330 20%, von ber Lelewel 
(Epilogue p. 98) glaubt verjichern zu fünnen, daß fie vor Bateni beitimmt 
wurde; fie ift die nämliche, welche Niebuhr gefunden hat. 


2? Unter Mamun wurde die Breite auf 210 O0’ feftgejegt, der anonyme 
Perfer vom Jahre 1250 hat 219 40%, Nafir ed-din aus Zus 210 31‘. 
(Bgl. die Tafeln zu Lelewel’s Arlas.) Jetzt nimmt man 21° 21° an. 

3 Die fieben P läge find: Tandfcher, Sebta (Geuta), Tunis, Kirwan, 


ann | 
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Weit fchwieriger war e3, die Längen des Ptolemäus zu 
verbefiern. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erde von Welt 
nah Dft über 180° fi eritrede, daran mwagten die Araber 
nit zu rütteln. Während aber der Alerandriner über den 
180. Längengrad hinaus das Feitland in unbeftimmte Fernen 
fih fortgejegt dachte, ließen es die Araber bort durch den Dcean 
begrenzen. Wenn ferner Ptolemäus der großen Are des Mittel: 
meere3 einen Längenabftand von 62° zugetraut hatte, aljo um 
20° zu viel, jo wurde diefer Irrthum frühzeitig von den 
Arabern gemildert. Noch unter dem Chalifen Mamun er: 
ſchienen geographiihe Tafeln unter dem Titel: Syſtem des be: 
wohnten Erdviertels,“ nach Abulfeda verfaßt von dem Geo: 
graphen des Mamun Abu: Dibafar, beffer nach feiner Heimat 
Charizm unter dem Namen Charizmi gefannt. Das Bud ift 
una verloren gegangen, aber da Abulfeva und daraus eine 
Anzahl der mathematiichen Beitimmungen gerettet hat, jo läßt 
fih aus ihnen erkennen, daß die Are des Mittelmeeres bis auf 
52 Grad gefürzt wurde.” Eine weit jchärfere Beitimmung 
diefer wichtigen Längen verdankt man dem Aftronomen Zar: 


Tripolis, Alerandrien, Kairo. Siehe Aboul Hassan Ali, Trait& des in- 
struments astron. ed, J. J. Sedillot. Paris 1834, 1®re P,, cap. 26, 
p. 199-— 204. 


! Reinaud, p. XLV. Das \ J | ſcheint verſchieden 
——— 


von dem „Buche über bie Geſtalt der Erde“ 135 ) 4— yo Li“, 


welches Bateni benupte und das eine Ueberfegung des Ptolemäus enthielt. 
Der Ausprud Rasm wird von Sedillot als bie arabifirte Form des 
griehiichen oguauos [Tre oizovusvns] erklärt. Siehe Am. Sedillot, Notice 
sur l'’ouvrage de Mr. Joachim Lelewel, Paris s. a. (1853?) p. 6 sq. 


? Dem Fleiße Lelewel's, der aus Abuffeda die mathematiihen Beſtim— 
mungen ber arabijhen Geographen gefammelt und in Tafeln georbnet mit 
feinem Atlas alter Karten herausgegeben bat, verdanken wir folgende An: 
gaben des Eharizmi, die wir mit Ptolemäus unb den modernen Ortsbe- 
fimmungen vergleihen wollen. 
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gala, der um 1075 in Toledo auftrat," und von dem lateinischen 
Mittelalter unter dem entitellten Namen Arzachel hoch verehrt 
wurde. Wahrjcheinlic durch PVergleihung von Mondverfinite: 
rungen entdedte er, daß die wahre Zeit von Toledo nur um 
3 Stunden 26 Minuten von der wahren Zeit Bagbads ver: 
Ihieden fei, oder wie er fih ausdrüdte, daß Toledo 4 Stunden 
6 Minuten in Zeit weſtlicher liege als der Mittagsfreis von 
Arin. Bei den Arabern berrichte nämlich die größte Willkür 
in der Wahl des erjten Meridians. Die einen zählten ihre 
öftlichen Längen von den Fortunaten, die andern vom äußeriten 
MWefirande Afrifas. Zarqala bediente fich eines welttheilenden 
Mittagfreifes, welcher genau 10° öftlih von Bagdad gedacht 
wurde. Man nannte diefen Meridian den Mittagsfreis von 
Arin oder richtiger Azin,“ nach einem mathematiichen Punkt, 
den man an den Aequätor unter 90° Länge in gleichen Abitand 


Dejtlide Längen. 


Ptolemäus. Charizmi. Gegenmwärtige 
öftl. von Ferro. 
(Tandicher 8 0 
Galpe mons 7° 30° folglich Sebta) 80 30° Gibraltar 120 1% 
Rom 360 40° 300 30° 300 8 
Alerandrien 60% 30° 510 20° 470 33° 
(Beirut 59° 30° 


Alerandria ad Iſſum 690 30° folgl. Jokenderun) 600 0’ Iskenderun 53% 51° 


Große Are des — 
Mittelmeeres 


' Reinaud, Aboulféda, Introd. p. CII. 


»Der Meridian Azin, wie er noch in ſehr vielen alten lateiniſchen 
Terten genannt wird, ift berfelbe, wie der durch die Kuppel der Erde, von 
welchen jhon Maſudi ſpricht. Scdillot, M&moire sur les Systemes Ge&ogr. 
Paris 1842, p. 5. Die Erflärung jenes Namens iſt bewegen von Be: 
deutung, weil fih aus ihr eine Rüdwirfung indifcher Ajironomie zu ergeben 
ſcheint. Reinaud (Aboulf. Introd, p. CCXL) bemerkt nämlich, daß das 
angeblihe Arin aus dem Ptolemäifhen 'OLrrn entftanden jei; denn Ozene 





620 0° 51° 80° 410 32° 


a > © £ 
wird arabiſch 225 Min aber )| umd Arin OH2| geſchrieben. 
Das ptolemäiſche Ozene war aber Udſchein, der Hauptfig ber indiſchen 
Atronomen, welche über bieje Stadt ihren welttheilenden Meridian z0gen. 
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vom äußerften Oſten und äußerſten Welten verlegte. Da man 
ih Bagdad genau zehn Grab weſtlich vom Meridian durch 
Yin dachte, ebenjo wie wir unfern Mittagsfreis durch Ferro 
und genau 20° weſtlich von Paris denken, jo diente die mathe: 
matiſche Fiction der Araber nur dazu, alle Längenabftände auf 
die wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn daher 
Zarqala zwiſchen Azin und Toledo einen Unterfhied im Bogen 
von 61° 30° fand," jo fam Toledo 51° 30° weſtlich von Bag: 
dad und 28 9 30° öſtlich vom erjten Meridian zu liegen, oder 
mit andern Worten, es näherte ih Bagdad um 17° 30°.’ Da 
feıner Toledo oder die „heitere Stadt”, wie fie nach einem nicht 
ſehr glücklichen Wortipiele bei Zargala heißt,’ nach der ptole: 
mäiſchen Geographie 10 Grad öftliche Länge vom erſten Meridian 
beiaß, jo mußte diefer Mittagsfreis jett in das unbemwohnte 
Meer hinausrüden und man unterfchied ihn als „Meridian des 
abjoluten Weſtens“ (occidens verum) von dem „Wejtrande 
des Bewohnbaren” (occidens habitatum).‘ Hätte Zargala nad) 
diejer Entdedung auf alle Längenangaben zwiſchen Toledo und 


' Seine Angabe lautet nad einer bandjchriftlihen Ueberſetzung des 
Gerard von Cremona, ber felbit in Toledo war: Longitudo autem loci 
ad medium diem, cujus radices praedicte in hoc libro sunt posite qui 
Toletum dieitur est quatuor horarum spatium et decime unius hore a 
medio mundi, qui locus dicitur esse in India, in civitate scilicet quae 
vocatur Arim, cujus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum 
graduum; latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinoxiali linea 
sita est. Reinaud, Aboulf, Intr. p. CCXLVI. Bgl. auch Astronomia 
del rey D. Alfonso X. ed. D. Manuel Rico y Sinobas. Mabrid 1863. 
fol. LIX. 

’ Der wahre Abjtand zwiihen Toledo und Bagdad beträgt 48% 28‘, 
war aljo nur um 39 2° von ber Angabe ded Zargala verſchieden. 

’ Lelewel, Atlas ©. 16, erflärt den Namen Fagen für Tolebo von 


S1; fröhlich oder vergnügt, ald ob nämlich Toledo entjtanden fei aus tu 
laeta (urbs). 


So gelangen wir zu einem leichten Verftändnig ber Stelle in ben 
Alfonſiniſchen Tafeln, mo es heißt: Alio modo aceipiunt occidens in loco 
versus occidentem distantem a dicta civitate Arim 90 gradus et istud 
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Bagdad die Verkürzung von 17° 30° gleichmäßig vertheilt, jo 
würde er die große Are des Mittelmeered bis auf zwei Grad 
genau beftimmt haben." Nicht minder glänzend erjcheint ums 
das Verdienſt Abul Haſan's aus Marokko, der auf jeinen Wan- 
derungen von Dfran in der Nähe der atlantiihen Küfte durch 
Nordafrifa nah Alerandrien nicht blos die Breiten von 44 Orten, 
fondern auch etlihe Längen nah Giſſung, das heißt nad Be: 
rehnung der durchſchrittenen Entfernungen beftimmte. Er gab 
in Uebereinftimmung mit der Zargalifhen Entdedung Ceuta 
eine öftliche Länge von 25° 40° und dem fyrifchen Antafieh 
eine jolde von 69° 34’, jo daß er alfo die große Are bes 
Mittelmeeres auf 43° 54’ verfürzte und nur noch einen Fehler 
von 2° 22° übrig ließ.” Erſt hundert Jahre nad) der Erfindung 


vocant occidens verum per eo quod ab illo loco usque in orientem 
sunt gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tunc est in medio 
distans aequaliter ab oriente et occidente scil. a quolibet ipsorum per 
90 gradus et istud occidens verum est ultra occidens habitatum per 
17 gradus et 30 minuta, Dieje merfwürbige Stelle findet fih nur in 
einer einzigen Ausgabe der Tafeln, nämlich in Alfontii regis coelestium 
motuum tabulae impr. Erhardtus (oder Echardtus nad der fpaniichen 
Ausgabe) Ratdolt augustensis 1483, am Schluß der Breiten- und Längen: 
reihen. _ 
2 &8 ift nicht genau, wenn bisweilen angegeben wird, er babe bie 
Are bes Mittelmeeres auf 41° 30 beitimmt. In feinen alten uncorrigirten 
Tafeln findet man vielmehr nody immer Toledo 110 0°, Damaskus 60% 0‘, 
Sebta (Ceuta) 895.2. Wendet man aber 17% 30° als Gorrection auf alle 
Ortsbeitimmungen in der Nähe Tolebo’s an, fo lag 
Belle : 4a ae er 
Damaskuss.. 609 0 
Gr. Are des Mittelmeers ungefähr 440 30 
® Aboul Hassan Ali, Traitéè des instrum. astron. cap. 46, p. 315 bie 
317. Wir dürfen indeijen nicht verfäumen zu bemerfen, daß ber Zufall in 
ber Geitalt von Keblercompenfationen dem wadern Araber ſehr hold ge: 
weien ift. Der Abitand zwilchen Geuta und Tunis (410 45° ö. 2.) beträgı 
bei ibm 169 5°, in Wahrheit 15% 27‘, fein Fehler 0% 38°. Welche wunder: 
bare Genauigkeit! Von Tunis nad Tripolis (480 30’ ö. %.) nimmt er 
aber einen Abftand von 6° 45° an, ber in Wahrheit nur 30 O' beträgt. 
Von Tripolis nah Alerandrien (63 0’ 5.2.) rechnet er nur 149 30' Ab: 
fand, während er in Wahrheit 16% 41’ beträgt. So glih fih, was er 
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des Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden worden war, geo— 
graphische Längen bis zur Genauigkeit etliher Secunden in 
Zeit feitzuitellen, am Beginn des vorigen Jahrhunderts nämlich 
und auf den Delisle'ihen Karten finden wir die große Are 
des Mittelmeeres ſchärfer angegeben, als es der Maroffaner 
Abul Haſan um 1230 n. Chr. vermochte. 


Ein viel älterer Geograph und Ajtronom Biruni (F 1038 
n. Ehr.), der im Gefolge des Eroberers Mahmud nah Bengalen 
fam und dort die Breiten einiger Orte bejtimmte, entwarf aus 
der Berehnung von Karawanenmärſchen! ein Bild von Indien, 
welches zwar dadurch fehlerhaft war, daß es die Gliederung 
des jüdlichen Theiles zwiſchen der Weſtküſte und den Ganges: 
mündungen außerordentlih ſchwächlich darftellte, aber doch 
zuerft die Halbinjelgeftalt Hinduſtans, welde 
Ptolemäus völlig unterdrüdt hatte, deutlih wahr: 
nehmen ließ.’ 

Nicht blos am Mittelmeer reinigten die Araber die Orts— 


vorher zu viel angenommen hatte, durch bie jpätere Unterſchätzung wieder 
aus. Den Längenabitand zwiſchen Alerandrien und Antiochien entlehnte er 
itemden Tafeln. 

A. Sprenger, der Biruni’d Karten vom nörblichen Indien und vom 
Lendſchab (Poft: und Reiferouten Nr. 13 und 14) conftruirt hat, gibt 
(S. 81) genau an, wo Biruni felbit beobadhtete und wo man feine nur 
berechneten Breiten zu fuchen bat. 


? Die entſcheidenden Ortöbeflimmungen bes biruniihen Danun (Canon) 
ind nach Lelewel und Sprenger folgenbe: 


Biruni, Nah Thorntons Gazetteer of 
India. London 1557. 

Länge Breite Länge (Greenw.) Breite 
Nultan 960 25° 299 40’ 71° 30° 30° 12, 
Kambaia 999 20° 220 20° 720 39° 220 18° 
Tana 1040 20° 190 20° 730 9° 190 10° 
Mandari 120% 0° 15° 0 809 21° 130 5° 
Serendid (Geylon) 120° 0° 100 — von 800 1 9057 


Da Mendari des Biruni, welches Herrn Pelewel, Geographie du moyen- 
äge, tom, I, p. 76, fo viel zu ſchaffen machte, ift leicht al8 Mandaradichi 
indiſcher Name für Madras) zu erkennen. 
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beftimmungen von den ptolemäifhen Fehlern, jondern auch im 
Morgenlande verjuchte ein Perſer, der ungenannte Verfaſſer 
von Längen: und Breitentafeln, aus denen Abulfeda 447 Drts: 
bejtimmungen uns erhalten hat,’ die Ausdehnung der Erdveite 
zwiichen Bagdad und dem Hafenplage Chanfu (Gampu) an der 
Dftfüfte Chinas auf 90° zu verkürzen,” jo daß der äußerite 
Rand der alten Welt in Bezug auf Bagdad nur um 16° zu 
weit gegen Dften gerüdt und die Ptolemäiſchen Längen um 
mindeſtens 20° verbefjert wurden. Als er auch die Lage der 
Städte auf dem chineſiſchen Ueberlandweg durch Hodalien’ zu 
beſtimmen verjuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su—tſcheu, 
die erfte chineſiſche Grenzſtadt jenfeit der Gobi, von Bagdad 
nur 47 Grad öftlicher liegen jollte, während nad unjern Karten 
der Abftand mindeſtens 54—55 Grad beträgt.‘ Hier begegnen 
wir in der Geſchichte unjerer Wiſſenſchaft dem erften Bei: 
jpiel von beträdtliher Unterfhäßgung der Längen— 
abftände. Diefer neue Fehler erſcheint uns faft wie ein Ber: 
dienft, weil er die Geographen, wenn fie das Mittel aus den 
höchſten und den niedrigiten Angaben zogen, der Wahrheit 
immer näher bringen mußte. Bis zum Uebel aber fteigerte ſich 
wieder diefer Irrthum bei Naßir ed:din aus Tus, dem Hof: 


' Der „anonyme Perjer“ wirb von Lelewel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. I, p. 112, vor das Jahr 1260 gejeßt. 

? Seine fübafiatifhen öftlichen Fängen find folgende (nah den Tafeln 
bei Lelewel, Atlas ©. 8): 
Bagbad 70° 
Serendib (Geylon) 1209 Abftand von Bagdad 50° ftatt 35% 
Kamrun (lies Kamrub, Alam) 1250 s „5° „ 48° 
Kala (in der Malafaftraße) 13000 „ e 60ꝰð (gieml.genau 


Chanqu (lies Chanfu, an ber 
Mündung des Tichefiang) 160° „ : „909 flatt 740, 
® Siehe oben ©. 101. 
* Bei dem Perſer bat 
Länge 
Samarcand 890 Abjtand von Bagdad 199 ftatt 23 
Kaſchgar 960 30° A ; 26/.0, 290 30° 


Sakdſchu (Sustiheusfu) 117 2 A „ 40 , 44176. 
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aitrologen de3 Mongolenhans Hulagu, der auf der Sternwarte 
in Maragha 12 geographiihe Meilen füdlih von Täbris in 
Adherbaidihan (1295) beobachtete. Er verfürzte nämlich die 
öftlihen Entfernungen der großen Handelsftädte auf dem Ueber— 
landwege nad Ehina fo ftark, daß Peking nur 449 öftliher zu 
liegen fam als Bagdad." 

Ptolemäus hatte, wie wir jahen, die Oſtküſte Afrifas vom 
Vorgebirge Rhaptum ftatt nah Süden nad DOften gezogen und 
fie jenjeit der Halbinjel Malafa mit dem chineſiſchen Südafien 
vereinigt, jo daß der indiihe Dcean von Afrifa und Aſien als 
Binnenmeer eingejhloffen wurde. hr Seeverfehr mit China 
ſchützte die Araber nicht gänzlih vor diefem Irrthum. Auch 
fie daten, daß die Küfte Afrifas von dem Bab el Mandeb in 
einer gleihförmigen Linie gegen Dften fortlaufe. Das Djthorn 
Aftikas, welches fih am Vorgebirge Dihard Hafun zujpist, 
war daher für fie nicht vorhanden, jondern die Zendſchküſte 
(Sanfibar) fam dem Indusgeſtade, die Sofalafüfte Geylon, 
und Madagaskar jo nahe den Sundainjeln gegenüber zu liegen, 
daß e3 auf Edriſi's Karte mit Sumatra oder Java zu Einer 
großen Inſel zuſamenwächsſt. Der indiiche Ocean zwiſchen Süd— 
aſien und der Mogambiquejeite Afrikas zuſammengedrängt, 
erſcheint als ein enges Thal und gleichſam als eine Verlän— 
gerung des Golfes von Aden oder als eine Wiederholung des 
mittelländiſchen Meeres im Morgenlande. In Folge deſſen 
tagte nach den Vorſtellungen der Araber unſer Südhorn Afrikas 


' Die ilhanifhen Tafeln des Naßir ed= bin, bie fein Nachfolger Ulug 
Leg beibehalten bat, bedürfen im der Form, wie fie von Hudſon veröffent: 
licht worden find, großer Verbeljerungen. (gl. Lelewel, G&ogr. tom. l, 
p- 118.) Zur Erläuterung des obigen Tertes laffen wir bier einige Au— 
gaben folgen: 


Lange 
Bagdad 80% 0’ Abitand von Bagdad 0% 0‘ 
Samarcand 980920 „ . R 189 20° jtatt 23 
Chodſchend 1000 35° , ö „RU „ 4° 
Amalif(Ruldfgaam Ali) 1020 30° , "m 220 30° „ 380 
Shan: Balif (Peling) 124! 0 , : „. I 0 „ 78° 





— 


nicht gegen den auſtraliſchen Pol, ſondern war öſtlich nach der 
malayiſchen Inſelwelt gektrümmt. Da alſo die Richtung der 
oſtafrikaniſchen Küſte um mehr als den Werth eines rechten 
Winkels verändert wurde, ſo mußte auch bei der Beſchreibung 
jener Küſte die Sprache der arabiſchen Geographen ganz verkehrt 
lauten. Wenn ſie Oſt ſagen, muß man Süd; wenn ſie Süd 
ſagen, Weſt; wenn ſie Weſt ſagen, Nord verſtehen. 

Dieſen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen, 
als dem Ptolemäus feine Vermuthung eines afrikaniſchen Auſtra— 
liens, weil ſie Oſtafrika mit ſeinen Pflanzſtädten beſtändig be— 
ſuchten. Auch hatte Maſudi, welcher die Zendſchküſte bereiste, 
ſchon gewarnt, daß die arabiſchen Seeleute im Widerſpruch mit 
den Gelehrten von keinen Südufern des indiſchen Oceans etwas 
wiſſen wollten,‘ und Bateni behauptet, daß der große Ocean ſich 
noch wenigſtens 1900 Meilen oder über 25° füdlih vom Aequator 
ausbreite.”° Ißtachri und Ibn Haugal, die gemeinfam arbei- 
teten, haben dagegen die Lehre von der Mediterraneität des 
indischen Oceans zuerjt verfündet.” Edriſi, bei dem fich diejer 
Irrthum aufs Schädlichite entwickelt findet, hat nit nur Ibn 
el Wardi, Abulfeda und Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt,‘ 
jondern auch mit diefem Trugbild das ſpätere chriſtliche Mittel- 
alter getäuſcht. 
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‘ Prairies d’or, tom, I, p. 282. 

? Bateni bei Reinaub (Aboulf. Introd. p. CCLXXIV). Er rechnet 
75 Meilen — 1 geogr. Grad. Webrigens hielt er fi jtreng an Ptolemäus, 
wie wir aus feinen von Lelewel zuerft veröffentlichten Tafeln jehen. (Epi- 
logue p. 64 sq.) 

Ißtachri, das Buch ber Fänder, ©. 2, 20 und die Weltkarte bes Iß— 
tahri und des Ibn Haugal bei Reinaub (Aboulf, Introd. p. LXXXIH). 

Ibn el Warbdi, in Not. et extr. tom. Il, p. 40. Aboulfeda ed, 
Reinaud, Prol&gom. p. 24. Ibn Ehalbun, Hist. des Berberes, tom. II, 
p. 105 
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Bilder der Erde, 


Maſudi behauptet, Karten zu der Geographie de3 Ptole— 
mäuß und des Marinus von Tyrus gejehen zu haben, die 
'arbig gemalt waren, aber nad feinem Urtheil den Karten, 
welhe Mamun von feinen Geographen hatte anfertigen laſſen, 
bei weitem nadjitanden." Wir befigen aber aus Maſudi's Zeit 
die Karte des Ißtachri von Perſien, welche der geographiiche 
Freund ihres Verfaſſers Ibn Haugal jo laut bewundert hat.’ 
Seine Darftellung ericheint ung abichredend roh und unbe: 
bolfen. Die Küjten find mit geraden Strichen, die Binnen: 
jeen und Inſeln freisrund dargeitellt, jo daß jenes gepriejene 
Meifterwerf etwa einem Entwurfe gleicht, wie ihn ein völlig 
ungeübter Zeichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. 
Ungroßmüthig wäre es daher, wollte man nach diefem Mujter 
die Kunst der darftellenden Erdkunde bei den Arabern beur- 
tbeilen.” Die beiden Gemälde des Edrifi, die uns erhalten 
worden find, nämlich ein freisförmiges Erbbild und eine vier: 
edige Weltkarte in 70 Blättern find nicht rein arabijche Werke, 
ſondern wie Edriſi's Geſammtwiſſen, eine .hybride Miſchung aus 
den Kenntnilien des Abendlandes und Morgenlandes. Auf 
beiden Daritellungen beleidigen die Verunftaltung der Feftlande 
und die Mißgriffe in der Vertheilung der Ländermafjen unjer 
Auge weit ftärfer al3 auf den Karten zum Ptolemäus, Von 


Maſudi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII p. 147. 

?® Ibn Haugal jagt (Liber Climatum autore el Isstachri ed. J. H. 
Moeller. Gotha 1839, p. 3): Occuri autem aliquando Abu Ishako al 
faresio (Ißtachti) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, 
egregiam vero Persidis confecerat. Cum hic tabulam Adzerbeidjanae 
«+. alilamque Mesopotamiae pariter a me confectam summis laudibus 
extulisset, tabulam Aegypti vitiosam, aliamque Africae majoribus vitiis 
inquinatam protraxit etc. 

’ Wir warnen andrerfeit® vor ben Karten, bie Joachim Lelewel nach 
arabiihen Ortsbeitimmungen im feinem Atlas zufammengelegt bat; benn 
es find Erzeugnifje nicht der Araber, fondern des polniihen Geographen. 

veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 10 





x 


146 Arabiſche Karten. 


einer abjicht3vollen Lebertragung der Kugelflächen in die Ebene 
it auf den 70 Blättern nichts zu entdeden und nad der gün- 
ftigiten Meinung wollte der Kartenzeichner höchſtens eine walzen- 
förmige Projection beobadten. Es ift überhaupt bis jegt noch 
fein arabijches Länderbild mit Gradnetz gefunden worden, ob: 
gleich Vasco da Gama eine folhe Karte in den Händen des 
arabiihen Lootſen ſah, der jein Geſchwader von Afrika nad 
Indien hinüber führte. Da der portugiefiihe Admiral an der 
Karte ihre cylindriiche Brojection bewunderte, jo muß ihm dieje 
Art der Uebertragung von Kugelflächen neu geweſen fein. ' 
Nah den bewundernswerthen Leijtungen ihrer Ajtronomen 
erwarten gewiß alle Freunde der Erdfunde bei den fpätern ara- 
biihen Geographen ein treued Bild der Welt zu finden, man 
hofft die verfürzte Are des Mittelmeere8 und den näher ge- 
rüdten Oſtrand Chinas, die Entdedungen Abul Hafan’s mit 
den Arbeiten des ungenannten Perſers zu einem Ländergemälde 
voll Wahrheit vereinigt zu jehen. Statt deſſen gewahren wir 
in Wirklichkeit eine gänzlihe Vernadläffigung oder auch eine 
bilfloje VBerlegenheit bei der Benußung der aftronomijchen Ort3- 
bejtimmungen. Ibn Haugal mißachtete alle mathematijchen 
Eintheilungen, weil fie nur Verwirrung anricteten.” Edriſi 
ging, nah dem Mufter des Marinus von Tyrus zurüd auf 
Die einfache Zerlegung des bewohnbaren Kugelviertel3 in fieben 
Klimate oder Breitengürtel, die er von Weit nah Dit in je 
zehn Fächer oder Abjchnitte theilte. Jaqut, der bei der erjten 
Ausgabe feines großen geographiihen Wörterbudes Breiten 


* Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319...1Ihe 
mostrou (nämlich ber Moallem oder Meijter Dana, ber arabiſche Pilot) 
huma carta de toda a costa da India arrumada ao modo dos Mouros, 
que era em meridianos e parallelos mui muidos sem outro rumo dos 
ventos; porque como o quadrado daquelles meridianos e parallelos era 
mui pequeno, ficava a costa per aquelles dous roumos de Norte Sul 
e Leste Oeste mui certa, sem ter aquella multiplicagao de ventos e 
d’agulha comum da nossa carta, que serve de raiz das outras. 

¶Ibn Haugal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LXXXV), 
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und Längen angegeben hatte, vernäachläſſigte bei der zweiten 
Ausgabe alle mathematifchen Hülfsmittel, weil fie ihm zu un: 
ſicher ſchienen.“ Abulfeda endlich Hat deutlich jeine Verlegenheit 
dadurch befannt, daß er die mathematifhen Drtsbeftimmungen 
der verjchiedenen Aſtronomen neben einander jchrieb, ohne auch 
nur die grellen Schreibfehler zu bejeitigen. Ihre mangelhafte 
Schrift war den Arabern überall beihmwerlih, aber in der Erb: 
funde, die fih mit fremden Namen bejchäftigt, wurde fie ge: 
radezu verderblid. Sie felbft mußten, da die Vocale meijtens 
nicht angegeben, die Unterjcheidunggzeihen der Mitlauter ver: 
gefien, verſchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurden, nicht 
genau, wie ein gejchriebener Name auszufprehen war. Eine 
Schrift, bei der e8 möglich ift, daß durch einen Schreibfehler 
aus Tamralipti Herfend’ entitehen fonnte, eignete fich) aber am 
allerwenigiten zum Ausdrud von BZahlenwerthen, und gerade 
bei ihren mathematijchen Drtsbejtimmungen bedienten fich die 
Araber der Buchſtaben ftatt der Ziffern. Unfähig, die Arbeiten 
ihrer Aſtronomen zu benugen, blieben daher die arabijchen Geo- 
graphen weit hinter dem glänzenden Vorbild zurüd, welches 
ihnen, Ptolemäus hinterlajjen Hatte. 


ı Reinaub (Sur les Dictionnaires geographiques arabes, Journ. Asıat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt uns, daß bie Araber zuerjt Wörterbücher für die 
Erdkunde verfaßten; die Ältefte Sammlung bdiejer Art wurde von dem Spas 
nier Befri (gef. 1094 n. Chr.) verfaßt. Vgl. au Aboulfeda, Introd. 
p. CXXXIIL 

» Siehe oben ©. 117. not. 1. 4. Sprenger (Poſt- und Reiferouten 
S. VIII.) bemerft, daß bei minder befannten Ortsnamen bie Schriftzüige 
in den arabifhen Handſchriften für uns Hieroglyphen find, die man nur 
wieder erfennt, wenn man fie gejchrieben ſieht. Dies ift der Grund, weh: 
balb ſich der Verfaſſer troß feiner Unkenntniß morgenländiſcher Sprade bei 
dieſen Unterfuhungen ber arabiihen Schrift bedienen mußte, da es leider 
noch immer fein anerlanntes Iransfcriptionsverfahren gibt: 


10* 


> 


— 
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Phyſikaliſche Erdkunde. 


Wenig Beachtung ſchenkten die meiſten arabiſchen Gelehrten 
der ſenkrechten Gliederung der Erdoberfläche.“ Bergeshöhen 
wurden nie gemeſſen, und nur gelegentlich äußert einer ihrer 
Geographen, daß auch der höchſte Berg noch nicht 16,000 Ellen 
erreiche.” Auch bei Maſudi finden wir ein Verſtändniß für die 
Bedeutung der Berge angedeutet.” Bei dem geiftreichen Biruni 
finden wir jedoch die großartige Auffaſſung, daß die beträdht- 
lichſten Anſchwellungen der alten Welt, das chineſiſche und tübe- 
taniſche Hochaſien, die turfiftaniichen Ketten, die Nordränder 
des iraniihen Tafellandes, wie die Alpen und Pyrenäen alle 
von Oſt nah Weit jtreichen, und obgleich ſich Lücken zwiſchen 
ihnen finden, gleihlam „die Wirbeljäule der Erde bilden“. ‘ 
Minder glüdlid nimmt Schems ed-din Dimejchgi drei große 
Höheniyfteme an, nämlich die Gebirgsmaſſen Südchinas und 
QTübets, die er nah dem indiichen Dekan, und von Turkiftan 
aus nah Süd- und Nordiran verzweigt denkt; zweitens eine 
nördlichere Kette an dem äußerjten Rande von China, die fich 
nach dem Dunkel: oder Harzmeere, d. h. nad) der Nordpolarfee 
verliere; endlich die Domr: oder Mondgebirge in Afrika, als 
deren Zweige er nicht bloß die Mofattemketten in Aegypten, 
Jondern auch die hohen Küjtenränder Arabiens am rothen 
Meere, den Libanon, das Taurusiyitem, ja felbit den Kaufajus 


! Eine Ausnahme bildet indeijen bie jorgfältige Beichreibung ber Boden— 
gettaltung im perjifhen Iraq des Ihn Haugal. (Iracae Pers. Descriptio 
ed. Uylenbrok, p. 8 sq.) 

? Kazwini, Kosmograpdie, über. von H Ethe. Leipzig 1868. S. 191, 

® Macoudi, prair. d’or. I, 193-5: Ter Demavend ift aus einer Ent: 
fernung von 100 Rarafangen (500 Kilometer) zu jeben, jein Gipfel verliert 
fih in ben Wolfen. Man muß 3 Tage und 3 Nächte fteigen, um feinen 
höchſten Punkt zu erreihen. Wenn man auf dem faspifchen Meere heran: 
fährt, hebt er fih mehr uıb mehr aus den Wellen empor. Das beweilt, 
jagt man, die Kugelgeitalt der Erbe. 

* Biruni im Journ. Asiat. Sept. 1844, p. 239. 
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auffaßt.“ Ibn Ehaldun endlich wollte bemerkt haben, daß fich 
die größten Gebirge in der Nähe des Meeres fänden, um 
diefem, jo meinte er in jeiner kindlichen Einfalt, nad einem 
höheren Rathſchluſſe Schranken zu ſetzen.“ 

Die Erdräume, über welche fich der Islam verbreitet hatte 
und mit denen die Araber bejonders vertraut waren, find arm 
an Feuerbergen; doch wird der Demavend von Mafudi jehr 
gut als Vulkan geihildert und als einer der bedeutendften 
Fenerberge bezeichnet.” Nur die Chinafahrer wurden mit den 
Qulfanreihen der Sundainjeln befannt, deren mehr oder minder 
laute Ausbrüche, wie Majudi aufrichtig glaubte, oft auch den 
Tod von Herrichern oder Häuptlingen ankündigen jollten.* Bei 
Edrifi, der in Sicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit 
thätigen Netna als Feuerberg bezeichnet,” und er bejchreibt 
uns auch den vulfanischen Heerd der lipariihen Gruppe, in 
welcher ſchon damals der Stromboli durch jeine unverdroſſene 
Arbeit ſich auszeichnete. 

Die vulkaniſchen Aeußerungen wurden von den Arabern 
nie al3 umgejftaltende Kräfte der Erdoberflähe erfannt. Sie 
ahnten indefjen deutlich, daß die Vertheilung von Land und 


ı Shems ed-din de Damas, Cosmographie. trad. par M. A. F. Mehren. 
Kopenhagen 1874. p 19—2%0. 

j ? Hist. des Berberes, ed. Slane tom. I, p. 194. 

° Prairies d’or. tom. I, p. 193. 194. 196. 

* Prairies d’or, tom. I, p. 342. 


*Edriſi, tom. II, p. 82 ed. Jaubert ul Ju> Dichebel en War. 


Nah Reinaud beobachtete Herawi (geft. 1215), beifen Reifen ſchon vor 
1173 n. Chr. begannen, auf Sicilien einen Ausbrud des Aetna. Aboulf. 
Introd. p. CXXVIII. 


*Edriſi (tom. II, p. 71) bemerft vom Stromboli ober ber „Vulkan— 
infel* „8 ya sy: daß man fie felten im Zuſtand ber Rube 


ſehe. NoH jest ift der Stromboli, was die Häufigfeit der Ausbrüche be» 
trifft, der erite Yulfan Europas. C. W. Fuchs, Vulkaniſche Erideinungen 
ber Ere ©. 19. 
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Waſſer Wechfeln unterworfen jei. Ein Schwanfen des Meeres- 
boden? wurde auf der Inſelkette der Laka- und Malediven 
wahrgenommen; denn wie ung Biruni berichtete, finfen mande 
diejer Korallenbauten bisweilen unter das Meer, während andere 
neben ihnen auffteigen, jo daß die Bewohner öfters ihre Wohn: 
jtätten wechleln mußten." Noch großartigere Vorftellungen 
treffen wir bei dem naturfundigen Majudi an. Kein Erdraunı, 
jagt er, bleibt auf die Dauer troden oder mit Waſſer bededt.’ 
Doch fchreibt er die Veränderungen der Küftenländer haupt: 
jächlich der Thätigfeit der Meteorwaſſer zu, welde zu Strömen. 
vereinigt das Meer durh Anhäufung von Schuttland zum 
Zurücdweihen zwingen. Einen tiefen Eindrud nämlich hatten 
ihm die Anihwemmungen de3 Euphrat und Tigris und die 
Ausfüllung des perfifhen Meerbuſens binterlafien, wo im 
Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiltadt Hira, vor welcher 
einst chineſiſche Dichunfen und Indienfahrer ihre Ladungen ge— 
löicht hatten, von der See hinweg tief in das trodene Binnen- 
land hinein gerüdt worden war.” Ganz ähnlich wiederholt 
Biruni die alte Anfiht des Megafthenes, daß Bengalen einjt 
ein Meeresgolf gewejen jei, den der Ganges mit feinem Schutt 
ausgefüllt habe. Wenn man, fügt der geiftreihe Beobachter. 
hinzu, am oberen Laufe des Fluffes nur wenig in die Erde 
gräbt, jo ftößt man auf große Steintrümmer, weiter unterhalb 
wird das Gejchiebe viel fleiner und in der Nähe des Meeres 
findet man nur Sand.' Eben fo richtig bejchreibt Kazwini, 
wie Berge allmählihd von den Gießbächen abgetragen, ihr Echutt 
ins Meer geführt, der Schlamm dann jchichtenweife ausgebreitet 


! Biruni im Journ. Asiat. 1844. Sept. p. 265. 

® Macoudi, Prairies d’or, tom. I, p. 202. 

° Prairies d’or, tom. I, p. 216—219. Das Vorrüden der Alluvionen 
dauert noch immer fort; denn das alte Bafjora, welches Jaqut bejuchte, liegt 
jegt zwei deutfjhe Meilen binnenwärts von Neu:Baffora, weldes erft im 
17. Jahrhundert erbaut wurde, Wüſtenfeld über Jaqut's Reifen, Zeitichr. 
ber D. Motgenl. Geſellſchaft. Leipzig 1864, Bb. XVII, ©. 416. 

* Biruni 1. c. p. 240. 
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und feſt verbaden werde." An dieje jcharfiinnige Bemerkung 
wollen wir ein glücdliches Wort des Maſudi anſchließen, daß 
die Strombetten eine Zeit der Jugend und des verfallenden 
Greiſenalters wahrnehmen lafjen.” 

Die Kunde vom Bau der Ströme dagegen wurde von den 
Arabern fträflih vernachläſſigt. Beſonders erfinderiih waren 
fie in widernatürliden Gabeltheilungen der Flüſſe. Für die 
afrikaniſchen Waſſerläufe gejellte fich dazu der Mißftand, daß 
fe allen Strömen dieſes Welttheiles den Namen Nil gaben. 
Co hieß bei ihnen der wahre Nil der Nil Aegypten, der 
blaue Fluß der abeffinifhe Nil, der Dichub oder Godſcheb 
der Nil der Zendſchküſte, der gefchwilterliche Webbisgamana 
der Nil von Makdaſchu, der Komadugu der Nil des 
Sudan und der Niger der Nil von Ghana. Einefaft un: 
vermeibliche Folge dieſer nadhjläjfigen Benennung war der Irr— 
thum, daß alle Ströme Afrifas ein einziges ftrahlenförmiges 
Entwäflerungsiyftem bilden follten. Die arabiſchen Geographen 
flochten nämlich die Quellen diefer Flüffe im Innern zu einem 
Knoten, den Kuar oder Kurafee zufammen, von welchem aus 
fie nah Nord, Oſt und Weſt die Nilwaffer nah den Küften 
binabrinnen ließen. Daher entitand auf Ebdrifi’8 Karte das 
Mißverftändniß, als ob der Niger oder der Nil von Ghana 
nah Weſten ins atlantiihe Meer abgeflofjen fei, ein Trugbild, 
welches von den Geographen des fpätern chriftlihen Mittel: 
alter3 begierig wiederholt, den Portugieſen beim Beginn ihrer 
aftifaniihen Fahrten die Entdeckung eines atlantiſchen Fluffes 
verbieß, der fie bis nach Nubien und Abeflinien bringen follte. 
Ob der Kuar- oder Kurafce der Araber, das Sammelbeden der 
verihiedenen Nilausftrahlungen, aus alten Karten zur Geo: 
grapbie des Ptolemäus ftammte,’ und ob er vielleicht auf den 


' Kosmographie, deutih v. H. Ethoͤ. ©. 305, 306. 
2 Prairies d’or, tom. I, p. 203, le lit des fleuves a ses p&riodes 


de jeunesse et de declin. 
Maſudi (Prairies d’or, tom I, p. 204) erzählt uns, er babe in 
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Tzana in Abefjinien bezogen werden dürfe, wagen wir nicht 
entichieden auszuſprechen, zumal da die älteren arabiichen Geo: 
graphen den Nil nur bis Dongola kannten, bis wohin fi noch 
im jpäten Mittelalter die Herrihait der chriftlihen Könige 
Nubiens erftredte. 

Der Eintritt von Ebbe und Flut wurde von den Arabern 
nit jo klar verjtanden, wie im griehiihen Alterthum. Einige 
ihrer Geographen wollten jogar die Sonne al3 alleinige Ur: 
heberin diejer Ericheinungen angejehen willen," und die Spring: 
fluten ſollten nicht bei Vollmond und Neumond, jondern nur 
zu Bollmondgzeiten ftattfinden.” Die hebende Kraft juchte man 
entweder in angeblihen Wärmemwirfungen des Mondes, oder 
noch unflarer in plöglichen Niederichlägen.* Wie nahe übrigens 
die Araber der Löjung des Räthſels waren, lehrt uns eine 
außerordentlich Scharffinnige, wenn auch unwahre Hypotheje des 
Schems ed-din's aus Damaskus. Diejer geiftreihe Geograph 
ahnte bereits, daß die auftraliiche Hälfte des Erdkörpers mit 
Waſſer bededt ſei, und er wollte dieje Erjcheinung damit recht: 
fertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in den 
jüdlihen Zeichen, der Erde viel näher ftehe und daher die be: 
weglihen Waſſermaſſen durch ihre ftärfere Anziehung auf diejer 
Hemijphäre angehäuft habe. ‘ 
einem ptolemäilhen Atlas zwölf Quellen des Nil geſehen, die von den 
Mondbergen zunächſt in zwei Seen fih jammelten, deren Ausjlüffe ipäter 
erit zu einem gemeinjamen Strom jic vereinigten. Auf Edriſi's Karte finder 
man eine Abbildung dieſes Strombaues, 

* Edrifi, tom. I, p. 95 und Jaqut in Notices et extr. tom. II, p. 106. 

a Edriji, I. c. Kazwini, Kosmographie. ©. 41, ©. 233. Selbſt Maſudi 
ſpricht nur von Springfluten zur Vollmondszeit und beruft ſich dabei auf 
Abu Maſchar aus Bald. Vgl. Albumasaris abalachi Indroduct. in astron. 
Augob. 1489. fol. c. 4. 

®° Macoudi, Prairies d’or, tom, 1, p. 246. 

* Shems ed-din de Damas, Cosmographie, trad. par M. A. F. Mehren, 
Kopenhagen 1874. p. 4. Dies ijt bie älteſte Anregung ber befannten 
Adhoͤmar'ſchen Hypotbeje, die übrigens vor Adhemar ſchon be Bergh, Leo: 


pold v. Buch's Freund und Geführte, ausgeiprohen hatte. Herodot bat ähn— 
liches in naiver Weife ſchon vom Nil behauptet. 
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Kazmwini erfreut und mit der richtigen Beobahtung, daß 
der Nordwind (in Südafien) Trodenheit bringe, weil er über 
Wüften, der Südmwind dagegen Feuchtigkeit, weil er über das 
Meer ftreihe. Er weiß zugleih, dab wenn die Luft mit Waſſer— 
dämpfen gejättigt gegen hohe Berge fich bewegt, Regen nieder: 
fallen müſſe.“ Daß die VBerdampfung der Meere als quellen: 
bildender Regen auf dem feiten Lande ſich niederjchlage und 
dieje Einrihtung der Natur einem Schöpfrade gleiche, welches 
Waſſer aus dem Flufje hebe, um es den Feldern zuzuführen, 
von denen e3 nah dem Strome wieder abrinne, lehrte der 
Naturbeobadhter Majudi, der auch erklären fonnte, warum aus 
dem falzigen Meere nur Süßmafjerdämpfe auffteigen. Wenn 
man, bemerkt er nämlich, in einem Deftillirfolben Salzlöjungen 
verdampfe, jo trupfe nicht jalziges, jondern ſüßes Waſſer nieder 
— das erjte Beijpiel einer Ergründung von Vorgängen in der 
Natur durch chemiſche Verfuhe. Der unterrichtete Mann fügt 
noh hinzu, daß der Salzgehalt des Meeres vun den Quellen 
und Flüſſen herſtamme, deren Waſſer während ihres Laufes 
Salze und Erden auflöje und der See zuführe.” 

Eine Henntniß der Paſſate fehlte den Arabern, obgleich das Ge- 
biet diejer Luftftrömungen noch innerhalb der räumlichen Grenzen 
ihre Wiffens lag. Die indiihen Monfune dagegen und Die 
Wechſel von trodener und nafjer Zeit wurden nicht bloß früh: 
zeitig bejchrieben, fondern ftaunend finden wir jogar bei Biruni 
die Beobadhtung, daß die Niederſchläge in Bengalen, je mehr 
man fih dem Norden und dem Himalaya nähere, befto reich: 
lider zu fallen pflegten.” Die Geſetze des Luftkreiſes und bie 
Entftehung der Winde haben die Araber nicht zu ergründen ge: 
wagt, obgleich fie bereit den wichtigen Sat fannten, daß die 
Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ‘ 


ı Kosmograpbie, überj. v. H. Ethe. ©. 197, 192—93. 
? Prairies d’or, tom. 1, p. 278—280. 

’ Majudi, 1. c. p. 243. Biruni, 1. c. p. 267. 

+ Mafubdi, 1. c. p. 246, 247. 
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Nah den Anfichten der Araber ftand die Erwärmung der 
Erdräume in Abhängigkeit von ihrer geographiichen Breite. Da 
fie fich zu dem jogenannten ptolemäifhen Weltbau befannten, 
nach welchem ſich die Sonne auf ihrer ercentriihen Bahn zur 
Zeit des nördlihen Winterd der Erde am meijten nähert, jo 
vermutheten fie, daß auf der ſüdlichen Halbfugel um jene Zeit 
die Temperaturen eine Höhe erreichten, die für alle belebten 
Weſen tödtlih werden müßte. Aus diefem Grunde hielten ſie 
das Land am Aequator oder von etwa 4° jüdlicher Breite bis 
zum Mendefreis des Steinbodes für unbemohnbar und die dor: 
tigen Meere der Schifffahrt unzugänglid." Dieſe falihe Vor: 
jtellung beftärfte die arabiihen Geographen in dem Wahne, 
daß die Zendichküfte und das Sofalaland Afrifas nicht nad 
höheren auftralifhen Breiten fich erjtrede, jondern Südaſien 
gegenüberliegen müjje. Daß die Erwärmung der Erde unter 
gleihen Breiten mit der ſenkrechten Erhebung der Oberfläche 
abnehme, wie die Griechen ausgeſprochen haben, jcheint den 
Arabern entgangen zu fein; Abulfeda zweifelt wenigitens, daß 
auf dem afrifaniichen Mondgebirge Schnee liegen fönne, weil 
e3 diejelbe Polhöhe wie Aden in Arabien befige, wo Schnee: 
fälle unerhört ſeien.“ 

E3 wurden die Araber auch von dem Irrthum beherrſcht, 
daß fich die Artenmerkmale der belebten Wejen mit den Zonen 
änderten, fie behaupteten jogar, daß die fleinen Augen der 
Bewohner Nordaliens und die furzen Füße ihrer Kameele dem 
Einfluß der Polhöhe beigemeſſen werden dürften.” So lange 
man ſolche Artenverwandlungen für möglich hielt, war an eine 
echte Erfenntniß von der räumlichen Vertheilung der belebten 
Mejen nicht zu denken. Doch begann man bereit3 Einzelnheiten 


! Ebriji, tom. I, p.2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. CCXXIV. 

? Aboulf. Prol&gom, p. 83. 

Maſudi (Prairies d’or, tom, I, p. 336—337) fügt noch binzu, daß 
aus der Palmenart el-moql, wenn fie nach Indien verpflanzt werde, bie 
Gocospalme entitebe. 
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aufzumerfen. Schon Soleiman weiß, daß die Dattelpalme 
weder in Indien noch in China angetroffen wird,‘ wie denn 
überhaupt die Araber eifrig den Verbreitungsgrenzen dieſer 
heimatlihen Palmenart nachſpürten. Man fanıı vielleiht das 
Pflanzenflima eines Ortes nicht fürzer und jchärfer ausdrüden, 
ald wenn Ißtachri anmerkt, daß bei Bald) Drangen und Zuder- 
hilf noch gedeihen, nicht aber Palmen, weil dort Schnee falle,” 
wie denn auch Abulfeda bereit3 wußte, daß England jenfeit 
der Nordgrenze des Weinbaues liegt.” In feinem Fache des 
Wiſſens find die Araber verläffiger als in der Produftenfunde, 
jo daß die einzelnen jeltenen Verſtöße nur zufälligen Mißver: 
Händniffen zugejchrieben werben müſſen.“ Jaqut lehrte, daß 
die Datteln und die Drangenarten den heißen Klimaten ange: 
hören, die Cocosnüſſe, der Pfeffer und der Ingwer in Vorder: 
indien, die Gewürznelfen auf den fernen malayiihen Inſeln 
ihre Heimat haben.” Spärlicher find die Beobachtungen über 
die Verbreitung der Thierarten, doch wußte ſchon Soleiman, 
daß der Löwe weder in China noh in Indien? angetroffen 
werde, der Verbreitungsfreis der Tiger dagegen über ganz 
China fich eritrede.” Auch erfannten die Araber frühzeitig den 
Itrthum der Griechen, ald ob der Nil allein Krofodile ernähre; 
denn fie hatten erfahren, daß auch die indischen Ströme jolche 
gefährlihe Echſen beherbergen.” Eine Eintheilung unjeres 


' Reinaud, Relation tom. I, p. 57. 

* Bud der Länder, ©. 120. 

® Aboulf. Géogr. tom. II, p. 266. 

* Edrifi (tom. II, p. 389 ed. Jaubert) läßt 3. B. den Delbaum in 
Polen wachen. Schems ed-din Dimefchgi verfegte den Zimmtftrauch nad) 
Rımni (Sumatra) und den Nelfenlorbeer nad) Geylon. (Cosmographie ed. 
Mehren, p. 205, 216.) 

’ Xaqut in Notices et extr. tom, II, p. 391, 

° Tort war er nur fehr felten, doch noch im Jahre 1851 iſt dafelbit 
ein Gremplar erlegt worden. Schmarda, in Behm, geogr. Jahrbuch, Bd. 5. 
Goiha 1874. ©. 515. 

’ Reinaud, Relation tom. I, p. 55. 

Ißtachti, Buch der Länder, Seite 85. Biruni, Journ. Asia- 
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Geſchlechtes nah Racen war noch nicht vorhanden, doch zählt 
uns wenigitens Maſudi nach Galenus die zehn Merkmale der 
Neger auf, welche legtere ftet3 ftreng von den Berbern geichieben 
werden. In der Schwarzen Farbe und dem fraujen Haar der 
Tropenbewohner erblidten die Araber nur die Wirkung der 
hohen Erwärmung, wie umgefehrt die helle, oder, wie man 
meinte, unreife Haut und Blondheit der Ruſſen und Scythen 
der Schwachen Sonnenbeitrahlung zugeſchrieben wurden." Als 
ehrwürdiges Mufter zur Entwerfung von Bölferftammbäumen 
diente die Patriarchentafel der Genefis. Freilich verirrte fich 
dabei ein Schems ed-din jo weit, daß er Slaven, Türfen und 
Chinefen in enger Reihenfolge auf Japhet zurüdführte. Ihm 
danken wir fonft eine fpannende, wenn aud nicht immer ge 
rehte und treffende Aufzählung der Lafter und Vorzüge aller 
ihm befannten Bölfer.” Auch erfahren wir von Maſudi, daß 
ein arabiſcher Schriftfteller ein Werk: „über die Racenvorzüge 
der Neger und ihren Kampf mit dem hellfarbigen Menfchen: 
ſchlag“ verfaßt hatte.’ 

Auch wurden bereit3 die Erdräume gegenjeitig verglichen. 
Eo fand Mafudi eine Uebereinftimmung in Bezug auf die Er: 
wärmung und die Pflanzenwelt zwiichen dem ſaidiſchen Aegyp- 
ten und dem Hedſchaz Arabiend, während Unterägypten ſich in 
beiden Beziehungen ähnlich verhalte wie Syrien.‘ Man trachtete 
jedoch) weniger die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der ein: 
zelnen Länder, als vielmehr die der Klimate oder der Erdgürtel 
feitzuftellen, deren man vom Nequator bis zum Polarkreis fieben 
zählte. Die Araber verirrten fih auch hier wieder, daß ſie 


tique. 1844. Sept. p 253. Kazwini, Kosdmograpbie, überſ. v. H. Erbe. 
©. 383. 

* Edrisi, l’Afrique ed. Dozy et de Goeje, p. 2. SKazwini, Kosmo: 
grapbie, über]. von H. Ethͤ. ©. 55. 

* Cosmographie, ed. Mehren. p. 376—84, 393. 

® Prairies d’or, tom, I, p. 163, 167. 

* Majubi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr., tom. VIII, p. 145. 
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den Erzeugnijien der Natur unwahre Grenzen zogen. Schems 
ed:din Dimejchgi lehrte, daß „ich das Gold, der Hyacinth, die 
Edelfteine häufig nur am Aequator und bis zur Grenze des 
zweiten Klimas (17° 12° n. Br.), das Eilber, die andern 
Erze, die Smaragden und die geringern Edelſteine aber bis 
sum fünften Klima verbreitet fänden”. Er ftand nämlich unter 
dem Trude eines Wahnes, als ob am Aequator das Stein- 
reih, in der angrenzenden Zone die Gefteine und das Menſchen— 
geihleht ihre höchſte Vollkommenheit erreichten, während das 
fünfte und ſechſte Klima (38° 23° bis 50° n. Br.) den Ge 
wächſen holder als den Menſchen und Thieren, und der nörd— 
lichſte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für die anderen 
Reihe geeignet fei. Solche ſeltſame Irrthümer, die von den 
Arabern das jpätere chriſtliche Mittelalter eingejogen hatte, 
haben den Entdeder Amerikas bejtimmt, nur unter den Tropen 
die reihen Länder des Weſtens zu juchen. Während Maſudi 
die höchſten menihlihen Vorzüge bei den Völkern des vierten 
Klimas antreffen wollte, zu welchem der Nordrand Afrikas und 
Spaniens gehörte," behauptete Schem3 ed-din Dimejchgi, daß 
belle Hautfarbe und geiftige Begabung nah Süd und nad) 
Nord fih nur wenig über das dritte oder vierte Klima (20° 
bs 330 49° n. Br.), aljo nicht viel ſüdlicher als Meffa und 
niht viel nördlicher als Damaskus fich verbreiteten, denn unter 
dieſem Erdgürtel follten alle großen Religionsftifter, Weltweijen, 
Gelehrten und berühmten Monarchen das Licht diefer Welt er: 
blidt haben. ’ 


' Kitab et-tenbih in Not. et extr. tom. VIII, p. 147. 
? Cosmographie, trad. par Mehren, Kopenhagen 1874. p. 28. 
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Noch jet Fönnen die Schilderungen der Araber von der 
Gelittung anderer Völker und den Merkfwürdigfeiten entfernter 
Länder al3 Mufter dienen. Der Aufmerkſamkeit ihrer Nei: 
jenden entging nicht leicht eine Eigenthümlichfeit fremder Welten. 
Selbſt der trodene Ißtachri vergißt nicht zu bemerken, daß in 
Dihurusna am Syr Darja die Rojen bis in den Spätherbit 
blühen, und daß es in Ferghana Steine gebe, die wie Kohlen 
brennen.’ Zu den Zeiten Karls des Großen betraten die eriten 
arabiſchen Chinafahrer ftaunend eine Welt überfeinerter Gefit: 
tung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmliſchen 
Neiches der Einrihtung von Reiſepäſſen, der Volkszählungen 
und Geburtsregifter, der polizeilich befteuerten und patentirten 
PBroftitution, des Theetrinkens und der eigenthümliden auf 
Faden gereihten Blehmünzen, die wir Sapefen oder Caſch 
nennen,” und welche in den Zeiten der Mongolendynaftie durch 
Papiergeld verdrängt wurden.” Wir erfahren durch die Araber, 
daß die Hahnenfämpfe und das Nardipiel Schon im 9. Jahr— 
hundert auf Geylon im Schwunge waren,‘ jowie daß fromme 
Hindu Schon in jenen fernen Jahrhunderten das Waller des 
heiligen Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bis an das 
äußerjte Ende der Halbinjel zum weihevollen Bade ihrer Gößen- 
bilder trugen.” Aus den arabiihen Geographen hätten die 


! Bud der Länder, ©. 125, 130. Auch Ibn Batuta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gedenkt der Steinfohlen in China. Steinfohlen waren im Alter: 
thum nicht unbefannt. Um 830 werden fie in England erwähnt. Um 124) 
wurden Steinfohlengruben in Newcaftle, um 1291 in Wales erjälofien. 
Geinitz, Fleck u. Hartig, Die Steinfohlen Deutſchlands. 11, 3. 

? Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72. 

*Ibn Batuta (IV, p. 262). Der Reijende wurde bei feiner Ankunft 
in China von einheimifhen Künftlern abgezeichnet und fein Porträt, wahr: 
ſcheinlich ein Holzihnitt, als Signalement an alle ſtädtiſchen Behörden verfenbei. 

* Reinaud, Relation tom. I, p. 129. 

5 Shems ed-din de Damas, Cosmographie. trad. par Mehren, p. 123. 
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Völker des Weſtens mit einer Anzahl wichtiger Erfindungen 
frühzeitig befannt werden fönnen. Die ältejte Erwähnung von 
Rindmühlen in dem waſſerloſen Sedſchiſtan findet fich bei 
Majudi." Edrifi macht uns befannt mit den mauriſchen Waſſer— 
leitungen und Pumpwerken bei Toledo, mit den Zinnober: 
gruben von Almaden, und er hat uns die merkwürdige Nach— 
riht aufbewahrt, daß zu feiner Zeit Schon die Queckſilberwäſche 
zur Ausjcheidung des Metalle "aus den Golderzen im nord- 
weitlihen Afrifa angewendet wurde.” Daß früher die Wein— 
und Dattelgärtner Baſſoras um jchweres Geld den Vogeldünger 
fauften, der aus dem perjiihen Meerbujen von den Guano: 
tippen bei den Bahreininjeln gebracht wurde, hätte man eben: 
falls aus Edrifi lernen können, jowie man auch von ihm er: 
fährt, daß die Maccaroni Palermos ſchon um 1150 n. Ehr. 
einen Ruf bejaßen.” Die arabiſchen Reijenden verjäumen nicht, 
Gewichte und Valuten verjchiedener Länder zu vergleichen, und 
fie mußten fo gut wie wir, daß ‚Indien — die Klage jchon zu 
Tiberius’ Zeiten — wegen feines geringen Bedarfes an fremden 
Gütern die edlen Metalle des Weſtens zur Nimmerwiederfehr 
an,fih 309° Bei Schehab ed-din Dimejhgi und bei Ibn 
Batuta finden wir Schilderungen der Hofhaltungen in Delhi 
und der fleinen osmanischen Fürften, legtere aus der Zeit, wo 
ih die Keime ihrer drohenden Herrſchaft zu entwideln begannen, 
jo daß fie für die Gejhichte des Morgenlandes einen ähnlichen 
Werth haben, wie für die europäiihe die berühmten Schilde: 
rungen venetianijcher Botjchufter. 


Nah Reinaub (Aboulf, Introd. p. CCCII). Auch Ißtachri erwähnt 
fie im Bud der Länder, ©. 110 und Ibn Haugal in Iracae Pers, Descriptio 
ed. Uylenbroek. Lugd. 1822, p. 36. Die frübeften Erwähnungen von 
Bindmüblen in Europa fand Joh. Bedmann (Gefhichte der Erfindungen. 
Yeipzig 1786. Bd. 2. ©. 35) in einer frangöfifhen Urfunde vom Jabr 1105 
zu Mabillon’s Benebiktiner Annalen und in einer engliihen vom Jahr 1143, 
beide um zwei Jahrhunderte jünger als Majubi. 

® Tom. Il, p. 31, 66; tom. I, p. 67. ed. Jaubert. 

® Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. ed. Jaubert. 

Schehab ed:din Dimeſchqi in Not. et extr. tom, XIII, p. 218. 
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In ſolchen Gaben müſſen wir Entichädigung juchen für 
den Hang zum Wunderbaren und die ermüdenden Fabeln, 
welche bei Arabern jo wenig fehlen wie bei den chriftlichen 
Autoren des Mittelalterd. Ihre innige Frömmigfeit verleitet 
fie gar oft zu theologiſchen Mißgriffen, und wir müſſen lächeln, 
wenn Kazwini' die Güte Gotte8 auch darin erkennt, daß er 
den Negen nicht in die unbewohnten Steppen, fondern in bie 
von Geichöpfen belebten Erdräume jende. 

Daß die Benugung arabiicher Quellen auf die Fortjchritte 
unſrer Erfenntnifje entjcheidend einwirken mußte, bedarf nad 
diefem Ueberblide feiner weiteren Erörterung. Was das fpätere 
hriftlihe Mittelalter unter dem Einfluſſe des arabiihen Willens 
gewonnen und gelitten hat, wird der nächſte Abichnitt zeigen. 
Der erfte neuere Gelehrte aber, welcher aus einem arabijchen 
Geographen und zwar aus Abulfeda jchöpfte, war Wilhelm 
Poſtell, während der Name Jaqut und am frühiten in einer 
afademifchen Rede begegnet ift, die Jacob Gronovius am 20. 
December 1702 zu Leyden hielt.’ 


I KRosmographie, überj. v. H. Ethe. ©. 194. 

? Siehe feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Vorrebe zu 
feinem Cosmographiae compendium, welches 1561 in Baſel erſchien. 

® De Geographiae origine, progressu ac dulcedine, Lugd. 1703, p. 16. 


Die Zeit der Solafiker. 


— —— 


Räumliche Erweiterung des Willens. 


Vier Dinge haben in den legten Jahrhunderten des Mittel- 
alter8 das Wachsthum der Erdfunde beichleunigt: die Berührung 
mit der arabiichen Gefittung im heiligen Lande und in Spanien; 
der Einbruch der Mongolen, dem das Abendland von der Mitte 
des 13. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts einen regen Ver: 
fehr mit dem äußerjten Oſten Aſiens verdanfte; ferner die Er: 
Öffnung eines atlantiihen Seeweges von den italienischen Han: 
delsftädten nah Flandern: endlich zum Schluß die erneuerie 
Bekanntſchaft mit den Urterten der griehiihen Schriftiteller, 
vor allem die Rückkehr zu den ptolemäifchen DOrtsbeftimmungen. 
Wie nun jede diefer Begebenheiten verjchieden, alle aber be- 
fruchtend gewirkt haben, wollen wir an den ſchicklichen Orten 
darzuftellen verſuchen. 

Im Norden der Erde fonnten fich die Erfenntnifjfe nicht 
erweitern, es verfielen jogar die anziehenden Entdedfungen der 
Normannen in Amerifa mehr und mehr der PVergefienheit. 
Ihre Niederlaffungen auf der Weſtküſte Grönlands waren in 
Folge von Feindjeligfeiten mit den Sfrälingen oder Esfimo und 
noch mehr durch den Verfall des Handels in Folge einer ver: 
fehrten Geſetzgebung der norwegischen Könige jeit dem 14. Jahr 
hunderte nah und nach erloichen,' al3 der Name Grinland 


’ Konrad Maurer in ber zweiten deutichen Norbpolfahrt unter Koldewey. 
Beihel, Gefhichte der Erdkunde. 11 
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zuerft auf einer Karte des Jahres 1447 auftaucht,” wo er eine 
Halbinjel bezeichnet, die zwillingsartig mit Norwegen verwachſen 
ijt, ein Mißverftändnig, welches erſt um die Mitte des 16. Jahr: 
hundert3 völlig bejeitigt wurde. Eine merkwürdig treue Vor: 
ftelung vom äußerften Nordweiten brachten angeblih nad ihrer 
Heimat zwei edle VBenetianer, Nicolo und Antonio Zeno, wo: 
von der Ältere 1380 nad dem Norden reiste, der jüngere 
Bruder ihm jpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Kleinen 
GSeeräuberhäuptling auf den Fardern (Friesland) verweilte.° 
Die Schriften, die Mejjer Antonio in Venedig hinterlafien haben 
joll, die aber erjt 1558 veröffentlicht wurden,‘ enthalten über 
Seezüge faröiſcher Wilinge nad) weltlichen Küften jo viele un: 
erflärbare Namen und fabelhafte Erzählungen, daß nordifche 
Alterthumskenner ihre Berichte für Fälſchungen erflärt haben.” 
Die Erzählungen waren glüdlicherweile von einer Karte be: 
gleitet, deren Werth und Aechtheit jegt als gerettet erjcheint.® 
Der Verfaſſer diejer Karte hat uns ein jo treues Bild von 
Island geliefert und Grönland in feiner wahren Geftalt ge: 
zeigt, daß er dieſe Inſeln entweder jelbjt befucht oder aus nor: 


Leipzig 1873. S. 331 ff. Die legte Nachricht über Altyrönland ift eine 
Urkunde des Papites Nikolaus V. vom 20. Sept. 1448. 

' Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. Ill, p. 331. Der Bicomte jegt die Karte bes Palaſtes Pitti aber 
irrthümlich in das Jahr 1417. Ein Zufammenhang Grönlands mit anderen 
Feſtländern wurde vorausgefegt, weil man bort eine Thierwelt getroffen 
hatte, die auf Inſeln nicht vorfommt. Von Grönland follte fogar ein Mann 
mit einer Geiß, die ihn dabei ernährte, bi8 nach dem permiſchen Rußland 
gewanbert fein. Konrad Maurer, a. a. O. ©. 243. 

® Ramusio, Navigat. e Viaggi, tom. II, fol. 230. 

* Foscarini, Della Letteratura Veneziana. Venezia 1814. p. 431. 

° &. C. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenhavn 1833: 2 ®b. p. 9 beftreitet ben Semi jede 
Kenntnig des Nordens. Det hele kaart baerer det umiskjendeligste 
Praeg af at vaere sammensat af en Mand, der ej havde vaeret paa 
Stederne, og ej kjendte Nordens Sprog eller dets Historie, 

° Man vergleiche die gelungene Erflärung in Lelewel’s G&ographie du 
moyen-äge. tom, III, p. 87 sq. 
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diſchen Vorbildern ſie abgezeichnet haben muß; denn ſeine islän— 
diſchen Ortsnamen laſſen ſich trotz aller Verſtümmelungen durch 
die unkundigen Herausgeber meiſtens wieder finden." Doch iſt 
damit nicht der gerechte Verdacht beſeitigt, daß der Bericht wie 
die Karte kurz vor ihrer Veröffentlichung, alſo um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts in Italien verfertigt worden ſeien.“ 

Im Norden Europas wurde die Halbinſelgeſtalt Skandi— 
naviens nicht mehr verkannt, denn Saxo Grammatieus beſchreibt 
uns (um das Jahr 1225) deutlich die Landenge, welche das 
weiße Meer von dem bothniſchen Golfe trennt.“ Von dem 
nördlichen Rußland wußte man dagegen nur, daß es von per— 
miſchen Völkerſchaften bewohnt werde,‘ doch hatten ſchon vor 
dem Einbruche der Mongolen Heidenbekehrer aus dem Prediger— 
orden bis zu den Baſchkurten oder Baſchkiren im Ural ihren 


Martin Frobiſher hatte auf ſeiner zweiten Reife 1577 eine Karte ber 
Zenit an Bord, bie von einem jeiner Begleiter gerühmt wird. (George Belt, 
bei Hafluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. III, 
p- 62.) Welde genauen Details die Karte der Zeni enthält, kann man 
daraus jehen, daß fih an der Südweſtecke Islands ein Name findet, den 
Zurla (Dissertazioni, Venezia, 1818, tom. II, Pl, J.) Flogascer gelejen 
bat. Es find dies die Fuglasker oder Geirfuglasfer füblih von Gap Reif: 
janes, ſchwer zugängliche Klippen, auf denen noch der einjt in Nordeuropa 
verbreitete, längit aber gänzlich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) 
niften fol, vgl. &. G. Winfler, Island, Braunſchweig 1861. ©. 16. Die 
ältefte, mir (R.) vorgefommene Benugung ber Karte ift in der 1562 zu 
Benedig von Moletius bejorgten Ausgabe des Ptolemäus enthalten, 

* Konrad Maurer, a. a. DO. ©. 240. 

° Historia Danic. recens, Dr. P, E. Müller, Havniae 1839. vol. I. 
p. 18. Inter Grandvicum et meridianum pelagus breve continentis 
spatinm. Das Grandvik ift das weiße Meer. Vgl. Mund, det Noräfe 
Folks Hiftorie. 1. Deel. 1. B. ©. 64. 2.2. ©. 713 und v. Spruner:Mentfe 
biitor. Hand-Atlas, Nr. 63, wo ber Name Gandvik lautet. Ueber dieje 
form bemerft P. E. Müller (l. c. 18. n. 5.) Islandi semper scribunt 
Gandvik, quod quidem nomen vel sinum magicum (a Gan, magia) vel sinum 
luporum (a gandr, lupus) denotat. Die Halbinfelgeftalt Skandinavien 
beihreibt auch Aeneas Sylvius ganz getreu in feiner Historia de Europa, 
cap. 33. Auf ber Karte ber Zeni finden ſich norwegiihe Küftenpunfte, 
die big 700n. Br. reihen; flatt Frons muß nämlich Tromsoe gelefen werden, 

Permia als Stabt und Gebiet auf Fra Mauro's Karte. 
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Weg gefunden." An der Wolga fannte man die Site der 
Bileren oder Bulgaren, an der Kama die Paroſſiten oder 
Berda, ja jelbit der Name der Samojeden im äußerjten Norden 
wurde genannt in Gemeinihaft mit den Hundsföpfen oder 
Cynocephalen, unter welcher Benennung immer Finnen oder 
Lappen zu verjtehen find. ‘ 

Die erite Kenntniß Mittelafiens verdanken wir den Een: 
dungen von geiftlihen Botichaftern an die Nachfolger Dichingis- 
hans. Die mongolijchen Herricher, gleichgiltig gegen Glaubens: 
formen, ließen für fih von Nejtorianern und Mohammedanern 
beten; in China wurden fie Buddhiften, in Perfien traten fie 
zum Islam, im Kiptſchak zum Chriſtenthum über. Den Franken 
in Baläftina, noch mehr aber den Fürften von Weftarmenien 
erichienen fie wie gottgejendete Helfer gegen die Uebermacht der 
ägyptifhen Mamlufen. So entipann ſich ein lebhafter Bot: 
ichafterverfehr zwifchen dem Abendland und den Herricherfigen 
der Großchane. Im Fahr 1246 erreichte die erjte päpjtliche 
Gejandtichaft, geführt von Biano di Garpine,’ die Sira Drdu 
oder das goldene Zelt, etwa einen Tagemarih von Caracorum, 
dem vielgenannten Sommerpalalt der Mongolen, entfernt. Bis 
dorthin drang ein anderer geijtliher Botjchafter, Andreas von 
Lonjumel, Ende 1248 oder Anfang 1249 vor, und ihm folgte 
1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen Ruysbroef oder Rubru— 
quis, Sie alle fanden unter den Mongolen europäiiche Aben- 
teurer zahlreich angejtedelt, und das Kommen und Gehen von 
Botichaftsträgern und Unterhändlern wiederholte fich jeitdem 


‘ Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Memoires 
publié par la Soc. de Geogr. Paris 1839. tom, 1V, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illuc 
ante adventum Tartarorum. 

® Plan, Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 492. 
p. 677. p. 776 über die Gynocepbalen |. oben ©. 90. 

3 Näheres über diejen Reifenden findet fih bei G. Voigt, Jordanus 
von Giano. Abhandl. d. phil. biftor, Glaffe der fühl. Gel. d. Will. Leipzig 
1870. 2b. 5. ©. 465. 
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jo häufig, daß man daran dadte, an der parifer Sorbonne 
einen Lehrftuhl für die mongoliihde Sprade zu errichten. ' 
Diefem politiihen Verkehr verdanfen wir die erfte genauere 
Kunde der mittelafiatiihen Steppen und Hochländer, auch 
wurden die Reifen jener Botjchafter von den beiden großen 
Geographen des 13. Jahrhunderts, von Noger Bacon und von 
Vincenz von Beauvaig, benußt.” Da unter diefen Schilderungen 
der Bericht des Ruysbroek, faft unbefledt durch ftörende Fabeln, 
durch feine Naturwahrheit als ein großes geographifches Meijter: 
ſtück des Mittelalter8 bezeichnet werben darf, jo müſſen wir 
den von ihm betretenen Pfad furz andeuten. Während Piano 
di Garpine und fein polnifcher Begleiter über Breslau nad) 
Kiew fich begeben’ und nad einander den Nepere, den Don 
und die Wolga erreicht hatten, wobei wir aus ihrem Munde 
die flaviihen Namen der Flüſſe Boryfthenes, Tanais, Ethilia 
zum erften Male vernehmen, landete Ruysbroek bei Sudaf auf 
der Krim und z0g mit DOchienfarren über die Landenge von 
Perefop. AS er den erften mongoliichen Aul in der Krim 
anlihtig wurde, da war e3 ihm, geiteht er, als feße er feinen 
Fuß „in ein anderes Jahrhundert“. Länge dem afomwichen 
Meer zog er über wajlerarme Steppen, wo fein Berg, fein 
Fels, Fein Wald zu erbliden war, fondern der Himmel fich 
unmittelbar über dem flahen Grasteppich ausjpannte, deſſen 


' Abel Römusat, Rapport des Princes chrötiens avec le grand Em- 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inscr, 
tom. VI, Paris 1822. p. 398—469, p. 415. Ruysbroef iſt der Name eines 
Meinen Dorfes, zwei Lieues von Brüffel, Rubruck dagegen heißt ein Ort 
bei Gafjel (Departement du Nord). J. de Saint-Genois, les voyageurs 
belges. Bruxelles. s. a. p. 94—95. 

? Bacon verkehrte perjönlid mit Ruysbroef, fannte aber auch Piano 
di Garpine’8 Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond, 1733. fol, 191). 
Beauvais benugte Piano vi Garpine, den polnifhen Mönch Benebictus, den _ 
Bruder Ascelin und feinen Begleiter Simon aus Saint-Quentin. (Vin- 
eentius Bellovacensis, Speculum Historiale lib. XXXI, cap. 2.) 


® Recueil de Voyages, tom, IV, p. 774. 


166 Kirgifenfteppe. Diungarei. 


Einförmigfeit nur kumaniſche Grabhügel‘' unterbradhen bis zum 
Don, der herfümmlichen Grenze Europas, den aber der Mönd 
wider Erwarten nicht größer fand, als die Seine bei Paris. 
Am öftlihen Arm der fiebenfach zertheilten Wolga verweilte 
Ruysbroef in dem kürzlich erbauten Sarai, der fpäteren Haupt: 
ftadt der Mongolen des Kiptichaf. Es war ein Verdienit um 
die Erdfunde,. daß NRuysbroef das kaſpiſche Meer von neuem 
wieder al3 ein geſchloſſenes Beden erklärte, nachdem er jelbit 
die weftlihen und nördlichen Ufer, die füdlichen und öftlichen 
aber kurz vor ihm, wie er wußte, Andreas von Lonjumel be: 
reist hatte.” Von der Wolga flog er in Eilritten ſechs Wochen 
lang gegen Dften, täglich eine Entfernung wie zwiſchen Paris 
und Orleans zurüdlegend, dur das Gebiet der Fleinen und 
mittleren Kirgijenhorde, wo damals die kumaniſchen Kanglen 
faßen.” Dann bog er ſüdlich ab nah einem Gebirge,‘ be- 
rührte etliche Steppenflüfje, die fih in Sümpfen verloren, und 
darunter wahrjcheinlih den Sari Su und Tſchui; ließ den 
wichtigen Handelsplag Talas,“ nach welchem er fich aelegentlich 
erfundigte, zur Rechten, und betrat, nachdem er den li auf 
Fahrzeugen überjchritten hatte, die prächtigen Weiden der großen 
Horde, zur Linken den Spiegel des Balchaſch, zur Rechten oder 
im Süden die herrliche Alpenfette des dſungariſchen Alatau. 


' Ueber bie Kurgane ber neuruffiihen Steppen vgl. v. Harthaufen, 
Studien über Rufland, Hannover 1847. Bd. 2. S. 337. 

* Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 264. Piano die Carpine verwechielt 
dagegen das faspiihe Meer mit dem Pontus, und fein Begleiter hält die 
Wolga für den Tanais ber Alten. 

° Kangitae bei Benebictus Polonus. Qang foll nad Klaprotb einen 
Karren mit freifhenden Rädern bedeuten. Die Kangle oder Kangar ber 
Byzantiner find wie die Kumanen identiſch mit den Petichenegen. (d’Avezac 
l. c. p. 499.) 

* Ruysbroek I. c. p. 278, direximus iter per quosdam alpes. Per 
, bedeutet im mittelalterlidgen Latein nicht durch, ſondern nach einer Richtung. 
Qule, Cathai I, p. CCXII, bält diefe Alpen für ben Kara-tau ſüdöſtl. von 
der Stadt Turliftan. 


— 


S. oben ©. 112. 
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Noch ftieß der Mönch in der Ebene zwifchen See und Gebirge 
auf fünftlihe Bewäfjerungen und gartenartige Fluren,' aber 
auh auf Ortſchaften, welche die mongoliihen Verheerer zer: 
treten hatten. Vom Balchaſch-See gelangte der Botichafter zu 
einem zweiten Beden, dem Ala-Kul, der im Winter wegen 
jeiner Burane oder Schneeftürme gefürchtet wurde.” Von dieſem 
See aus wandte fi der Mönch nach Norden und überjtieg die 
Schneekette Tarbagatai, jenfeit welcher die Steppen der Nai: 
manhorde lagen.” Dort erfuhr Ruysbroef den Untergang der 
fogenannten aſiatiſchen Erzpriefter Johannes,‘ von deren Glau- 
bens- und Bundesgenofjenichaft die Franken jo viel gehofft 
hatten. Nach Ueberfchreitung einer zweiten Bergfette betrat ber 


' Veber bie alten Wafferleitungen in ber Kirgifenjteppe, in benen noch 
jegt theilweis fließendes Waffer angetroffen wird, ſowie über bie dortigen 
Grabhügel und Reite ehemaliger Städte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and 
Lower Amoor. London 1860. p. 191 und Mrs. Atkinson, Tartar Steppes. 
London 1863. p. 103. 

” Ruyöbroef, p. 294. Piano di Garpine, p: 751. Ritter, Erdfunde 
2. Thl. ©. 389, Ruysbroef behauptet, daß ber Fleinere See mit bem 
größeren durch einen Abfluß verbunden werde. Eine ſolche Berbindung 
zwiihen Alakul und Balchaſch beſteht nur noch theilweife im Frühjahr. 
Benjufow, die ruſſiſch-aſiatiſchen Grenzlande. Deutfh von Krabmer. 
Leipzig 1874. ©. 250. Hr. d'Avezac hat daher auf ber Karte zu Piano 
bi Carpine's Reifen die Mifjionäre am Saiſan-See nah dem Kizilbaſch— 
See vorübergeführt. Aber auch der Kizilbaſch ſteht nicht, wie einige Karten 
ed irrthümlich zeigen, in Verbindung mit dem Saifan. Wenigftens läugnen 
Ritter, A. v. Humboldt, und neuerlic wieder Atfinfon eine ſolche Verbin: 
dung. In ber Nähe des Alaful am Fluffe Emyl lag wahrfcheinlich das 
von Ogodai dem Sohne Dihingishans erbaute Omyl, welches von Ruys— 
broef nicht, wohl aber von Piano bi Garpine, a. a. O. p. 684, erwähnt wird. 

Noch jept führt eine Kirgifenhorde diefen Namen, nad ber aud ein 
Bergzug in Hodafien ber Naiman-Oola genannt wird. Die Naiman waren 
vor ihrer Unterwerfung unter die Mongolen unabhängig und ihre Herr— 
haft, die fi Über bie heutige Diungarei bis zum fchwarzen Irtyich und 
Altai erfiredte, grenzgte im Süden an das Himmelsgebirge. (v. Erdmann, 
Temudſchin der Unerfchütterlice. Leipzig 1862. ©. 238.) 

* Das Rätbjel, wer ber afiatifche Erzpriefter Johannes geweſen fei, iſt 
nach vielen mißlungenen Verfuchen endlich von Guſtav Oppert (ber Presbyter 
Johannes, Berlin 1864) gelöst worden. Die Nahricht von einem mächtigen 
hriftlihen Fürften des Morgenlandes brachte 1145 der Biſchof von Gabala 
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Botichafter den Nordrand der „ipiegelflahen” Gobi, auf der 
fih die Weidepläge der Mongolen ſammt dem goldenen Kaifer: 
zelt befanden und erreichte zulegt Garacorum jelbit,' einen ärm— 
lien Drt, geringer jelbit .ald das damalige St. Denis, aber 
der Mittelpunkt einer Herrihaft, die vom Oſtrande der alten 
Melt bi3 an die Donau reichte. 


An diefem Hofe der Mongolenfaifer begegneten ſich die 
Botichafter der entfernteiten Völker: dort jahen fränkiſche Rei— 
jende zum erjtenmale Chinejen oder Chitanen, deren Land unter 
dem Namen Chataia von da ab in der Erdbfunde immer bäu- 
figer genannt wird; fie trafen Eingeborene aus Onam-Kerule, 


nah Europa, und Otto von Freifingen ift ber ältejte Gejchichtsichreiber, der 
jene Kunde verbreitet bat. Oppert bat nun ermittelt, daß der Corchan der 
Garaditanen, von welden Ruysbroef (ed. d’Avezac p.260) ſpricht, der 
berühmte Neliutafhe aus der Leao-Dynaſtie war, welde von 906-1125 
ben Norden Chinas beberrichte, bis die foreanifhen Niutjche ihr Reich zer: 
ftörten und bie Dynaftie,der Kin gründeten. Seliutafche verließ mit einer 
Horde feines Volkes, der Garadhitanen, ben Stammfig außerhalb der Mauer, 
unterwärf fih Kaſchgarien ſowie das Mawarennahar und gründete unter 
dem Titel Corhan ein Reich, welches ſich in jeiner bödjten Blüte vom 
Attai bis zum AraleSee eriiredie.e Wie aus Gordan Johannes entiteben 
fonnte, hat Oppert (a. a. O. ©. 134) jehr gewandt erflärt, ungewiß bleibt 
jedoch nod immer, ob Jeliutaſche Nejtorianer und zu bem Titel presbyter 
et rex, Priejterfünig, berechtigt gewejen fei. Schon Ruysbroef verwechjelt 
aber YJuliutatihe mit Unc-Chan oder (dinefiih) Tuli, (perfiih) Togrul, 
dem Wang:Chan (Wang chineſiſch foviel wie König) ber Keraiten, bie im 
Lande Tenduch, nördlid vom Hwang-ho fahren. Marco Polo kennt nur 
Unc-Chan als Erzpriejter (Marco Polo, ed. Pauthier tom, I, p.173), und 
ebenjo verlegt Odorico den Herricherjig des angeblihen Chriſtenkönigs nad 
Tozan, d. b. nah Tathung, welches noch in der heutigen Provinz Schen—-ſi 
liegt, aber zu Tenduch gehörte (Yule, Cathai, p. 147. 180—2.) Yule 
fpricht in feinem neuern Werke über M. Polo die Vermuthung aus, daß 
ber Priefterfönig urfprüngli doch der Fürjt von Habeſch gewejen und bay 
namentlid der Brief des Papites Alerander IIl. vom Jahre 1177 (an ben 
Magnificus Rex Indorum, Sacerdotum sanctissimus) an ben König von 
Habeſch gerichtet jei. (H. Yule, M. Polo. vol. I, p. 229, note 2.) 


* Garacorum lag am nörblihen Ufer des Orchon unweit der Mündung 
der Selenza. Weiter wiſſen wir nichts, fo daß die mathematiihe Orts: 
beitimmung nur vom guten Glück der Kartenzeichner abhängig iſt. 
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d. b. aus den jchneearmen, im Sommer mit einem Lilienflor 
bedvedten Salziteppen des heutigen Daurienz' zwischen Onon 
und Kerulun, dem Stammfige der Mongolen, der Heimat we: 
nigitend Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe erfchienen 
auh aus dem äußerten Nordoften die auf Schneefhuhen ge: 
übten Uriangchai,“ tunguſiſche Solonen vom Amur,’ ja felbit 
tributpflichtige Koreaner und Mandſchuren, die zur Winterzzeit, 
wenn die See gefroren war, von mongolischen Freibeutern heim: 
geſucht wurden.‘ 

Um diejelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie 
Ruysbroek begab fi der König Hethum von Weftarmenien 
nah Caracorum, durchzog aber auf dem Rückwege nad) feiner 
Heimat ſüdlichere Gebiete.” Dieſem fürftlichen Neifenden ver: 
danfte der mit ihm verwandte Mönch Hethum feine Kenntniffe 


" Bgl. die claffifshe Schilderung der daurifhen Steppen bei G. Rabbe. 
Reifen in Oft:Sibirien. St. Petersb. 1860. S. 361. 


? Drengai bei Ruysbroef ©. 327. Die Mongolen’ bezeichnen bamit 
eine Menge verfhiedner Stämme Oftfibiriens, vgl. Ritter, 2. Thl. ©. 1139 bis 
1141. Bielleiht aud die Urianks bei Murdifon, Proceed. of the R. Geogr. 
Soc. 1865. p. 238. 


Solangi bei Piano di Carpine S. 607. Solangka ijt ber mongolifche 
Rame des nörbliden Korea am oberen Sungari, nah Klaproth. Yule, 
Cathai, p. 267—68. 


* Ruysbroef ©. 328. Caule (falfche Lesart Taule) et Manse (Mans 
din) qui habitant in insulis quorum mare congelatur in hyeme ita quod 
tune possunt Tartari currere ad eos. Gaule für Kaozli, Korea. H. Marte 
(Zeitir. für Erbfunde, Berlin 1871. Bd. 6. S. 477) beftreitet mit Unrecht, 
daß der Name Mandſchu im 13. Jahrh. vorhanden gewejen ſei. Er fol 
jedch erſt unter Kublai:Chan gebräuchlich geworben fein, ber viele Mankiun, 
d. b. chineſiſche Soldaten als Anfiebler an die Grenzen Korea's jchidte. 
Talladius im Journ. of the R. Geogr. Soc, London 1872. vol. XLII, 
p. 154. 


° Eine Ueberjegung des armenifhen Driginaltertes verbanfen wir Ed. 
Dulaurier im Journal Asiatique, 1858, Les Mongols d’aprös les Historiens 
Armöniens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, weldye Hethum heimwärts berührte, 
find: Berbalik (Barkul), Biſchbalik (jet Urumtfi am Norbabhang bes Thian— 
dan), Ilibalik (wahrſcheinlich identifh mit Almalif oder Armalecco, jetzt 
ſuldſcha am Ili), Talas (ſ. 0. ©. 166 u. ©. 112), Otrar (ſ. o. ©. 112), 
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von Dftafien, welche, da auf päpftlihen Befehl 1308 jeine 
Schriften ins Lateinifche überjegt worden waren, von den Geo: 
graphen des Lateiniihen Mittelalters fleißig benützt worden 
find.’ 

Da die Mongolen den Handel begünftigten, jo wurde im 
14. Jahrhundert ein geordneter Ueberlandverfehr bis nach Chan: 
balif oder Peking in China eröffnet. Ueber den Weg, den die 
Karawanen einihlugen, hat uns ſowohl Balducci PBegoletti, 
der Handelsreiſende der Bardi, eines großen florentiner Haufe 
(1336), als aud die catalanijche Weltkarte vom Sabre 1375 
unterrichtet.*° Nur die Strede von dem Hafenplage Tana am 
Don in der Nähe des heutigen Aſow'‘' bis zur Wolga wurde 
für einzelne Reiſende durch Räuberbanden unfiher gemadıt; 
aber wenn die Karawanen 60 Köpfe zählten, bemerkt Balducci, 
fönne man fich So jicher fühlen „wie im eignen Haufe“. Hatten 
die Kaufleute Aſtrachan‘ auf dem füdlichen, oder Sara (aud 


Samarcand, Bochara, Serachs, Täbris. Die Reife Hethum's begann am 
1. November 1254 und bauerte acht Monate. 

! Zurla, Dissertazioni, tom, II, p. 309. Im Jahre 1305 traf Hethum 
(Aiton, Haython), der Geihichtiyreiber, in Eypern mit Marino Samuto 
dem Melteren zufammen, 

? Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1—3, bei Pagnini, 
Decima della moneta de’ Fiorentini,. Lucca 1765, tom, III, vgl. aus 
La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, p. 150. 

’ Der ältejte bis jegt befannte Handelsvertrag Venedigs, der ſich auf 
Tana bezieht, wurde im November 1333 geichloffen. (Marin, Storia del 
Commercio dei Veneziani, lib. II, cap. 3, tom, IV, p. 128.) Den Namen 
Tana's fand W. Heyd nicht früher erwähnt als im Jahre 1316, und dieler 
große Kenner mittelalterliher Handelsgefhichte führt eine Reihe überzeu: 
gender Beweife an, daß man an ein beträchtlich höheres Alterthum jener 
Handelscolonie nicht zu benfen habe. (W. Heyd, die italienijchen Handele— 
colonien im Schwarzen Meer. Zeitichrift für Staatswiffenihaft. 1862. 
©. 688.) 

* Der Herausgeber des Tegoletti hat den Namen Gintarhan geleien, 
obgleih auf der catafanifhen Karte der Ort Afitarcan lautet, und ihn Abn 
Batuta (Voyages tom, II, p. 446), welder um 1340 fi bort aufbielt, 
Hadſchterchan ſchreibt Ueber bie Erflärung des Namens val. Ed. Eichwald, 
Alte Geographie des kaſpiſchen Meeres u. |. w. Berlin 1838. ©. 105. 
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Sarai genannt) auf dem nördlichen Wolgaufer erreicht, To 
zogen fie mit Kamelen über den Jaik um den Norbrand des 
kaſpiſchen Meere3 und über die Hochebene Uifturt,' ohne den 
Araliee zu berühren, von dem fi) merkwürdigerweiſe feine 
Kunde verbreitete, über Urgendſch und Dtrar” nah Almalik 
und dur die Thianſchan-Päſſe nah Kafchgarien und China.” 

Sn der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert3 wurde das 
faipiiche Meer von nenuefiihen Schiffen befahren, welche Seiden— 
toffe aus dem Gilan holten, wie ganz ähnlich am Ende des 
16. Jahrhunderts engliihe Schiffe von der Wolga nad) den 
perfiichen Grenzländern fuhren. Selbſt wenn wir nicht für 
jenen ältern kaſpiſchen Verkehr die Betätigung eine® Augen- 
zeugen bejäßen,‘ jo würde doch ein Blif auf die alten See— 
farten des 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß die 


’ Bei Balducci darf man bie Angaben über die Strede von der Wolga 
dis zum Dſchihun nicht fuchen, fie erklären ſich jedoch aus der catalanijchen 
Karte von 1375. Diefe kennt nämlich die Mündung des Jaik (fum. laych) 
und den Mertwoi Kultuf oder todten Meerbufen (Golf de monumentis,) 
Auf der Karte der Brüder Pizigani treffen wir ihn unter dem Namen 
golfo de moramty, ferner bie Halbinfel Manghiſchlak (Mehnemesclach) 
und die Station Tereskendi (Trestanga, letztere auch erwähnt auf der Karte 
des Palaſtes Pitti von 1447). Den Ausbrud Golf de monumentis glaubt 
Hommaire be Hell (Steppes de la mer Caspienne, Paris 1844, tom. III, 
p. 215) mit Golfe des Tombeaux uberjegen zu dürfen, was einen an— 
näbernden Sinn gewähren würde wie Mertwoi Kultuf. 

’ Dltrare, in ben mittelalterlihen Urkunden, jeine Lage ijt bereits ans 
gegeben worden. ©. 112. ’ 

»Es ift die nämliche Strafe, die ſchon oben (S. 113) aus arabiichen 
Quellen bejchrieben wurde, nur lautet Almalif bei den Franken Armalecco, 
Kanstihen Gameru, der Hoangho Sara Muren, und Pefing oder die Kaifer: 
ſtadt (Chanbalif) Gambalecco. Zwiſchen dem Hoangho und Peking, dreißig 
Märihe von legterem entfernt, kennt Balducci noch eine chineſiſche Stabt 
Caſſai, welche Yule zuverfichtlich für das berühmte Quinfay halten zu müffen 
glaubt (Cathai, p. 288.). 1. ce. in ber Originalhandſchrift bed Balducci 
findet jich eine leere Stelle, wo bie Herausgeber den Namen Garamuren 
eingeihaltet haben. 

* Marco Polo, ed. Pauthier, p. 44. Vgl. Yule, M. Polo. I, 61. Dem 
Benetianer of. Barbaro, ber von 1436— 1452 ben Orient bereiste, wurben 
in Derbend Anker von 800 Pfd. Gewicht gezeigt, während damals nur noch 
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weſtliche Uferbegrenzung des kaſpiſchen Bedens von italienischen 
Seeleuten aufgenommen worden iſt.‘ Eine diefer Karten be 
[ehrt uns auch, daß von Urgendih in Chiwa Handelsverbin- 
dungen fowohl nah Indien bi8 Multan und Delhi, als aud) 
über Bohara und Samarcand, nah Chocand und nach Chob: 
ſchend fich erſtreckten.“ 

Verwundert fragt ſich vielleicht wohl mancher, warum man 
ſo mühſam die Richtung und die Halteplätze eines Verkehrs 
zu ergründen ſuche, der doch nur einem Güterumſatz gedient 
habe. Die räumliche Erweiterung unſeres Wiſſens iſt aber 
immer den Zeiten höherer geiſtiger Erregung vorausgegangen. 
Auf die Eröffnung des Mongolenreiches folgte das glänzende 


kleinere von 150 bis 200 Pfd. in Gebrauch waren. (Barbaro, Viaggio 
alla Tana, bei Ramusio, Viaggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Obne 
Zweifel rührten jene ſchweren Schifisgeräthe von genuefiihen Kaufſahrern ber. 

' Auf der catalanifhen Karte von 1375 beginnt bie Küftenaufnabme 
bei ber Halbinjel Manghiſchlak (f. S.171 Anm. 1) und erftredt fich über bie 
ganze Weit: und Südküſte, die mit dem „Golf von Maſenderan“ fchliekt. 
Noch naturgetreuer erfcheinen die Fafpiihen Kiüitenlinien auf ber Karte ber 
Brüder Pizigani (in Jomard's Monuments de la Ge&ographie) und ba 
beide Karten ſich wejentlich unterjcheiden, jo muß eine doppelte Küjtenauf: 
nahme bes kaſpiſchen Meeres jtattyefunden haben. 

° ©. die catalaniihe Karte von 1375. Ahr Cotam ift nit Chotan 
in Kafchgarien, fondern wohl Chocand oder Kokan, wenn Gongicanti Chod— 
ſchend vertreten fol. An Saray, welches die Karte weitlihd von Bocar 
(Bochara) verlegt, muß man den wichtigen Hanbelsplag Serachs in Choraffan 
erfennen, und im Süben von Chabol (Kabul) jollte man jtatt Gamar 
Gantar (Kandahar) lefen. Der catalanijhe Geograph fannte auch den oben 
geihilderten Karamwanenweg von der Wolga nah Chambalif (Pefing), er 
bat aber ohne Verſtändniß alle feine Angaben ber einzelnen Haltepläge aus 
Marco Polo entlehnt, denn jeine Namen Gamull, Jadion, Gigicalas, 
Singuy, Siacur entiprehen bei Marco Polo: Gamul, Sacion, Gingitalas, 
Singui, Succuir. Ferner ift die Legende zur Wüſte Lop auf ber catalanifchen 
Karte faft wörtlih aus Marco Polo (lib. I, cap. 35) entlehnt. Außerdem 
nennt er Gubilai Chan als Herriher von China, und bie Poli waren bie 
einzigen Europäer, welche unter biefem Kaifer nady China gelangten. End 
lich ift die Angabe von weißen Falken in Sibirien aus Marco Polo 
genommen, und bie catalaniſche Karte fonnte auch das Land Tenduch nur 
bei dem venetianischen Reifenden erwähnt finden. Der hiſtoriſche Werth dieſer 
Ermittlungen wird ſich fpäter fühlbar machen. 
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Zeitalter des Dante, auf die Entdedung Amerikas die deutiche 
Reformation, auf die Enthülung der Südſee durch Cook die 
Erjhütterung, weldhe ihren Herd in Frankreich hatte. Unficht: 
bar mit den Frachten und Waaren vollzieht fih auch ein Aus: 
tauſch der höchſten Befigthümer entfernter Gefittungen, und in 
Begleitung des Kaufmanns finden wir jtetS den Heidenbefehrer. 
Eine Kette von Miſſionspoſten der Franeisfaner und Dominikaner 
eritrete fih auf jener Welthandelsftraße von der Wolga nad) 
dem Ili und vom li bis zur Daje Chamil in der Gobi.' Ya 
ielbit an den abgelegenen See Iſſyk-kul müſſen Verbreiter des 
Chriſtenthums vorgedrungen fein, denn unjere mittelalterlichen 
Karten fennen an diefem Alpenbeden ein armeniſches Klojter.” 

Lange bevor jolche dauernde Verbindungen entitanden, war 
Züdaften bis zum ferniten Oſten von zwei edlen venetianischen 
Kaufleuten, den Brüdern Nicolo und Maffio Polo betreten 
worden. Ihre erſte Reife, die fie wahricheinlich 1254 begannen 
und 1269 vollendeten, führte jie über Sudaf in der Krim’ 
nah Eara an der Wolga und durch Bochara nad Caracorım. 
Rah kurzem Verweilen in der Heimat verließen fie im Jahre 


An Sarai beitand ſchon 1260 eine Guftodie der Francisfaner, und in 
Almalik (Kuldiha am Ili) liiten 1339 einige Miſſionäre den Märtyrertod, 
die aber ſchon ım nächſten Jahre durch unerjchrodene Nachfolger erſetzt 
wurden. Um die nämliche Zeit finden wir auch eine Miffionsitation in 
Ghamil. (Fr. Kunjtmann, die Mifjionen in Indien und China, in ben 
biftor. polit. Blättern 1856, ©. 707, 716 fi., 793.) 

: ©. bie catalanifche Karte, ferner die Karte von 1452, und den See 
Infical bei fra Mauro 1459, Was Oberjt Wenjufoff (Die ruſſiſch-aſiat. 
Grenzlande, deutfh von Krahmer. Yeipzig 1874. &. 298—301) mittheilt, 
jo wie die ſchöne Karte des Thianſchan zu N. A. Sewerzoff’s Reifen 1864 bis 
68 in Petermann’s Ergänzungsbeiten Nr. 42 berechtigen uns zur Behaup— 
tung, dag nie eine große Handelsſtraße dieje ſchwer zugängliche Einjenfung 
zeiſchen den größten Ketten Gentralafiens berührt babe, daß fie alfo nur 
von Miffionären zur Verbreitung des Chriſtenthums aufgefucht werden 
fonnte. 

Ibn Batuta rechnet Sudaf oder Soldaia zu den 4 großen Welthäfen, 
1365 fam es in bie Gewalt der Genueſen und wurde von ihnen ftarf be: 
feftigt. (CH. Yule, M. Polo vol. I, p. 4.) 
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1271, diesmal begleitet von Marco, Nicolo's Sohn, abermals 
Venedig, wohin jie erit 1295 zurüdfehrten. Die drei Poli 
wanderten aljo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre davon 
ſtand Marco im Dienite Kublai Chan’3' und drei Jahre dauerte 
jeine Nüdreife aus China nah Europa. Er fannte und be: 
jchrieb aus eigner Anihauung die Länder, welche die große ar: 
meniihe Handelsjtraße von Lajazzo (Ajas) im iſſiſchen Golfe 
nad Tauris durchkreuzt, die Küftengeitade des kaſpiſchen Meeres, 
die fruchtbaren Gebiete Jrans, den Wiüftenpfad, der von Dr: 
mus über Kerman und die Daje Kobinam”’ nad) den Alpen: 
ländern der Dihihunquellen führt. Er verweilte längere Zeit 
in Todariftan, bejudhte in Badahihan in Rubinengruben und 
erfundete dort die Handelspfade aus Baltiitan im weltlichen 
Tübet nah Kaſchmir. Während die Botjchafter der Päpite und 
Ludwigs des Heiligen uns über die Kirgifenfteppen und durch 
die Dihungarei führten, überjtiegen die Poli von Badachſchan 
aus „die Terrafje der Welt“, die Hochebene Pamir und Die 
Bolorkette nah dem chineſiſchen Turkiſtan,“ wo fie die Drei 


Eigentlich unterſchied man zwei Titel: Chan und Daan ( „> u. 


gib ). Chan bedeutet einfach Herr, Qaan dagegen iſt der Titel des höchſten 


mongol, Fürjten. Den höheren Titel nahmen erjt der Sohn des Tſchingis, 
Offodai und die Nachfolger an. H. Yule, The book of Ser Marco Polo. 
London 1875. Vol I, Introduction p. 9. 

* Rauthier (M. Polo I, p. 92) lieft Gabanant und erklärt es für Chabis 
oder Chebis, welches nad Pottinger (1, 427) in 329 20 N. liege. H. Yule, 
(l. c. I, 128) ſchreibt Gobinan und hält es für Kuh-banan, den nördlichiten 
Tijtrift von Kirman (Sprenger, Poſt- und Reiferouten des Orients ©, 77). 
Wie unficher unfere Kenntniß diejes centralen Wüftengebietes von Iran noch 
jest it, zeigt uns auch ein Vergleich der Karten von Petermann und Kiepert. 
Nach Kiepert (Hanbdatlas, Nr. 28) Tiegt Chabis faft öftlih von Kirman 
in 30% 30°’ n. Br., nad Petermann (Mittheilungen 1877 Tafel 4) treffen 
wir Chubbis in doppelter Entfernung beinahe nördlid von Kirman und 
Khabis wie bei Kiepert. 

® ®gl. J. B. Paquier, Itinöraire de Marco Polo & travers la region 
du Pamir au XIII" siöcle, im Bulletin de la soc, de Geogr. Paris, 
Aoüt 1876. 
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großen Durchfuhrplätze Kaſchgar, Jarkand und Chotan (Eltſchi) 
ſowie die für den chineſiſchen Juwelenhandel ſo wichtigen Fund— 
hätten von Jaspis“ kennen lernten. Am Südabhange des 
Thianihan längs der bewohnbaren Ränder der Gobi lag das 
von den Mongolen unterworfene Reich der Uiguren, das fi 
gegen Dften bis zur Daſe Chamil oder Hami erjtredte, über 
die jet der einzige gangbare weitlihe Karawanenpfad nad 
China führt. Die Poli fonnten jedoch noch einen weitlicheren 
Weg zur Durdfreuzung der Wüſte Lop, wie fie die Gobi 
nennen, einjchlagen, der fie nad Schatſcheu (Saciu oder Sadiu) 
ım Lande Tangut und dann nah Kantſcheu (Gampion), dem 
großen Durchgangspunkt von Mittelafien nah China, bradte. 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das 
Gebiet Tendek (Tendudh), wo die Keraiten von Verwandten 
der aſiatiſchen Erzpriefter Johannes, als Lehensträger der Mon: 
golen beherricht wurden.” An dem bochgelegenen Gebirgsjee 
Tſahan Nor’ vorüber, gelangten die Poli nah dem Sommer: 
palafte Schang-tu (Kandu) und von dort nah Peking jelbit. 
In kaiſerlichen Dienften, dem Hoflager oder den erobernden 
Heeren folgend, jpäter zum Amte eines Präfeften aufgejtiegen 
und jelbft als Admiral verwendet, durchzog Marco Bolo jämmt: 
liche Provinzen Chinas innerhalb der Mauer mit den einzigen 
Ausnahmen von Kuang-ſi und Kuang-tung. Auch das öftliche 
Zübet, die Provinz Yünnan, die Uebergänge aus Yünnan nad) 


Bgl. Yule, M. Polo I. 199, note 2. 

? Marco Polo, ed. Bürf, ©. 235. Die Ruinen der Hauptitabt von 
Tenduf, Thianstesfiang liegen am Hoangho 409 38° n. Br. und 79 weitlich 
son Pefing. Der Fürſt Georg, von welchem Marco Polo jpricht, war ein 
Ablimmling ber Leao, alſo ein Verwandter des Seliutafche (j. o. S. 167 
Anmı.4), des echten Erzpriefter Johannes, und herrſchte über den Reſt ber 
Acaiten, die in dem Stammlande außerhalb der Mauer zurüdgeblieben 
zaren (fiehe G. Oppert, der Presbyter Johannes, Berlin 1864, ©. 164 
usd Pauthier, le livre de Marco Polo tom. I, p. 213). 

’ Das Gianganor, weldhes „weißer See“ (Tſahan Nor) bedeutet und 
3 beutiche Meilen norbweitlih von Peking liegt, iſt das Mar Biancho auf 
ber Karte des Fra Mauro von 1459. 
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Barma (Mien), die und noch jo dürftig befannt find, und das 
nördlihe Barma jelbit betrat er in Begleitung mongoliſcher 
Kriegsgeichwader. 

Dur feine Schilderungen der chineſiſchen Gefittung ent: 
zündete er den Gedanken der weitlichen Ueberfahrt nah Alten, 
dem mir die Entdedung Amerikas verdanfen. Beraujchend 
wirkte vorzüglich fein Bericht von Quinſay (jet Hangticheunu), 
der prächtigen Hauptftadt Südchinas, der damals größten Stadt 
der Welt, mit ihren meilenlangen Straßen, ihren unabjehbaren 
Plägen und ihren zmwölftaufendmal überbrüdten Kanälen. 
Nicht minder erregte die Begierde der Abendländer feine Schil— 
derung von dem reihen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan ticheu) 
in der AFulianftraße und von einer Inſel oder Inſelgruppe 
weiter gegen Morgen gelegen, welche die Chinejen Zipangu oder 
das Dftland" nannten, und wo die edlen Metalle in jolchem 
Ueberfluffe fi vorfanden, daß nah Marco Polo's Erzählung 
der föniglihe Palaft mit goldenen Tafeln gededt war. Tie 
edle Stadt Quinſay, der Pfeffermarkt Zaiton und unterwegs! 
dorthin das jchimmernde Zipangu waren die Ziele, welde 
Griftobal Colon zu erreihen hoffte, als er 1492 über den at: 
lantiſchen Ocean ſteuerte.“ 

Zu ihrer Heimkehr nach Europa benutzten die Poli den 
ſüdlichen Seeweg, beſuchten Tſchiampa, wie man damals ganz 

Marco Polo's Zipangu entſpricht, da das altvenetianiſche Z bekanntlich 
ben Laut Dich vertritt, dem chineſiſchen Dſchi-pen-kus oder „Land der auf: 
gehenden Sonne“, wie die Chinejen das öftlich gelegene Japan nennen. 
Pauthier, le livre de Marco Polo. Paris 1865. tom, II, p. 537. Tie 
Japaner haben den hinefiihen Namen Dichispen für ihre Hauptinjel ange 
nommen und ihn nur ded Wohlklanges wegen in Nipon umgewanbelt. 
(Sir Rutherford Alcock, the Capital of the Tycoon. London 1863. 
tom, II, p. 88) 

? Auffällig bleibt es jtets, da Polo weder die chinefiihe Mauer, noch 
den Thee erwähnt, obgleich er die Theebiftrifte berührte, ja daß er nidt 
einmal des Bücherdruds gedenkt. Auch bedient er fich gewöhnlid der mon« 
golifhen oder perſiſchen Benennungen chinefiiher Yocalitäten, wie Katbav, 


Gambaluc, Tangut, Tenduc, Zayton, Caramoran u, a, woraus man ſchließen 
bürfte, unfer Reiſender ſei des Chineſiſchen nicht mächtig geirefen. 


ern: 
- 
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Cohinhina nannte, die Zinninfel Bitang und Sumatra, welches 
Marco Rolo unter dem Namen Klein-Java beichreibt, während 
wir noch in Zweifel ichweben, ob er unter jeinem Groß-Java 
unier heutige® Java oder Borneo veritanden habe. Bei der 
Ueberfahrt über den bengaliihen Golf murden die Nifobaren 
und Andamaninjeln berührt, dann Ceylon, die Staaten an der 
Malabarfüjte Indiens, das aufblühende Ormus am Eingange 
zum perfiihen Golfe befucht, und über Täbris und Trapezunt 
die Heimkehr angetreten. 

Man bat zu behaupten gewagt, daß Marco Polo bei 
jeinen Zeitgenoſſen feinen Glauben gefunden und erjt im 15. 
Jahrhundert Einfluß auf das abendländiiche Willen gewonnen 
babe. Wenn man etwad an jeinem Berichte bezmweifelte, jo 
waren e3 die hohen Ziffern für die Bevölkerung, den Städte: 
umfang und die Kroneinfünfte der mongoliihen Kaijer. Wie 
begierig aber jeine Kunde von dem fernen Morgenlande auf: 
genommen wurde, lehren ung die Zweifel, ob jein Bericht ur: 
iprünglich lateiniſch, altfranzöfifch oder in der italieniichen 
Volksſprache geichrieben worden jei, jo daß alfo jedenfalls zwei 
Ueberjegungen von gleihem Alter ich verbreiteten." Anderer: 
jeit3 hat man vielfach vermuthet, Marco Polo habe Länderge- 
mälde von DOftafien nah Europa gebradit. Keine der bis jegt 
veröffentlichten oder beichriebenen alten Karten trägt befriedigende 
Merkmale, daß der daritellende Geograph ein echtes Bild des 


* Bor nicht langer Zeit ift wieder ein italienischer Auszug aus den 
Reifen des Marco Polo gefunden worden, der vielleicht noch bei feinen Yeb- 
jeiten abgefaht wurbe. G. M. Thomas in den Sigungsberichten ber Münchner 
Alademie, vom 4. März 1862, ©. 261 fi. Nach den Beweiſen, welche Yule 
(The book of Ser Marco Polo. London 1875. tom. I, Introduction p. 81) 
gibt, dürfen wir annehmen, daß der nad ben mündlichen Berichten des 
Reijenden niebergejchriebene Tert franzöfiich, d. h. vulgärsgallifch mir italies 
niihen Beigaben war. Daß der Verfalier ber catalaniihen Karte von 1375 
die Schriften des Marco Polo benugte, haben wir oben (S. 172) nach— 
gewiefen. Dagegen ift es unbejtritten, daß ber Venetianer Marino Sanuto 
die Reifen feines Landdmannes und Zeitgenoffen Marco Polo nicht gekannt 
oder nicht benußt habe. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 12 
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aliatiihen Ditrandes vor fi) gehabt habe." Das Abendland 
befand fi übrigens in einer jehr glüdlihen Lage, die Wahr: 
beit von Marco PBolo’3 Schilderungen zu prüfen, da etliche 
Sahre vor feiner Rückkehr über Indien und zur See ein dau- 
ernder Verkehr mit China ji anfnüpfte. 

Vom Papſt gejendet ging Johannes von Montecorvino 
1291 über QTäbris nah Indien, beſuchte die Thomascriften in 
Meliapur bei Madras, und begab fi hierauf nah Peking, 
wo er eine hriftlide Gemeinde ftiftete und die erſte Kirche er: 
baute.” Nachdem 1306 Peking (Gambalu) zum Erzbisthum 
erhoben worden war, empfing zwei Jahre jpäter Montecorvino 
in Chanbalif jelbjt die erzbiihöflichen Weihen.“ Unmittelbar 
nahher wurden Zaiton in China und 1328 an der Malabar: 
füfte Indiens die Stadt Kollam zu Biſchofsſitzen erklärt.‘ 


' Santarem (Essai sur l’Hist. de la Cosmogr. tom, III, $ LXXX1, 
p. 211) beſchreibt uns eine Mappemonde renfermöe dans un manuscrit 
de la relation des voyages de Marco Polo conserve& ä la Bibliotheque 
de Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber j&hließlih von ihr: Du 
reste, pas un seul nom sur aucune des trois parties de la terre. 

L. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. $ 12 — 14. 
Romae 1733. tom. VI, fol, 68—71. 

’ Kunjtmann, Miffionen in Andien und China a. a. DO. ©. 240. 

* Kollam iſt das mittelalterlihe Columbo oder Palumbum, beun an 
das ceyloneſiſche Kola-Ambu (Kolumbo) ijt ſchon deßwegen nicht zu denken, 
weil das andere Columbo auf dem Feſtlande liegen jollte, auch jagt Odoricus 
ed. Venni, p. 56: Palumbum in qua nasecitur zinziber melius quam 
‚alicubi habeatur. An ber That führte die beite Sorte Ingwer im Mittel: 
alter den Beinamen Golombino (j. Pegoletti, Pratica della Mercatura 
cap. XC. und den jlorentiner Zolltarif von 1442 nad Giov. Uzzano, bei 
Pagnini, Decime tom. IV, p. 1. sq.) und der vorzüglichite Ingwer wächst 
in Malabar. (Laſſen, And. Alterth. Bd. 1, ©. 285.) Auch bemerlt Marı: 
gnela (in G. Dobner's Histor. Boemiae, Prag 1748. tom. II, p. 88): 
pervenimus ad nobilissimam eivitatem Indie nomine Columbum, ubi 
nascitur piper totius urbis. Das fann allein auf eine malabarifche Stadt 
bezogen werden, denn Geylon war fein pfeffererzeugendes Yand, es beſaß 
auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von Angwer, und endlich war nad Barros 
die ceylonefiihe Stadt Colombo nicht lange vor Anfunft der Portugieien 
gegründet worden. Indeſſen fennt Ibn Batuta die Stadt Ralanbu auf 
Geylon. Yule, Cathai p. 423. Der erjte Biſchof von Kollam war Jourdain 
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Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts wanderte eine be: 
trächtliche Anzahl Miffionäre nad Peking und unter diejen 
auh der Francisfanermönd Ddorico von Pordenone, der wahr: 
iheinlih 1316 feine Reife antrat und 14", Jahre im Morgen 
[ande verweilte." Er nahm feinen Wen über Trapezunt und 
Täbris, Schiffte fih in Ormus ein, befuhte Sumatra jowie 
Groß-Java (mahrjcheinlihd Borneo) und landete in Mandji 
(Südchina) zuerft bei Canton, dann bei Zaiton.” Er berichtet 
zuerft von der Fünftlihen Verfrüppelung der Füße bei Chine— 
ſinnen,“ beichreibt uns den noch jet gebräuchlichen Fiſchfang 
der Chineſen mit Hilfe abgerichteter Cormorane in der Umgegend 
von Fusticheu, nennt den Yang-tſe-kiang ſowohl wie den Ho— 
angho bei ihren mongolifjhen Namen Dalai und Cara Moran, ' 
ihildert die Größe von Quinſay, der „Himmelsſtadt“, nicht ge- 
ringer al3 Marco Polo, gibt jogar nad einer chineſiſchen Sta- 
tiftif die Zahl ihrer Häufer auf 850— 890,000 an, und be- 
nugte von dort theilweije den Kaiſerkanal auf jeiner Reife 
nah Peking.' Bei der traurigen Beichaffenheit der abgedrudten 


von Severac, ber 1321 nah Indien gelangte und von dem wir eine Schil— 
derung vom Sind, Malabar, dem Tamulenland und Geylon bejigen. 
(Mirabilia descripta per Fratrem Jordanum, ed, Coquebert de Montbret. 
Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37—64.) 


Kunſtmann, Miffionen in Indien a. a. DO. ©. 519. 

* Wir befigen aus der nämlichen Zeit einen Brief von Andreas de 
Terufio aus Gayton (Zaiton) San. 1326 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar, 
Eeclesiastica. Helmst. 1741, p. 118. Andreas hatte fih 1398 in Pefing 
aufgebalten. 

® Cap. 46 bei Yule, Cathai p. 153. 

* Diefer mongoliſche Name, welder „Ihwarzer Fluß“ bedeutet, ericheint 
ſchon bei M. Polo. Vgl. Pauthier, le livre de Marco Polo. tom. II, 
p. 359. 450. 463. 

° Der mongoliihe Hof befand jih damals in der Sommerrejidenz 
Schen:tu. Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in 
eivitate sanday. Sanbday iſt das Xandu des Marco Polo, Man hat ſchon 
vermutbet, Ddorico fei gar nit in China geweſen, ſondern habe feinen 
Beriht ans Marco Polo geſchöpft. Wir baben daber oben einiges ange— 
merft, was jidy nicht bei Marco Polo finder. 
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Terte jeines Berichtes läßt fich über feinen Heimweg nur jagen, 
daß er die Straßen dur die Gobi nah Kaſchgar und Berfien 
gewählt hatte. Don allen bisher genannten Reiſenden der 
leihtgläubigfte, Fehrte Ddorico beladen mit morgenländiichen 
Sagen! nah Europa zurüd. Aber gerade weil der Geihmad 
jeiner Zeit nah dem Wunderbaren mit jugendlicher Begierde 
griff, wurden die Neifen des Ddorico oder vielmehr das Pla- 
giat, welches der Ritter Mandeville davon in Umlauf jebte, 
ein höchſt beliebtes und von den Geographen benußtes Leſebuch 
de3 ſpätern Mittelalters. ° 

Im Jahre 1342 erſchien in Peking, welches jeit Monte: 
corvin’8 Tode (1330) ohne Erzbiichof geblieben war," Johannes 
Marignola al päpitliher Legat.‘ Bei feinem Einzug in Chan: 
balif hatte die Verbreitung des Chriſtenthums in China ihren 
Höhenpunft erreiht. Unmittelbar an die Faijerlihe Hofburg 
ftieß das Drdenshaus der Francisfaner. Der erzbiichöfliche 
Palaft zeichnete fih durch jeine Pracht aus. Den chriftlichen 


' Bei ihm findet man zuerjt die Erzählung von den Melonen, in weldyen 
man beim MReifwerden Lämmer finde. Die Sage vom Baromez.Schafe, 
welche Adolph Erman (Reife um die Erde. I. Abth. 1. Bb., ©. 197) auf 
die Baummollenftaude bezieht, verdankt nah H. v. Martius ihren Urfprung 
einem Farngewähs der Bucharei (Apsidium Barometz), welches ſeltſam 
veräjtelt und mit Schüpnchen befleidet das Anſehen eines Thierpelzes gerwinnt. 
(Reife in Brafilien, Bd. 3, p. XXXVII.) 

? Der Ritter Mandeville fcheint aus eigner Anjhauung vom Orient 
nur Alerandrien und das heilige Land gekannt, alle jeine übrigen Schil— 
derungen aber aus dem Odorico geraubt zu haben. In einer mainzer 
Handihrift des Odorico hat jedody Kunftmann (Miffionen in Indien ©. 518) 
die Ueberjchrift gefunden: incipit itinerarius fidelis fratris Odorici soeii 
militis Mendavil per Indiam, licet hic prius et alter posterius peregri- 
nationem suam descripsit. 

3 Runitmann, Veiffionen ©. 243. 

* Er hatte feine Reife bortbin 1339 von Neapel angetreten und den 
oben (S. 111) beichriebenen Landweg über Armalecco (Kuldiha am Ili) 
und’ die Oaſe Chamil (ſ. Marignola Chronic. in Dobner's Histor. Boem. 
tom. II, p. 86, 123) eingeihlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, 
bat bereits F. G. Meinert (Johannes v. Marignola’s Reife in das Morgen- 
Jand, Prag 1820, ©. 21) nachgewieſen. 
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Kirchen war der Gebraudh von Gloden verſtattet. Marignola 
durfte fih, ala er zum Kaifer berufen wurde, als päpftlicher 
Legat ein Kreuz vortragen lafjen und verließ nad einem vier: 
jährigen Aufenthalt Befing 1346, reich beihenft von dem Mon: 
golenhun. ' 

Bei einem ſolchen lebhaften Verkehr mit China über die 
aſiatiſchen Steppen oder auf dem indiſchen Seewege, hatte das 
Abendland wiederholte Gelegenheit, ſich über die Treue von 
Marco Polo's Schilderungen zu unterrichten.” Nach Marignola’s 
Rüdfehr wurde zwar das erledigte Erzbisthum Peking (Cam: 
balu) noch einmal bejegt, aber es fehlen alle Urkunden, daß 
das himmlifche Reich ſeit 1346 von einem Prälaten betreten 
worden jei. Im Jahre 1368 wurde aber die duldjame, dem 
Chriſtenthume nicht abgeneigte Fremdherrichaft der mongolifchen 
Nuen von den eingebornen Ming gejtürzt, die dem Fremden: 
verkehr feindjelig, alle Verbindungen mit dem Abendlande, die 
aljo ein volles Sahrhundert von Piano di Garpine (1246) 
bis auf Marignola (1346) gedauert hatten, abbradhen, jo daß 
bis zu den portugiefiihen Entdedungen, mit einer einzigen 
Ausnahme, feine Kunde aus Indien oder China Europa er: 
teihte. In dieſer Zwiſchenzeit gelangte allerdings der jpanijche 
Botihafter Ruy Gonçalez de Clavijo im Jahre 1404 nad) dem 
lieblichen Samarcand, welches Timur zum erſten Handelsplag 


Sein Rückweg führte ihn nah dem Hoangho (Cara Moran) mit 
jeinen jhwimmenden Ortihaften, nah dem volfreihen Quinfay und über 
Zaiton, wo er fih einſchiffte, nach Kollam im malabarifhen Indien. Yule 
(Cathai, p. 321) läßt ihn Columbum d. 5. Quillon bejuden. Da er von 
dori Zaba (Schoa? Java? Sumatra?), dann Meliapur, die Hauptjtabt der 
Thomaschriſten bei Madras und Geylon bejuchte, bevor er über Ormus auf 
der (Fupbratitraße feinen Rüdweg nah Paläftina und Eypern antrat, fo 
erreichte er erft 1353, alfo im achten Jahre feit der Verabſchiedung aus 
Pefing, Avignon. 

* Marignola ſcheint Marco Polo oder Odorico zu fennen, wenn er 
von Quinfay bemerft: ubi scribunt scribentes esse decem millia pontium 
nobilium de lapide. Mariguola Chron, in Dobner's Monumenta Histor. 
Boemiae. tom, Il, p. 9. 
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in Mittelafien erhoben hatte, und auf deſſen Märkten perſiſche, 
indische, chineſiſche, fibiriiche und fränkiſche Erzeugniffe ſich be: 
gegneten." Auch fonnte ein venetianischer Staatsmann, Sojafat 
Barbaro, (1436—1452) über Derbend nah Schiras, Jezd und 
ſogar bi8 Ormus vordringen, wo er die erjte Nachricht von 
dem Aufblühen eines neuen, bald hochberühmten Seeplages, 
nämlich Calicut3 im malabariihen Indien einzog,” allein der 
einzige Neifende des 15. Jahrhunderts, der bis nah Indien 
jelbit und über Indien hinaus gelangte, war der venetianifche 
Kaufmann Nicolo Conti.” Des Arabiſchen jowie jpäter aud 
des Verfiichen mächtig, und zum Islam übergeireten, glüdte es 
ihm von allen Europäern zuerft, quer durch das indiiche Dekan 
zu wandern,“ Er bejuchte dann das Tamulenland, deſſen Küſte 
im Mittelalter noch nit Coromandel, jondern Maabar ge 
nannt wurde, ging über Cael am Manaargolfe® nah Geylon 


! Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. 
Sevilla 1572, p. 57—58. 

® Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom, Ill, cap. 18—%, 
p. 106 sq. 

3 Die italieniiche Ueberjegung feiner Reifen, weldhe Ramufio veranitaltete, 
fann fait unbraudbar genannt werden. Der Originaltert, nad ben münd— 
lien Ausjagen des Reifenden von Poggio, dem Gecretär des Papſtes 
Fugen IV. verfaßt, findet fich bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 
1723), ein höchſt ſeltenes Drudwerf, aus dem wir jegt einen Abdruck bes 
Nicolo Eonti in Fr. Kunftmann’3 „Kenntnig Indiens im 15. Jahrhundert, 
München 1863“ befigen. 

* Er war über Damasfus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabifchen Oman, 
Gambai, Baccanor (wahriheinlid Rambdilly bei Mangalor) nah Bisnagar 
(dem ebemald berühmten, jegt in Trümmern liegenden Wilhajanagara, 
15° 19° n. Br., am Sübufer ber Tungabhadra) und von dort über Pina: 
tonda und Tſchandragiri nah Madras gezogen, weldes er Pudifetania 
nennt, wie nod jet eine jeiner Vorſtädte (Pudupettah) beißt. Vgl Thorm- 
ton, Gazetteer of India. London 1857. s. v. Madras. Kosmas (p. 338) 
fennt im Lande Male als Pfeiferhafen nur Pubopätana (tamuliſch jo viel 
als Neuftadt bedeutend, pudu — neu). Yule (Cathai, p. 453) ſucht Sonti's 
Rutifetania in DMalabar. 

> Das Gabila des Conti und das Cael ded Marco Polo (ib. III, 
cap. 24) iſt das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias des Periegeten Dionyfios; 
vgl. Laſſen, Ind. Alterıh., Bd. I, ©. 211. 
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und Sumatra,’ fehrte von dort über Tenafferim nach Vorder: 
indien zurüd, fuhr den Ganges wahrjcheinlich bis Radſchmahal 
hinauf,” durchzog dann Rukeng oder Arafan, und überſchritt 
die Grenzgebirge diejes Küjtenlandes, um in das Irawadithal 
nah der Stadt Ama hinabzufteigen.” Ob er von dort, wie 
jein Bericht vermuthen läßt, nach China und jogar bis Peking 
gewandert jei, ift mit Necht bejtritten worden,‘ jedenfalls hat 
er weder die Him melsſtadt Duinfay,’ noch den chineſiſchen 
Hafenplag Zaiton berührt.“ Nach der. rihtigen Auslegung 
feines Berichtes ging er vielmehr von Ama über Sitang nad) 


' Durd ihn fam dieſer Anfelname zuerft in bie europäijche Erdkunde, 
denn Ibn Batuta (ſ. o. S. 118) fannıe nur eine Stadt, und Oborico (ed. 
Venni p. 55) nur eine Landſchaft diefed Namens auf der Anfel Sumatra, 
die er Lamori (Lambri bei Marco Polo) nennt. 


? Er nennt es Maharazia. 


’ Für das Reich Barma bedient er fih der arabifhen Benennung 
Macin, wie Jos. Barbaro (l. c. fol. 106), während Marco Polo fih an 
den hinefiichen Namen Mien hält. Nah Radſchid-ud-din ift Madſchin aus 
Mabasdihin, Groß-China, entflanden. Vgl. v. Erbmann, Temudſchin der 
Unerihütterliche. Leipzig 1862, ©. 531. Yule (Cathai, p. CXVIII, $ 92) 
verfihert, in Indien aus dem Munde von Eingeborenen China ald Maha— 
china bezeichnet gehört zu haben. Er gibt jedoch zu, daß es bei Conti 
Siam bedeute. 

* Fr. Kunſtmann (a. a. O. ©. 24) hält bie Stellen über China für 
eingeihoben und dieſer Anſicht muß man befwegen beitreten, weil im Terte 
des Gonti Pefing noh immer Chanbalif, die Kaiſerſtadt, genannt wird, 
während doch jeit 1368 die Ming berrichten, welche ihren Sitz in Nanfing 
hatten. Auch war Chanbalif ein mongolifher Name für Peking, was im 
Chineſiſchen die Norditadt bedeutet. 


° &o bat Ramufio irrigerweife den Text verbeilern wollen, ftatt 
Remptai, wie in der ältern fpanifchen Ueberſetzung und in dem Original: 
beriht des Poggio (ed. Kunſtmann, ©. 44) ſteht. Den ficherften Beweis 
für die Richtigkeit diefer Lesart liefert uns Papſt Pius II. ein Zeitgenoffe, 
der Conti's Bericht benugt bat und bei dem der Name Neptai lautet. Aeneae 
Sylvii Piccolominei Opera Geogr. cap. XV. Francof, 1707, p. 26. 

° Eonti (ed. Kunftmann, ©. 44) fagt nämlih: Ab Ava mare versus 
ad ostium fluvii haud magni portus, ubi est Xeythona nomine, diebus 
XVII delatus. Der unfritiihe Ramufio hat Xeythona, weldes Schitang 
oder Schetang geiprochen werden muß, mit Zaiton überjekt. 
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Bangkof, beſuchte Geoßjava (Borneo) und Kleinjava (Java), 
jowie zwei Inſeln der malayiihen Ardipele, von denen er 
Sandai als die Heimat der Muskatnüſſe und Banda als das 
Uriprungsland der Gemwürznelfen bezeichnet, bei legterem jeden: 
fail8 aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet verwechſelt.“ 


Nicolo Conti ift der einzige Neifende des Mittelalters, 
weicher auf jeiner Heimfehr die Inſel Socotora, Aden und 
Dſchidda am rothen Meere bejuchte, denn alle Franken, die 
nah Indien oder China gingen, zogen entweder im Norden 
durch die aſiatiſchen Steppen, oder begaben fih über Perfien 
nah Drmus, um den Seeweg zu benugen. Auf dem fürzeren 
Weg über Alerandrien und dur das rothe Meer ließen näm- 
lid die Mamlufenjultane in Negypten feinen Chrijten nach 
Indien ziehen.” 

Wenn wir dennoch auf den mittelalterlihen Karten über: 
raſchende Kenntniſſe der Nilländer und Oſtafrikas antreffen, ſo 
verdankte man dieſes Wiſſen dem Umſtande, daß ganz Nubien, 
Abeſſinien und die heutigen Gallaländer damals noch dem 
Chriſtenthum angehörten und religiöſe Sehnſucht aus dieſen 
Gebieten Pilger nach dem heiligen Lande trieb.” Allmählich 
wid aber der driftlide Glaube in den Nilländern vor dem 
Slam zurüd. Während die arabiichen Geographen Nubien 
als ein hriftliches Neich bezeichneten, und unter Johann XXII. 
noch ein Biſchof von Dongola geweiht wurde, trat ein nubijcher 


’ Welche von den Sunda= oder Banda⸗Inſeln er meint, läßt ſich nicht 
erratben, die Gewürznelfen aber waren damals ausſchließlich auf die kleinen 
vulfanıshen Molukken-Inſeln vor Gilolo (Halmahera) beſchränkt. 


® Marino Sanuto, Secreta fidelium crueis, lib. I, cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Francos. fol. 23. Andere Zeugniffe bei W. Heyd, bie 
italieniihen Handelscolonien in Aegypten. Zeitihriit für Staatswiſſenſchaft. 
1864. ©. 96. 

° Die Wanderung nad Ierufalem war jedoch ſehr gefahrvoll; jo mußte 
nah Marco Polo's Bericht im Aabre 1288 ein abeffinischer Fürſt aus Furcht 
vor din Mohammmedanern auf eine beabjihtigte Pilgerrerje verzichten. 
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König in der Zeit von 1307—1324 zum Islam über." Mit 
dem chriftlichen Abeffinien unterhielt man von Rom aus einen 
Ihriftlihen Verkehr und feit 1243 hören wir audh von Mij: 
fionen, die dorthin geiendet wurden.” Marino Sanuto madte 
deshalb am Beginn de3 14. Jahrhunderts das chriftliche 
Europa aufmerffam, wie nüglih ein Bündniß mit den Ehriften 
in Nubien und Habeſch bei einem Kreuzzuge gegen Aegypten 
fein müßte.” Seit der Mitte jenes Jahrhunderts wurde auf 
die abejfinifchen Könige der Titel Erzpriefter Johannes über- 
tragen und die Kunde von einem angeblich mächtigen Chriften: 
teih im Morgenlande vom hinefiischen Himmelsgebirge plößlich 
nah den Alpenländern des blauen Nils verlegt.‘ Botjchafter 
diejer Erzpriefter erreichten nicht bloß die römijche Curie, fon: 
dern auch andere europäiiche Höfe,’ und daß man von ihnen 
Kunde über die oftafrifanishen Räume eingezogen habe, na— 
mentlih über das Quellengebiet des blauen Nil und feiner 
Regenzeiten bejtätigt ung ein Bruchftüd, welches Poggio, der 
Secretär Bapft Eugen’3 IV., und aufbewahrt hat.“ 

Während wir in den geographiihen Werfen dieſes Zeit: 
raums über Afrifa nur Wiederholungen aus den römischen 
Quellen finden, entdeden wir auf den gleichzeitigen Landfarten 


Fr. Kunjtmanı, die Miffionen in Afrifa im 14. Zahrh,, hiſtor. polit. 
Blätter. Münden 1857, Bd. 39, ©. 504. Auch Marco Polo jpricht 
bereits von drei mohammedaniſchen Füriten in Habeſch. 

Kunſtmann, Miffionen in Afrika. S. 497. 

’ Secreta fidel. crucis, lib. Ill, pars XIV, cap. XII, fol. 260 et 
passim, 

+ Rohannes Marignola iſt ber ältejte Meifende, welcher von einem 
aftilaniſchen Erzpriefter Johannes fpriht. Marignola in Dobner's Monu- 
menta Hist. Boem. tom. Il, p. 91, und Meinert, Marignola, Prag 1820, 
S. 18, 

° Ein Beifpiel, daß 1427 ſolche Gejandte zum König Alfons von 
Arragon famen, findet fi) bei Santarem (Recherches sur la priorite des 
decouvertes. Paris 1842, p. 322 sq.). 
 ° Der Bericht ftammt aus ber Zeit von 1439—42 und findet ſich bei 
Kunitimann, die Kenntniß Indiens im 15. Jahrh. Münden 1863, ©. 62 fi. 
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erweiterte Kenntniſſe, aber auch deutlich den Einfluß der ara: 
biſchen Borjtellungen. Der Nil wird herkömmlich dargeitellt, 
als entjtehe er dur den Zufammenfluß zweier Arme, wovon 
der eine aus dem Süden, der andere aus dem Weſten einem 
See entitrömt, der wiederum einen andern Strom, den ghana- 
tiſchen Nil der Araber, in den atlantiichen Dcean, etwas jüdlic 
vom Gap Bojador, entichlüpfen läßt.“ Da dieje trügeriſche 
Gabeljpaltung des Nil die Bortugiefen zum Beginn ihrer afri- 
kaniſchen Entdedungen ermuthigt hat, jo müſſen wir die Karte 
der Brüder Pizigani vom Jahre 1367, welche diefe Täuſchung 
verbreiten half, genauer unterjuhen. Auf ihr entftrömt der 
öftlihe Nil aus dem See von Habeſch (lacus abaxie), alio 
dem heutigen Izanabeden, und feine wie des weftlichen Ge: 
ihwifterftromes Ufer find belebt mit Ortsnamen, die wir aber 
bis auf zwei nicht in der Sprache der heutigen Erdkunde aus- 
zudrüden vermögen,’ jedenfall3 gehören fie aber ſämmtlich an 
den nubiſchen Nil nah Abefjinien.” An dem weſtlichen Nil: 
arme der Karte fiten die Ebini chilebi (Beni Kelb), Söhne 
des Hundes,‘ woraus aber die leicht entzünvete Einbildungs— 


Siehe oben ©. 151. 

?” Der eine Name Doncala ift Alt Dongola, und der andere Maria de 
naceret, ijt das abejjinishe Klojter biejes Namens in der Provinz Tigre, 
welches Livio Sanuto (Geografia, Vinegia 1588, fol. 128 verso) angibt. 
Nicht zu finden find bie Städte Darga, debaa, antibale, coalle, hurma. 
Sie erſcheinen noch 1595 auf Mercator’8 Karte von Afrika, die aber zum 
Theil nur wiederholt, was die Pizigani gegeben hatten. 

Dieſe Ueberzeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit der Älteren 
catalaniſchen Karte, die viel leichter zu veritehen iji. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Gofja (Kus), dem entfprechend am rotben Meer 
gegenüber Chos (Kuffeir) Liegt, denn von Kuffeir über Kus gingen alle 
indifhen Waaren nah Alerandrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. III, 
pars XIV, cap. 12, fol. 260 und Peſchel, Handelsgeihichte des rothen 
Meeres, Deutihe Vierteljahrsihrift 1855 Nr. 71, ©. 190 ff.). Oberbalb 
Goffa folgt Anfee (Esneb), Sohan (Aſuan), Dobaha (Debod, ſüdlich von 
Aluan), Sobaha (Zebuo, oberhalb Korosto), endlich das unerflärte Hurma 
und dann Alt Dongola. 

* Bol. oben ©. 30, u. Marno, Reifen im Gebiete ded blauen um 
weißen Vils. ©. 68 
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kraft der mittelalterlihen Geographen, eine hundsköpfige Men- 
ihenrace geſtaltete. Endlich bezeichnen die Brüder Pizigani 
auf dem linken Ufer ihres öftlichen Nils, der damit als blauer 
Nil ih zu erkennen gibt, den Sit der Gallaneger. Was fi 
auf den Karten des 14. Jahrhunderts über den Nillauf findet, 
wurde, wie jhon die meilten Namen und ihre Schreibart er: 
rathen läßt, aus arabiihen Karten oder Nachrichten entlehnt. 
Ein Gemälde Abeffiniend von wunderbarer Treue, wie e8 nur 
in dem Lande ſelbſt entworfen jein fonnte, bietet ung dagegen 
das, Weltbild des Fra Mauro." Nicht. bloß fennt der Vene: 
tianer den rechten Nebenfluß des Nils Takazze unter jeinem 
wahren Namen, jondern er zeigt und auch den jpiralförmig ge: 
kümmten Lauf des blauen Nils, den er mit feinem abeſſiniſchen 
Namen Abai bezeichnet. Er läßt ihn aus einem See ober 
Sumpf Geneth’ entjpringen und führt ihn dann dur den 
Tzanajee, an der Provinz Godſcham“ vorüber, nach dem weißen 
Nil. Als Landichaften Abeffiniens nennt uns Fra Mauro Ba- 
gamidre (Biegemedör), Hamara (beſſer Amhara) Fatagar‘ und 
Schoa unter der entjtellten Form Saba. Auch die Küftenftriche 
deö Oſthornes von Afrifa waren ihm wohlbefannt. In die 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site der Dankali,“ 
die Stadt Zeila und den Landftrih Adal. Er zeichnet uns 
danı den Lauf des Awaſi (Hawaſchi), in deſſen Nähe er auch 


' Das Original, im Dogenpalaft ausgejtellt, ift ungleich reicher an 
Einzelheiten, als ber verkleinerte Abdrud, den Zurla veröffentlicht hat. 

Auf Krapf’s Karte zu feinen Reifen in Afrika führt diefer Quelliee 
den Namen Geeſch. 

’ Gozan und R. Gogian bei fra Mauro. Auf den modernen Karten 
liegt jedoch biefe Landſchaft auf dem rechten Ufer oder auf der concaven 
Seite der Abaikrümmung. 


* Fatigar bieß nah Livio Sanuto (Geografia, fol. 135) das Gebiet 
asrdlib von Schoa und weftlih von Adal. 


° Der Gardinal Zurla bat Deuchali gelefen, es muß Denchali heißen. 
Tantali ift der Plural von Danatil. 


188 Fra Mauro's Karte von Habeih und Oſtafrita. 


die Stadt Harrar veriegt." Als Grenznahbarn der Abejlinier 
gegen Weſtnordweſt fennt Fra Mauro wieder die Beni Selb, 
gegen Weiten aber Darfur, welches jedoch nad) jeinen Bor: 
ftellungen jchon in der Nähe des atlantifhen Oceans Liegen 
mußte.” 

Da nah Fra Mauro’ Zeugniß ein König von Habeſch 
um 1430 feine Eroberungen bis Sanjibar ausgedehnt haben 
fol, jo fonnten fih auch feine Kenntniſſe von den oſtafrika— 
niſchen Küſten jehr weit nah Süden eritreden. Er zeichnet 
uns den Lauf des Godſcheb oder Dihub,’ die Stadt Mal: 
daſchu, die Injel Sanjibar und gibt dem dortigen Geftade feinen 
clafjiihen Namen Adſchan.“ Obgleich er aber ſchon jo ſüd— 
lihe Punkte wie Kilwa (Chelve) und Sofala fennt, je vef- 
miffen wir doch bei ihm die Inſel Madagasfar,® die als 
Mondinjel ſchon auf der Karte des Marino Sanuto er: 
ſcheint.“ So fonnte auch Covilham in einem Briefe an König 
Johann II. von Bortugal, vor Abjendung Bajco da Gama’s 
nah Indien, den Iufitaniihen Entdedern rathen, fie follten, 
jobald fie über die Südjpige Afrikas gelangt jeien, ihren Lauf 


! Barara bei Fra Mauro; G. A. Klöden, Stromſyſtem des Nils S. 39, 
erklärt Barara für einen Flußnamen Boraro. 

? Zwilchen Darfur (Dafur) und deu Beni Kelb zeichnet ber Benetianer 
ein Gebirg Cetoſchamar. Wahrſcheinlich muß aber Gebaljhamar, d. b. 
Dſchebel Damar oder Mondgebirge gelejen werben, denn auf der Karte der 
Pizigani lautet am entjprechenden Orte der Name montes lune, giba camal, 

° Fiumen Xebe nennt er ihn im nördlichen Yauf, Diebe (Dſchub) weiter 
unterhalb. 

* Provincia Lagiana, Weil er ein paar Seen dazu gedichter Hatte, 
vermuthete man, Fra Mauro babe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und 
der Name müſſe Laghiana ausgejproden werben. Lagiana it jedoch ent: 
fanden aus el Adjau, Azania. (S. oben ©. 19. 122). Uebrigens kennt 
yon Marino Sanuto Azanien als die Sendſchküſte der Araber. Zine, 
regio Zinziber dieitur lautet die Legende auf feiner Karte. 

° Man müßte denn die Inſel Migido, die er angibt, dafür erklären. 

° Sie liegt bei ihm in dem Golfe zwilhen Afrifa und Indien und 
führt die Anfchrift Insula suedi (sic) camar, Wahrſcheinlich falſch geleien 
oder falſch gefchrieben ftatt Didefirey Damar. ©. oben S. 124. 
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nah Sofala und der Mondinjel richten.“ Der nürnberger 
Martin Behaim, der fih in Portugal noch zur Zeit des Bar: 
tholomen Dias aufhielt, hat auf jeiner Erdfugel von 1492 Ma- 
dagasfar recht kenntlich dargeitellt, und zwar folgte er dabei 
nur den Angaben Marco Bolo’3, welcher die frühejte Kunde 
von diejer Inſel unter ihrem heutigen Namen nad dem Abend: 
lande brachte. ’ 


Die Räume, welche zwiſchen den Nilländern und dem Niger: 
jtrome liegen, waren den Arabern nur dürftig, den Lateinern 
faft gänzlich unbekannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro 
rüdt die Grenzen des Wiſſens noch am weiteiten ins Innere 
hinein.” Dagegen erjtredten jich die Kenntniffe Schon der Brüder 
Rizigani bis zu den Reihen am Nigerftrom,* und überrajchend 
durh ihre Genauigkeit ijt die catalaniiche Karte vom Jahre 
1375. Das Atlasgebirge erjcheint dort als die nördliche Grenze 
der Sahara,“ bewohnt von Nomaden, die auf Dromedaren reiten, 
unter Zelten wohnen und fi) das Geſicht bis auf die Augen 
verhüllen, was ung eine genaue Bekanntſchaft mit den berbe: 
riihen Lithamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt man, 
dat der catalaniihe Geograph drei Karamanenpfade durch die 
mweitlihe Sahara gefannt hat, nämlich die Straße, die aus Al 
gerien von Bisfra und Tözer, im Belad el Dicherid, über 


"a. v. Humboldt, Krit. Unterjuchungen, Bd. I, ©. 203. 
® Marco Polo, lib. III, cap. 36. 


’ Am Süden ber Sahara fennen die mittelalterlihen Karten einen 
König oder ein Königreih Orgonum. Vielleicht ift damit Kanem gemeint. 

* Mit Hilfe der arabifhen Geographen laſſen ſich Teicht folgende Namen 
ihrer Karte erflären: Segelmesa (Sidſchilmeſſa, j. oben ©. 127), Regno 
de tarberberet (Tebelbet), civitas Degost (Tagaza oder Aubaghoit, f. oben 
&. 127), Regno Tohcoro (Tefrur, j. oben ©. 128), Mella (Melli). 

’ Pesertum de asahara. 2elewel (tom. Il, p. 62) beitreitet, daß ber 
Verfaſſer der catalaniihen Karte arabijch Iejen fonnte, mweil er den Namen 
Granada fehr ungenau gejchrieben hat. Die Lautummwandlungen arabijcher 
Ramen find indefjen auf der catalanifhen Karte weit richtiger, ald uuf 
irgend einem andern mittelalterlihen Ländergemälde. 
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Tuggurt' nah der Dafe Tuat führte, wo fie fich vereinigte 
mit dem zweiten Pfade, der von Fes über den Atlas nad) 
Sidſchilmeſſa, Tebelbelt und nad Buda, der damaligen Haupt: 
ftabt der Daje Tuat, gerichtet war,’ um von dort den Niger 
über Gogden und Mimah zu erreichen.” Eine dritte Straße, 
die aus Maroffo über es führte, ließ die Daje Tuat zur 
Linken und kreuzte die Wüſte auf dem geraden Wege von 
Sidſchilmeſſa nah Taghaza! und Walata.” Bon diejer let- 
teren Stadt der Schwarzen zogen die Karawanen nah Tim: 
buftu und nach dem Goldmarfte Melli," beide an dem ghana- 
tiichen Nil gelegen, wie die Araber den Nigerftrom zu nennen 
pflegten. 

So finden wir aljo den PVerfaffer des catalaniihen Welt: 
gemäldes im Belite der arabiſchen Kenntniſſe von Inner-Afrika. 
Db er arabiide Karten oder arabiſche Erdbeſchreibungen be: 
nußgt habe, vermögen wir nicht zu unterjcheiden. Wir find weit 
eher zu der Vermuthung berechtigt, daß Staliener oder Cata— 
lanen, welche die Hafenjtädte Nordafrifad bejuchten, Straßen: 
bejchreibungen von der Küſte bis nach den Negerländern fi 
verichafften. Solche Belehrungsmittel fand man entweder bei 


' Auf der catalanifhen Karte ift bescara (bei den Pizigani bescola) 
als Bisfra, tauser ald Tözer und tacort ald Tuggurt zu erflären. 


Vgl. auf der catalanifhen Karte Fed, Sigilmefja, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Buba ſ. oben ©. 127, n. 4.) 


° Das Geugen ber catalanifchen Karte ift das ſahariſche Gebiet Gogden 
oder Gogdem, füdwejtlid von Tuat und Mayma (weldes auch die Rizigani 
fennen), wahrfdeinlich das Mimah unterhalb Timbuftu, welches Ibn Baruta 
(Voyages, tom. IV, p. 430), der Zeitgenofje des catalanijhen Kartenzeichners, 
beſuchte. 

* Veber die Lage dieſer jetzt verſchwundenen Stadt, ſ. oben S. 127, 
not. 1. 

° Die Pizigani und die catalaniihe Karte nennen Walata mihverftändlich 
Suban. Eine Stadt Sudan fann es nicht gegeben haben, wohl aber war MRa- 
lata für den arabijhen Wanbdrer, der aus dem Norden fam, bie erfte Stadt 
bes Belad e8 Sudan, des Landes der Schwarzen; f. oben &. 127. 

° Bgl. auf der catalanifhen Karte Tenbuh und Ciutat de Melli. 
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Atabern oder bei lateiniſchen Chriſten, welche mit arabiſchen 
Karawanen die Wüſte gekreuzt hatten. Wir beſitzen nämlich 
Sammlungen von Handelsverträgen, welche die Mittelmeer— 
ftaaten im 13. und 14. Jahrhundert mit Marokko, Tlemſen, 
Bugia und vor allem mit Tunis eingingen,' und einer davon, 
den die Gatalanen 1339 mit Abul Hafan Ali von Tlemjen 
ihlofien, verbürgte den reilenden Kaufleuten beider Theile, zu 
Lande wie zu Waſſer, Sicherheit der Perſon und des Eigen: 
tbums.* Daß aber von joldhen Freiheiten wirflih Gebrauch 
gemacht wurde, und Franken mit arabiihen Karamanen bis zu 
den Negerländern zogen, dafür iſt bis jegt wenigſtens ein völlig 
glaubwürdiges Zeugnig von einem florentiner Kaufmaun auf: 
gefunden worden.” 

Eine überrajhende Erweiterung gewann die Erdkunde im 
äußersten Weiten der alten Welt, ald ein geregelter Frachten— 


' In Bezug auf bie Verbindung ber Gatalanen mit den Barbaresfenitäbten 
vgl, D. Antonio de Gapmany (Memorias historicas sobre la Marina, Comer- 
cio y Artes de Barcelona, tom. I, p. 80 sq.) und die Urkunden tom, II, 
Nr. 7, 10, 40, 53, 152, 174. 

? Champollion Figeac et Reinaud, Chartes inedites en dialecte cata- 
lane, Doc. IV, p. 55. Les voyageurs pourront aller et venir des &tats 
de chacune des deux parties dans les &tats de l’autre, charges de toute 
sorte d’objets... garantis en leur personne... et cela par terre et par 
mer, dans les ports et ailleurs. In dem Vertrag, welchen bie Venerianer 
im Jahre 1320 mit Tunis abjchloffen, gewährt der Art. 16 ben fränkiſchen 
Karawanen freien Durchzug durch das Sultanat. 


’ Fr. Kunſtmann (Afrika vor den Entdedungen der Bortugiejen, Münden 
1553, ©.40) hat in einer italieniſchen Handidrift von Benebetto Dei's Chronik, 
der in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts jchrieb, die Notiz gefunden: 
Sono stato a Tambettu Juogho sottoposto al Reame de Barberia fra terra 
e fannisi assai et vendesi panni grossi e Rami e ghurnelli con quella 
Costola che si fanno in Lombardia. Außerdem findet fich bei Boutier und 
Yeverrier (Premiöre Descouverte et Conqueste des Canaries. Paris 1620) 
der Auszug aus dem Tagebuch eines fpaniihen Mönches, weldyer am Ende des 
14. oder am Beginn des 15. Jahrhunderts vom Weften ber nad Melli vor: 
gedrungen und dann das ganze Negerland bis nach Dongola in Nubien durch— 
wandert jein will; doch enthält dieſes Bruchſtück foviel Ungereimtes, dak man 
Nh vor einer Mpitification nicht ganz gefichert fühlt. 
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verfehr zur See den Norden Europas mit dem Mittelmeer ver: 
band. Zwar hatten jchon bisweilen die Normannen ihre Wi: 
fingerfahrten bis an die atlantiihe Küfte Afrikas ausgedehnt," 
und ebenjo zur Zeit der Kreuzzüge gelegentlich Flotten aus der 
Nordiee ihren Weg durh die Meerenge von Gibraltar ge= 
funden,” aber bevor nicht Sevilla am 23. November 1248 ven 
ipanifhen Mohren von den Caftilianern entriffen worden war,” 
und Liffabon unter König Diniz (1279—1325) zu einem wid): 
tigen Vermittelungspla für Nord: und Südeuropa erwadhte, 
konnte der Handel zwiihen dem gemwerbreihen Flandern und 
den Seeftädten des Mittelmeere® nur durd einen Meßverkehr 
über Land betrieben werden. In dem denfwürdigen Jahre 
1318 erſchienen jedoch die erjten Handelsichiffe der Venetianer 
mit Spezereien in Antwerpen,‘ und um die nämliche Zeit, 
oder etwas früher, haben auch die Genuejen den atlantiichen 
Seeweg nah Flandern eingejchlagen.” Ihren Fundigen See: 
leuten verdanken wir die Entdedung der Ganarien, entweder 
noch am Ende des 13., oder amAnfang des 14. Jahrhunderts.” 
Die Ältefte Schilderung dieſer Inſelgruppe ift in dem Bericht, 5 
einer Unternehmung italienifher, in Liſſabon anjäfliger Kauf- 

leute enthalten, die 1341 nah den wieder gefundenen 


! EI Bekri ed. Slane, Journ. Asiat. 1859 Fevr.—Mars, p. 169,’ 
Avril—Mai, p. 326. 

"2. Heeren, Folgen ber Kreuzzüge. Vermiſchte Schriften. 2. Theil,’ 
Göttingen 1821, ©. 57. | 

° D. Diego Ortiz de Zuniga, Anales eccles, y secul. de Sevilla. 
Madrid 1796, tom. I, p. 30. 

* Lodovico Guicciardini, Descrittione di tutti i Paesi Bassi. Anversa, 
1567, p. 119. j 

° Wappäus, Unterfuchungen über die geogr. Entbedungen der Portugieſen 
unter Heinrich bem Seefahrer. Götringen 1842, Bd. 1, ©. 331. N 

° Retrarca (De vita solitaria, lib. II, cap. 3), ber fur; nad 13467 
ſchrieb, bemerkt, daß bie Entdedung dur eine genueſiſche Kriegsflotte gejcheben 
jei, nad einer damals mündlichen Ueberlieferung (patrum memoria), 
Petrarca wurbe 1304 geboren. 
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Inſeln, wie fie damals hießen, zwei Schiffe unter portugie- 
fiher Flagge abjendeten." Zehn Jahre ipäter (1351) er: 
iheinen ſie bereit3 auf einer italieniichen Seefarte; in die Zeit 
von 1348—1391 fällt der erjte Verfuh, die Guanſchen oder 
die Urbevölferung der Ganarien zum Chriftenthum zu befehren, 
und im Juli 1402 fetten ſich europäifche Anfiedler auf diejen 
Inſeln dauernd feft. 

Aber nicht bloß die Canarien, jondern auch die Madeira- 
gruppe, welche ebenfalld, wie ihr älterer Name bezeugt, von 
Stalienern entdedt worden fein muß,’ und jelbit die Azoren 
eriheinen jchon auf einer florentiner Seefarte von 1351. Die 
genaue Zeit der Entdefung und der Name ihrer Finder, bie 
wahrſcheinlich Genuejen waren, find uns noch ein Geheimniß, 


! De Canaria et de Insulis reliquis ultra Hispaniam, in Oceano 
noviter repertis, bei Sebastiano Ciampi, Monumenti d’un manuscritto 
autografo di Messer Giv. Boccaccio da Certaldo, p. 53—59. 

2 Bontier et Leverrier, Canaries. cap. 4, 40, 43. Ueber ben älteren 
wieder erlojchenen Anfieblungsverfuh des Genuefen Lancelot, nad, weldem 
wir die Anfel Yanzarote nennen, vgl. Peichel, Zeitalter der Entdeckungen. 
©. 49. 2. Aufl. 1877. ©. 38. 

’ Wir begegnen ihr zuerft auf ber Karte vom Jahre 1351, die ber 
Graf Baldelli Boni herausgegeben hat, unter dem Namen Do legname, bie 
Holzinjel, jo daß aljo das portugiefiihe Madeira (Holz) nur die Ueber: 
ſezung des italieniihen Injelnamens if. Ueber den Engländer Vadim, 
der nah Madeira wahrjcheinlih wohl in der zweiten Hälfte bes 14. Jahr: 
hunderts verjchlagen wurbe und nad bem noch heute eine Buche der Inſel 
Machico heißen joll, vgl. Kunftmann, die Entdedung Amerifad. München 
1859. ©. 4, 82. In der Kirche von Madhico wird noch jegt zum Andenken 
ein Stüd bes Kreuzes aufbewahrt, weldhes von den jpätern Wiederentdedern 
Madeiras angeblid auf dem Grabe bes britiichen Yiebespaares gefunden 
worden jein fol. (Reinhold Werner, die preußifche Erpedition nah China, 
Japan und Siam. Leipzig 1863. Bd. I, ©. 3.) 

* Die Ältefte Karte, welche die Azoren fennt, findet jich in dem Portulan 
vom Nabre 1351, von dem Graf Baldelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe 
des Marco Polo Bruchſtücke veröffentlicht hat. Sie benennt die ſüdliche 
Gruppe ber Azoren bie Ziegeninfeln (cabreras), die mittlere Gruppe 
De ventura sive de columbis, Wind: oder Taubeninfel, die weitlichite 
davon De Brazi, Brafilieninfel, ein Name, der wahrfcheinlih aus verzino 
entfianden ift, wie man damals rothe Farbftoffe, aljo auch die Orfeille zu 
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Wenn man erwägt, daß die nächſte Azoreninjel vom Weitrande 
Portugals 188 deutſche geographiiche Meilen, Cap Race auf 
Neufundland von der NAzoreninjel Corvo aber 262 deutiche 
geographiihe Meilen entfernt liegt, jo fehlte nur nocd eine ge: 
ringe Steigerung der nautischen Leiftungen, daß gelegentlich der 
Oſtrand Amerifas gejehen werden konnte. ‘ 
Auch verſuchten jhon damals europäiihe Seefahrer an 
der atlantiſchen Küſte Afrifas gegen Süden nah den golo- 
reihen Negerländern, jenjeit der Sahara, vorzudringen, Die 
auf den damaligen Karten Ganuya, oder Guinea genannt 
werden.‘ Die alten Ländergemälde verjtanden darunter Das 
Mandingoreih der Mufa, oder Sultane von Melli,’ und der 
befremdende Name ijt wahricheinlih durch Verunſtaltung aus 
Ghana oder aus Gnaui entitanden.” Irrige VBorftellungen 


benennen pflegte. Auf der catalanijchen Karte von 1375 finden ſich aud 
noch die beiden äußerjten Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini 
und Flores unter den Namen li conigi hinzugefügt. Da die Injel, weldye 
San Jorge von den Portugiefen genannt wurde, ſchon auf der cata= 
laniihen Karte San Zorze genannt wird, jo vermuthet man, daß Genuejen 
die Entdeder waren. Das Alter der catalaniihen Karte (1375) ericheint 
binreihend gejichert, weil fie bereits in einem Gatalog ber Bibliothek des 
Youvre vom Jahre 1378 aufgeführt wird. (Bouchon et Tastu, Atlas en 
langue catalane. Notices et extraits des mss. Tom. XIV. Paris 1843. 
p. 3.) Auch jind die Azoren nod auf der unvollendet gebliebenen Karte 
des Genuejen Battiita Irchario vom Jabre 1426 in Regensburg (Kunit: 
mann, die Karte des Ircharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1853. 
Kr. 72, ©. 580 fi.) angetroffen worden, welde ebenfalls älter it, als die 
Wiederauffindung jener Inſeln duch die Portugiefen. 

' Sanuya findet ſich zuerit auf der Karte von 1351, dann dreimal 
auf ber Karte der Pizigani. Die catalanijhe Karte dagegen enthält eine 
Vebergangsjform, aus welcher jpäter Guinea enttanden if. Es beißt dort 
unter einem Königsbild: Aquest senyor es appellat musse melly senyor 
dels negres de gineua, aquest rey es lo pus rich el pus noble senyor 
de tota esta ptida p labondangia de lor lo qual e recull en la sua terra. 

® Siehe oben ©. 128. 

* Ueber Ghana (ſ. oben ©. 126.). Die Berber nennen die Neger 
Gnaut und deren Sprache des Gnauya. G. Roblfs, Erjter Aufenthalt in 
Marokko. Bremen 1873. ©. 57. Azurara says the negroes were called 
Guineus. R. H. Major, Prince Henry of Portugal. London 1868, p. 193. 


* 
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über die Waflerläufe des heiten Afrifa verſprachen den glück— 
lichen Seefahrern ſchiffbare Straßen big tief in das Innere zu 
dem Erzpriejter Johannes in Nubien. Der ägyptiihe Nil und 
der Nil der Negerreiche entjchlüpfen nah dem Bilde der alten 
Karten, und in Uebereinſtimmung mit der afrifaniichen Strom: 
funde der Araber,‘ einem gemeinjamen See; während der eine 
aber gegen Djten nach Nubien jtrömte, ergoß fich der andere 
in das atlantiihe Meer, gerade jo wie auf der Karte des 
Edriſi der Nil von Ghana, unſer heutiger Niger, an der Weit: 
küſte Afrikas mündete. Auf den alten Karten wird diefer at: 
lantiijche Nilarm für einen Goldfluß ausgegeben,’ was fih zwar 
auch für den Senegal ſchickt, dennoch aber auf den Niger be 
zogen werden muß, weil eine nähere Prüfung mittelalterlicher 
Seefarten jeden Kenner deutlich gewahren läßt, daß die Küſten— 
aufnahmen der Genuejen und Catalanen nicht jüdlicher als das 


! Siehe oben ©. 151. 

? Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit dem Zeijag hie colli- 
gitur auro (sic). Flumeit palolus jol nah Zurla joviel bedeuten, wie 
Goldfluß, denn pajola fei ein altitalienifches Wort für Gold, auch wird 
aurum de pajola erwähnt von Ujodimare bei Graͤberg (aunali, tom, II. 
p. 20). _ 

3 Bei Ujodimare a. a. DO. beißt ed vom Goldfluß: Istud flumen de 
longitudiue (?) vocatur Vedamel et similiter vocattr Ruiauri quia in 
eo recolligitur aureum de pajola. Et scire debeatis quod major pars 
gentium in partibus istis habitantium sunt allecti ad colligendum 
aurum in ipso flumine qui habet latitudinem unius legue et fondum 
pro majore nave mundi. Istud est caput finis terrarum Affricae orien- 
talis. Mit Vedamel bezeichnet Ufodimare nicht, wie Gräberg behauptet, 
den Niger oder Strom von Melli, Wed al-Melli, denn unter einem Wed 
verstehen die Maghrebiner ein trodened Regenbett oder periodifche Flüſſe, 
aub beift der Strom von Vielli bei ven Arabern Wil (Bahr) von Ghana. 
Der Bedamel des Ufodimare ift auch nicht, wie der VBicomte de Santarem 
«Recherches sur la priorit& des decouvertes. Paris 1842. p. 253) uns 
gern überreden möchte, der Vetenil der catalaniihen Karıe, der ſich jogar 
doppelt auf der Karte der Pizigant findet, bei denen der nördliche Vetenil 
der Wed des Gap Nun (Wed Nun), der füdlihe unfer Dra und der Weo 
Nul bei dem arabiiden Geographen Bekri ilt. Beide reriodiihe Bäche ſind 
weder ſchifſbart, noch führen ſie Gold, noch münden ſie an einen weſtlichen 

13* 
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Vorgebirge Bojador fich eritredt hatten. Nach jenem atlan- 
tijhen Nil oder Goldfluß waren, um den Seeweg nad) Indien 
zu juchen, aus Genua im Mai 1291' zwei Galeeren, geführt 
von Tedilio Doria und den Brüdern Vadino und Giudo Vi— 
valdi, durch die Meerenge von Gibraltar gelaufen und an der 
gätuliihen Küſte“ zum leßtenmale gejehen worden. Daſſelbe 


Vorfprung Afrikas. Der Vedamel des Ujodimare ift vielmehr der Senegal 
oder ber Fluß von Bubomel j. Mappemonde peinte par Ordre de Henri 11. 
in Jomard's Monuments de la Géogr. Paris s. a. Nr. 25—26 und Karte 
von Afrika in Mercator’s3 Atlas von 1595. Selbit auf modernen Karten 
noch führt das Yand am Südufer der Senegalmündung ben Namen Damel, 
jedoch mit Unreht. Damel war zu Mungo Park's Zeiten (Reifen im Innern 
von Afrika. Berlin 1799. ©. 306) und iſt noch jegt in Gayor ein Häupt- 
lingstitel (vgl. Th. Aube, Trois ans au Senegal. Revue des deux mondes. 
1863. tom. XLIII, p. 515) und Boursdamel oder Budamel bebeuter jo viel 
als König der Häuptlinge So ift aud Hieronymus Münzer (De inven- 
tione Africae maritimae ed. Kunjtmann, Abhandlungen der bayerischen 
Afademie. 1854. S. 352) zu verftehen, wenn er jagt: Rex de Budomel 
continuo habet bellum cum rege de Galoff. Wie jo häufig wurde alio 
auch bier der Herridertitel einem Lande beigelegt. Wenn aber auch Ufodi: 
mare ben Golbfluß der alten Karten für den Senegal erflärt, nachdem dieſer 
Strom bereitd entdedt worden war, jo folgt daraus doch feinesiwegs, daß 
die mittelalterlihen Kosmographen den Senegal gefannt haben. R. H. Major, 
Prince Henry of Portugal p. 113 wıll jtatt Vedamel Bedanill fejen und 
deutet Wadi Nil, mworunter der Senegal nah arabiſcher Vorſtellung zu 
veritehen if Auch Azurara Ipriht vom Ryo do Nillo d. bh. Ganega. 
(Major ]. c. p. 114.) 


Uſodimare bei Graberg (Annali, tom. II, p. 290, Doc. Nr. 6) giebt 
das Jahr 1281 an in Uebereinitimmung mit einem Zeitgenofjen, Petrus 
de Abano (geitorben 1316 oder 1317), welcher jagt, daß man ſchon ſeit 
30 Jahren nichts über den Ausgang der Unternehmung gehört babe. (Con- 
ceiliator controversiarum, diff. LXVII, fol. 102.) Alſo follte die Fahrt 
vor 1285 stattgefunden haben. Siuftiniani, welher im 16. Jahrhundert 
ſchrieb (Annali di Genova lib. III, fol. 111) und Foglieta, jein Zeitgenoſſe, 
jegen jie jedodh in bas Jahr 1291 und G. H. Perg. der eine neue Angabe 
über dieſe merfwürbige Unternehmung bei Jacobus Doria entdedt bat, 
beitätigt dieje Jahreszahl. Der älteite Berjud zur Entdedung des Seewegs 
nah Oftindien. Berlin 1859. ©. 10. W. Koner, Zeitichrift für Erdkunde. 
Berlin 1859. ©. 218. 

° Gozora (auf der Karte der Pizigani Gozola) it das alte Gätulien. 
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Schickſal traf im Jahre 1346 Jakob Ferrer, einen Catalanen 
von der Inſel Majorka, wo ſich damals die trefflichiten See: 
leute bildeten. Auf einer Ujcher (usciere) war er am 10. Auguit 
nah dem Goldfluſſe ausgelaufen, um niemals wieberzufehren. ' 


Einfluß der Araber auf die Entwidlung der 
Wiſſenſchaft im jcholajtiichen Mittelalter. 


Hatte das Willen der Araber zur räumlichen Erweiterung 
der Erdfunde, wie wir eben ſahen, jehr günstig mitgewirkt, und 
war es vorzügli bei der Erſchließung Afrikas fühlbar ge: 
worden, jo verdankte das jpätere Mittelalter jenem begabten 
Volke auch eine . erneuerte Bekanntſchaft mit den gelehrten 
Schriften des griechiſchen Alterthums. Aus arabiihen Ueber: 
fegungen wurde man zuerft wieder mit Ariftotele8 und mit 
dem Almageft, oder der Aftronomie des Ptolemäus bekannt. 
Die Arbeiten des Aftronomen Mohammed el Charizmi veröffent- 
lihte Adelard von Bath (F 1487), der in Toledo ftudirte; 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichzeitig Gerhard von Ere: 
mona ing Lateiniſche,“ und zu einer noch größeren Verbreitung 
gelangte Ferghani, oder Alfraganus. In unferem Vaterlande 
beitanden eigene Weberjegungsanftalten, zu denen man Araber 
und Juden aus Spanien fommen ließ.” Doch müjjen wir uns 


’ Die einzige Quelle über biefe Fahrt iſt die catalanifhe Karte von 
1375. Man fieht auf ihr jenfeit des Gap Bojador im atlantifhen Ocean 
ein Schiff mit ber Legende: partich luxer dni jac ferer per anar al riu 
de lor al gorn de sen lorens quj es a x dagost; fo en läy: MCCCKXLVI, 

* Reinaud, Aboulfeda, Indrod. p. CCXLI und p. CCXLVI. 

® Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. S. Brewer, 
London 1859. vol, I, p. LIX. Ueber Gerhard von Gremona und die 
anderen damaligen Veberjeger hat V. Roſe einen jpannenden Aufſatz „Pto: 
lemäus und die Schule von Toledo“ im Hermes, Berlin 1874. Bd. VIIL, 
©. 327 fi. veröffentlicht. 
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anfänglich dieſe Kenntniſſe ſpärlich vertheilt denfen. Noger 
Bacon klagt dem Papſte im Jahre 1267, daß es nicht vier 
Gelehrte in der lateiniſchen Chriſtenheit gäbe, welche die griechiſche, 
hebräiſche und arabiſche Grammatif ſtudirt hätten. Zwanzig 
Jahre mußte er ſuchen, ehe er ſich die Schriften des Philo— 
ſophen Seneca verſchaffen fonnte, und über 2000 Pfd. Strl., 
alſo ein ſtattliches Vermögen koſteten ihn die Bücher, die er zu 
ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt.’ 
Auch litt die Wiſſenſchaft von theologiſchen Anfeindungen. Noch 
im Jahre 1220 wurden die Schriften des Ariſtoteles als ketze— 
riſch in der Pariſer Sorbonne verbrannt, und erſt als ſie der 
heil. Thomas von Aquino zu erklären begunn, wendete ſich 
ihnen der geiltlihe Stand mit Vorliebe zu. So ergießt fich 
im 13. Jahrhundert aus jenen neu erjchloffenen Belehrungs: 
quellen ein helles Licht über die Schriften der jogenannten 
Scholaftifer. Unter ihnen haben vorzüglich drei Geiſtliche un— 
jere Wiſſenſchaft kräftig gefördert: Albert der Große ein Deutſcher, 
Roger Bacon ein Brite und Vincenz von Beauvaiß ein Fran- 
30je. Nur leichtfertige Beurtheiler fonnten die Verdienite der 
Scholaſtiker herabjegen,; wer dagegen in der bangen Zeit vor 
ihnen die beinahe gänzliche Verfiniterung des helleniſchen Wiſſens 
inne geworden iſt, der begrüßt mit einem Gefühle der Erlöjung 
in ihren Schriften die wieder gefundene Sprache des Hippardh. 
Hätten jene mittelalterlihen Gelehrten nichts anderes geleitet, 
als das alte hellenifche und das neue arabijhe Wiſſen zu ver: 
breiten, fie müßten uns jchon ehrwürdig erfcheinen als die Ur: 
heber aller jpäteren Fortichritte; doch werden wir zeigen, daß 
auch ihre jelbjtändigen Leiftungen uns das beglüdende Schau: 
ipiel einer bejchleunigten Entwicklung gewähren. 


! Bacon, Inedita, Opus tertium, cap. 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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Mathematijche Erdkunde, 


Die Hipparchiſche Anſchauung vom Weltbau war auf die 
Araber übergegangen und beherrihte auch das ſcholaſtiſche 
Mittelalter. Ruhend im Mittelpunkt des Alls jchwebte die 
Erde und um fie freiften auf ercentrifchen Bahnen ſchrauben— 
förmig, oder epicyhkliſch fortrüdend, der Mond, die Sonne und 
die fünf Planeten. Den Gebildeten galt die Kugelgeitalt der 
Erde al3 erwielen, ſonſt hätten Dante’3 Gedichte feinen Zeit: 
genoſſen völlig unverjtändlich bleiben müfjen." Die Größe diejer 
Kugel von neuem zu mejjen, wurde jedoch nicht verſucht, Jon: 
dern man hielt fih an die Gratojtheniihe Beitimmung von 
700, und mit nod größerer Vorliebe an die Ptolemäifche von 
500 Stadien für einen Grad der größten Kreiſe.“ Da die 
Stadien ftet3 als der achte Theil einer altrömifchen Meile be: 
trachtet wurden, deren Längenwerth man nicht verfchieden hielt 
von den italieniihen Miglien, jo gelangte man zu einem Erd— 
umfang von 22,500 Meilen, oder zu 62, Meilen für einen 
Gradabitand an den größten Kreifen.” Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömiichen Schritten zu je 
5 Fuß veritand, jo jtellte man fih die Erde fait genau um 
zu Hein vor. Aus Ferghani's Schriften erfuhr aber das 
ipätere Mittelalter auch das Ergebniß der arabiſchen Erdbogen: 
meſſung unter dem Chaliten Mamun,' welches den Längen: 


ı Namentlidy Inferno, canto 34, v. 100—139. 


® Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc. s. J. s. a. 
lib. VII, cap. 13 enthält beide Angoben. Sacrobosco dagegen bielt ſich 
an die Eratoſtheniſche Beitimmung von 700 Stadien. (Joannis de sacro 
busto, sphericum opusculum. Venet. 1482 im Gapitel De quantitate 
absoluta terrae.) 

’ Fra Mauro jhwanft, ob die Größe des Erdumfangs 22,500 oder 
24,000 Miglien betrage; die erite Angabe beruht auf einer Umwandlung 
der 500 Ptolemäifhen Stadien in Miglien zu je 8 Stadien. 

* Siehe oben ©. 133. 


- ee Fe Vie, ? 
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werth der Grade an den größten Kreilen auf 56”, arabijche 
Meilen feftgeftellt hatte. Mit diefer Meſſung waren Albert der 
Große, Brunetto LZatini' und der Verfafler der catalaniichen 
Karte’ befannt; welchen Längenwerth fie aber der arabiſchen 
Meile zutrauten, darüber lafjen uns beide im Unflaren. Um 
fo beftimmter hat ſich Roger Bacon ausgedrüdt. Auch er hielt 
fih an das arabifhe Ergebniß von 56’, Meilen, die Meile 
aber war nad) feiner Anficht ein Längenmwerth von 4000 geo: 
metriihen Ellen, die Elle zu 1; Fuß nad engliidem Maß ge: 
rechnet, jo daß fein Erdumfang nur um 7 Procent zu kurz 
ausfiel.” Diefe Angabe Roger Bacon’3 ift es geweſen, welche 
Criftobal Colon zur Auffuhung des weſtlichen Seeweges nad) 
Indien weſentlich ermuthigen half. 

Durch die Araber wurde das lateinische Mittelalter auch 
in die Kunft der aftronomijchen Drtsbeftimmung eingeweiht. 
Um die Mitte des 13. Jahrhunderts ließ Alphons der Weiſe 
von Gaftilien durch gelehrte Juden und Araber an der tole- 
daner Sternwarte die aftronomiihen Tafeln ausarbeiten, die 
feinen Namen führen. Als Anhang begleitet dieſe Tafeln ein 
Verzeihniß wichtiger Orte, mit Angabe der mathematischen 


! Alberti Magni, De Caelo et Mundo, lib. II, tract. IV, cap. 11. 
Lugdun,. 1651, tom. II, fol. 146. Dort heißt es einmal, der irdiſche Grad 
parum exedit sexaginta milliaria (römiſche Miglien) und dann wieder 
dak er 56°,3 (arabiſche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. Brunetto Latini 
rehnet 20,427 lombardiſche Meilen zu 5000 Fur, alfo 56° Meilen auf 
den Grad. Li Tresors, livr. I. part. III. chap. CX. Paris 1863. p. 126. 

* &3 beißt zwar bort: Empero la redonea de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII millex 
(Buchon et Tastu, Atlas catalane, in Notices et extr. tom. XIV, 2de partie, 
p. 7.); allein ein Schreibfehler ijt deutlich zu erfennen, da es jtatt 20,062 
20,520 Meilen beiken fol. Die letzte Zahl it aus 57 x 360 entitanden, 
denn die Araber nahmen auch bisweilen 57 Meilen, als runde Größe, itatt 
56°, an. 

® Roger Bacon, Opus Majus. Londin,. 1733. fol. 141. Seine 56? s 
Meilen a 4000 geometr. Ellen & 1'/s Fuß geben 340,000 Fuß (feet). Nach 
Sir Kohn Herichel (Outlines of Astronomy $. 221) beträgt die Größe eines 
Meridiangrades in England durchichnittlich in runden Ziffern 365,000 Fuß (feet ). 
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Längen und Breiten nach arabifchen Ermittelungen.' Die Aſtro— 
nomen Alfons’ des Meijen gaben die Lage des Toledo zu 39° 
54‘, aljo um beinahe eine Meile ungenauer an al3 Zaryala. 
Daß man auch in Stalien, zur Zeit des Dante, ohne arabijche 
Hilfe Orte aſtronomiſch zu beftimmen verjuchte, zeigt ung Ri: 
ftoro, welcher die Polhöhe feiner Vaterftadt Arezzo auf 42° 
15°, alfo um 1° 13° zu füblih angibt.” Der Verjuh war 
damal3 noch jo neu und jo viel verheißend, daß wir den Fehler 
der Mefjung bereitwillig verzeihen müſſen. Daß man die geo: 
graphiichen Längenabjtände zweier Drte aus den Unterjchieden 
der örtlihen Tageszeiten beim Eintritt von Verfinfterungen der 
Sonne und des Mondes berechnen fönne, wußte man recht 
wohl, bis jeßt aber fehlen noch Nachrichten, daß man es wirk— 
lid verfuchte. Die verjchärften Beftimmungen der Araber finden 
wir jedoch in den alfonfiniihen Tafeln, wo die große Are des 
Mittelmeeres auf 52° angegeben wird, zwar um 10° zu lang, 
aber doch wiederum um 10° richtiger als bei Ptolemäus. ‘ 
Das lateiniijhe Mittelalter kannte ſowohl den melttheilenden 
Mittagskreis von Arin oder Azin,’ den arabifhe Aftronomen 


’ Die Reihe geographiſcher Ortsangaben der alfonjinifgen Tafeln, wie 
he fih in ben viel jüngeren gebrudten Ausgaben finden, gehören einer 
Ipäten Zeit an und werden uns erft im folgenden Abjchnitt bejchäftigen. 

* Astronomia del rey D. Alfonso X. ed D, Manuel Rico y Sinobas. 
p. LIX. Ueber Zargafa vgl. oben ©. 136 not. 1. 

® Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo, testo ital, de 
1282 pubbl. da Enrico Narducci. Roma 1859. p. 1. 

* Alfontij Tabulae ]. c. 


Cepta ö.l.. . .». 890° 
Damascus ö.2. . 600 0° 
Mittelmeer 52°’ 0° 


Das jtörende Zurüdweichen der ſyriſchen Küfte (j. oben ©. 56) fteigert den 
Fehler ſehr beträchtlich, der bis Alerandrien nur 80 8° beträgt, denn 


Gepta ö. 8. . . 80 0° 
Aleranbria ö. &.. 51° 20° 
Abſtand 40 20° 

ſtatt: 35° 12‘ 


5 Siehe oben S. 138. Am ausführlichiten ijt Die Methode der arinishen 
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einzuführen vorihlugen, als auch die große Entdeckung Zar: 
gala's, daß alle früher ermittelten Längenabſtände weftlich von 
jenem Theilungsfreije um 17° 30° gefürzt werden follten. ' 
Benugt wurden diefe Fortihritte und Entdedungen nur 
in aftronomifhen Schriften; den Kartenzeichnern und faft allen 
Geographen blieben fie ein Geheimniß. Einige hielten fih an 
die bequeme Angabe im Almageit des Ptolemäus, daß fich die 
nördliche Erdveſte von Weit nad) Dit genau über 180° erjtrede, 
daher e8 bei Dante am Ganges, oder am Dftrande des be 
wohnbaren Erbvierteld Mittag ift, wenn für Sjerufalem, melches 
er im Mittelpunfte der alten Welt ſich dachte, die Sonne auf: 
geht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer Nacht ruhen.’ 
Andere dachten fih den äußerften Oſten Afiens den fpanifchen 
Küften bis auf einen jehr geringen Abjtand genähert. Diele 
Anihauung, welche in der Folge zur Entdedung Amerikas 
führte, und zuerjt von einem Deutichen, Albert von Bolljtäbt, 
ausgeſprochen wurde,’ theilte auch Roger Bacon. Er berief 
ih auf einen Ausspruch des Seneca, daß man in wenig Tagen 
von Spanien nah Indien jegeln fünne, auf Esdra, der nur 
den fiebenten Theil der Erde mit Waſſer bededt jein laſſe,“ 


Fängenbeflinnmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dialogi. Coloniae. 1536 p. 16—20. Uebrigens kannte man im chriſt⸗ 
lihen Europa feine nad dem Meridian von Arin berechneten Tafeln. So 
jagt Regiomontan (Müller aus Königsberg) in feiner Disputatio contra 
Gerardi Cremonens. delyramenta. Venetiis 1482. 0. (Cracoviensis) 
Vidistin’, obsecro, aliquas ad Arin compositas tabulas ? V. (Viennensis) 
Nullas umquam vidi. Sintne autem an non incertus sum, 

' Siehe oben S. 139. und Roger Bacon über die öjtlihe Länge von 
Toledo im Opus Majus fol. 187. 

* Purgator, canto XXVII, v. 1—5. 

® Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II. tract. IV, cap. 11. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitantium juxta 
Gades Herculis, et Orientem habitantium in India non est in medio, ut 
dicunt, nisi quoddam mare parvum, mit Berufung auf die Ariftotelifche 
Hypotbefe, da, weil fi im fernften Morgenlande und im weftlichen Afrika 
Elephanten vorfänden, ber Abſtand nicht jehr groß jein könne. 

* Opus Majus fol. 183. 
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auf Blinius, der Indien für den dritten Theil des Bewohn— 
baren erklärt hatte, und auf die dreijährige Tauer der bib- 
lichen hiram-falomonishen Seefahrten aus dem rothen Meere 
nah dem morgenländifchen DOphir,' um feinen Zeitgenofien die 
Annäherung des Morgenlandes an den Weiten der Erde in 
einem verführerifchen Bild zeigen zu fönnen.” Ueber dieje Ver: 
muthungen des engliihen Franciskaners brütete zwei Jahr: 
hunderte jpäter der Entdeder von Amerika ; denn die eben an: 
geführten Zeugniffe waren e3, die ihm den Muth gaben, auf 
dem weſtlichen Seewege den Dften zu fuchen. 


' Opus Majus fol. 194. 
? Opus majus fol. 184 u. Tab. I, Fig. 27. 


. d 


— 
Fig. 1. dd ww, ce (Aequator.) 


Fig. II. 
Princip. Indiae (Dftrand Indiens). 
? a ———— 


Pohas meridionalis { \ Polus borealis 


Südpol). / Mordpol). 


Prineip. Hispaniae (Grenze des Weſtens der Erde). 





Nam sit medietas terrae superior a b c d (Fig. I) in cujus una quarta 
seil. ab c est habitatio nobis nota. Jam patet quod maltum de quarta 
illa sub nostra erit habitatione, propter hoc quod principium orientis 
et occidentis sunt prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrae (Fig. II). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctialis circuli, nec medietas rotunditatis terrae, 
nee Xll horae, ut aestimant, sed longa plus medietate rotunditatis 
terrae... Quantum autem hoc sit non est temporibus nostris mensuratum. 
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Die geographifchen Gemälde, 


Noch immer verſuchten es gelehrte Mönche aus den Schriften 
der Alten und Neuern Gemälde von der bekannten Welt zu 
verfertigen. Die Karten, welche fie binterlafjen haben, und 
welche dem Alterthumsforſcher Befriedigung und Genuß in 
reihem Maße gewähren, zeigen nur jehr geringe Fortichritte 
gegen die Leiftungen aus der Zeit vor den Kreuzjügen. Ein 
Mufterbild diefer Art liefert ung die geräumige Karte im Dome 
von Hereford." Dort ericheinen die Ländermaſſen der befannten 
Welt in Scheibenform, aber ihre Gliederungen find jchwer er: 
fenntlih. England und Irland haben faft eine Fifchgeftalt, 
Stalien tritt uns nicht als vollendete Halbinjel entgegen, jon: 
dern wird nur wenig durch das adriatiihde Meer vom Körper 
des Feftlandes gelöſt. Sicilien konnte man zwar feine Dreied: 
geitalt nicht rauben, aber die Spige des Triangels iſt nad 
Norden, ftatt nah Süden gekehrt. Das jchwarze Meer zu 
einem Schlauch verdünnt, ift nur ſchwer zu erkennen, das halb: 
injelartige Bortreten des anatoliihen Kleinaſiens faum ange: 
deutet. Wenn diejes Gemälde wegen der Nohheit jeiner Um: 
riffe nur einen ſchwachen Aufſchwung aus der zweiten Kindheit 
der Erdkunde wahrnehmen läßt, jo ftoßen wir faft unvorbereitet 
feit dem Beginn des 14. Jahrhunderts auf Karten, deren Bor: 
züge noch alle Kenner unjerer Wiffenihaft in das höchſte 
Staunen verjeßt haben. Zum PVerftändniß ihres Weſens müſſen 
wir aber bier die Geſchichte eines wichtigen Werkzeuges der 
Drtsbeftimmung einjchalten. 


I Zuerjt herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la Géo- 
graphie, neuerdings in Originalgröße, 6 Bl. Folio, veröffentliht und von 
W. L. Bevan u. H. W. Phillips mit einem Commentar verfehen. London 
1869. Thomas Wright (Essays on archaeological subjects. London 1861. 
vol. II, p. 14) fett fie in die erfte Hälfte bes 13. Jahrhunderts. 
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Die magnetifche Nordweiſung. 


Die Chinejen haben fi der Magnetnadel zur Beftimmung 
der Schiffgrichtung ſchon in den erjten Jahrhunderten unjerer 
Zeitrechnung bedient." Die Kunde von der Nordweifung treffen 
wir bei Alerander Nedam, der von 1180 — 1187 an der Pa— 
riſer Univerfität lehrte, noch etwas früher als bei dem Trou- 
badour Guiot von Provind.” Daß die Magnetnadel aus China 
unmittelbar, oder durch die Hände der Araber nah Europa 
gelangt jei, hat fich niemals begründen lajjen.” Albert der 
Große hatte zwar die beiden Punkte der Magnetweilung Zoron 
und Aphron genannt,‘ und man wollte darin arabijche Aus: 
drüde für Nord und Süd erkennen, aber genauere Forſchungen 
weilen dieſen Worten einen hebräijchen Urjprung an.” Anfangs 
war das Werkzeug höchſt unvolllommen. Eine Stahlnadel 
wurde dur einen Strohhalm, oder durch einen Kork geichoben, 
und nachdem man fie an einem Magnet gerieben hatte, ins 


"Nah Klaproth (Lettre sur l’invention de la boussole. Paris 1834, 
pP. 66) ion jeit 121 n. Chr. 

® Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1863. lib. II, cap. XCVIII, p. 183, p. XXIII, XXXVIII. 
Thomas Wright (Essays un archaeological subjects. London 1661. vol. 
II, p. 23) hält es für wahrſcheinlich, daß Nedam die Schrift de Utensili- 
bus, wo er bie „acum jaculo superpositum“ bejchreibt, jchon 1187 ver— 
fait habe. Guiot von Provins dagegen, bejjen Bibel v. 623 fj. die be— 
tannıte Stelle über die Magnetnadel enthält, dichtete in den Jahren 1203 
bis 1208. Siehe 3. Fr. Wolfart und San:Marte, Dichtungen des Guiot 
von Provind. Halle 1861, ©. 4, 50. 

® Libri, Hist. des sciences math&m en Italie, tom. II, p. 62, will 
nachweiſen, daß die Magnetnadel vielleicht jhon im 2. Kreuzzuge nach dem 
Mittelmeer gefommen jei. gl. Vivien de St. M., Histoire de la Géogr. 
p. 247. not. 5. 

* Albertus Magnus, De Mineralibus lib, 1], tract, III, cap. 6. Lugd. 
1651. tom. II, fol, 243. 

® Reinaud, Aboulfeda p. CCll. Santarem, Hist, de la Cosmogr. 
tom. I, p. 295. 
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Waſſer geworfen.‘ Nedam fennt jedoch ſchon die Magnetnadel, 
die frei auf einer Stahlipige ſchwebt; frühzeitig wurde fie aud 
in eine Büchfe (Buffole) eingeichlojien, zu der auch eine Wind: 
roje gehörte, welde Naymund Lullius mit dem Namen Stern 
des Meeres (stella maris) fon 1286 und 1295 erwähnt.’ 
Die Windroje an die Nadel jelbit befeitigt zu haben, ift viel- 
leiht das Verdienit Flavio Gioja’s, deſſen Vaterſtadt Amalfı 
zum Andenken an jene Verbefjerung des Werkzeugs, eine Com: 
paßroje in ihrem Wappen führt.” 

Man überihätt jedoch beträchtlich die Dienite des Com: 
pafjes, wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die 
Eeeleute von der Küfte hinweg in die freie See fi nicht ge: 
wagt hätten. Wir jahen bereits, daß die Normannen aus ihrer 
nordiichen Heimat nah den Faröer, von den Faröer nad 
Island, von Aland nad Grönland, ja von Norwegen un: 
mittelbar nach Neufundland gelangten, ohne jede Kenntnif von 
der magnetischen Nordweifung. Sie bedienten fich ftatt ihrer 
eines uralten Mittel, um die Richtung zu erforfchen, wo ein 
gejuchte® Land liegen möchte. Flofe Vilgerdsion, der dritte 
ECeefahrer, welder Island aufjuchte, hatte mehrere Naben an 
Bord, die er aufiteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff 
zurüdfehrten, folgte er der Richtung ihres Fluges, im Ber: 
trauen, daß ihr Inſtinkt fie nad der nächſten Küfte führen 
würde.‘ Schon Plinius berichtet, daß im indiihen Meere die 


So beſchreibt fie Guiot; Nedam dagegen fennt die Nadel ſchon auf 
einer Metallipige ſchwebend. 

® d’Avezac, Apergus historiques sur la boussole im Bulletin de la 
soc, de geogr. 4ieme serie, tom. XIX, Paris 1860. p. 356. 

’ Breufing, Ylavio Gioja. Zeitſchr. d. Gef. f. Erdfunde. Berlin 1868. 
Bd. 4. ©. 45. Flabio Gioja wurde am Ende des 13. Jahrhunderts, nicht 
jowohl in Amalfi felbit, wohl aber in dem benadhbarten Dorie Paſitano 
geboren, feine Erfindung jebod in die Jahre 1302 bis 1320 gelegt. Die 
Erwähnung ber Bujjole bei Marco Polo (lib. III, cap. I) ift eine einge— 
ihobene Stelle, die in den älteren Handſchriften fehlt. 

P. A. Mund, Der norsfe Folks Hiſtorie. Chriftiania 1852, 1. Deel, 
S. 44. 
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Beobahtung des Vogelflugs ein gewöhnlicher Behelf der See: 
fahrer jei,' und Noah, der jeine Tauben fteigen ließ, benußte 
no früher dieſes nautiiche Hilfsmittel.” Wenn aber auch der 
Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlicd) war, 
jo fürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn jeinem 
Gebtauche verdanken wir die alten Seekarten. 





Die Compaßkarten des Mittelalters. 


Mer je ein ſolches Bild gejehen bat, wird es unter zahl: 
loſen andern mit Sicherheit heraus erfennen. Jene Karten find 
nämlich bededt mit Wind: oder Gompaßrojen, aus denen jtrahlen: 
törmig bunte Stride nah den Haupthimmelsrichtungen aus: 
laufen, um fih auf andern Punkten der Karte zu andern Wind: 
tojen zu vereinigen. Der Gefichtzfreis wurde nämlich einge: 
theilt in adht volle Winde: Nord, Nordoft, Dit, Südoſt, Süd, 
Südweſt, Wet und Nordweſt, zwiſchen welche die halben Winde, 
wie Nordnordoft, Ditnordoft, Oftfüdoft u. ſ. w. fielen.” Auch dieje 
wurden wieder in Viertel und die Viertel in Dctaven oder Achtel 
getheilt. Später wurde es Sitte, die Windftriche auf den Karten 
durch bunte Linien auszudrüden. Die ganzen Winde unterihied man 
durch Schwarze, die halben Winde durch grüne, die Viertelminde 
dur rothe Farbe.‘ So zeichnete aljo der Seemann jeine Küſten— 
umriſſe, nicht wie wir auf ein Neg, welches eine annähernde 

' Plin. Hist, natur. lib. VI, c. 24. 

* Movers, Phöniz. Alterth. 3. Thl., I. Abſchn. S. 188. Auch ber 
Held der babyloniſchen Sinflutfage ließ nad einander eine Taube, eine 
Schwalbe, einen Raben fliegen. F. Lenormant, Die Anfänge ber Cultur. 
Jena 1875. Bd. II. ©. 29. George Smith’s, Chaldäiſche Genefis, über: 
jest von H. Delitzſch. Leipzig 1876. ©. 227. 

® Pedro de Medina, Carte del navegar. Venet. 1554. lib. III, cap. 5. 
p. 30 sq. 

* Navarrete, Coleccion de los viages y descubrimientos. tom. IV, 
p. 345. Madrid 1837. 
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Uebertragung von Kugelflähen auf die Ebene erlaubt, fondern 
in eine Art von Spinngewebe, deſſen Fäden in Compaßiterne 
zufammenliefen. Auf einen bdiefer Sterne jeßte dann der 
Pilot oder Steuermann feine Boufjole, um zu ermitteln, welche 
Richtung er innehalten müſſe, um von einem Hafen nad) dem 
andern zu gelangen." Lief er dann auf das hohe Meer, io 
Ihäßte er den zurüdgelegten Weg aus der Segelfraft des Windes 
mit einer Schärfe und Sicherheit, die uns wie ein halbes 
Wunder erjcheint.” Freilich blieb dem Temperament des Beob: 
achters viel überlaffen, und Criſtobal Colon fonnte daher, 
wie wir aus jeinem Schiffsbuche willen, bei der erjten Ueber: 
fahrt nach der neuen Welt eine geheime richtige und eine ge 
fälſchte Wegrechnung führen, denn dem Sciffsvolfe gab er 
immer nur drei Viertel der zurüdgelegten Entfernungen an, 
um ed nicht allzu jehr zu beunruhigen. Wurden die Schiffe 
durh ungünftige Winde aus ihrem Kurs getrieben, jo bered; 
nete der Pilot den Wegverluft und den Ort des Schiffes auf 
der Karte nach den Formeln für ebene Dreiede mit Hilfe von 
Tafeln.’ 

Jene alten Küftengemälde, oder wie man fie vielleicht noch 
ichärfer bezeichnet, jene Compaßkarten hatten urjprünglid 
nur Staliener oder Gatalanen von den Balearen zu Verfaſſern. 
Bon ihnen empfingen erjt jpäter die Vortugiejen und die Gafti: 
lianer ihren Unterridt. Mit Hilfe der magnetiihen Nord: 
weiljung waren die Küjten des Mittelmeeres, die Ufer des 

! Espositioni di Girolamo Ruscelli sopra tutta la Geografia di To- 
lomeo. Venetia 1561. cap. VIII. 

?” Pedro be Medina, lib. III, cap. 12, p. 47b, bejtätigt ausprüdlic, 
daß die durchfegelten Entfernungen gemejjen wurben per il bon arbitrio e 
judicio del pedoto. 

’ Schon Raymundus Lullus (Ars magna cap. CXI. Opera, Argentor. 
1651. p. 550) gibt eine jolde Formel. Man nannte diefe Kunit, den zu- 
rüdgelegten Weg zu berechnen, Marteloio, ein noch nicht befriedigend erflärter 
Ausdrud. Andrea Bianco (1436) bat uns ein Diagramın bes Marteloio 


binterlafjen, daß jhon von Toaldo (Saggj di studi veneti. Venezia 1784. 
p. 43) erflärt worben ift. 
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Pontus und die weltlichen Geſtade des faspiichen Sees voll: 
tändig aufgenommen worden." Außerhalb der Meerenge von 
Gibraltar erjtredten fi an den afrifanifhen Küften die Ver: 
meſſungen bi3 zum Vorgebirge Bojador? und am atlantijchen 
Rande Europas, durchſchnittlich bis Flandern, ſowie über Groß— 
britannien mit Irland. Auf dieſen Karten fehen wir zum 
eritenmale unfern Welttheil, ſowie feine afiatiihen und afrika: 
niihen Borlande wie von einem Spiegel wieder gegeben. Selbit 
bis auf geringfügige Gliederungen find alle Theile diefes Felt: 
landes jo ſcharf und wahr, und vor allen Dingen in jo rich: 
tigen gegenjeitigen Verhältniſſen ausgedrüdt, daß unter andern 
Corfica auf den alten Compaßfarten genauer verzeichnet ift als 
in den jpätern Atlanten bis zum Sabre 1749. Den meiften 
Compaßkarten fehlt e8 an Wegmaßftäben; aber wenn man fie 
durch Größenvergleihe erjeßt, jo gewahrt man ftaunend, daß 
die alten Eeefahrer die wahre Länge der großen Are des Mittel: 
meered ſehr genau gekannt haben,’ genauer al3 der große 
Mercator und jeine Schule, genauer als alle jpätern Geographen 
bis auf Deligle. 

Eines der ältejten Muſter von Compaßfarten, die wir 
fennen, verfertigte Marino Sanuto (oder Sanudo) der Aeltere, 
ein edler Venetianer und ein gründlicher Kenner des Morgen: 
landes, zu feinen „Geheimniſſen der Kreuzesgläubigen”,‘ die er 
als Denkſchriften an die gefrönten Häupter der Chriftenheit 


Siehe oden ©. 172. n. 1. 

2 Siehe oben ©. 196. 

’ Mit dem Eirfel gemefjen, iſt auf der Karte der Rizigani die Entier: 
nung von ber Meerenge bei Gibraltar bis zum nächſten Punkte der fyrijchen 
Küfte viermal jo groß, wie der Abftand von Trapani in Sicilien bis zum 
Lido Venedigs, nah unjern beiten Karten beträgt aber jene erite Entfernung 
das 4'/,fache ber zweiten. Der Abjtand zwiſchen Bona und Genua dagegen 
ift bei den Pizigani 4'/,mal auf jener Are des Mittelmeers enthalten, genau 
wie nad unjern modernen Karten. 

* Nah Fr. Kunſtmann (Studien über Marino Sanudo dem Xelteren. 
Abhandlungen ber bayer. Alademie. Münden 1855, ©. 705—725) ſchrieb 
Sanuto zwiſchen 1306—1321. 

Beſchel, Gelſchichte der Erdkunde. 14 
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verſchickte, um fie zu einer Handelsiperre gegen Aegypten und 
zu einer Blofade der afrifaniihen und ſyriſchen Küften zu be- 
wegen, damit der indiihe Handel aus dem rothen Meer in 
den perjischen Golf über Täbris und Trapezunt abgeleitet und 
dadurh dem Mamlufenreih in Aegypten feine beiten Eäfte ent- 
zogen würden. Zum bildlihen Verſtändniß diejes Anichlages 
fügte er jeinen Geheimnijjen ein Gemälde der Welt und einige 
Karten bei." Man hat mit Recht vermuthet, daß Sanuto jeinen 
Umriß des Abendlandes aus viel älteren Karten entlehnt haben 
müſſe,“ jo daß die erjten Anfänge der neuen Kunft im 13. Jahr: 
hundert gejucht werden müſſen. Indeſſen dürfen wir uns Doc 
chronologiſch nicht allzu weit rüdmwärts bewegen. Die Han: 
delsfahrten aus dem Mittelmeer nad) Flandern, die Entdefung 
der Ganarien, die Verbejjerungen der Magnetnadel, welche Doc) 
wohl von Amalfi ausgingen, und dad Erſcheinen der neuen 
Compaßfarten find Begebenheiten, die in einem inneren Zu: 
janmenhang jtanden und dem Beginn des 14. Jahrhunderts 
angehören. 

Aus arabiihen Karten hat Sanuto’ jein Bild von Afrifa 
entlehnt, deſſen Spite nicht nah Süden gerichtet iſt, jondern 
gegen Oſten gefrümmt, den indifhen Ocean in ein Mittelmeer 
verwandelt.” Dieje urjprünglid arabiſche Berunftaltung der 
afrifaniishen Pyramide wiederholt ji noch auf der jpäteren 


I Seine fheibenförmige Weltkarte ift veröffentlicht worden von San: 
tarem im Atlas zu feinen Recherches sur la priorite des decouvertes, 
von Jomard in ben Monuments de la Geographie, und von Lelewel in 
feinem Atlas zur Gefchichte der Geographie im Mittefalter. 

? Die Weltkarte des Sanuto trägt bie Jahreszahl 1320 und ift demnach 
ein wenig jünger als die von Petrus Vessconte aus dem Jahre 1318 
(Maıkovitih, Alte Schifferfarten in ber wiener Bibliothef. Agram 1860, 
p. 7.) Beide aber müfjen wieder ältere Aufnahmen abgezeihnet haben. 
Viel Älter als die Karten des Sanuto ſcheint das merkwürdige, in ber 
Ausführung noch rohere Brudftüd, welches Jomard in feinen Monuments 
unter dem Titel Carte marine du XIVe siecle provenant d’une ancienne 
famille Pisane veröffentlicht bat. 

s Siehe oben ©. 143—144. 
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Karte des Andrea Bianco (1436), und ift felbit auf der Erd— 
fugel des Martin Behaim noch jtörend, während bei ra Mauro 
(1453) das Südhorn ſchon ziemlich in feine natürliche Lage 
zurüdgewichen, und auf der genuefiihen Karte im Palaft Pitti 
zu Florenz (1447) die falihe Krümmung faſt gänzlich ver- 
ſchwunden ijt." Doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß auf 
Sanuto’3 Karte, als eine Conceſſion an die redhtgläubige Welt: 
anſchauung des chriſtlichen Mittelalters, Jeruſalem noch den 
Mittelpunkt der Erdſcheibe bildet. 

Auf Marino Sanuto's Karte begegnen wir zum erſtenmale 
dem Namen Chinas, oder in der mittelalterlichen Sprache 
Chatais.“ Doch verdankte er ſeine Kunde vom Oſten Aſiens 
weder jeinem Landsmann Marco Polo, noch den Francisfaner: 
botjchaftern, fondern dem Armenier Hethum, deſſen Föniglicher 
Vetter, wie wir angaben, bis zu dem mongoliihen Hoflager in 
Caracorum gereist war." 

Das merfwürdigite Denkmal aller mittclalterlihen Compaß— 


! Auffallend it, daß fih auch bei fra Mauro diefer Irrthum findet, 
da er bob aus Marco Polo (lib, III, cap. 36), den er fonft eifrig benußt, 
wiſſen fonnte, daß ſich die Oſtküſte Afrifas von Socotora nad Madagasfar 
1000 Miglien gegen Südweſten erfirede. 

2 Doc, fehen wir Gathay fhon erwähnt in einem frühen Gedichte bes 
Francesco de Barberino (1264—1318). gl. H. Yule, The book of Ser 
Marco Polo. H. edit. Vol. J. p. 114, 115. London 1875. 


* Siehe oben S. 169. Daß Marino Sanuto um dieſe Reife wußte, 
erwähnt er felbft (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. III, cap. I. 
fol. 233). Schon ber genaue Zurla (Dissertazioni, tom. II, p. 309) hatte 
erfannt, daß Sanuto feine aftatifhen Kenntniffe Hethum verdanke; als 
firenger Beweis kann aber folgendes dienen: Sanuto nennt in den Secret. 
fid. 1. c. fol. 285, das Uigurenland regnum Tarsae, ein Ausbrud, den 
weber Marco Polo noch einer ber Mijjionäre gebraudt, wohl aber Hethum. 
(Haitonis Hist. cap. II.) jerner findet jih auf Sanuto’s Karte bei 
Bongars die moganijhe Steppe am kaspiſchen Meer, jüdlih vom Kur, mit 
den Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari hyemant (San- 
tarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine Angabe, die wörtlich 
au® Haitonis Hist. cap. X entlebnt it. Aber Jerufalem bildet noch den 
Mittelpunft ber Erdiheibe. 


14* 





farten ift unjtreitig das fogenannte catalaniihe Weltgemälde 
vom Jahre 1375, verfertigt von einem unbefannten, major: 
kaniſchen Steuermann, der mit der Literatur feiner Zeit wohl— 
vertraut war, einiges Willen in der nautiſchen Aftronomie befaß, ' 
und die neuentdedten Inſelgruppen im atlantiihen Meere, die 
Negerländer ſüdlich von der Sahara, die kaspiſchen Geftabe, 
fowie die Handelsftraßen nah Turkiſtan und nad) China, lettere 
ausichlieglih aus Marco Polo kannte.” Die Lage der Raſt— 
plätze auf der chinefischen Handelsjtraße gibt aber der catalaniiche 
Geograph jo willfürlih an, daß er fie nicht in einer Karte des 
Venetianers gefunden haben kann, jondern auf eigene Gefahr 
aus der Beichreibung in fein Weltbild übertragen hat. Außer 
Marco Polo benugte er noch andere Quellen für Südaſien;“* 
denn jeine Karte it eine der früheiten, auf welder 
Borderindien al3 Halbinjel erjcheint. Ueber dieje 
wahre Geftalt, die von Ptolemäus und von den Arabern vor Biruni 
mißfannt worden war, fonnte das lateinische Mittelalter durch die 
zahlreichen Miffionäre des 13. und 14. Jahrhunderts unterrichtet 
worden jein. In einem Briefe Montecorvin’3 von der Coro— 
manbelfüjte aus dem Jahre 1292 oder 1293, den uns der 
Mönch Menentillus erhalten hat, wird deutlich die Halbinjel- 
natur Indiens bejchrieben, und der alte Irrthum widerlegt, daB 
nicht das afrikanische Feitland ihm jüdlich gegenüber liege, jondern 
dort ein großer Dcean ſich ausbreite.‘ Der catalaniihe Geograph 
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ı Nah einem Gejeg vom Jahre 1359 mußten alle catalaniihen Ga— 
leeren zwei Seefarten an Bord se (Lelewel, G&ogr. du moyen-äge, 
tom. 11, p. 37.) 

2 Siehe oben ©. 172 n. 3. 

° 9. Yule, Cathai I. p. CCXXIV, jagt, die catalanifhe Karte babe 
für China aufer M. Polo auch noch Odorico benugt, denn Cincolam und 
Mingio fehlen bei Polo, jind aber bei Odorico anzutreffen. p. 105 Cens- 
calam des Oborico — Canton, p. 124 Menzu (Oborico) = Mingfo (Eatal, 
Karte) = Mingshu, alter Name von Ningpo. 

Es heift in dem Briefe, den Fr. Kunftmann (Gelehrte Anzeigen ber 
bayer. Afademie, 1855, Nr. 21, ©. 175) herausgegeben bat: Da parte ds 
meriggio non si trova terra se non isole... Navigavisi da isse infino 
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muß indejjen über Vorderindien nicht eine ſolche Bejchreibung, 
jondern eine Karte vor Augen gehabt haben; denn an der Weit: 
füfte gibt er unverkennbar den Meerbufen von Cambaia ar. 
Er nennt auch einige wichtige Plätze im Innern der Halbinfel, 
nämlih außer Delhi und Multan auch zwei Hauptftädte des 
Dekan." An den Küften des bengalifchen Golfes reichte da- 
gegen fein Wiffen nicht weiter als bis nah Madras.’ 

Im 15. Jahrhundert find es die Karten des Venetianers 
Fra Mauro, welche uns neue Fortichritte enthüllen. Wie feine 
Vorgänger benugte er italieniihe Gompaßfarten für Europa 
und die Mittelmeerfüften, für den Weften Afrikas bereits Karten 
der portugieſiſchen Entdeder, für Dftafrifa Karten aus Abeſſinien.“ 
Sein Dftafien oder China entwarf er aber mit außerordentlichem 
Fleiße aus Marco Polo's Beihreibung, fo gut fih aus der 
wörtlihen Schilderung ein Gemälde zufammentragen ließ.‘ Für 
dad vordere Indien benugte er die Reifen Nicolo Conti's“ 


ad Ormesse (Ormus) et a quelle parti le quali si dice che siano due 
mila migliaia di miglia intra Scirocco e Levante; da Minabar a Maabar 
contra a Tramontana CCC migliaia intra Levante e Greco; da Menabar 
a Giugimencote altre CCC migliaia: navigavisi intra Greco et Tramon- 
tana, lo residuo non & veduto, perö non ne dico. 


! Diogil ober Deogiri oder Daulatabad mit ber berühmten Feſtung 
Tivaigir, ferner Bijder oder Bibr. H. Yule, Cathai p. CCXXX. 413—414. 


* Die Herausgeber haben Butiflis gelejen, ftatt Butifet, wie es heißen 
folte. Die Beziehung biefes Namens auf Madras f. oben ©. 182 n. 4. 


* Siehe oben ©. 187. 


* Alle feine dinefifhen Ortsnamen find fümmtlih aus Marco Polo 
entlehnt; aber er wählt nur ſolche Stäbte, die nad biefer Quelle in ber 
Nähe der Küfte lagen, jo daß fie fih ohne große Jrrthümer auf das Bild 
eintragen ließen; denn baß er nicht, wie man fchon zu vermuthen gewagt 
bat, eine Karte bes Reifenden vor Augen gebabt habe, barf man daraus 
Ihließen, daß er im Lande Tangut ein Seebeden halb jo groß wie bas 
faspiihe Meer angibt, weldhe$ er Mar Biancho nennt. Der weiße See 
des Marco Polo ift aber der Fleine Weiher Tsahan nor (ſ. oben ©. 175), 
dem der venetianifche Neifende, wenn er eine Karte mit in feine Heimat 
gebracht hätte, niemals eine ſolche Ausdehnung gegeben hätte. 

° Dies läßt fih daraus beweilen, daß er die Route des Conti durch 
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und außer ihm noch andere Berihte über Südafien, die uns 
bisher noch nicht erſchloſſen worden find." 

Ein halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes 
Creigniß der Wiſſenſchaft plöglih eine neue Richtung. Am 
Beginn des 15. Jahrhunderts erhielt nämlich der griechijche 
Tert der Ptolemäiſchen Geographie mit den Karten des Agatho- 
dämon zuerjt wieder im Abendlande Verbreitung, denn bisher 
fannte man nur die Ajtronomie des großen Alerandriners aus- 
arabifchen Weberjegungen. Durch die Tafeln des Ptolemäus 
wurde das jpäte Mittelalter wieder mit den Ortsbeſtimmungen 
nah Längen und Breiten befannt, mit denen nur die Ajtronomen 
umzugehen gewagt hatten. Ein einziger Mann, der große 
Roger Bacon verfuhte es jchon vor der Bekanntſchaft mit 
der Ptolemäiſchen Geographie nad) dem Almageft, den Bejchrei- 
bungen des Mlfraganus und nah den Afonfiniihen Tafeln 
eine Karte nah mathematijhen DOrtsbeftimmungen 
zu entwerfen.” Leider wird fie in den Handichriften vermißt, 
und wir willen nur, daß fie jcheibenförmig geftaltet und die 
Klimate oder Breitengürtel durch Parallelen bezeichnet, auf dere 
Aequator aber die fortrüdenden Längen in Ziffern angegeben 
waren.’ Dieſer Verſuch, nämlich eine jelbitändige Wiederbe— 
[ebung der daritellenden Geographie nad) mathematischen Grund- 
jäßen, iſt die höchfte Leitung der Scholaſtiker; denn mit ihr 


das Dekan: Bifenegal, Peligondi, Orbigiri, dann die Stadt Awa und end= 
id Sumatra als große Inſel Tennt. (Siehe oben ©. 183.) 

' Darauf lafjen auf Fra Mauro’d Karte die indiihen Ländernamen 
Paigu (Pegu), Oriza (DOriffa), Telenge, Guzirat, jowie der Stabtname 
Soltanpur im Defan fliegen, die in ben bis jetzt befannten Quellen gar 
nicht oder im anderer verjtümmelter Form vorfommen. Auch bat fra 
Mauro ung auf feiner Karte zuerjt bie Infelfette ber Malediven nicht ganz 
correft, aber doch erfenntlih unter dem Namen Divia moal gezeichnet... 
H. Yule, Cathai p. CXXXVIN, ift zu dem nämlichen Refultat gelangt, 
glaubt indes, daß Fra Mauro bie weiteren topograpbifchen Details mündlich 
von Conti erhalten habe. 

?2 Roger Bacon, Opus Majus fol. 186—189. 

»Vielleicht hat der Cardinal d'Ailly uns eine Copie davon erhalten, 
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fehrte man zu dem Verfahren zurüd, welches Hipparch erfonnen 
und Ptolemäus in feiner Geographie durchgeführt hatte. 

So jorgfam und fleißig auch die alten Compaßfarten 
gearbeitet waren, dennoch fehlte ihnen der wiſſenſchaftliche 
Werth. Auch Bölfer auf fehr niedern Stufen der Gefittung 
befigen die Gabe, treue Gemälde von einzelnen PBlanetenitellen 
zu entwerfen." Cortes erhielt von den alten Merifanern Karten, 
die den ſpaniſchen Seefahrern an den Golffüften gute Dienite 
leifteten. Einer Karte, melde eine merfwürdige E3fimofrau 
zeihnete, verdankte Sir Edward William Parry die Entdedung 
der Fury: und SHeclaftraße, dem ältern Roß malten andere 
Eskimo ein treues Bild von dem Boothiagolf, und wieder andere 
Eskimo entwarfen 1858 dem Capt. M'Clintock Karten, die zur 
Auffindung von Frankflin’3 Schiffen gedient haben.” Solche 
Ländergemälde mögen als Wegweiſer genügen ; aber einen höheren 
Rang erhalten Karten erft, wenn fie auf den Entwurf einer 


j. Alliacus, Imago Mundi s. J. 1480. D'Ailly's Schriften jind nur Aus: 
züge aus Roger Bacon, und ba feine Karte übereinftimmt mit der Beſchrei— 
bung, die Bacon von jeinem Weltbilde gibt, jo bat der Garbinal vermuth— 
ih aud als Kartenzeihner den Francisfaner ausgebeutet. 

’ Die Maori Neufeelands nennen ihre Nordinfel den Fiſch des Maui, Te 
Ika a Maui, weil fie wirklich Fiſchgeſtalt befigt. Sie zeigen den Kopf, ben 
Schweif, die Augen, bie Floßen diefes Fiſches, fie mußten alfo ein Land— 
fartenbild der Inſel vor Augen gehabt haben. (v. Hoditetter, Neufeeland. 
Stuttgart 1863, ©. 50. Vgl. auh S. 204 feine Bemerkung über bie 
Karte, die ein Maori zeichnete.) 

* Prescott, Conq. of Mexico. New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry's second voyage. London 1824, 
p. 160. M’Clintock ,- Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
London 1859, p. 162—164. Abbildungen folder Esfimofarten finden jich 
bei Hall, Life with the Esquimaux. Man vergleihe auch, was Henry 
Doule Hind (The Labrador Peninsula London 1863, tom, ], p. 10, 74, 
88) über die Genauigkeit der Karten bemerkt, welche die Montagnaig- und 
Nasquapi: Indianer auf Baumrinde zeichnen, ebenfo, was Waitz über Karten 
eined Comanche-Indianers (Anthropologie der Naturvölfer Bd. 4, ©. 216) 
bringt, jowie die Flußfarten eines Yuman und eines Paisut: \ndianers, 
die Möllhauſen (Reifen in die Felfengebirge Nordamerikas. Bd. 1, ©. 434) 
abbildet. Noch weitere Belege gibt R. Andree (die Anfänge ber Karto: 
grapbie) im Globus. XXXI. S. 24. 37. 
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Kugelflähe in der Ebene übertragen werden. Nicht bloß äußer- 
(ih fehlt den alten Seekarten jede Projection, jondern fie ver- 
statten auch feine Verfuche, fie nachträglich mit einem Gradneg 
zu verjehen, es ſei denn ein walzenförmiges. Stellen Die 
Compaßlinien Eurven (Lorodromen) vor, wie fie den Pfaden 
eines Schiffes entiprechen, das von einem Küftenpunkte zu irgend 
einem anderen in gleicher Steuerrichtung fährt, jo müſſen wir 
in den alten Seekarten Bilder wiederfinden, wie fie unter An— 
wendung von Mercatorprojection entitehen,; und fiherlih wären 
auch die alten Seefahrer zu ſolchen Bildern mit Nothwendigfeit 
gelangt, wenn ihre Segelrihtungen ftreng der Wirklichkeit ent- 
iprochen hätten. Sn diefem Falle aber mußten alle Entfernungen 
von Nord nah Süd größer ericheinen, als die gleihen in der 
Richtung von Weſt nah Dft; die Karten zeigen aber das ent: 
gegengejegte Verhältniß, folglid waren aud die Lorodromen 
ohne Genauigkeit. Außerdem waren auf ihnen, da fie mit der 
einzigen Hilfe des Compafjes zufammengetragen und die Miß— 
weifungen der Magnetnabel nicht beachtet wurden, die Richtungen 
aller Küften und Meeresaren bisweilen um einen Viertelmind 
fehlerhaft angegeben, da bei der damaligen öftlichen Abweihung 
in Europa Nordnordoft für Norden, Südſüdweſt für Süden 
gehalten wurde. Je weiter die Karten von der Gibraltaritraße 
gegen Diten fortichritten, dejto mehr rüdten alle Eüd- und 
Nordfüften gegen Norden hinauf,’ oder drehten fich, umgelehrt 
wie die Zeiger einer Uhr, von rechts nad links um 10, 15, ja 
25 Stride oder Grade der Compaßroje. Für die Zwede der 


'&o berührt auf der Karte der Pizigani die Weitipike von Sicilien 
ben Mittagsfreis von Ancona, welder 19 6’ Abitand befiken ſollte Samfun, 
am Ihwarzen Meere, welches wejtlicher liegt al8 die Meerenge von Kertſch, 
rüdt bei den Pizigani um einen Viertels-Wind oder um 11! Gompaf- 
jtriche gegen Oſten. An ber Weftfüfte bes Fajpiichen Meere beträgt ber 
Fehler des weltlichen Zurüdweihens volle 25, auf ber catalaniihen Karte 
ſogar 30 Compaßſtriche, jo daß aljo auf der erjteren Karte das europätiche 
Ufer des kaſpiſchen Sees ftatt nah Nord Fei Weit, nad Nordweit bei Nord 
jtreicht. 
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Das ſchwarze Meer nad einer handihriftlihen Karte der münchner Staatsb ibliothel aus 
dem Beginn des 15. Jahrhunderts nah G. M. Thomas, _ 


Der Fehler ber faljhen Drientirung wird bier außgedrüdt durch den Winkel, den die Linie 
MN (magnet. Norden) M S (magnetijger Süden) mit der Linie W N (wahrer Norden) WS 
(wahrer Süden) bilbet und ber im dieſem fehr günftigen Fall nur 109 beträgt. 


Schifffahrt war e8 natürlich bequemer, wenn man den örtlich 
wechjelnden magnetischen ftatt den aftronomiichen Himmelsrich— 
tungen folgte, und die Karten mit dem Gange der Bufjole über: 
einftimmten; da aber die Mißweiſung der Nabel örtlich ftärfer 
oder ſchwächer ift, und da fie mit der Zeit wechjelt und ſogar 
ihre Zeichen fich verändern, alſo aus einer weftlichen eine öftliche 
werden fann, fo ließ ſich mit Hilfe des Compaſſes nur ein ver: 
zerrtes und vor Allem fein dauernd giltiges Bild unferer Erde 
entwerfen. Schon um die Mitte des 15. Yahrhunderts fühlte 
die Mängel der alten Karten der jcharffinnige Aeneas Sylvius, 
ſpäter Papſt Pius II. denn er erfannte, daß die Lage Chatais 
(Chinas) auf den damaligen Weltbildern viel zu nördlich ange: 
geben jei, infofern nach den Schilderungen der Neifenden jenes 
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Land unter einem wärmeren Erdgürtel geſucht werden müſſe.“ 
Aus dieſer Aeußerung des gebildeten Kirchenfürſten, der nach 
einem Jahrtauſend zuerſt wieder den Strabo erwähnt, entdeckt 
man zugleich, daß mit der Wiederbelebung der mathematiſchen 
Geographie auch die Wirkungen der geographiſchen Breite auf 
die Vertheilung der Sonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 

Am Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir die Geo— 
graphie des Ptolemäus am früheſten vom Cardinal d’Ailly’ 
benutzt, und ehe noch jenes Jahrhundert zu Ende ging, waren 
bereits ſieben Ausgaben mit Karten in Kupfer geſtochen, oder 
in Holz geſchnitten, erſchienen. Mit den Vorzügen der mathe: 
matiſchen DOrtzbeftimmungen erhielt man aber auch alle Ptole— 
mäiſchen Längenfehler, welche der großen Are des Mittelmeeres 
eine Entwidlung von 62 ftatt 42 Längengraden gaben und 
dadurch das Antlit unſres Welttheils ärgerlich entjtellten. In 
dieſem Sinne erlitten die bildlichen Darftellungen der Erde einen 
Rückſchritt, im DVergleih zu den genauen Größenverhältnifjen 
der alten Seelfarten, und dies hat einen Gejchichtichreiber der 
mittelalterlihen Erdkunde (%. Lelewel) zu der jeltiamen Anklage 
verleitet, daß unfere deutſchen Gelehrten, weil fie die mathe: 
matijche Geographie der alerandrinifhen Schule im 16. Jahr— 
hundert zur Geltung brachten, der Wiſſenſchaft ein Jahrtaufend 
ftiller Fortentwicdlung entzogen hätten. Wir haben daher Ueber: 
fichten gegeben über den Zuftand der Erdkunde im Alterthum, 
bei den Arabern und im Mittelalter vor und nad) den Kreuz 
zügen, um jedermann frei urtheilen zu laffen, ob die Deutjchen 
dem Gange der geographiichen Erfenntniß gejchadet haben, als 
fie die Ptolemäifche Wiffenfchaft wieder erwedten. Der nädjite 


' Aeneae Sylvii Opera Geogr, cap. 14. Francf. 1707, p. 27. 

* In der Imago Mundi, feiner älteren Schrift, ftüßt er fih nur auf 
arabiihe Gelehrte, auf feine fholaftiihen Vorgänger und auf den Almageit 
bes Ptolemäus; erſt in dem fpätern Compendium Cösmographiae (Aliaci 
Opuscula, ed. 1480, p. 62b sq.) gibt er Auszüge aus ben Längen und 
Breitentafeln des Ptolemäus. 
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Abſchnitt kann ung erjt die Belege bringen, daß die Deutjchen 
auch wirklich die Fähigkeit befaßen, ihr gewagtes Unternehmen 
durchzuſetzen, aber Schon jest läßt ſich ausſprechen, daß es ein 
zortihritt war, wenn man an die Stelle der fehlerhaften Küften- 
aufnahmen mit dem Compaß ein Verfahren der Ortsbeſtimmung 
einführte, welches die höchſte Schärfe verhieß, wenn auch im 
Anfang die Beitimmungen felbjt zu minder richtigen Ergebniffen 
geführt hätten. 

Den Kartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die Ptole— 
mäiihen Bilder außerdem eine willlommene Ergänzung für die 
Küftenlinien Süd- und Dftafiend. Fra Mauro zeichnete bereits 
Vorderindien nad) den Ptolemäiſchen Karten und einen neuen, 
jeitdem herfümmlich gewordenen Typus für den Dftrand Afiens 
entdeden wir auf der genuefiihen Karte des Palaftes Pitti 
vom Jahre 1447." Sie enthält nicht bloß die Geſtalt des 
Ptolemäiſchen Vorderindiens, fondern auch jeine goldene Cherfones 
(Halbinjel Malafa), jenfeit welcher das beſſer gefannte China, 
niht wie es Ptolemäus darftellte,. als Küfte eines indijchen 
Binnenmeeres, jondern als das Ufer eines öftlichen Oceans fich 
ausbreitete. Copien einer ſolchen Karte, auf welcher die Reife: 
ergebniffe des Nicolo Conti eingetragen waren,” müjjen nad) 
Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Aufjuhung des ferniten Morgenlandes auf dem Seewege 
nah Indien erwogen wurde,’ und eine jolche, oder eine ähnliche 
Karte, hatte der Entdeder Amerifas im Jahre 1492 an Bord. 

' Lelewel, G£ogr. du moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857. Taf. VI. 

: Die Karte von 1447 fennt nämlich die Inſeln Sanday und Bandam 
als Uriprungsländer der Molukken- und Bandagewürze. Beide Namen 
finden fih nur bei Nicolo Conti (j. oben S. 184). 

’ Die Küſtenlinien Südoftafiens, wie fie die florentiner Karte enthielt, 
wurben nämlih von Martin Behaim auf feiner Erbfugel von 1492 und 
von Johann Schoner auf feiner Erbfugel von 1520 benußt. Sie finden 


fi auch auf ber Charta Marina Portugalensium vom Jahre 1504 in 
Lelewel’s Atlas. 
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Das Naturwiſſen der Scholaftifer. 


Die ſcholaſtiſchen Geographen ſchenkten der jenfrechten Glie— 
derung der Länder etwas mehr Aufmerkſamkeit, als die Araber. 
Auf Sanuto’3 Karte jehen wir den Bau der Alpen und ihren 
Zufammenhang mit den Apenninen Fräftig ausgedrückt. Bei 
den Pizigani und auf der catalanifhen Karte find der Atlas, 
die Pyrenäen, die Alpen, mwenigitend was ihre Arenitellungen 
betrifft, fenntlich angegeben; der Apennin fehlt dagegen gänzlid, 
und der Kaukaſus ift zu einer Meridiankette verſchoben worden. 
Zum Aufbau von Gebirgsphantomen bot Aſien den alten Karten: 
zeichnern einen bejonders günftigen Raum, und nur bei Fra 
Mauro finden wir den Himalaya oder Imaus in erträglicer 
Lage angegeben. Die großen Neijenden jener Zeit hatten 
übrigens bei Bejchreibung fremder Länder die Bodenerhebungen 
nit gänzlich vernachläſſigt. Ddorico bemerkte, als er das 
armeniſche Hochland beitieg, daß Erzerum die am höchſten und 
raubeften gelegene Stadt der Erde fei,' und Ruysbroef bradte 
die frühefte Nachricht von der großen Anſchwellung der Erde 
im Innern Aſiens nach Europa. Auf jeinem Wege durch die 
Diungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüſſe von Diten 
nach Weiten, feine in entgegengefegter Richtung ſtrömten.“ Auch 
betradtete man den ſenkrechten Bau der Erdveiten als etwas 
Gemwordenes und Beränderliches. Riſtoro aus Arez30 (1282) 
hielt die Erde im Innern für feuerflüjfig und erklärte daraus 
die Eriheinung der heißen Quellen.” Er bejchreibt uns die 
Wirkung eines Erdbebens bei Volterra, nnd er fließt daraus, 
daß dur ſolche Hebungen oder Spaltungen Berge emporge: 
rüdt oder umgeltürzt werden und die Erdrinde durch innere 
Kräfte fih aufblähen und hohle Anſchwellungen bilden Fönne. 


‘ Odorico ed. Venni, p. 46. 

? Ruysbroek ed, d’Avezac, p. 326. 

9 Composizione del Mondo ed. Narducei, cap. VII, p. 117. 
* Ristoro d’Arezzo |, c. p. 86. 
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Wenn wir bier dur eine Sprache überraiht werden, als 
hörten wir Alerander v. Humboldt im Kosmos, jo hielten fich 
dagegen Albert der Große, Alerander Nedam und PVincenz v. 
Peauvai® an die Mriftoteliide Erklärung der Erdbeben in 
böhlenreihen Ländern duch Verirrung von Luftmafjen, welche 
einen Ausweg nad oben ſuchen. Allgemein aber geftand man 
auch dem Waſſer eine geitaltende Kraft beim Bau der Erdveſte 
zu. Albert der Große war der Anſicht, daß abwechſelnd Theile 
der Ländermaffen unter Wafjer verjänfen und andere wieder 
aufftiegen." Bincenz von Beauvais dagegen äußert, daß die 
Berge jeit der Sündflut beitändig an jenfrehter Erhebung 
verloren haben müßten, theils durch die Wirkung der Witterung 
und der füßen Meteorwaſſer, theils durch die nagende und 
unterwühlende Thätigfeit von Ebbe und Flut.” Wenn mir 
bier einen der viel gejhmähten Scholaitifer über Eroſions— 
eriheinungen ih genau jo ausdrüden hören wie einen be- 
rühmten britiihen Geologen unjerer Zeit, jo wächst unjer 
Staunen, wenn derfelbe Vincenz von Beauvai auch von einem 
Auffteigen der Berge bei Toledo berichtet. Beruhte auch die 
letztere Beobachtung jedenfalls auf einer Täuſchung, jo ift doch 
ihon die Vermuthung folder Erjcheinungen an fich verdient: 
voll, Eingeſchloſſene Thierverjteinerungen wurden aufmerkiam 
betrachtet, und als der geiltreihe und jcharffinnige Riftoro aus 
Arezzo fojfile Fiihe auf hohen Bergen antraf, jo jchloß er nicht 
ohne Berechtigung daraus, daß die Sündflut jene Höhen bededt 
haben müſſe. Er berichtet uns weiter, daß man auf einem 
Berge jeines Vaterlandes, unter einem eijenhaltigen Geitein, auf 
ein altes Flußbett geſtoßen jei, fenntli an den rund gejchliffenen 
Kiejeln und an den eingebetteten verjteinerten Wirbeln und 


' Meteorum lib, II, tract, III, cap. 2. Lugdun. 1651, tom, II, fol, 55. 

* Vincent. Bellovac. Speculum naturale lib, VII, cap. 20. 

® Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De 
quibusdam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalium, und 
Vincent. Bellov. ]. c. 
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Gräten von Fiſchen.“ Sole Beobahtungen und Schlüſſe 
blieben zwar wegen einer mangelnden gemeinjamen Berftär- 
digung für dad Wachsthum bejjerer Erfenntnifje wirkungslos, 
aber fie zeigen uns doch die geiftige Erregung im Zeitalter des 
Dante und die Uebereinftimmung der damaligen Schlußfol— 
gerungen mit den heutigen. 

Es war eine jehr verbreitete Anfiht im Mittelalter, daß die 
füblihe Erdenhälfte mit Waſſer bededt jei, aber die Gründe, 
welde man dafür angab, waren aftrologiihe. Der Anblid von 
Himmelsfugeln, wie fie von den Arabern nah dem Abend: 
lande gebracht wurden, erzeugte bei Rijtoro aus Arezzo die 
Täuſchung, daß die antarctiihen Räume des Firmaments ganz 
jternenleer fein müßten.° Er vermuthete daher, daß urjprünglic 
die Erde gleihmäßig mit Waſſer bededt, durch eine providentiele 
Zuſammenſchaarung der Gejtirne auf der nördlichen Hemiſphäre 
des Himmel3 aber eine theilweije Vertreibung der Gewäſſer 
nah Süden und ein Auftauchen der Erdveite auf unjerer Halb: 
fugel bewirkt worden jei, und daß durch eine veränderte Anord- 
nung der Sternbilder eine abermalige Waſſerbedeckung der be 
günftigten Planetenhälfte eintreten könne. 

In den Erſcheinungen von Ebbe und Flut jahen engliiche 
Gelehrte gasartige Aufblähungen des Meeres, welche beim Zenith: 
ftande des Mondes wieder entwichen und dadurch die Ebbe 
berbeiführten.” Auch unterihied man nur die zmwölfjtündige 
Wiederholung von Ebbe zu Ebbe, nicht die monatlich zweimal 

' Composizione del Mondo ed. Narducci, p. 86. 

? Da man nämlih auf den mittelalterlihen Himmelsfugeln nur die 
Sterne verzeichnete, die über dem Horizont von Alexandrien ober Katro 
fihtbar waren, jo blieb um den Südpol eine leere Fläche. Dante befämpft 
in feiner Schrift de aqua et terra die Vorſtellung einer geo-ercentriichen 
Waſſerſphäre, welche bochaufjhwellend die ſüdliche Hemiſphäre überdeden 
ſollte. W. Schmidt, Ueber Dante's Stellung in der Geſchichte der Kos mo— 
graphie. Graz 1876. 

»Dieſe Lehre, welche durch eine Verwechslung ber Hafenzeit mit der 


Flutzeit entjtand, findet ji in Robert Linconiensis, Opuscula. Venetiis 
1514, p. 11”. Andere falihe Erflärungen bei Roger Bacon (Opus Majus 
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wiederkehrenden Springfluten und Nippfluten, oder dieſe letz— 
teren nur mit Berufung auf Lehrer des Alterthums.' Den 
Eal;gehalt im Seewaſſer erklärte fi der unbekannte Verfaſſer 
eins Weltſpiegels, der ſich in einer Handjchrift vom SYahre 
1265 findet, dur die Annahme, daß das Meer beim Abnagen 
der Küſten jalzige und bittere Erden auflöfe.” 

Da die damalige Erdfunde räumlich nicht weit genug in 
jenen Gürtel unjeres Planeten hineinreihte, wo die Luftitrö- 
mungen regelmäßig zu werden beginnen, jo Efonnten auch die 
Gejege dieſer Erfcheinungen nicht entjchleiert werden. Beſchrei— 
bungen von den Monfunen oder indiihen Jahreswinden, ſowie 
von dem Eintritt abgemefjener Negenzeiten gelangten indeſſen 
durh Milfionäre nah dem Abendlande.” Auch entdedte der 
Franc skaner Piano di Carpine während feines Verweilens bei 
der mongoliihen Horde die auffallende Armuth wäſſeriger Nieder: 
ihläge auf den aſiatiſchen Hochebenen. Die dortigen Winter, 
jagt er, feien jchneelos und die Sommerregen äußerſt jpärlich. ‘ 
Giraldus de Barri, nach jeiner Heimat Cambrenfi genannt, 
(geb. 1147), über deſſen Wundergläubigfeit viel gejpottet worden 
it, hatte auf feiner Reiſe nah Irland doch ein jcharfes Auge 
für die Witterungseinrihtungen diefer Inſel, die im Sommer 
fol. 85) und bei Honorius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. I, cap. 40. 
Spirae 1583, p. 33). 

' Vincentius Bellovac. mit Anführung des Macrobius im Specul. 
naturale, lib. VI, cap. 14. 

® Notices et extraits des mss. tom. V, p. 265. 

® So jigreibt Menentilug (S. oben S. 212 n. 4) aus Oberindien: non 
visi puö navigıre se non una volta l’anno perch£ dall’ intrata d’Aprile 
infno alla fine d'Ottobre li venti sono occidentali, sicehè niuno potrebbe 
navigare inverso Occidente, e poi lo contrario cio& dal mese d’Ottobre 
inino al Marzo. Jourdain de Severac bemerkt, daß in Klein-Andien, 
morunter man bei ibm das Sind und die Küften biefjeit des Indus zu 
verfteben hat, nur von Mitte Mai bis Mitte Auguft Regen falle, in ber 
übrigen Zeit aber außerordentlich jtarfe Thaubildungen eintreten. (Mirabilia 
ed. de Montbret, Recueil de Memoires publ. par la soc. de geog. 


tom. IV, p. 41.) 
* Plan Carpin, Bist. Mongol. cap. 1, $. 3, ed. d’Avezac, |. c. p. 609. 
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faum dreier klarer Tage fich erfreue. Die beftändigen Regen 
jchreibt er den Weftwinden zu, deren Vorherrſchen man an dem 
öftlich geneigten Wuchfe der Bäume zu erfennen vermöge.' Die 
Urſache der Bildung feuchter Niederjchläge wurde durch Vincen; 
von Beauvaiß ganz richtig geahnt. Die warme Luft der Niede- 
rungen, belehrt er ung, verdichte fi an den fälteren Anhöhen 
der Berge zu Nebel und falle ald Regen herab.” Bei ihm 
finden wir auch die wahre Anjchauung, daß die See durd 
Berdampfung bejtändig Waffer verliere, welches verdichtet, über 
die Feitländer niedergehe, die Quellen bilde und durch ihre 
Abflüffe den Verluft der Meere wieder ausgleiche.“ Neben diefer 
richtigen Lehre, welde man dem Ariſtoteles verdanfte, wurde 
aber auch der Irrthum verbreitet, die See dringe durch unter: 
irdiſche Verkehrsmittel in die Fejtlande, verliere auf dem Wege 
ihre falzigen und bitteren Bejtandtheile und brede dann als 
füßes Quellwaſſer hervor.‘ 

Daß die größere oder geringere Erwärmung der Erdräume 
von den größeren oder geringeren Einfall3winfeln der Sonnen: 
jtrahlen abhänge, oder mit den wachjenden geographiichen Breiten 
abnehme, daß man aljo auf der nördlichen Erdfugel die wärmeren 
Länder im Süden zu vermuthen habe, wurde am klarſten von 
Albert dem Großen entwidelt.” Auch widerlegte er jehr glüd- 
lid den alten Irrthum, daß zwiſchen den Wendefreijen ein 
verjengter Erdgürtel liegen jolle, wenn er aud mit Berufung 
auf Zbn Sina (Avicenna) den größten Werth nur darauf legte, 


' Giraldi Cambrensis Opera ed. J. S. Brewer, London 1861, tom. 1, 
1: ZLIEHL. 

” Vincent. Bellovac. Spec. naturale lib. VII, cap. 23. 

® Vinc. Bell. Spec. nat. lib. VI, cap. 8. 

So ber unbefannte Berfaffer ber Imago Mundi in ber Handſchrift 
von 1265 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und ber Berfaffer ber 
catalanifchen Karte (Buchon et Tastu Atlas en langue catalane, Not. et 
extr. tom. XIV, p. 10). Aehnlich Brunetto Latini, vgl. W. Schmidt, Ueber 
Dante's Stellung in der Gejhichte der Kosmographie. Graz 1876. ©. 8. 

° Meteorum lib. III, tract. I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. Il, 
fol. 80. 
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daß in den Breiten der Tag: und Nachtgleihen die ftarfe Er: 
mwärmung während des Tages beträchtlih durch die Abfühlung 
gleih langer Nächte gemildert werden müſſe.“ Südlih vom 
Aequator, jagen die Bearbeiter der alfonfinijchen Aſtronomie, 
gibt er nur eine dünne Bevölkerung, Neger, die auf Infeln 
wohnen und den TIhieren gläihen.” Weit fchärfer als in Alter: 
thum wurde von den jo unbillig verfannten Scholaitifern die 
Wahrheit ausgeiproden, daß die Erwärmung der Erdräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten, fondern auch in ſenkrechter 
Richtung mit den wachſenden Anjchwellungen des Bodens abnehme. 
Albert der Große wußte, daß auf den Bergen geringere Tem— 
peraturen herrihen als in den Tieflanden, und daß in den 
Niederungen ſüdlicher Länder fein Schnee fallen, oder der ge: 
fallene nicht lange liegen bleiben könne.“ Der ſcharfſinnige 
Beauvais fügt auch eine Erklärung Hinzu, warum auf hohen 
Bergen der Schnee nicht jchmelze und überhaupt bei jenfrechtem 
Aufiteigen die Temperaturen abnehmen. Se dichter das Mittel 
jei, durch welches der Sonnenitrahl falle, deito höher jteige die 
Erwärmung, und es rühre die Kälte auf den Bergen nur von 
der Berdünnung der Luftichichten ber.‘ Unſer Erftaunen über 
ſolche Anſchauungen jteigert fich aber noch, wenn Albert der 
Große uns über den Einfluß belehrt, welchen die Arenrichtung der 
Gebirge auf die örtlichen Klimate in Europa auszuüben ver: 
mag. Ein Land, bemerkt er, welches nah Süden offen und 
gegen Norden geſchützt liegt, wird wärmer fein, al3 ein Land, 
welches gegen Norden entblößt ift; ein Land dagegen, welches 


! Albertus Magnus, De natura locorum, lib. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet, 1514, p. 11 und 
Petri Alphunsi ex Jud, Christ. Dialogi. Colon. 1536, p. 21—22. 

? Astronomia del rey D, Alfonso X. por D. Manuel Rico y Sinobas, 
Madrid 1863. Alcora cap. 8. fol. 172. 

?® Meteorum lib. II, tract. I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 36. 

* Vinc. Bellov. Spec. natur. lib. VII, cap 23. Das nämliche wieder: 
holte Brumetto Latini. Li Tresors, liv. I, part. III, cap. 107. p. 118 bis 
119. Paris 1863. 
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nah Diten ſich öffnet, nah Weiten gededt ift, wird trodener 
fein, al3 ein Land, welches gegen Weiten fich verflacht. ' 
Ueber die Verbreitung der Gewächſe und Thiere hatte 
man dem Altertum nur die ungenaue Vorftellung entlehnt, daß 
unter denſelben Polhöhen die Formen der belebten Gejchöpfe 
fih gleichen müßten,” daß beifpielsweife der Elephant einem 
iharf begrenzten Erdgürtel angehöre, und daß mit den abneb- 
menden Breiten die Hautfarbe der menſchlichen Bewohner dunkler 
werden müſſe. Albert der Große, bei dem wir ſchon den Aus: 
druck „ewiger Schnee” finden, wagte bereit3 die nördliche Ver: 
breitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50. Breitegrade zu 
ſuchen, denn nördlicher, jo meinte er irrthümlich, gehe er in 
eine Abart (siligo) über.‘ Der Einfluß einer ſenkrechten Er— 
bebung auf die Veränderung der belebten Wejen wurde eben: 
fall3 geahnt. Die Erde, lehrte Niftoro d'Arezzo, müſſe Thäler 
und Berge enthalten, damit größere Abwechslung und Zierlid 
feit in der Schöpfung, namentlich in der Thier- und Pflanzen: 
welt, eintrete; denn mande Gewächſe wollten nur auf Bergen 
gedeihen und verfümmerten in den Ebenen, bei andern wiederum 
finde das Gegentheil ftatt.‘ Nur eine vereinzelte Wahrnehmung 
vermögen wir aufzuzählen, daß das Verbreitungsgebiet eines 
Gewächſes auch durch eine Mittagglinie begrenzt werden könne. 
So unterrichtete der Miffionär Jourdain de Severac jeine Zeit: 
genofjen, daß die Dattelpalme ſich nur im Sind, nicht in den 
entfernteren Theilen Indiens befände,” und in der That bilder 


! Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

® Albertus Magnus, De coelo et mundo, lib. II, tract. IV, cap. 9. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. 

? De natura locorum, Dist. II, cap. 1. Der Ausdrud nives per- 
petuae findet fi dagegen 1. c. Dist. I, cap. 2. 

* Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 


° Mirabilia, ed. de Montbret. l.c p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes duleissimos et in maxima quantitate. Infra 
autem Indiam minime inveniuntur. 
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auch der Indus die Grenze der öſtlichen Verbreitung des edlen 
Fruchtbaumes.“ 


Von dem nämlichen Reiſenden erhalten wir auch eine ein— 
drucksvolle Darſtellung der indiſchen Natur, die ihm wie „eine 
andere Welt“ (quasi alter mundus) entgegentrat. Er preist 
die prachtvolle Klarheit des geſtirnten Himmels, er beſchreibt 
uns deutlich die Kokospalme und die heilige indiſche Feige, die 
mit ihren Luftwurzeln Haine um ſich bildet, die großen Fleder- 
mäufe, welche an den Xejten der Bäume angehängt ſeltſamen 
Früchten gleichen, und widerlegt einen allgemein im Mittelalter 
verbreiteten Irrthum, als ob der indijche Pfeffer nicht der 
natürlichen Reife, jondern einer künſtlichen Röftung feine ſchwarze 
Farbe verdanfe. Die meifte Sorgfalt in den Wanderberichten 
des Mittelalterd wurde überhaupt auf die Produftenfunde ge: 
wendet und vor allem die Urjprungsländer der Gewürze, der 
Wohlgerüche und der Edelfteine zu ermitteln geſucht. Bon Marco 
Polo und feinen Nachfolgern wird Malabar als die Heimat 
des ächten Pfeffer bezeichnet,” und der genaue Jourdain hatte 
ſchon früher ausgejproden, daß jene Gewürzrebe nur in Süb- 
indien, nicht mehr im Sind vorfomme.” Den beiten Ingwer 
holte man damal3 und jpäter, noch zur Zeit der Portugiejen, 
auf dem Markte de3 malabarifhen Kollam oder Columbo; ‘ 
Ceylon dagegen, defjen Berlenfifchereien, Rubinen: und Diamanten- 
gruben die Begierde des Abendlandes mächtig erregten, erjcheint 
al3 Zimmetinjel erft bei Nicolo Conti.” Diefem Benetianer 
verdanken wir die frühejte Beichreibung von der Bereitung des 
Palmenmweines und die erjte, jedoch nicht ganz genaue Angabe 


A de Candolle, Geographie botanique raisonnee. Paris 1855, 
p- 346. 

* Marco Polo a. a. DO. ©. 565. Nicolo Eonti, bei Kunftmann, Kennts 
nig Indiens im 15. Jahrhundert, ©. 46. 

’ Jordanus, Mirabilia p. 46. 

* Odorico ed. Venni, p. 56. 

> Nicolo Conti a. a. O., p. 39. 
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über die Urſprungsländer der Muskatnüſſe und der Gewürz— 
nelken.“ 

Die Erſchließung Oſtaſiens hatte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Verkehr geſetzt, und die auffallenden Ver— 
ſchiedenheiten der Geſichtsbildung waren den Botſchaftern aus 
dem Franciskanerorden nicht entgangen. Während Ruysbroek 
als gemeinſames Merkmal für alle Oſtaſiaten nur die ſchmal 
geſchlitzten Augen erwähnt,“ hatte ſein Vorgänger Piano di 
Carpine die mongoliſchen Stämme viel ausführlicher geſchildert. 
Ihr Antlitz, bemerkte er, iſt ungewöhnlich in die Breite gezogen, 
die Backenknochen treten merklich hervor, die Naſe iſt klein und 
platt gedrückt, die Lieder der ſchmalen Augen und ihre Wimpern 
reichen bis zu den Brauen hinauf, der Körperwuchs iſt mit 
wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleich er nicht geſchoren 
wird, ſehr ſpärlich.“ Dies gelte, fügt er hinzu, auch von den 
Chineſen, deren Aehnlichkeit mit der Mongolenfamilie nur da— 
durch geſchwächt werde, daß ihr Antlitz minder ſtark in die 
Breite gezogen ſei.“ Auch verdanken wir dieſem ſcharfen Beob— 
achter die erſte Kunde über die Schriftarten der verſchiedenen 
Völker Hochaſiens. Ruysbroek dagegen hatte bereits entdeckt, 
daß die Chineſen mit einzelnen Zeichen ganze Worte, richtiger 
ganze Wurzeln zu ſchreiben pflegen.” 

Diefe Ueberfhau ihrer Leiftungen wird wohl hinreichen, 
die Scholaftifer von dem Vorwurf eines knechtiſchen Autoritäts- 
glaubens zu retten. Es wurde damals mit gleihem Scharflinn 
beobadtet und verglien, wie jet, nur war die Summe der 
Erfenntnifje jehr gering, das Geringe in ſchwer erreihbaren Hand: 


©. oben ©. 184. 

: Parvam aperturam oculorum, Ruysbroek l. c., p. 292. 

’ Plan Carpin ed. d’Avezac, cap. II, $ 1, p. 611. Ebenſo haben 
bie Tartaren bei Ricoldi (Laurent, Peregrinatores medii aevi IV, p. 114) 
magnas et latas facies et oculos parvos, quasi fissuras quasdam per 
transversum in media facie et parvam barbam. 

* Plan Carpin 1. e,, p. 653. 

° H. Yule, Cathai p. CXXVIl. 
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ſchriften zerſtreut und endlich die Mittel, den Irrthum von der 
Wahrheit durch ſinnliche Beweiſe zu trennen, nicht in der Uebung, 
oder noch öfter gar nicht ausführbar. Jedenfalls waren es 
Sahrhunderte, die auf Hohes vorbereiteten. Der Zeit nach aber 
fteht an der Spite diefer geiftigen Bewegung Albert v. Bollftäbt, 
Biſchof von Regensburg, dem feine dankbaren Nachkommen den 
Beinamen des Großen gegeben haben." 


ı Albert Graf v. Bölftädt wurde geboren 1193 in Lauingen an ber 
Donau und ftarb am 15. November 1280. Joachim Sighart, Leben und 
Biffenfhaft bes Albertus Magnus. Regensburg 1857. ©. 2, ©. 255. 
Ueber jeine großen Leiftungen in ber Botanik |. K. F. W. Jeſſen, Botanif 
der Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864. ©. 143 ff.; über feine Leiftungen 
in der Zoologie ſ. I. Victor Carus, Gefhichte ber Zoologie. Münden 1872. 
©. 272. 273. 
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Der Zeitraum der großen Entdeciungen vom 
aufanten Heinxich bis zur Mitte des 17. Juhr- 
hunderte. 


Räumliche Erweiterungen des Willens, 


Portugieifde Entdehungen bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Die Geſchichte der Erdkunde kann fich nicht mit den Erleb- 
niffen und Schidjalen der Seefahrer beichäftigen, denen wir die 
Enthüllung unbefannter Küften verdanken, jondern allein mit 
der Unterfuhung der geographiihen Vorſtellungen, welche auf 
den Gang der Entdedungen eingewirft haben, und mit der 
Umgeftaltung diefer Vorftelungen nad dem Erfolg der Ent- 
dedungen. Die Staliener, denen die Erdfunde ihre höchſten 
räumlihen Gewinne im 13. und 14. Sahrhundert verdanfte, 
treten im 15. und 16. noch als Lehrmeifter und Anführer der 
Entdeder auf, um dann fat gänzlich aus der Geſchichte unferer 
Wiſſenſchaft zu verfhmwinden. Bisher hatten fich die Kenntniffe 
der Erdräume meiftens zu Land und faft ftet3 in der Richtung 
von Welt nad Oſt erweitert. Sollten fie nah dem atlantiihen 
Süden und Weſten ausgedehnt werden, jo war fein Volf durch 
feinen Wohnfig zur Löſung diefer Aufgabe mehr begünftigt, 
als die Vortugiefen. Dies erkannte jchon in feiner Jugend 
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einer ihrer begabteiten Fürftenjühne, der Infant Heinrich, mit 
dem Beinamen der Schiffer, dem freilich zu feinen hohen Ent: 
würfen nur die befcheidenen Einfünfte eines Großmeifters des 
Chriftusordens zur Verfügung ftanden. Daß er am Beginn 
jeine3 Unternehmens an eine Auffindung des Seewegs nad 
Dftafien oder, wie man damals jagte, nach Indien gedacht habe, 
darf man von dem bejonnenen Manne nicht vorausfegen. Noch 
waren die Portugieien jo ungeübte und verzagte Seeleute, daß 
fie nicht ſechs Meilen weit von der Küfte fich zu entfernen 
wagten, obgleich fie fi der Nordweifung der Magnetnabel fo 
gut bedienten als andere Völker. Es bedurfte fogar eines 
Seeſturmes, damit unbeabfichtigt und unter großer Beängftigung 
portugieſiſche Seefahrer die Holzinfel der italienischen Karten! 
wieder auffanden, deren Namen die Erbfunde feitdem in portu- 
giefiicher Ueberjegung (Madeira) kennt. Seit 1415 ſchickte der 
Infant alljährlih Fahrzeuge aus, die über das Cap Bojador 
fih hinauswagen jollten, und faſt zwanzig Jahre fehrten fie 
alle vor dem Borgebirge wieder um, weil fie dort auf ein Riff 
ftießen, deſſen Brandung, nad ihren übertriebenen Angaben, fich 
ſechs Meilen in die See erjtredte, bis e8 im jahre 1434 dem 
Gil Eannes gelang, diejes drohende Hinderniß zu bewältigen. 
Das äußerjte Ziel, weldes der Infant anfänglid) ins Auge 
faßte, war das Land des afrifanijchen Erzprieſters Johannes, 
aljo das chriſtliche Abefjinien,’ welches die Geographen feiner 
Zeit das dritte Indien nannten. Zog der Infant damalige 
Seekarten wie die catalaniſche“ oder das Weltbild der Pizigani 
zu Rathe, jo fand er, daß der Nil in Nubien nah dem atlan: 
tiichen Meere einen Waflerzweig endete, deſſen unterer Lauf 
als ein Goldfluß bezeichnet wurde.‘ Erreichten die Seefahrer 


ı ©. oben ©. 193. n. 3. 

” ©. oben S. 187. 

’ Daß er von Mallorca Seeleute kommen ließ, um die Portugiefen 
im Entwerfen von Seekarten zu unterrichten, bemerft Baros (Da Asia, 
Dec. I, livro I, cap. 16). 

* ©. oben S.1%. So legt Azurara (fchrieb 1453) dem Gomez Pirez 
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jeine Mündung, fo verhießen die Karten ihnen einen Wafjerweg 
bis zu dem Neich eines mächtigen hriftlichen Fürften in Nubien. 
Diejen Theil von „Indien“ und dieſen Wafjerweg nad Indien 
bat der Infant urjprünglich entdeden lafjen wollen. Vom at: 
lantifhen Meere aus gelangte man aber nad Angabe der 
alten Karten durh den goldenen Nil nit unmittelbar nad 
Nubien, jondern zunächſt in ein großes Negerreih, für welches 
die MWeltbilder des Mittelalters den Namen Ganuya geichaffen 
hatten,! der fih im Munde der Portugiejen in Guine, fpäter 
in Guinea verwandelt hat, und der fih uriprünglich nicht auf 
die atlantifchen Küftengebiete, jondern auf die goldreichen Neger: 
reihe im Sudan bejog. Guine war aljo das Ziel, welches der 
Infant fih urjprünglich geitedt hatte.” 

Wenn die eriten Entdeder jüdlih vom Cap Bojador nichts 
fanden, als den Rand der beinahe leblojen Sahara, jo hatte 
der Infant nad der"Einnahme Ceuta von Arabern doch jchon 
Erfundigungen über die Wiüjtenpfade von Marokko und Fes 
nah dem Sudan eingezogen.” Er mußte bereit3, daß von 
Tunis aus Karamwanen dad „Sandmeer” in 37 QTagemärfchen 
durdichritten und von einem großen Meßplatz Tombucatu 
(Timbuctu) jenfeit der Wüfte das Gold der Negerländer zurüd- 
brachten, jowie daß auf diefen Wüſtenreiſen oft nur der zehnte 


(1445) bie Rede in ben Munb, der Infant begehre nichts eifriger, als 
Kunde vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. 
Chronica do Descobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed, San- 
tarem, Paris 1841, p. 271. Als daher 1442 bie Portugiefen in ber 
fleinen Bucht zwifhen den Vorgebirgen Bojabor und Blanco von den Ein: 
gebornen Gold erhanbelten, gaben fie dem Ufereinfchnitt, in der Meinung 
ben Goldrluß gefunden zu haben, den Namen Rio do Ouro, ben er noch 
heutigen Tages führt. ©. oben ©. 195. Anm. 2. Das Contor in Arguin 
gaben die Portugielen erſt 1744 auf. Revue maritime. Juin. 1872. p. 473. 

1 ©. oben ©. 19. 

* ©&o fagt Azurara (cap. LXXXIII, p. 386) von den Wiederentdedern 
Madeiras, fie feien ausgefahren em busca de terra de Guinee, aqual elle 
(der Anfant) ja tinha em vontade de mandar buscar. 

® Barros, Da Asia, Dec. I, liv, I, cap. 2. 
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Theil der Thiere und Menfchen wieder heimkehre.“ Der Infant 
war auch über die neuelten Begebenheiten im Sudan genau 
unterrichtet. Als ihm einer der jpätern Entdecker, Diogo Gomez, 
nach Ausſagen von Mandingonegern am Gambia die Nachricht 
von einer Niederlage des Königs von Melli gegen eine öſtliche 
Kriegsmacht überbrachte, bemerkte ihm Dom Henrique, daß er 
ſchon zwei Monate früher von einem Kaufmann in Dran Briefe 
über diefe Vorgänge erhalten habe.’ 

So oft wieder portugiefifhe Seefahrer über das Cap Bo: 
jador hinaus liefen, befahl ihnen der Infant, einige der San- 
badiha’ oder der Einwohner am atlantiihen Rande der Sahara 
aufzugreifen, was ihnen jedoch erſt 1441 glüdte.“ Man unter: 
rihtete diefe Leute im PBortugiefiichen, theil® um von ihnen 
Erfundigungen über das Land einzuziehen, theil$ um fie als 
Dolmetſcher zu benugen. Auch ließ fich ein arabifch ſprechender 
Portugieje Joad Fernandez am Ufer der Sahara ausjegen und 
zog bis zum nächſten Jahre mit einem berberijchen Hirtenftamm 
umber, um für den Infanten Berichte über das weftliche Afrika 
zu jammeln. Solde vorausgehende Erforſchungen erklären es, 
daß Prinz Heinrich den Entdedern, die 1445 außliefen, voraus: 
fagen Eonnte, fie würden an der Küfte zwanzig Meilen ſüdlich 
von der Stelle, wo die erften Palmen ſich wieder zeigen,” die 
Mündung des Senegal finden, den man erjt feit diefer Zeit 


! Diogo Gomez, De prima inventione Guinese, ed. Schmeller, in den 
Abhandlungen ber bayr. Akademie ber Wiffenihaften 1845. ©. 19. 

® Diogo Gomez a. a. D. ©. 27—28. Der befiegte Monarh wird 
Sambezeny genannt, wabhrfheinlih ein Titel, wie Herr von Dihenne 
(Gend, Guine). Damals gerade ſank das Reich ber Mellier und bob fich 
die Herrihaft ber Sonrhay (ſ. H. Barth, Eentralafrifa. Bb. IV, ©. 616). 

’ Weber die berberiihen Sanhadſcha oder bie Azanagben in ben portu- 
giefifhen Quellen, bie bem Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen 
gegeben haben, j. oben ©. 129. 

* Azurara, Chronica, cap. XIII, p. 38. 

5 Der Punft, wo am Sübrande der Sahara bie erjten Palmen gejehen 
werben, it auf ben alten Seekarten angegeben. 
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als den Goldfluß der alten Karten oder den atlantijhen Nil 
zu betrachten anfing.’ Uebrigens war jchon furz vorher Nuno 
Triftad, ohne jedoch den Senegal zu fehen, bis zum grünen 
Borgebirge gelegelt, aljo weit über die Sahara hinaus an Küften 
mit Baumwuchs und dichter Bevölkerung gefommen, wodurch 
die Srrlehre von der Unbewohnbarfeit der heißen Zone ihre 
befte Widerlegung erfuhr. 

Hatten die Bortugiefen 19 Jahre (1416—1434) gebraudt, 
um das Gap Bojador zu bewältigen, jo finden wir fie zwölf 
Jahre Ipäter Schon in der Nähe bes zehnten nördlichen Breiten: 
grades, und in dem “jahre 1446 trug es fich jogar zu, daß vier 
Schiffsjungen und ein Schiffsichreiber, nachdem die übrige Mann: 
ihaft den vergifteten Pfeilen der Neger erlegen war, mit ihrer 
Garavele den Heimweg vom Rio Nuñez nah Portugal fanden, 
ohne unterwegs etwas anderes zu fehen, ald Himmel und Waffer. 
Nach diejer rajhen Steigerung der Seetücdhtigfeit des portugie- 
fiihen Volkes erichien es nicht mehr gewagt, wenn man das 
Hethiopien des Erzpriejter® Johannes vollitändig zur See zu 
erreihen hoffte. Schon nad der Entdedung des weißen Bor: 
gebirges ließ fich daher die Krone Portugal vom Papſte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entdedungen von „Cap Bojador bis nad 
Indien“ verleihen.” Bis zum grünen Borgebirge tritt die 
Küfte Afrikas tiefer ing atlantiſche Meer hinein, entfernt ji 
alfo von dem Morgenlande, vom grünen Vorgebirge aber fällt 
fie raſch nad Dften zurüd. Dieje verheifungsvolle Geftalt des 
Feftlandes muß den Infanten in große Spannung verjegt haben. 
So nahe glaubte man fih ſchon dem Ziele, als die Küjte erit 
bis Sierra Leona offen lag, daß der Infant den Entdedern 
„indiſche Dolmeticher,“ mworunter man abejfinische Chriſten ſich 
zu denken hat, für alle Fälle auf die Reife mitgab.“ Aus 


! Azurara, cap. LX, p. 278. 
? &. Reichel, Zeitalter der Entdedungen ©. 78. 2. Aufl. S. 61. 
® Barros, Dec. I, livro I, cap. 7. 


u 


So jagt Diogo Gomez a. a. DO. ©. 29: mittens Jacobum quendam 
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Benedig hatte jhon im Jahre 1438 der Infant Dom Pedro 
eine Weltkarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianifche Ge- 
fandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauro’3 
Erdgemälde anfertigen.” Wenn wir aljo dieſer Karte, welche 
jegt im Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, jo können 
wir uns in die Spannung und Erwartung jener Zeit verjegen. 
Nach dem Tode des Anfanten (1460) wurden die Entdedungen, 
die ſich mittlerweile über die Inſeln des grünen Vorgebirges 
erftredt und zu einer Wieberaufjuhung der Azoren geführt 
hatten, in Folge der vielen Kriegshändel vernachläſſigt. Joad II. 
aber, der al3 Infant feit 1473 die Einfünfte aus dem afri- 
fanifhen Handel als Leibgeding bezog, leitete die Entdeckungen 
al3 Liebhaber und Sahverftändiger mit eben fo viel Eifer wie 
der Infant. Man legte Wörterverzeichniffe aus den Negerfpradhen 
an in der Abficht, fie über Jeruſalem nach Abeffinien zu fchicken, 
„damit man aus der Verwandtihaft der Wurzeln erjehen möge, 
ob die Völker, von denen diefe Sprachproben herrührten, in 
ber Nähe jenes Reiches wohnen möchten.“” Es hielten fich 
nämlich in Liffabon Neger von den Weſtküſten Afrifas auf, die 
als Tolmeticher benugt werden follten und aus deren Munde 
man jene Mortmufter fammelte. 

Mochten aber auch die Entdedungen von Anfang an mit 
noch joviel Vorbedacht geleitet werden, jo ließ fich doch der 
Weg um den jchwerfälligen Länderumfang Afrifas durch alle 
geographiihe Forihungen nicht verkürzen, fondern e8 war nur 


indium, quem dominus Infans nobiscum misit, ut si intrassemus Indiam, 
quod habuissemus linguam, 

! Marco Foscarini. Della Letteratura Veneziana. Venezia 1854. 
p- 445. R. H. Major, Prince Henry of Portugal. London 1868. p. 310. 

?2 Barros. Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 

° Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed, Kunſt-— 
mann. Münden 1854. ©. 69. Habet item rex (Johann II.) nigros 
varii coloris; rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui linguam 
portugalensem sciunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 
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ein Werk der Zeit, der Ausdauer und der Seetüdhtigfeit. Zur 
wifjenichaftlihen Förderung der Unternehmungen ſetzte Dom 
Joad I. einen Ausſchuß von Aftronomen nieder, zu welchem 
er den Biſchof Diogo Ortiz, den fpätern Biſchof von Bien 
Galcadilha, feine hebräifchen Leibärzte Moyjes, Joje und Ro: 
drigo,' ſowie einen jungen nürnberger Batricier Martin Behaim 
berief, welcher lettere in Handelsgeſchäften über Flandern nad 
Portugal gewandert war und dort als ein Schüler des großen 
Aftronomen Müller, nah feiner fränkiſchen Vaterjtadt Königs: 
berg Regiomontan genannt, auftrat.” Wielleiht brachte er aus 
jeiner Vaterjtadt den Jakobſtab nach Portugal und empfahl ihn 
zu Höhenmefjungen auf Schiffen.” Wenn wir feine fonftigen 
Kenntniffe aus der von ihm hinterlaffenen Erdkugel abſchätzen 
wollen, auf der fih bei Breitenbeftimmungen an Küftenpunften, 
die er ſelbſt bejucht haben will, Fehler bis zu 16 Grad 
finden,‘ während bei den portugiefiiden und ſpaniſchen Lootſen 
der damaligen Zeit, wenn fie auf dem feften Lande beobachteten, 
die Fehler jelten einen Grad überfteigen und bei den Breiten: 
mejjungen anderer deuticher Schüler Negiomontans die Fehler— 
grenze nur etlihe Bogenminuten beträgt, jo hätten die Portu— 
giejen von der Belehrung unjeres Landsmannes wenig Nugen 
ziehen fönnen. 

Die portugiefiihen Seefahrer beftimmten ſchon zur Zeit 
des Infanten Heinrih auf dem Lande oder "bei ruhiger See 
die Polhöhe mit Duadranten,® und zwar nach dem Abſtand des 


! Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 
ben Memorias publ. pela Acad, de Lisboa. Lisboa 1812. tomo VIII, 
parte I, p. 164. 

2 Barros, Da Asia, Dec, I, livro IV, cap. 2. Nach Ghillany, Ge: 
fhichte des Seefahrers Martin Behaim, Nürnberg 1853, fol. 21—22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber bielt fih vom Frübjabr 
1471 bis zum Juli 1475 in Nürnberg auf. Martin Behaim war alio 
höchſtens 16 Jahre alt, al8 Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

® Breufing in ber Zeitjchr. für Erdkunde. Berlin 1868. 

* ©. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen, ©. 90. 2. Aufl. S. 70. 

® Diogo Gomez, einer ber Entdeder (a. a. O. ©. 33) fagt beutlidy 
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Polarſterns vom Horizonte. Sie wußten recht gut, daß diejes 
Gejtirn nicht genau in den wahren Nordpol fiel, jondern einen 
fleinen Kreis um diejen bejchrieb. Sie bejeitigten aber den 
Beobadhtungsfehler durch eine bejondere Rechnung, je nah dem 
Stande des Heinen Bären, der ihnen wie der Zeiger einer Uhr 
dazu behilflich fein mußte." Da aber diejes Verfahren nur bei 
nördlichen Rolhöhen fich anwenden ließ, und zu Dom Joad's 11. 
Zeiten die Entdeder ſchon den Aequator überjhritten hatten, 
10 fonnten die Breiten nur aus der Sonnenhöhe gefunden 
werden. Dazu bediente man fich Kleiner Aitrolabien aus Meffing, 
wahrieinlih nah arabiihen Muftern und größerer von drei 
Talmen Durchmeſſer aus Holz. Mit diefen Anftrumenten be- 
gab man fih ans Land, um am eriten Tage das Meßwerkzeug 
in die Meridianebene zu jtellen und am zweiten die Mittagshöhe 
der Sonne zu mefjen, von oder zu welcher aber die eigene Höhe 
der Eonne über oder unter dem Aequator abzuziehen oder hin— 


Et ego habebam quadrantem quando ivi ad partes istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctici, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam, 


Pedro de Meria (Silva de varia lecion, Sevilla 1542, Parte III, 
cap. XVIII, fol. 118b) bejchreibt diejes Verfahren und ſpricht von den 
equaciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero. 
Noch genauer ift Enciso, Suma de geographia. Sevilla 1530, in einem 
Gapitel mit der Ueberichrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso, 
Dort werden wir dur eine bildliche Darftellung über die Mitternachtsſtände 
bes Meinen Bären in ben verjchiedenen Nahreszeiten unterrichtet und erhalten 
zugleih eine Zafel für bie Werthe in Graben und Minuten, die man je 
nach ber Stellung bes Sternbildes von oder zu dem Höhenwinfel des Polar: 
fternes abzuziehen cder hinzuzufügen hatte, um die wahre nördliche Breite 
zu erhalten. Aucd ber große Entdeder Amerifas hat die Polhöhen nad 
diefem Verfahren gemeſſen, daher er in jeinen Schiffsbüchern ſtets bemerft, 
ob ber Fleine Bär (las guardias) „auf dem Kopf“, „auf den Füßen“, „Linker“ 
ober „rechter Hand” geftanden jei. Las guardias find nicht der fleine Bär, 
ſondern bie beiden Sterne bes Fleinen Bären, welche der Verlängerung vom 
Polaritern über den Pol am nähjten fommen, grade vor ber bocca dela 
cometa. Pedro de Medina, Arte del navegar, lib. V. cap. 4. p. 97 
verso. Zu Pigafetta’d Zeiten 3 und y of Ursa minor. (Lord Stanley of 
Alderney, Voyage round the world by Magellan. p. 165.) 
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zuzufügen war. Wahrſcheinlich hatte aljo die aftronomijche 
Junta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination der 
Sonne für eine Neihe von Jahren auszuarbeiten." In den 
Handbüchern der Steuermannsfunft, die ein Jahrhundert jpäter 
erichienen, nimmt die Berechnung der geographiichen Breite aus 
den Mittagshöhen der Sonne noch einen fehr beträchtlichen 
Raum in Anjprud.” 

Unter Affonjo V. hatten die Entdedungen mit Auffindung 
der njelfette von Fernan do Po bis Annobom am Cap Sa. 
Catarina unter 2° |. Br. geendigt, unter feinem Nachfolger 
Joad II. lief Diogo Cad 1484 aus und fehrte nach einer Fahrt 
von 19 Monaten im Jahre 1486 zurüd. Er war ber erite 
Seefahrer, der fteinerne Pfeiler mit dem portugiefiihen Wappen 
an den neugewonnenen Küſtenpunkten aufpflanzte.e Da bie 
Portugiejen neuerdings diefe alten Denkmäler wieder aufgejucht 
und etliche gefunden haben, ift über die alten Berichte und 
früheften Seekarten große Klarheit verbreitet worden. Den eriten 
Stein fette Diogo Cad an der Mündung des Congo (6° 6’ 
ſ. Br.), den zweiten an dem damaligen Cap Santo Agoftinho, 
jest Sa. Maria (13° 27° 15% ſ. Br.), den dritten am Cap Negro, 
früher auch Cabo do padrad, Borgebirge des MWappenpfeilers 
(15° 40° 30” ſ. Br.) geheißen.” Bon diefem äußerften Bunte 
jeines Vorgängers folgte Bartholomeu Dias noch im Jahre 1486 
dem Feitlande bis zum St. Helenengolf (32"2 ° ſ. Br.), wurde 
aber dann vom Sturm aufs hohe Meer und drei Tage gegen 
Süden geworfen. Als er mit günjtigem Wetter gegen Oſten 
fteuernd feine Küfte erreichte, wurde er inne, daß er bereits 
über die Südſpitze des Feitlandes hinausgelaufen fei. Er hielt 


Barros (Dec. I, livro V, cap. 2), ber einzige Autor, ber von der 
Junta fpricht, läßt uns völlig im Dunkeln über ihre Aufgabe. 

* Pedro de Medina, Arte del navegar. Venet. 1554. lib. IV. 
cap. 4—10. p. 56 verso bi 84 verso. 

® Alexandre Magno de Castilho. Etudes historico-g&ographiques. 


Lisbonne 1869. p. 12. p. 22. p. 24. 
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alſo nördlich und fand den verlorenen Continent in der heutigen 
Algoabai wieder. Seit ſeiner Rückkehr im December 1487 
geſchah von Joad II. nichts mehr zur Fortſetzung der Ent— 
deckungen.“ Doch waren ſchon vor Dias’ Wiederfunft?” Affonſo 
de Paiva und Pero de Covilham als Botſchafter des Königs 
über Cairo nach Habeſch geſchickt worden, um bei dem ſchwarzen 
Erzprieſter um günſtigen Empfang für künftige Entdecker zu 
bitten. Später ſendete man ihnen zwei Juden nach, die auch 
mit Covilham eine Zeit lang gemeinſchaftlich reisten. Affonſo 
de Baiva war unterwegs in Cairo geftorben, Covilham wurde 
in Habeih auf Befehl des Erzprieſters zurüdgehalten. So 
verftrichen nach Dias’ Rückkehr fieben thatenlofe Jahre und faft 
iheint e8, al3 hätte man damals auf den Gedanken verzichtet, 
dad nubijche Indien auf dem Seewege zu erreichen, jeit man 
duch Bartholomeu Dias’ Fahrt Über die füdliche Erftredung 
Afrifas bis zum 35. Breitegrad unterrichtet, alle Beichwerden 
de3 Unternehmens klar vor fih ſah. Es bedurfte aljo einer 
andern viel kühnern That, um den ermatteten Eifer der Portu— 
giefen neu anzufahen. Da jchon auf ihrer zweiten Fahrt 
nah Indien, unbeabjihtigt zwar, aber al3 eine nothmwendige 


! Bartolomeu Dias hatte auf feiner Entdedungsfahrt 350 Leguas 
Küjtenlinie neuentdedt, ebenfoviel waren von Diogo Caö auf feiner Reiſe 
enthüllt. R. H. Major. Prince Henry. p. 346. Die Wappenfteine (padraö), 
melde Dias jegte, find an der Serra Parda (260 37° f. Br.) 1486, 
in ber Nähe des Gap der guten Hoffnung 1487 und an ber Algoabai 
(33° 45° j. Br, 26% 35° 8. v. Gr.) errichtet. Auch Vasco ba Gama 
bejolgte noch dieſe Sitte: Die Steine ftanden an ber Bai von ©. Braz, 
Önlid vom Cap (34° 10° f. Br.), bei Quilimane (18° 1° f. Br.), auf 
der Inſel S. Jorge (149 57° ſ. Br.), nahe bei Melinde (30 16° ſ. Br.), 
(ogl. Alexandro Magno de Castilho, Etudes historico -g&ographiques, 
seconde étude, Lisbonne 1870. p. 31. J. Eobine (Bulletin de la soc. 
de geogr. Paris, janv. 1876. p. 80—81) ſchreibt die Errichtung des Steines 
an der ©. Brazbai (Mofjelbai) dem Dias zu. 

® Barros (Dec. I, livro IH, cap. 5) jagt, fie feien am 7. Mai 1487 
verabjchiedet worden, Garcia Rejende (Vida del Rey Dom Joaö II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aethiopum Moribus, Colon. 1602) feßen die 
Abreile in das Jahr 1486. 
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Folge ihrer Benügung der Pajjatwinde die Küjte Brafiliens 
von ihnen entdedt worden iſt, jo hat man mit Recht daraus 
geſchloſſen, daß Amerifa auf den Fahrten nach Indien früher 
oter jpäter hätte gefunden werden müſſen. Da aber die 
Portugiefen doch erſt durh die Entdedung Amerikas zur 
Vollendung ihrer indiihen Unternehmungen ermuntert worden 
find, jo läßt fich bei der engen Verfettung beider Begebenheiten 
nicht ausrechnen, wie lange die eine ohne den Borausgang der 
andern verzögert worden wäre. 


FEntdediungen der Spanier in Mittelamerika. 

Schon frühzeitig dahte man in Portugal daran, den Weg 
nach Japan (Zipangu) und nad China durch eine Fahrt quer 
über den atlantiihen Dcean zu verkürzen, Unter Affonjo V. 
erbat im Namen des Königs ein Domherr Fernando Martinez 
von dem großen florentiner Ajtronomen Paolo dal Pozzo Tos— 
canelli (geb. 1397, geſt. 1482) ein jchriftliche8 Gutachten über 
die Länge eines weftlihen Seeweges nah Indien. Toscanelli 
bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 25. Juni 1474,' 
zu einer Zeit, al3 der Genueje Criftobal Colon erit 15 Jahr 
alt war,? den atlantiihen Pfad um vieles Fürzer als Die 
Küftenfahrt um das afrikaniſche Feitland. Er fügte eine See: 
farte hinzu, auf welcher die Breiten durch wagredhte, die Mittags: 


! Eine Abſchrift dieſes Briefes, wie fie in ber Urkundenſammlung bei 
Navarrete (Coleceion de Documentos, tom. Il, Nr. 1) enthalten ijt, wurde 
aus einer italienischen Ueberſetzung, der jpanijch verfaßten Vida del Amirante 
bes Don Fernando Colon, ind Spaniſche wieder zurüdüberfegt. Dadurch 
haben eine Menge Fehler den Tert fait unverfländlich gemadt. Beinahe 
völlig rein von jolden hat Las Caſas, der auch die Karte bes Toscanelli 
befaß, uns das Schreiben in Hist. de las Indias Kb. I, cap. 12 erhalten. 
Dies hat ſich neuerdings beftätigt, ſeit Harrijfe in der colombiniihen Biblio— 
thef eine Abjchrift des lateiniih verfaßten Briefes auffand und veröffentlichte. 
(Bibliotheca americ. vetustissima. Additions. Paris 1872, p. XVI—XVIIL) 

2 ©, Peſchel, Geburtsjahr bed Entdeckers von Amerika. Ausland. 
Bd. XXXIX. 1866. ©. 1177. — d’Avezac (Annde veritable de la naissance 
de Chr. Colomb, im Bulletin de la societ& de geogr. de Paris. Juillet 1872) 
hält dagegen das Jahr 1446 für das Geburtsjahr. 
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freife durch ſenkrechte Linien! in Abftänden von je fünf Graden 
gezogen waren. Jeden diejer weſtlichen Abjtände unter ber 
Breite von Liffabon jchätte er auf 250 Miglien Zwiſchen 
Duinjay oder Hangtiheufu und Liffabon lagen auf der Karte 
26 folder Abftände oder 130 Längengrade.” Wie groß er die 
Entfernung Japans (Zipangus) von der chinefifhen Küſte auf 
der Karte angegeben hatte, jagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. Marco Polo indejjen, der einzige Neifende, der vor 
dem 16. Sjahrhundert Japan erwähnt hat,’ ſchätzte den Abftand 
diejes Inſelreichs vom Feitland auf 1500 Meilen, das heißt 
hinefiiche Li, von denen 250 auf einen Grad des größten Kreijes 
gerechnet werden. Da aber feine Zeitgenoffen darunter italienifche 


' lineae transversae lineae rectae beißt es im Urtert. 

2 Die Karte bed Toscanelli, weldhe Eriftobal Colon 1492 an Borb 
führte, ift zwar verloren gegangen, fie gli aber ber Beſchreibung nad 
andern gleichzeitigen Weltbildern. Auf dem Globus bes Martin Behaim 
it zwiſchen dem Oftrand Aſiens und Afrifa ein Abftand von 130%, auf 
einem Globus mit ber Jahreszahl 1493, ber aber die Entbedung Amerikas 
noch nicht berüdjichtigt, reicht Ajien bis 2500 öftlicher Länge (d’Avezac, 
Sur un globe terrestre trouv& à Laon. Bulletin, de la soc. de geogr. 
1860. Dec. tom. XX. p. 416). Auf dem Globus von Schoner (1520), 
von dem Ghillany zu feiner Geihihte Martin Behaim’s ein Facſimile ge— 
geben hat, liegt Quinſay 228° öftlicher Länge, auf der Weltkarte des Ruyſch 
zum Ptolemäus, Rom 1580, hat Quinfay 224°, Zaiton fogar 2390 öſt— 
liher Länge von Porto Santo. Auf der Charta Marina Portugalensium, 
angeblih von 1503, und bei Bernharbus Sylvanus (im Atlas zu Lelewel’s 
Histoire de la geogr. au moyen-äge) reiht der Oftrand Afiens und bie 
Stadt Quinfay nur an den 220.9 öftliher Länge. Vgl. die Karte in Aus: 
land 1867. ©. 6. 

* Alle Geographen, die von Zipangu (unrichtig Zipango oder Zipangri 
geſchrieben) ſprechen, können dieſen Namen nur bei Marco Polo gefunden 
haben. Es genügt alfo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um feine Bekannt: 
ſchaft mit Marco Polo zu beweifen. Auch wird die Bermuthung A. v. Hums 
boldt's, daß Toscanelli aus Nicolo Conti geſchöpft habe, dadurch befeitigt, 
daß dieſer Benetianer weder Duinfay noch Zaiton erwähnt, wie man früber 
imrig angenommen bat (ſ. oben ©. 183). Der Botſchafter aus bem 
Morgenlande, ber zu Eugens IV. Zeit nah Rom fam, und auf beffen münd— 
liche Ueberlieferung Toscanelli fi beruft, war ein Geſandter bes Kaiſers 
Eonftantin von Abeffinien; |. J. Ludolfi, Hist. Aethiopica. lib, II. cap. 6. 
Francof, 1681. fol. N. 1. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde, 16 
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Miglien verftanden, jo wurde auf den Karten Zipangu 20 bis 
30° öjtlih vom afiatiihen Feitland ins Meer verlegt.‘ Tos— 
canelli wird aljo auf jeinem Weltbild Japan die nämliche Lage 
angewiejen und es aljo bis auf 100—110° weſtlichen Abjtand 
Liſſabon genähert haben, jo daß es in den Mittagsfreis des 
heutigen San Francisco Galiforniens fiel.” Die Ueberfahrt 
nad Zipangu begünjtigte aber außerdem nod) eine Jnjel Antiglia, 
die nach Toscanelli auf der Mitte des Weges, nämlich 50 Grad 
öftliher al3 Japan oder 60 Grad wejtlih von Liſſabon, wo 
wir gegenwärtig die Inſel Haiti finden, angetroffen werden 
jollte. Da aber Toscanelli's Antiglia nicht vorhanden war, jo 
it der Name jpäter auf die wejtindiichen Inſelketten übertragen 
worden.” Wie das Räthjelwort Antiglia gedeutet werden müſſe, 
bat noch niemand befriedigend zu erklären vermodt. Man weiß 
nur, daß eine Inſel jenes Namens jeit dem Jahre 1424 auf 
den alten Karten aus dem atlantijhen Meer fteigt.‘ Wie viele 
andere Gejhöpfe geographiicher Dichtung, mußte auch fie nad 


ı Auf Behaim's und Schoner’d Weltkugeln hat Zipangu bei der größten 
Annäherung an das Feſtland immer noch 15 Längengrade Abitand, auf dem 
Globus von 1493, den Hr. d'Avezac uns beſchreibt, iſt das Gleiche der Fall. 


? Martin Alonjo Pinzon, ber Begleiter Colon’d auf der erften 
Entdedungsfahrt, fol nad Ausjage jeines Sohnes 1491 in Rom gewejen 
fein, wo ihm ein Bibliothefar des Papites auf einer Weltkarte nachwies, 
daß man fhon auf 95° weitlihen Abitand von ber ſpaniſchen Küfte Zipangu 
(Campanso) finden werde (Navarrete, Coleceion, tom. Ill. p. 559—560). 

3 (58 geſchah auf einen Vorſchlag des Peter Martyr ab Angleria un: 
mittelbar nad der Entdedung der Antillen (De Orbe Novo. Dec. I. lib. I. 
p. 1 und U. v. Humboldt, Krit. Unterjuhungen. Bd. 1. ©. 217). 


* Zuerjt auf der Karte, bie ſich im Befig der Militärbibliothef in Weimar 
befindet. Nach der Beſchreibung, die U. v.Humboldt (Krit. Unterfuhungen 
3b. I, ©. 415) von ihr gibt, reicht der linte Rand der Karte nur 5° weil: 
lid über Cap Bojador hinaus, folglih dachte man ſich damals die rätbjel: 
bafte Inſel der alten Welt nody ziemlih nahe. Auf der Weltfugel bes 
Martin Behaim, wo die Antilia jo geräumig erjcheint, wie Sardinien, liegt 
fie unter dem Meridian der weitlihen Azoren (aljo etwa 20 Yängengrabe 
weſtlich von Lifjabon), während Behaim den Abjtand noch auf 45—5U Längen: 
grade annimmt. 
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der Entſchleierung der atlantiſchen Räume auf den Karten immer 
weiter nach Weſten und über die Grenze des Bekannten flüchten. 

Von jenem Briefwechſel erhielt der Genueſe Criſtobal 
Colon — wie er ſelbſt ſeinen Namen unterzeichnete, wie er auch 
auf dem älteſten Druckwerke über die Entdeckung Amerifas' 
geihrieben wird; Columbus, wie er in den lateiniſchen Chro: 
nifen heißt — bei jeinem Aufenthalt in Liffabon nähere Kunde 
und verſchaffte ſich von Toscanelli eine Abjichrift des Briefes 
an Martinez und eine Copie der Seekarte, welche den atlantischen 
Weg nah) Japan und China zeigte. Die Karte ſelbſt begleitete 
ihn dann auf feiner großen Entdefungsfahrt, die faft genau 
nah dem Entwurfe des Florentiners ausgeführt wurde. Die 
Anträge des Genuejen wurden in Portugal zurüdgemiejen, 
weil man den nautifchen Leiftungen des Genuefen wenig traute 
und den wahrjcheinlich hier wie jpäter in Spanien vorgetragenen 
Nlänen, mit den in Ausficht ftehenden Schägen Indiens das 
beil. Grab zu erobern, feinen Beifall ſchenken mochte. Darauf 
deutet au) Da Barros’ hin. Wahrſcheinlich kam noch dazu, daß der 
Seefahrer einen ungewöhnlichen Finderlohn begehrte. Bisher waren 
die Entdeder von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüjteten, mit 
dem belehnt worden, was fie gefunden hatten, und das Entdederge- 
ihäft wurde daher wie ein Glücksgewerbe betrieben. Colon dagegen 

! Epistola Cristoferi Colom cui aetas nostra multum debet 1493. 


Gine neue Ausgabe mit Varianten erjhien in Wien 1869 unter dem Titel 
Carta de Cristobal Colon por el Seudönimo de Valencia (X. v. Varn— 
bayen). 

® El Rey porque via ser este Christovao Colom homem fallador 
e glorioso em mostrar suas habilidades e maes fantastico e de imagina- 
söes cö sua ilha Cypägo que certo no que dizia: dava-Ihe pouco credito. 
Cö tudo à forga de suas importunagöes, mandou que estivesse com dom 
Diogo Ortiz, Bispo de Cepta e com mestre Rodrigo e mestre Josepe, 
aquem elle cömetia estas cousas de cosmographia e seus descobrimentos, 
e todos ouueräo por vaidade as palavras de Christoväo Colom por 
tudo ser fundado em imaginagö es e cousas da Ilha Cypägo de Marco Polo 
e naö em o que Hyeronimo Cardano diz. Dec. I. lib. III. cap XI. Die 
ähnlichen Urtheile der anderen Zeitgenoffen f. Luciano Cordeiro, De la de- 
eouverte de l’Amerique. Lisbonne, Paris 1876. p. 11. 


16* 
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benehrte die nämlichen Vortheile für ſich, ohne Einjag eines Per: 
mögens. In Portugal war e8 aber nicht Brauch, wenn die Krone die 
Schiffe augrüftete, ven Entdedern hohe Belohnungen zu gewähren; 
weber Diogo Cao, noch Bartholomeu Dias, nod Vasco da Gama 
haben für ihre Leitungen Colonien zum Geſchenk erhalten. 
Wirklich bildete fih auch nad Colon's Abreife im Jahre 1486 
eine Geſellſchaft, welche die Inſel der fieben Städte (Antiglia) 
oder ein Feitland im Weiten aufzufuchen beſchloß. Das Haupt 
diefe8 Unternehmens war Fernad Dulmo,! feiner Abjtammung 
nach ein Franzoje oder Flamänder, der fich auf der Azoreniniel 
Terceira angeliedelt hatte. Da es ihm an Geld gebrad, jo 
ſchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Madeirad Namens 
Joad Affonjo einen Vertrag, zwei Schiffe für die Entdedung 
auszurüften und mit diejen gegen Weiten zu fahren. Vierzig 
Tage lang ſollte Fernad Dulmo den Oberbefehl führen, dann 
aber, wofern fi in der Zwiſchenzeit fein Land zeige, Yoao 
Affonſo die Leitung übernehmen. Als dritter Theilnehmer wird 
ein deutjcher Ritter” genannt, dem es frei geitellt wurde, ob er 
fih bei Dulmo oder bei Affonfo an Bord gegeben wolle. Im 
März 1487 follte die Fahrt angetreten werden; ob ſie je ftatt- 
gefunden babe, ift bis jegt noch nicht genau ermittelt worden.“ 


ı Gewiß berielbe, den Don Fernando Golon (Vida del Almirante 
cap. III) erwähnt. Durd einen Drudfehler ift fein wahrer Name in Her: 
nando Dolinos verunjtaltet worben. 


+ Vielleiht Martin Behaim, der damals von feiner Fahrt mit Diogo 
Gas aus Afrika zurückgekehrt fein fonnte, vielleicht auch fein Schwiegervater 
Jobſt Hurter, Grbjtatthalter auf den Azoreninjeln Yayal und Pico. Die 
Zahl der Deutſchen in Portugal war aber damals jo ungewöhnlid groß, 
daß es ſchwer iſt, eine bejtimmte Perfon zu bezeichnen. 

’ Wir befigen nur die Urkunden über den Gejellichaftsvertrag vom 
Jahre 1486, die im Torre do Tombo von Bernardino Koje de Seuna 
Freitad gefunden und in ber Meinen Schrift Memoria histor. sobre o in- 
tendado descobrimento de uma supposta Ilha ao norte da Terceirs, 
Lisboa 1845 herausgegeben worden find. Vgl. Peichel, Zeitalter der Ent. 
befungen. ©. 617. 2. Aufl. 485. Don Fernando Colon (Vida del Almirante 
cap, VIII) teitätigt ausdrüdlih in der Yebensbeichreibung feines Vaters, 
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Längit vor Colon wurde aljo ſchon der Gedanke erwogen, 
das Morgenland im atlantiihen Weiten aufzujuden. Auch 
waren die Ziele, welche der Entdeder Amerikas zu erreichen 
hoffte, diejelben, welche Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das 
goldreihe Zipangu oder Japan, den Gewürzmarkt Zaiton und 
Quinſay, die Stadt mit den 12,000 Brüden in Sübdhina, wie 
er fie aus den Schilderungen Marco Polo's Fannte. Die geift- 
reihe Ahnung des Strabo, daß auf dem nördlichen Kugelviertel 
außer der befannten noch andere Weltinjeln liegen möchten,’ hat 
der große Genueje nicht gefannt. Ebenjowenig haben die 
Entdefungen der Normannen an den Küften der Bereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn ermuthigt, obgleich er ſich 
1477 in Island aufhielt, wo zu allen Zeiten die Saga von 
den Fahrten nad dem guten Weinland eifrig gelejen wurden, 
und von dort aus genau ein Jahr zuvor ein polniſcher See: 
fahrer däniſche Auswandrer nah Labrador hinüber führen 
ſollte.“ Nicht das jungfräuliche Weinland, jondern das volfreiche 


daß biejer das Unternehmen eines gewifjen Fernan Dolinos (Fernaõ Dulmo) 
gefannt und ein galiciiher Seefahrer, Pebro Velasco, auf einer Fahrt nad 
Irland in Sicht jenes Landes gekommen jei und es für einen Theil der 
Tatarei erflärt habe. 

©. oben ©. 176. A. v. Humboldt hatte früher ben Zweifel aus: 
geiproden, ob Golon bie Schriften bed Marco Polo gefannt habe, weil in 
allen biöher veröffentlichen Briefen des Geaueſen der Name des venetianifhen 
Reifenden nicht genannt wird. Wir erinnern daher nochmals, baf in der band: 
ſchriftlichen Historia general de las Indias, lib. I. cap. 149 bes Biſchofs 
Las Gafas, der uns die meijten und wichtigiten Schriften Colon's gerettet 
bat, aus einem Briefe des Entdeders, ben er in Haiti 1498 fchrieb, bie 
Worte enthalten find: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que 
valen mas que las blancas, eine Stelle, die fi) bei Marco Polo (lib, III. 
cap. 2) wieder findet. 

: ©. oben ©. 61. 

Lelewel (G&ogr. au moyen-äge. tom. IV. p. 106) legt einen großen 
Werth auf die angeblihe Entdefungsfahrt, die König Ghriftian UI. von 
Dänemark 1476 einem polniihen Steuermann, Johann Szkolny oder Scol: 
nus, das heißt aus Kolno, anvertraute, der Labrador und bie Hubjonsftraße 
beſucht haben ſoll. Mit Recht hat A. v. Humboldt (Kritiſche Unterfuhungen. 
Berlin 1852. Bd. I. S. 395) diefer ungenügend verbürgten Unternehmung 
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China gedadhte Colon aufzuſuchen, und den Weg dorthin dachte 
er auch nicht von Island aus wie ein taftender Küſtenfahrer, 
fondern unter dem Breitenfreife der Ganarien quer über das 
Meltmeer einzujchlagen. 

Ausführbar fonnte ein jolches Unternehmen nur denen 
ericheinen, die nicht mehr an der Kugelgeftalt der Erde zweifelten. 
Da aber längft vor Colon's Zeiten dieſe mathematische Erkenntniß 
nicht mehr beftritten mwurde,' jo müſſen wir e8 um jo mehr 
bedauern, daß jräter der Entdeder ſelbſt unjern Planeten für 
einen birnenförmigen Körper erklärte, weil er in der Gegend 
de3 heutigen Guayana eine Anjchwellung zu bemerfen glaubte, 
die der Warze auf einer Frauenbrujt gleichen ſollte.“ Kein 
Aftronom, fein Weltbeichreiber, fein gebildeter Seemann konnte 
damals noch) läugnen, daß die Erde fugelförmig fei, wohl aber 
waren Zweifel verftattet, ob der Oſtrand Aſiens in erreichbarer 
Nähe lag, namentlih da man ſich möglicher Weile auf eine 
lange Fahrt und Rüdfahrt mit Wafler verjehen mußte. Die 
Entfernung Japans und Chinas dachte jih Colon genau jo 
groß, wie fie Toscanelli angegeben hatte, nämlich in Abjtänden 
von 100° und 130° weftlih von Liffabon. Daß der atlantijche 
Zwiſchenraum von geringer Ausdehnung ſei, befräftigten ihm 
Aeußerungen des Ariftoteles, des Esdra und des Seneca, wie 


wenig Aufmerkfamfeit geſcheukt. Sie wird, erwähnt von Gomara (La 
Historia general de las Indias. Anvers. 1554. p. 50b) mit den Worten: 
Tambien han ydo alla (Labrador) hombres de Noruega con el Piloto 
Juan Scolvo. Faſt dasjelbe, nämlih daß Szkolny (Johannes Sclovus 
Polonus) 1476 Gitotilandia (©. oben ©. 162) und Labrador entdedt 
babe, bemerft Gornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmentum,. Lovan. 1597. 
p. 188. Erwieſen ift jedoch, daß Golon um bie nämliche Zeit, im Februar 
1477, über Island 100 jpaniihe Seemeilen binausfubr. El ado 1477 por 
Febrero (jagt er ſelbſt) navegu& mas alla de Tile (Island) 100 leguas. 

©. oben ©. 199, 

? Solon’8 Bericht über bie dritte Neife bei Navarrete (Coleccion. tom, I. 
p. 225). Duß er das Geftabe des Orinoco für ein Stufenland des irdiſchen 
Paradieſes (über feine Lage auf den alten Karten j. oben ©. 94) hıelt, 
fiehe das Nähere bei Peichel, Zeitalter der Entdedungen. 5.290. 2. Aufl. 228. 
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er fie in den geographifchen Schriften des Cardinal d'Ailly fand, ' 
die diefer unfelbjtändige Gelehrte aber faft wörtlih aus Roger 
Bacon abgefchrieben hatte” Bacon wiederum empfing die An: 
regung dieſes Gedankens zuerft von Albert dem Großen, jo daß 
alſo der glückliche Irrthum von der Nähe Indiens zuerit in 
Deutichland ausgeſprochen worden ift.” Zu dieſen ermuthigenden 
Anfihten fügte Colon noch hinzu, daß die Ausdehnung der 
alten Welt von den Fortunaten oder Canarien gegen Oſten, 
welche Marinus aus Tyrus ſehr richtig auf 225 Längengrade 
angegeben habe, mit großem Unrecht von Ptolemäus auf 
180 Grade gekürzt worden ſei.‘ Jedenfalls hatten die Alten 
von der Größe des chinefiichen Reiches, wie e8 von Marco Polo 
gefchildert worden war, feine Kunde erhalten; das öftliche Alien 
mußte fih alfo, Schloß der Genuefe, noch weit über den 
180. Grad des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zmwifchenraum noch mehr zu verfürzen, hielt fich 
Colon an die arabiſche Erdmeſſung, welche einen Längenmwerth 
von 56° Meilen für den Grad an einem großen Kreife ergeben 
batte.° Colon zweifelte feinen Augenblid daran, daß die Meilen 
der arabiihen Aftronomen mit den italieniſchen Miglien überein: 
flimmten, und da er vier von diefen auf die altipaniiche See- 
meile rechnete, von welchen 171. auf einen Grad gehen, jo 

! Alliacus, Imago Mundi. cap. VIII. Alliacus wird von Azurara, 
Chron. de Guine. cap. LXL p. 289 citirt, folglid war er bandjchriftlich in 
Portugal um die Mitte des 15. Jahrhunderts verbreitet. Der älteſte Drud 
ift erft vom Jahre 1490. (Harrisse, Bibliotheca americ. vetustissima. 
Additions p. XLV. 

? Die drei Beweisjtellen aus Bacon |. oben ©. 20%. 

® Albertus Magnus, De coelo et mundo, lib. TI. tract. IV. cap. 11. 
Lugd. 1651. tom. II. fol. 146. Inter horizontem habitantium in climate 
illo jaxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, at dicunt, nisi quoddam mare parvum. 

* Ueber biefen Streit zwiichen Ptolemäus und Marinus f. oben ©. 54, 
Eolon kannte die Ptolemäiſche Geographie wahriheinfich nur aus den Bruch: 
füden, die er bei Alliacus fand. 


S. oben ©. 133. Er beruft fich dabei auf Alfraganus (Ferghani), 
ben er aus Alliacus, den Alliacus wiederum aus Roger Bacon fannte. 
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date er fih den Erdumfang um ein Fünftel (genauer um 
19 Proc.) Heiner, al3 er wirklihd war. Mit Hilfe diejer Bor: 
ausjegungen fuchte Colon die Spanier von der erreichbaren 
Nähe Japans zu überzeugen. Zipangu lag nah den Karten 
100 oder 110 Grad weſtlich von Liſſabon. Wählte er, wie es 
wirklich geihah, die Canarien ald Ausgangspunkt, jo minderte 
fih die Entfernung auf höchſtens 90 Grad, denn die alten 
Karten ſchoben die Canarien zu tief in das atlantijche Meer 
hinein und gaben Ferro einen weitlihen Abſtand von Lijjabon, 
der 20 Grade fogar überftieg. Unter dem 30. Breitenkreije hatte 
ein Grababjtand nad der arabiihen Erdmeſſung 49, Meilen; 
Zipangu aljo lag 4420 Meilen weſtlich von Ferro, und jene 4420 
Meilen entſprachen nah Colon's Rechnungsweiſe 1105 ſpaniſchen 
Leguas. Nach ſeinem Schiffsbuche“ glaubte er vom 8. September 
bi3 11. October 1492 faft 1100 jpanijche Seemeilen in 34 Tagen 
gejegelt zu jein. Fünf Wochen waren aljo hinreichend zu einer 
Fahrt von den Ganarien nad Zipangu, und daß ſolche lange 
Fahrten nichts Ungewöhnliches mehr waren, haben wir furz 
zuvor gejehen.” 

Die große That des Genuejen wird nicht erniedrigt, wenn 
wir gewahren, daß er auf lauter Trugbilder feine Anjchläge be- 
gründete. Die Gewährsmänner, die er anrief, hatten mehr 
verheißen, als fie rechtfertigen fonnten. Db ein Dichter des 
alten Teftamentes, wie E3dra, als wiljenichaftlicher Zeuge auf: 
treten dürfe, darüber dachten Colons Zeitgenoſſen zwar anders 
wie wir, aber gerade in ihren Augen mußte es die Beweiskraft 
jenes Bibelmwortes jchmälern, daß es einem apofryph erflärten 
Buche angehörte. Allen Weltgemälden des Mittelalters ftand 
das Anſehen des Ptolemäus entgegen, welcher troß jeiner Fehler 
in jener Streitfrage den Ariftoteles, Esdra, Seneca, Marinus 
von Tyrus, Roger Bacon, Alliacus, Toscanelli und alle Karten— 
maler aufwog. Es wären aljo nur die Irrthümer und rohen 


1 ©. Ausland. 1867. ©. 1 u. fi. 
: ©. oben ©. 234. 
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Begriffe einer unreifen Wiſſenſchaft geweſen, die Colon zu feiner 
That begeifterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüfje 
über die Nähe von Land im atlantifhen Weiten mit ihnen 
verfnüpft hätte. Der Golfitrom Hatte an die Azoren Fichten: 
tämme von unbelannten Arten, Schilfe von nie gejehener 
Stärke, gejchnigte Holzitüde, ja angeblih jogar ein Fahrzeug 
mit Leihen eines fremdartigen Menjchenitammes angejpült," 
die Colon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Oſtaſiens 
hielt. Es war daher von hoher Bedeutung, daß diefe Anfichten 
auh von Martin Behaim getheilt wurden,” der während feines 
längeren Verweilen auf den Azoren die atlantiihen Treibpro: 
dukte genauer kennen gelernt haben mußte. Eine große Zahl 
von Seeleuten wollte auf der Fahrt nah Irland weitlih von 
den Azoren Land gejehen haben, und wie empfänglich überhaupt 
die Gemüther für den Gedanken waren, daß es im Weſten 
Land geben müjje, merken wir an dem Eifer einer reihen Rheder— 
familie in Palos, der Pinzonen, welche fih dem Unternehmen 
voll Zuverſicht anjchloffen. 

Colon begann jeine Fahrt nad Japan bei der canariichen 
Gomera, weil fie von allen bewohnten Inſeln unter jpanijcher 
Herrihaft am weſtlichſten lag. Die Ueberfahrt wurde aljo zu— 
fällig an der breiteften Stelle des nordatlantiihen Thales ver: 
juht, denn die Bahamainjeln liegen von den Ganarien mehr 
als dreimal jo weit entfernt als Neufundland von den Azoren, 
welche legtere Strede er in 12 bis 15 Tagen hätte zurüdlegen 
fonnen, während die andre 34 erfordern jollte. Dafür hatte er 
auf dem Breitenfreije der Ganarien bejtändig den Nordoſtpaſſat 
als günftigen Wind.” Beharrlich fteuerte er auf diefem Parallel 


! ©. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen. ©. 134—135. 2. Aufl. 104— 105. 

* Herrera, Indias Occident. Dec, I, lib. I. cap. 2. Madrid 1730. 
tom. 1. fol, 3. 

Ein einziges Mal gerieth er in weltliche Luftftrömmungen, worüber 
er ſeht zufrieden war, weil dadurch bie Bejorgniß der Mannſchaft wider: 
legt wurde, als würde man zur Rüdfahrt feinen günftigen Wind antreffen. 
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gegen Weſten, ohne jeine geographiiche Breite wejentlid zu 
vermindern, aus den richtigen Gefühle, daß jedes unruhige 
Umberichweifen bei der Mannjchaft Zweifel über die Feſtigkeit 
jeiner innern Meberzeugungen erweden könnte.‘ Erſt wenige 
Tage vor der Ladung entichloß er ſich auf das beharrlide An- 
dringen Martin Alonjo Pinzon's vom 7.—11. Detober weit 
füdweitlich zu halten. Wäre er auch in diefer Zeit feinem 
alten Curs treu geblieben, jo hätte ihn diejer nicht in die Ba- 
hamagruppe,® jondern an die Südſpitze von Florida geführt. 
Menn aber deswegen A. v. Humboldt vermuthet hat, daß im 
andern Falle die Spanier und nicht die Angeljahjen Nord: 
amerifa bevölfert haben würden, jo läßt fih doch geichichtlid 
erhärten, daß das Verhängniß der neuen Welt nicht abhing von 
der Wendung eines Steuer am 7. Deteber 1492. Die Spanier 
haben in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur Inſeln 
und Länder befiedelt, wo fie Gold oder Silber fanden.” Kaum 


ı Humboldt, frit. Unterfuhungen. I. 212 und Peſchel (Ausland. 1867. 
©. 6) find der Anſicht gewejen, in dem zahlreichen Briefen und Schriften, 
worin Colon unabläffig feine erlittenen Mühſale ſchildert, finde fich aud 
nicht eine einzige Stelle, worin er “einer Xebensbebrohung von Seiten ber 
Mannſchaft bei der erjten Ueberfahrt gedenfe; allein dem jtehen die Worte, 
welche Las Caſas aus dem eigenen Berichte bes Genuejen gezogen bat, ent: 
gegen: „los todos à un voz estaban determinados de se volver y alzars 
contra el haciendo protestaciones.“ (Navarr. I, 229.)‘ R. 

2 Auf die verdienjtvolle Arbeit Gap. U. B. Becher's (The Landfall of 
Columbus, Journ. of the R. Geogr. Soc. vol. XXVI. London 1856. 
p. 189— 203), welcher die Watlingsinjel (24% n. Br. 749 30° weit. Ereenw.) 
als das Guanahani des Entdeders erfennen wollte, ift die Denkſchrift Don 
Francisco Ad. de Varnhagen's (La verdadera Guanahani de Colon. San- 
tiago de Chile. 1864) gefolgt, welder Mayaguana aus der Beſchreibung 
Guanahanis im Schiffsbud des Colon zu erfennen glaubt. Allein dieſe 
Hypothefe wird von H. Major (The Landfall of Columbus, Journal of 
the R. Geogr. Soc. vol, XLI.. London 1871. p. 193—210) widerlegt, 
welcher fi wie Becher entichieden für die Watlingsinfel erklärt. 

® Die alten fpanifhen Seefarten geben an ben Küften von Norbamerifa 
zur Warnung für Auswanderer an, daß ſich fein Gold dort finde, no han 
hallado cosa de provecho; jiehe die Karte des Diego Ribeiro bei I. ©. 
Kohl, Seneralfarten von Amerifa. Weimar 1860. 
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hatte Colon auf der erſten Bahamainſel den goldnen Naſen— 
ſchmuck der Eingebornen entdeckt, ſo fragt er von Inſel zu 
Inſel nach dem Fundorte des Metalls, bis er nach Cuba und 
von Cuba endlich nach dem damals ſo goldreichen Haiti ge— 
langte und dieſes für das erträumte Zipangu zu erlennen 
glaubte. Wie er, ſo handelten alle ſeine Nachfolger, und ſo 
darf man ausſprechen, daß die örtliche Verbreitung der 
edlen Metalle die Beſiedelung des ſpaniſchen 
Amerika und den Gang der Entdeckungen beherrſcht 
habe. 

Das Aufſuchen neuer Länder war im 15. Jahrhundert 
ein Glücksgewerbe geweſen, und blieb es auch im 16. Jahr— 
hundert. Colon war in dieſer Zunft nur der kühnſte und 
glücklichſte Spieler. Kaum hat er Haiti und ſeine Goldbäche 
entdeckt, ſo iſt plötzlich all ſein Entdeckerdrang abgekühlt, und 
er hat für nichts mehr Sinn, als für die Hebung jener Schätze. 

Nachdem er auf der erſten Fahrt die ganze Nordküſte 
Eſpañolas oder Haitis gejehen hatte, juchte der Entdeder zur 
Nüdreife fogleih höhere Breiten zu gewinnen. Er war im 
Herbite unter dem Parallelfreife der Canarien übergefahren, und 
er trachtete im Januar zur Rückreiſe die Höhe der Azoren zu 
gewinnen; er benußte aljo zum weſtlichen Wege die PBailate, 
zur Heimkehr die vorherrihenden Weftwinde in dem Gebiete 
der veränderlichen Luftftrömungen. Es könnte daher jcheinen, 
als ob Colon bereit3 die wichtigen Witterungsgejege im atlan: 
tiihen Luftkreiie gefannt und nach ihnen jeinen Curs beitimmt 
habe. Allein auch hierin ift ihm nur ein glüdlicher Zufall dienſt— 
bar geweien; denn bei jeiner zweiten Heimkehr verfucht er durd) 
die Heinen Antillen gegen die Paſſatwinde vorzudringen und 
gefährdet dadurch ſich und jeine Fahrzeuge, was er nie gethan 
haben würde, wenn er bereit3 mit der räumlichen Begrenzung 
der vorherrjchenden Winde befannt geweſen märe. 

Seine zweite Reife ift äußerft dürftig an neuen Ergebnifjen. 
Er freuzte bei der Leberfahrt den Dcean unter verminderten 
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Breiten und berührte daher die Antillenkette bei Dominica. 
Auf dem Wege nach Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln 
jener geſelligen Gruppe geſehen, ſpäter auf einer beſondern Fahrt 
Jamaica entdedt und die Südfüfte von Cuba bis zum Mittags: 
freis der Isla de Pinos erforſcht. Wäre Colon noch ein oder 
zwei Tage weiter gefahren, jo mußte er an das Cap Antonio 
gelangen, Cuba als eine Inſel erkennen und im Jahre 1494 
in den mexikaniſchen Golf eindringen." Statt deſſen ließ er 
eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Beitjchen: 
ftrafen für jeden jpätern Widerfprud, von feiner Mannſchaft 
beihwören, daß fie Cuba für einen Theil des aſiatiſchen Feit- 
landes und zwar Cathais oder Chinas halte.” Damit glaubte 
er die Auffindung des Seeweges nad) Indien erledigt zu haben, 
und fehrte wieder zu feinen Goldwäſchen auf Haiti zurüd. 

Mie gleichgiltig ihm die Vollendung feines Entdeckerwerkes 
geworden war, erkennen wir aus feinem Betragen auf der dritten 
Reife. Im Jahre 1498 Hatte er den atlantiichen Dcean nod 
füdliher als das zweite Mal durchſchnitten, nämlich unter der 
Polhöhe der capverdiihen Snjeln. Aus dem Flug von Bögeln 
hatte er geichlojien, daß öftlih von den kleinen Antillen noch 
Land liegen müſſe. Auch Hatte ihm Moſes Jacob Ferrer, der 
Juwelier der Königin, gerathen, Länder in größerer Nähe des 
Aequatord zu juhen, wo die Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
jein und Gold wie Edeljteine in größerer Fülle fi finden 
müßten.” So ftieß er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trini- 
dad und bald nachher auf das Feitland Südamerikas. Zmwijchen 
der Dreifaltigleit3injel und dem Drinocodelta hindurch gelangte 
der Admiral in den Golf von Paria und dur den Drachen: 
ſchlund am 13. Auguft in die caribifche See. Obgleich er aus 

' Las Casas, Hist. de las Indias. lib, I. cap. 96. 

? Daß nicht alle feine Meinung theilten, ergibt fih aus Juan de Ia 
Coſa's Weltfarte vom Jahre 1500, welche Guba als Intel ziemlich getreu 
barjtellt. Der berühmte Steuermann war aber einer ber Unterzeichner bes 


Protofolld vom 10. Juni 1494 (Navarrete, Coleccion. tom. II. Docum. 76.) 
° Navarrete, Coleccion. tom. I. Docum. 68. 
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der Mäcdhtigfeit der Drinocomwaffer mit Recht ſchloß, daß er ein 
geräumiges Feſtland entdecdt habe, berührte er doch nur flüchtig 
die Gruppe der Teftigo und die Inſel Margarita, um fchon 
am 15. Auguft nad Eſpañola zu eilen. Wenn er dort alles, 
gelobte er fih, in blühendem Zuftande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolome zur weiteren Entjchleierung des neuen Landes 
abſenden.“ So vergaß er, daß er Zaiton, daß er die chinefiiche 
Wunderſtadt Quinſay hatte aufjuchen wollen, und vom Genuß 
und Beiig angezogen, verzichtete er auf weiteren Entdederruhm. 


Er verjuchte jogar die Unternehmungen Anderer zu hemmen. 
Im Jahre 1497 Hatte er ein Verbot aller freiwilligen Ent- 
defungen ausgewirkt,“ damit ihm und feiner Familie fein Vor: 
recht und fein Finderlohn entginge. Glüclicherweife wurde 
diefes Gejeg nicht ausgeführt, und jchon im Jahre 1499 ver: 
fattete man einer Anzahl Unternehmer, auf eigene Koften die 
überjeeiihen Fahrten fortzufegen. Es war nämlich eine Karte 
de3 Admirals mit den Entdedungen der dritten Fahrt nad 
Europa gelangt, und die Kunde aufgefundner Perlen an der 
Küfte Parias hatte die Begierde von Abenteurern mächtig erregt. 
Seit 1499 ſchwärmten daher die Küften des neuen Feftlandes 
von Heinen Entdedern. So befuhr Hojeda in Begleitung des 
großen Yuan de la Coja und des Florentiners Vespucci mit 
zwei Segeln vom 18. Mai bis 16. September 1499 die Ufer 
Südamerikas von dem holländifhen Guayana’ bis zum Cabo 
de la Bela an der venrezuelaniichen Küfte. Wenige Monate zuvor 
hatten jedoch jchon Peralonfo Niro und Guerra die Geftade 
Cumanas bis Cap Codera entdeckt. Vicente Yariez Pinzon, der 
in dem nämlichen Jahre, aber fpäter, abgefahren war, und 


S. Peſchel, Zeitalter der Entdedungen. S. 293. 2. Aufl. S. 230. 

*” Herrera, Indias Occident. Dec. I. lib, II. cap. 9. Madrid 1730. 
tom. I, fol. 77. 

’ Der Landungspunft muß im ber Nähe von 570 18° weftl. Länge 
(Paris) gefuht werben. (Vgl. d’Avezac, Les Voyages d’Amöric Vespuce, 
Paris 1858. p. 69.) 
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Südamerifa erit am 26. Januar 1500 erblidte, verfolgte die 
Küfte gegen Ditfüdoften bis Cap St. Auguftin und fehrte durch 
den Golf von Baria heim. Unmittelbar Hinter ihm war im 
December 1499 Diego de Lepe ausgelaufen und no ein Stüd 
über das Cap St. Auguftin hinausgejegelt. Ende des Jahres 
1500 ging aud Rodrigo Baſtidas von Gevilla ab, begleitet 
von dem großen Entdeder la Coja und dem tüchtigen Piloten 
Andres Morales. Sie enthüllten die noch übrige Strede von 
Venezuela, Santa Marta mit feinen vom Meere aus fihtbaren 
Schneegipfeln, das Delta des Magdalenenftromes, den Golf von 
Uraba und die Ufer von Darien bis zum Puerto de Retrete 
in der Nähe des jegigen Aspinwall am atlantiihen Endpunfte 
der Banamabahn.' 

Während fi) das Antlig einer neuen Welt aus dem Waſſer 
bob, hatte Colon ſich damit beſchäftigt, durch indianiſche Zwangs— 
arbeit die Goldausbeute Haitis zu ſteigern. Es gehört nicht 
zu unſern Aufgaben, die Härte und Rohheit fühlbar zu machen, 
mit welcher er ſeiner Statthalterſchaft entſetzt und in Ketten 
nach Europa geſendet wurde. Ohne jene gewaltſame Entfernung 
aus Haiti wäre er aber wahrſcheinlich nie auf weitere Ent— 
deckungen ausgelaufen. So verließ er mit vier Fahrzeugen zum 
letzten Male Spanien am 9. Mai 1502 in ſolcher Zuverſicht, 
weſtlich von Haiti das aſiatiſche Feſtland anzutreffen, daß er 
ſich mit einem arabiſchen Dollmetſcher verſorgte. Nach ſeinen 
Vorſtellungen war Eſpañola noch immer das Japan des Marco 
Polo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küſte, das unvermuthet 
aufgetauchte ſüdamerikaniſche Feſtland eine unbekannte neue 
Welt. Daß ſie mit Cuba oder dem vermeintlichen Aſien zu— 
ſammenhängen könnte, wurde nicht befürchtet, wohl aber durfte 
man erwarten, ſüdweſtlich von dem antilliſchen Zipangu auf 
eine Halbinſel, auf die goldne Cherſones des Ptolemäus zu 
ſtoßen, und nach ihr richtete daher Colon von der Südküſte 


S. Peſchel, Zeitalter der Entdeckungen. ©. 305—329, 416—417. 
2. Aufl. S. 240—259. 327—28. 
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Cubas zunächſt feinen Curs. So gerieth er in dem Golfe von 
Honduras am 30. Juli auf die öftlichfte der Baiinjeln Guanaja 
und dann auf das Feitland felbjt bei Cap Honduras. Befand 
er ih, wie er vermuthete, an der goldnen Halbinjel des Pto— 
(emäus, jo mußte er da3 Land zur Rechten behalten, wenn er 
defien Südfpige erreihen wollte. Er wendete fih aljo nad) 
Oſten zurüd, zumal ihm yucatefifhe Kauffahrer, denen er auf 
der Fahrt begegnete, neue Goldländer im Südoſten verheißen 
hatten. Dieje Leute waren die eriten Eingebornen der neuen 
Welt, welche bekleidet erjchienen. Als Fracht führten fie in 
ihrer Birogue buntgewirkte Baummollenzeuge, Metallmaaren, 
merfwürdige Waffen, nämlich Schwerter mit eingelegten Obſidian— 
fingen und Gacaobohnen, die, wie man freilich erft jpäter er: 
fuhr, die Dienfte des Geldes bei ihnen vertraten. Wäre der 
Admiral diejen Kauffahrern nach Norden in ihre Heimat gefolgt, 
jo hätte er damals, wie jchon Las Caſas'‘' bemerkt hat, Yucatan’ 
und vielleicht auch Merifo erreiht. Statt dejjen ging Colon 
mit jeinem Geſchwader um dad Gap Graciad a Dios und lief 
an der Küſte von Mosquitia gegen Süden, biß er am heutigen 
coftaricaniichen Geftade wirklich erreichte, was er jo eifrig ſuchte, 
nämlich neue Goldgebiete, theils in der Nähe der Chiriqui-Inſeln, 
theil3 weiter öftlich bei Veragua und am Flüßchen Belen. Im 
October 1502 in der Nähe des Chiriqui-Archipels geſchah es, 
da Eolon von einem Eingebornen erfuhr, neun Tagereiſen 
gegen Weiten läge ein andrer Ocean.“ Dies war die erfte 
Kunde vom ftillen Meer, welche die Europäer erreihte. Colon 


‘ Historia de las Indias. lib. II. p. 21. 

* Der Name Yucatan hat den Erflärern viele Sorgen bereitet ; bisher 
ſchtieb man ihn mit Unreht einem Mißverſtändniß der Spanier zu. Nach 
einer neu and Licht gezogenen Urfunde erzählte Bartolom& Colon 1505 in 
Rom, daß die obige Kauffahrerbarfe aus einem Lande fomme chiamata 
Maiam vel Juncatam, Harrisse. Bibl. amer. vet. New York 1866. 
p. 473. 

’ Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503, bei Navarrete (Colecc. tom. 1. 
p- 299). 
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war jett fejt überzeugt, die goldene Cherſones des Ptolemäus 
oder die Halbinjel Malafa gefunden zu haben. Bon den Mün- 
dungen de3 Ganges auf dem jenjeitigen Ufer der Landenge, io 
erklärte er bei jeiner Nüdfehr nach Spanien, ſei er damals 
nur zehn Märſche entfernt und die Küfte, welche er entdedt 
babe, jei der Oſtrand Aſiens geweſen, der fich bis in das Eis 
meer erjtrede." Wie der große Mann jo zäh an jeinem geo: 
graphiſchen Wahne feithalten fonnte, obgleich das parabdiefiiche 
Elend der halbnadten Eingebornen des tropijchen Amerika nicht 
im geringjten der verfeinerten Gefittung gli, die Marco Bolo 
in China angetroffen hatte, müßte uns unverftändlich fein, wenn 
Colon nicht durch fehlerhafte Beobahtungen von Sonnen: und 
Mondverfiniterungen in dem Irrthum bejtärft worden wäre, 
daß er 1494 an der Sübdfüfte von Cuba bis zu einem Abitand 
" von neun aſtronomiſchen Stunden oder von 135° weſtlicher 
Länge von den Canarien vorgedrungen jei.” 

Da Colon von Beragua aus am Iſthmusgeſtade über den 
Puerto de NRetrete hinaus bis nad) Cap San Blas die Küſte 
verfolgte, wo vor ihm ſchon Baſtidas gemweien war, jo fannte 
man jetzt alle Begrenzungen des caribiſchen Golfes von der 
Halbiniel Paria bis zum Cap Honduras. Im Jahre 1508 
führte Sebajtian Dcampo- auf Befehl des Statthalter8 Dvando 
eine Rundfahrt um Cuba aus, über deſſen Inſelnatur bis dahin 
noch immer Zweifel geherricht hatten,’ und in dem nämliden 
Jahre erforihten drei vortreffliche Seeleute Vicente Yañez Pinzon, 
Yuan Diaz de Soli8 und Pedro de Ledesma im Föniglichen 
Auftrage nochmals die Südfüfte Cubas bis zu ihrer weftlichen 
Zandipige, aber ein eigenfinniger Zufall hielt auch fie zurüd, 
in den merifaniihen Golf einzubringen. Später fteuerten ſie 
nah den Inſeln der Hondurasbai und enthüllten die Ufer bes 


! Petrus Matyr, De Orbe Novo. Dec. III. cap. 4. 

? Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503, bei Navarrete I. p. 300. 

® Herrera, Historia de las Indias Occidentales. Dec, I. lib. VI!. 
cap. 1. Madrid 1730. tom. I. fol. 178. 
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heutigen Gebietes von Belize." Wären fie der Küfte bis zur 
Höhe der Inſel Cozumel gefolgt, jo hätten fie vom Meer aus 
die gemauerten Städte und Tempel der Mayavölfer jehen müſſen, 
jo aber blieb den Spaniern die Nähe großer Gulturreihe in 
Mittelamerifa noch immer ein Geheimniß. 

Die Küften Südamerika waren von den fleinen jpanijchen 
Entdedern bis zum Gap St. Auguftin entjchleiert, da man 
aber weder Gold noch Perlen angetroffen hatte, jeit 1501 oder 
1502 nie wieder bejucht worden. Brafilien würde ſich daher 
noch lange jeder Kunde entzogen haben, wenn e3 nicht von den 
Portugiejen hätte gefunden werden müjjen. Schon Vasco da 
Gama hatte fih auf der eriten Fahrt nad Indien jüdlih von 
den Inſeln des grünen Vorgebirges, um den Winditillen in 
den Gewäſſern Guineas auszuweichen, 800 portugieliihe See: 
meilen von der Küjte Afrifas entfernt” und den atlantifchen 
Salmengürtel an jeiner dünnjten Stelle, nämlich hart an der 
brafilianiihen Küfte durchichnitten. In den Vorfchriften, die 
er für eine zweite Fahrt nad Indien zu entwerfen hatte, em— 
pfiehlt er feinem Nachfolger, von den Inſeln des grünen Vor: 
gebirges jo lange jüdlich zu ſteuern, biß er die Breite des 
Vorgebirges der guten Hoffnung erreicht haben würde.” Dies 
ift noch heutigen Tages der fürzejte Weg durch die beiden Paſſat— 
gürtel, und wir jehen aljo, daß Vasco da Gama jchon die 
atlantijchen Witterungsgejege Far erkannt hatte. Wurden feine 
Befehle genau befolgt, jo mußte die indiiche Flotte nach Ueber: 
ihreitung der Linie in den Nequatorialitrom gerathen und un: 
merflich nad) der neuen Welt getragen werden. So widerfuhr 
e3 wirklich dem portugiefiihen Admiral Pedralvarez Cabral, der 


! Herrera, Dec. I, lib. VI, cap. 17. Madrid 1730. tom, I, fol. 170. 
Daß er diefe Fahrt irrtümlich ins Jahr 1506 ſetzt, |. Peichel, Zeitalter der 
Entdedungen. ©. 426. 2. Aufl. S. 335. 

2 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva, Porto 1838. p. 3. 

3 Siehe die Aftenjtüde bei Fr. A. de Varnhagen (Historia geral do 
Brazil. Rio de Janeiro 1854. tom. l, p. 422). 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde, 17 
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mit 12 Segeln am 9. März 1500 von Liſſabon ausgelauſen 
war und am 21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten 
auftauchen ſah. Cabral durfte nur bis zum 2. Mai an der 
neuen Küſte verweilen. Bevor er aber ſeine Fahrt nach Indien 
fortſetzte, ſchickte er einen Bericht über die neue Entdeckung mit 
einem kleinen Schiff nah Liſſabon ab. Zwei braſilianiſche 
Küſtenpunkte unſrer Karten ſind von Cabral benannt worden, 
nämlich der Berg Paſchoal, den er zuerſt erblickt hatte, und 
Porto Seguro, wo er landete.“ König Emanuel von Portugal 
begriff jogleic den Werth eines Landes, welches jeine Indien— 
fahrer auf dem Wege nah der Südſpitze Afrika’ anlaufen 
fonnten. Er fertigte daher jhon am 13. Mai 1501 drei Segel 
aus Lifjabon zur Küftenaufnahme der Inſel des heiligen 
Kreuzes ab, wie man Brafilien damals noch nannte. Den 
Anführer diefes Geſchwaders fennt man nod immer nicht, dod 
nahm, jedenfalls in untergeordneter Stellung,’ der Florentiner 
Amerigo Vespucci Antheil an diejer Fahrt, und ihm verdanken 
wir die einzigen darüber vorhandenen Nachrichten.“ Die Ueber: 
fahrt von den capverdiichen Inſeln nah Südamerifa erforderte 
unter dem Gürtel der Windftillen mehr als zwei Monate, jo 
daß man erit am 17. Auguft in Sicht des Landes fam, am 
Morgen nad dem Feite des heiligen Rohus, dem zu Ehren das 


! Varnhagen, Historia do Brazil. tom. I, p. 423 und Pedro Ta; be 
Caminha's Brief an König Emanuel aus Porto Seguro vom 1. Mai 1500 
in Collegäo de noticias para a historia e geografia das nagöes ultra- 
marinas pela Academia real das sciencias. Lisboa 1826. tom. IV, p. 180. 
Gaminha nennt bad neuentbedte Yand terra da vera cruz. In Brajilien 
felbjt ift der Titel Imperio da Santa Cruz nod immer gebräuchlich. J. Platz— 
mann, Aus ber Bai von Paranagua. Yeipzig 1872. ©. 79. 


? Bemerfenswertb it, dag ber Name des Florentiners in den Docu: 
menten jener Tage nicht genannt wird. 


® Die Editio princeps ijt die von Lambert s. a. (1503) in Paris ge: 
drudte Flugfchrift mit der Ueberjchrift Albericus Vespuccius Laurentio petri 
francisci de Medicis s. p. d. Der italieniihe Tert findet ſich bei Bandını 
(Vita e lettere di Amerigo Vespucei, Firenze 1745. p. 100 sq.). 
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vorjpringende Dfthorn Südamerifa3 benannt wurde.’ Vom 
Cap San Roque folgte man der Küſte Brafiliend gegen Süden 
bi8 zur Bucht von Cananea (26° 3° |. Br.),” wo man jie 
am 15. Februar wieder verließ, um in füdöftliher Richtung 
angeblich bis zum 52° ſ. Br. vorzudringen, wo am 7. April 
1502 von weitem Land Sich zeigte, dad man aber unerforjcht 
laſſen mußte. Da in der angegebenen Richtung unter 52° ſ. Br. 
weder Inſel noch Feitland anzutreffen ift, jo ſteht e8 ung völlig 
frei, zwifchen den nächſten Küften Neu:Georgien, der Falflands- 
gruppe oder Patagonien zu wählen. Bon Bespucci, der als 
Geograph und Ajtronom an der Fahrt theilnahm, wurden gan; 
fiherlih die Karten der damaligen Entdedungen entworfen. 


Faſt alle Küſten- und Anjelnamen wurben von Spaniern und Portu— 
giefen nah Kalenberheiligen benannt. Doch hielt man fi nicht ftreng an 
den Tag ber Entdedung, jonbern wählte bisweilen ben Heiligen bes voraus: 
gehenden oder bes nächjtfolgenden Tages. (Barros, Da Asia, Dec. I, livro III, 
cap. 4.) 

? Diefe Angabe findet fih zwar nicht im Tert, allein %. v. Varnhagen 
bat (Diario da Navegacao de Martim Affonso de Souza, p. 88) mit 
großem Scharffinn nachgewieſen, das in bem alten portugiefifhen Atlas von 
Vaz Dourado (abgebrudt in bem „Atlas zur Entdedung Amerifas“ von 
Kunjtmann und Thomas, Münden 1859) bie Küftennamen nah ben Hei- 
Iigentagen von Nord nah Süd in ſtrenger Ordnung folgen: Gabo de San 
Roque 16. Auguft, E. de Sto. Agoftindo 28. Auguft, Rio de S. Miguel 
29. Sptbr., Rio de S. Jeronymo 30. Septbr., Rio de ©. Francisco 
4. Ochbr., Rio das PVirgens 21. Octbr., Rio be Sta. Luzia 13. Dechr., 
6. de San Thomé 21. Dechr., Bahia bo Salvador 25. Decbr., Rio be 
Janeiro 1. Januar, Angra dos Reis (Dreilönigsbuht) 6. Januar. Wir 
fönnen jedoch nad bem Verfahren bes Herrn v. Varnhagen ben Entbedern 
noch weiter folgen. Auf einer fehr alten portugiefiihen Seefarte in dem 
ebengenannten Atlas der münchner Akademie, welche und ein Bild ber 
frübeiten portugiefilhen Entdedungen in Amerika bietet, und wo fich bie 
meiften Namen bes Baz Dourado wiederfinden, folgt auf die Dreifönigsbucht 
ein Gabo da Paz, ein Rio de Sam PBicente (Vincentius v. Saragoſſa 
22. Zan.), eine Ilha de Goanas und der Rio de Cananea. Daß ji portu: 
giefiihe Schiffe 1502 wirflih bei Cananea aufhielten, wiffen wir daraus, 
das Martim Affonfo de Souza (Diario ed. Varnhagen, S. 30) 1531 dort 
einen portugiefifhen Verbrecher antraf, ber vor 30 Jahren nah ber dama— 
ligen Griminalpraris zur Verbannung in Brafilien ausgejeßt worden war. 

17” 
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Copien diefer Ländergemälde gelangten nad) verichiedenen Städten 
Europa3 mit den Reiſeſchilderungen des Florentiners und 
gingen unter dem Titel „Seefarte der Portugieſen“ in etliche 
Ausgaben des Ptolemäus über. ' 


ı Daß das Original ber Charta marina portugalensium obne Datum, 
im Ptolemäus Argent. 1513 (wieder abgebrudt in Lelewel’s Atlas alter 
Karten), von Bespucci berrühre und diejelbe Karte jei, von ber Peter 
Martyr aus Angbiera (De Orbe Novo. lib, II, cap. 10) bemerft: charta 
navigatoria a Portugalensibus depicta in quam manum dicitur im- 
posuisse Americus Vesputius Florentinus vir in hac arte peritus, wird 
faft eine Gemwißheit, wenn man ſieht, daß auf ber Karte bes jtraßburger 
Ptolemäus die Allerheiligenbudt Bahia de todos os santos, weldhe 1501 
am 1. November entbedt und dem Geſchwader von 1502 ald Sammelplag 
angewiefen worben war, in eine Abbatia (Abtei) omnium Sanctorum ver: 
wandelt worden ift. Daſſelbe Mißverſtändniß des Worted bahia finden 
wir fowohl in ber lateinifhen Ausgabe von Vespucci's Reifen, wie in ihrer 
italienifchen Ueberſetzung (badia di tutti i Santi, bei Bandini p. 6l). 
Daraus darf man fliegen: 1) daß es ein und bdiefelbe Perion geweren 
fein muß, welde das portugiefifche bahia (Bai) mit Abtei überjegte; 2) daß 
ein gebildeter Geograph wie Vespucci, der an Bord portugiejiicher Fahr: 
zeuge zweimal nad) ber neuen Welt reiste, den Sinn bes Ausdrudes bahia 
nicht mißverftehen lonnte, daß er alfo nicht die Ueberjegungen feiner Reifen 
durch Bartolomeo del Giocondo (Jocundus interpres in ber lateiniſchen 
Ausgabe) überwachte; daß 3) diefer Giocondo ben Leberfegungen von Ves— 
pucci's Reifen eine Karte beifügte, auf welcher daſſelbe Mifverjtändnik 
wiederfehrt; 4) daß biefe Karte e8 war, von der Waldjeemüller in jeiner 
Cosmographiae introductio ſpricht, die fih aber in feinem Exemplare feiner 
Schriften findet, fondern erjt jpäter im ftraßburger Ptolemäus von 1513 
wieder auftaucht, aber fchon früher von Johannes Ruyſch zu feiner Aus 
gabe des Ptolemäus (Rom 1507 und 1508) benugt worden ift, welcher 
ebenfalls eine Abbatia omnium sanctorum unb einen rio Cananor fiatt 
Cananea angibt; 5) daß wenn biefe Karten Gopien bed Originals von 
Vespucci's Hand gewejen find, bie neue Welt darin nicht den Namen Amerita, 
jondern Mundus noyus führt und Golon ausbrüdlich als ihr Entdecker be- 
zeichnet wird. Da aber bie Briefe bes Columbus an den König von 
Spanien auf einen engen Lejerfreis beichränft blieben, bie ausführlicheren 
Berichte Vespucci's dagegen, weil fie von großen unbefannten Länderräumen 
erzählten, ſich rajch verbreiteten, indem bejonders bie italienischen Drudereien 
den Ruhm ihres Landsmannes laut verfündeten, jo darf ung nicht wundern, 
ihon 1507 in einer zu PVicenza gedrudten Sammlung ber Briefe ben Titel: 
Mondo Novo e paesi nuovamente retrovati da Alberico Vespuzio fiorentino 
zu finden, Im jelben Jahre bezeichnet der deutiche Gelehrte Martin Waltze— 
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Dom Emanuel von Bortugal jhidte nad) der Rückkehr des 
Geſchwaders jogleih im nächſten Jahre 1503 unter Gongalo 
Coelho ſechs Segel abermals! nad Brafilien ab,' die aber feine 
neue Küftenftrede aufrollten, jondern nur bei der Weberfahrt 
die atlantiſche Inſel entdedten, die wir jetzt Fernad Noronha 
nennen.” Amerigo Vespucci nahm auch an diejer Neije theil. 
Brafilien hatte den Entdedern fein Gold geboten, ſondern nur 
fein Farb: oder Brafilholz, von welchem das Land feinen Namen 
berleitet ; die Erforihungen wurden daher nicht weiter fortgefegt, 
und der Rio de Cananea blieb die Außerfte Grenze der portu— 
gieſiſchen Entdeckungen; auch jollten noch Jahre verjtreichen, ehe 
an die erite Befiedelung Brafiliens gedacht wurde.’ 

Wie enticheidend das Vorfommen von Gold für den Gang 
der Entdedungen wurde, lafjen uns auch die Schidjale der eriten 
ſpaniſchen Anfiebler auf der Küſte Dariens erkennen, die aus 
den Trümmern zweier glänzenden Unternehmungen de3 Jahres 
1509 beftanden, wovon die eine unter Hojeda urſprünglich nad 


müller (Hylacomylus) von St. Die in Lothringen bie neue Welt mit bem 
Namen Terra America. Der Name fand raſch Anflang. Eine Fürzlih in 
Wien aufgefundene Karte vom Jahre 1509 zeigt zuerjt ben Namen America. 
(d’Avezac, Allocution à la societe de geogr. p. 16. Paris 1872. Ein 
anonpmes englilches Theaterſtück A new interlude vom Jahre 1511 entbält 
bereits bie Berie: 

But this newe lands founde lately 

Ben callyd America, by cause only 

Americus dyd furst them fynde. 
Harrisse, Bibl. amer. vetust. p. 50—51. Die erfte gedrudte Karte der 
neuen Welt, worin ber Name America fi findet, von Appianus 1520 ent— 
worfen, ijt ber wiener Ausgabe des Jul. Solinus beigegeben. (R. H. 
Major, Prince Henry of Portugal. p. 388.) 

! Damiaö de Goes, Rey Emanuel. 1» parte, cap. LXV, p. 50. 

? Sie hieß uriprünglid Sam Joam, fiehe die Schenfungsurlunde an 
den Ritter Fernaõ de Noronda, dd. Lilfabon 16. Januar 1504 im Diario 
de Martim Affonso de Souza. ed. Varnhagen. p. 71. 

’ An die Küfte Brafiliend wurde im Anfang bed Jahres 1504 auch 
Gonneville von Honfleur mit jeinem Schiffe verfchlagen. (Vgl. d’Avezac, 
Voyage du Capitaine de Gonneville in Annales des Voyages. 1869. 
tom. II. p. 257 et suiv.) 
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Venezuela, die andre unter Nicuefa urſprünglich nad) der Land— 
enge von Panama bejtimmt gemwejen war, und die jich nord- 
weitlih von der Atratomündung' unter dem Befehl Vasco 
Nuñez Balboa’3 vereinigt hatten. Auf feinen fpätern Beute 
zügen hatte diefer Abenteurer au dem Munde eines ndianer: 
fürften erfahren, daß jenfeit der Cordillere ein andreg Meer 
mit goldreichen Küften liege; aber erit im Herbite 1513 konnte 
er feinen Mari nah der Südfee antreten. Bon der Gareto- 
budt zog er in das Thal des Chucunaque, erfocht fich den 
Durchzug durch verſchiedene Gebiete ftreitbarer Cazifen, bis er 
am 25. September von einem Höhenfamm das jenjeitige Meer 
in dem tief eingejchnittenen Golf San Miguel” zuerſt erblicte.® 
Die Landenge, welche das jüdlihe und das nördliche Amerifa 
aneinander befeftigt, ftreiht an ihrer ſchwächſten Stelle von 
Weſt nah Dft. Die Spanier, welche von Norden famen, nannten 
deswegen den caribiihen Golf Mar del Norte, das neue Welt: 
meer jenfeit der Gebirge Mar del Eur, und auf diefe Art bat 
ih in die geographiihe Sprade der Name Südjee für den 
ftilen Ocean eingeſchlichen. So lange e3 an den jenjeitigen 
Küften noch Gold bei den Eingebornen und Kleinodien von den 
noch reihen Perlenbänken der Panamg-See zu erbeuten gab, 
wurden die Entdedungen nicht fortgejegt. Seit 1515 erftredten 
fich aber die Naubzüge auf der ſüdlichen Seite der Landenge 
ihon bis zum heutigen Nata und Barita an der Halbinjel 
gleihen Namens, und im Jahre 1517 gelangte Ejpinoja mit 
dem erſten Schiffe, das in der Südſee und zwar auf der Perlen 
injel in dem Panantagolfe gebaut worden war, bis zur Nicoya= 


ı Der erfte Anfiedelungsplag an ber einjt volfreichen, jegt faſt ganz 
verödeten Küfte Dariend hieß Santa Maria bel Antigua und lag an dem 
Darienflüßchen nordweitlih von der Atratomündung (fiehe Peichel, Zeitalter 
ber Entdedungen. ©. 443. 2. Aufl. ©. 348). 


? Der Name hängt wieberum zufammen mit dem Datum ber Entdeckung. 


3 Oviedo, Historia general y natural de las Indias. lib. XXIX, 
cap. 3. Madrid 1853. tom, III, fol. 11. 
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bucht.“ Erjt 1522 wurde dieſer Küftenpunft von einem andern 
Abenteurer, Gil Gonzalez, abermals befucht, der mit vier Schiffen 
ausgelaufen war und von jenem Golfe mit den jeinigen bis 
an den See von Nicaragua marjchirte, während inzwiſchen jein 
Steuermann mit den Schiffen die Küftenfahrt über Cabo Blanco 
fortjeßte* und jeiner letzten Entdedung, dem ſchönſten Golfe 
Mittelamerifad, den Namen der Foniecabucht hinterlafjen hat. ° 
Dies war die lette Entdedung, melde von den Niederlafjungen 
bei Panama gegen Nordmweiten ausgeführt wurde. 


Seit Bincente Yañez Pinzon 1508 den Golf von Honduras 
und die Küfte von Belize gejehen hatte,‘ erweiterte erjt im 
Frühjahr 1513” eine Fahrt des Ritter® Ponce de Leon zur 
Aufiuhung des AJugendbrunnens die Grenze des Belannten in 
Mejtindien. Das Geihmwader führte Antonio de Alaminos, ein 
Scemann erften Ranges. Den Brunnen, der Greifen ihre 
Jugendkräfte zurücgeben und der nad) einer Sage der Bahama- 
Indianer nördblid von ihren Inſeln im Lande Bimini liegen 
jollte, fand er freilich nicht, wohl aber eine Halbinjel, die er 
Florida nannte. Bis zum 8. April jeßte er feine Fahrt an 
ihrer Oftfüfte zur Höhe von 30° n. Br. fort, umjegelte dann 
auf der NRüdfahrt Cap Florida, entdecdte weſtlich davon die 
Korallenbauten, denen er ihre heutigen Namen Märtyrer: und 
Schildkröteninſeln (Tortugas) hinterließ, und berührte bei der 


' Sie hieß damals die Bai von San Vicente Vgl. die weimarijhe 
Veltfarte von 1527 bei 3. &. Kohl, Generaltarten von Amerika. Weimar 1860. 

® Er nannte das Land Papagayo, wahrfcheinlich in Folge eines Miß— 
verftändnijjes, denn in Nicaragua beißt der dort herrſchende Oſt- oder Land— 
wind Papagayo. Felir Belly in ber Revue des deux Mondes 1860. tom. 
XXVIl, p. 892. 

’ Siehe bad Nähere bei Reichel, Zeitalter der Entdedungen. S. 502 
bis 5%. 2. Aufl. S. 395—409. 

* Den Stand der Entdedungen im caribiihen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns die Karte des Besconte de Majolo (Bl. V) im Atlas der mündhner 
Alademie. 

° Daß Herrera fälſchlich das Jahr 1512 angibt, ſiehe Peſchel, Zeitalter 
der Entdeckungen. S. 521. 2. Aufl. S. 411. 
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Heimkehr durch die Bahamainfeln auch die Biminibänfe am 
andern Ufer der Floridaftraße. ' 

Auch bei diefer Fahrt blieb den Spaniern der Golf von 
Merifo, deſſen Zugänge fie nun dreimal ſchon betreten hatten, 
wie durh einen Zauber verichlofien. Der Zufall, der große 
H:lfer, lenkte es endlich fo, daß Francisco Fernandez de Cordoba, 
ein cubaniſcher Pflanzer, der mit drei Schiffen von Habana 1517 
ausgelaufen war, um auf den Hondurasbaiinjeln Eingeborne 
zum Sflavendienft nah den cubanishen Goldwäſchen wegzu— 
ichleppen, unvermuthet am 1. März zur Nechten Land und 
zwar das Cap Catoche auf Pncatan gewahrte. Die Spanier 
ftießen dort auf die erften Spuren höherer Gefittung, auf ge: 
mauerte Städte und auf züchtig bekleidete und gewerbfleißige 
Bewohner... Cordoba folgte der Küfte gegen Weiten eine Strede 
über Champoton hinaus, aber er und feine Gefährten verdanften 
e3 nur dem fundigen Antonio de Alaminos, der ala Steuer: 
mann das Geſchwader führte, daß fie nah großen Drangjalen 
über Florida den Heimweg nad Cuba fanden.” 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Velasquez, 
des Statthalter auf Cuba, feines Oheims, Juan de Grijalva, 
der mit vier Schiffen von Matanzad auf Cuba am 20. April 
1518 auslief, am 4. Mai Acujamil (Cozumel), die heilige 
Schwalbeninſel der Yufatefen, am 7. Mai das Feitland ſelbſt 
entdedte* und wiederum geleitet von dem trefflichen Mlaminog, 


! Herrera, Dec. I, lib. IX, cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurde Florida jelbit Bimini geheißen. 

* Wir bejigen den einzigen Bericht eines Augenzeugen bei Bernal Diaz, 
Conquista de la Nueva Espana. cap. 1—6. Dagegen haben wir in 
Bl. IV des Atlas der münchner Afademie ein Bild von ber Entwidlung 
ber bamaligen Entdefungen. Jene Karte ift zwar nur eine Copie, das 
Original jedoh fann von niemand anderm berrübren, als von Antonio 
de Alaminos, 

’ Wenn es im Itineraire du voyage ä l’ile de Yucatan par le cha- 
pelain en chef de la flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
relations et m&moires pour servir A l’histoire de la decouverte de 
l’Ame£rique. Paris 1838. p. 10) heißt: „Am freitag den 7. März erreichten 


Die Spanier im Golfe von Merifo. 265 


über Champoton hinaus die Boca de Terminos erreichte. Da 
er fie für eine Durchfahrt hielt, welche das Feitland zertheile,' 
jo gab er Yucatan den Namen Inſel Santa Maria de [os 
Remedios.“ Immer da3 Geftade zur Linken behaltend, ging 
er am QTabascofluß vorüber, empfing bei dem heutigen Rio 
Blanco die erite denfwürdige Begrüßung von Seiten der Bot: 
Ihafter des Tſchitſchimekenkaiſers Montezuma und fegte feine 
Küftenfahrt bis zum Fluffe Satalpa (Rio de Canvas) fort, von 
wo er am 28. Yuni heimfehrte.® 

Die Kunde von den Metallreihthümern der neuen Länder 
verbreitete ſich mit folcher Haft über die Antillen, daß, ehe noch 
Velasquez den Ferdinand Cortes mit feiner Flotte abfertigen 
konnte, Francisco de Garay, der Statthalter Jamaicas, noch 
im Jahre 1518 oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Alfonjo 
Alvarez Pineda ausfenden fonnte, die vom Parco aus in der 
Rihtung gegen Florida weitere 100 fpaniihe Seemeilen Küfte 


wir die Anfel Yucatan,“ fo muß ber 7. Mai gelefen werben; benn ber 
7. März fiel auf einen Montag, ber 7. Mai auf einen freitag. 

! Auf der weimariihen Karte von 1527 und auf Diego Ribero's Karte 
von 1529 (bei 3. ©. Kohl, die älteften Generalfarten von Amerifa. Weimar 
1860) iſt Yucatan burh enge Sanäle vom Feſtland geichieden, als Anfel 
eriheint e3 ſogar noch auf ber Karte Bl. VI im Atlas ber münchner Ala— 
bemie, welche nad dem Jahre 1540 entworfen worden fein muß. Aur 
Erflärung diefes Mifverfländniffes dienen folgende Worte im Itin6raire, 
p. 21—22: Les pilotes de&clarerent que dans cet endroit l’ile de Yu- 
eatan se separait de l’ile Riecha (Isla Rica por Yucatan, bie reiche 
Infel hinter YJucatan nannte Grijalva das merifanifche Gejtabe, welches 
er entbedt hatte) nommée Valor (lies Ulloa) que nous d&couvrimes, 

? Urfprünglich‘ hieß auch Cozumel Santa Cruz, und bie merifanifche 
Küfte Santa Maria de la Nieves, vgl. Velasquez’ Anftructionen an Ferdi— 
nand Gorted vom 23. Oct. 1518, in Coleccion de Documentos ineditos 
para la Historia de Espafia. Madrid 1842. tom. I, p. 387. 


® Bernal Diaz, Conquista cap. 10. Nah %. ©. Kohl (Geſchichte 
ber Entbedung bes Golfs von Merifo in ber Zeitſchrift für Erbfunde 1863. 
2b. XV, ©. 32) war nicht der Panucos oder Tampicofluß bie Außerite 
Grenze des Grijalva, ſondern ber Xatalpa, auf ben alten Karten Rio be 
San Pablo y Pedro genannt. Diefe VBermuthung wird um fo glaub: 
würdiger, als ber Peter: und Paulstag der 29. Juni iſt. 
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aufnahmen. Mit diefen Entdedungen ließ fi 1519 Garay in 
Spanien belehnen und noch in dem nämlichen Jahre durch ein 
zweites Geſchwader von Grijalvas äußerftem Punkte bis zum 
Cap Florida die Lüden der Küftenlinien ausfüllen." Beter 
Martyr ſah eine Karte von diefer Entdeckungsfahrt, auf welcher 
die nördliche Curve de3 mexikaniſchen Golfes angegeben und 
Florida zum erften Male als eine Halbinjel dargeitellt war.’ 


Sn der Südfee wurden die Entdedungen durh die am 
13. Auguft 1521 vollendete Eroberung Mexiko's beträchtlich 
beichleunigt. Gleich nah dem Fall der Stadt erjchienen in: 
dianische Botichafter aus Mechoacan, durch die Corte erfuhr, 
wie nahe er fih der Südſee befinde. Unverzüglich ſchickte er 
zwei ſpaniſche Abtheilungen nach der Küſte, um dort unter den 
herfömmlichen Formen die Belitergreifung zu vollziehen,’ und 
am 6. December 1523 ließ er Pedro de Alvarado mit Reiterei 
und Geihüg über Tehuantepec zur Eroberung von Guatemala 
aufbrechen,‘ jo daß dort fat gleichzeitig die Beſieger Mexiko's 
mit den Seeleuten des Gil Gonzalez d'Avila, die bis zur Fon: 
ſecabucht (1523) vorgedrungen waren,” zulammentrafen. 


! Las Casas, lib. III, cap. 117. Nach Navarrete (tom. III, Doc. 45, 
p. 147) liefen die vier Garayſchen Schiffe 1519 aus, braten 8—9 Monate 
auf der Fahrt zu, bie bei Florida begann, die Auffinbung einer mittel: 
amerifanifchen Meerenge zum Zwed hatte unb bei Cortes’ Gebiet endigte. 
Die Strede vom Jatalpa bis zum Panuco (Tampico) hatten dagegen ſchon 
zuvor auf Gortes’ Befehl Montejo.und Alaminos in dem nämlichen Jahre 
entdedt, jiehe X. &. Kohl, bie ätlteflen Generalfarten von Amerika. Weimar 
1860. fol. 108. 

* Petr. Martyris de Orbe Novo, Dec. V, cap. J. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Juan Ponce de Leon) obitum, ea littora perlustrans, 
ait se reperisse Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus 
huic Temustitanae (Tenodtitlan, Merifo) terrae conjungi. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-York 1846. tom. II, p. 237. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap 31, tom. 111, fol. 425. 

* Herrera, Indias Occident. Dec. II, lib. V, cap. 8. Madrid 1730. 
tom, 111, fol. 163, 


° Siehe oben ©. 263. 
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Cortes hatte Schon im Fahr 1527 ein Geihwader nad) den 
Moluften abgejendet und, die begünftigte Lage feiner Statt: 
halterihaft zwiihen zwei Weltmeeren erfennend, Zacatula am 
Rio de las Balſas in Mechoacan als den beiten Hafen für 
Unternehmungen in der Südjee auserjehen, wo er Inſeln „voll 
Gold, Perlen und Gewürze” zu entdeden fich veriprad.' Che 
er aber etwas Ernftliches zur Erweiterung der Erdkunde beginnen 
fonnte, war ihm ein Abenteurer Nuño de Guzman zuvorge— 
fommen, der am Anfang des Jahres 1530 von Mexiko gegen 
Nordweften aufbrah’ und nach Ueberjchreitung des Rio de la 
Burificagion (Rio Pantla) das heutige Yalisco und jelbit 
Cinaloa bis zum Fluffe gleihen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimat gedenkend, nannte er die Eroberung Neu:Galicien und 
die wichtigſte Niederlafjung Compoſtela.“ 

Nachdem Eortes vergeblih an den Küften des merifanijchen 
Golfes wie des ftillen Meeres nach einer vermutheten Meerenge 
oder Durchfahrt hatte juchen lafjen,‘ rüjtete er eine Unterneh: 
mung nach der andern aus, um die Begrenzung der Weſtküſte 


! Terza Relatione del Sign. Fernando Cortese in Ramusio Navi- 
gationi et Viaggi. Venetia 1606. fol. 234. 


? Sein zweiter Beriht an ben Kaifer bei Ramufio (tom. III, fol. 183) 
it aus Omitlan 8. Juli 1530 datirt. Oviedo, ber ben Bericht eines Augen- 
zeugen, Francisco de Arzeo, vor fich hatte, verlegt ben Abmarſch irrthümlich 
in das Jahr 1533. (Hist. de las Indias, lib. XXXIV, cap. 3. Madrid 
1853. tom, IL, fol. 563.) 


® Diefer Ort liegt füblih von der Mündung des Santiago. Tas 
beutige Ginaloa behielt feinen alten Namen Guliacan und bie nörblidite 
Riederlaffung der Spanier an der dortigen Küſte blieb lange Zeit die Stadt 
San Miguel di Guliacan. Die geographiihe Erläuterung der Unterneh: 
mungen bed Gortes bietet bie größten Schwierigkeiten, die fi nur heben laſſen 
durch Benugung der Karte Bl. VI im Atlas ber münchner Alabemie, welche 
nad Ulloas Küftenaufnahme (1540) entworfen worben it, fowie des Cornel. 
Rpifliet, Descriptionis Ptolemaici Augmentum, Lovan, 1597. p. 74 sgq. 
Das S. Miguel ber münchner Karte lag nah Wptfliet zwijchen dem Rio 
Piaſtla und Rio Euliacan, alfo etwa 24° 30° n. Br 

* Quarta Relazione del Sign. Fern, Cortese bei Ramusio, tom. LII, 
Venetia 1606. fol. 245 verso, 
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Nordamerikas zu ermitteln. Er ſelbſt ſchwebte im Zweifel, 
wie wir aus ſeinen erſten Inſtructionen wahrnehmen, ob die 
neue Welt eine Inſel jei, die im Norden von dem atlantifchen 
Meere bejpült werde, oder ob die Weſtküſte nicht nach einem 
Feitlande, vermuthlih nach Ehina hinüber reiche, wo feine Ent- 
deder auf eine überlegene Seemacht ftoßen fünnten. Die Auf: 
gabe der erjten Fahrt beſchränkte er darauf, 100 oder 150 Meilen 
jenfeit der Guzman'ſchen Entdedungen an der Küfte fich fort: 
zutajten und zunächſt mit einer Karte und Bejchreibung des 
Gefundenen heimzufehren." Das Glüdf war aber dem Marques 
nicht jehr hold. Sein erjter Kapitän Diego Hurtado de Men: 
doza kehrte nie wieder heim. Ihn und die feinigen hatten 
die Eingebornen 1531 an der Küfte Cinaloas erjchlagen.” Von 
den näditen zwei Schiffen, die 1533 ausliefen, fam nur der 
San Lazaro unter Hernando de Grijalva zurüd, der auf feinen 
Kreuzfahrten in der Südjee nichts entdect hatte, als die öſt— 
lichſte Inſel unjrer Nevillagigedogruppe.” Auf dem andern 
Schiffe hatte die meuteriihe Mannichaft ihren Anführer umge 
bracht und fich dann unter den Befehl des Steuermanns, Fortun 
Kimenez, eines Basken, geftellt, welcher jo glücklich war, die 
Südjpige der Halbinjel Californien zu entdeden. Bei einer 
Landung war aber auch er mit 22 Gefährten von den Einge: 


! Instruccion que diö el Marques del Valle ano de 1532 & Diego 
Hurtado de Mendoza, in Documentos ineditos para la historia de Es- 
paNa, tom. IV, p. 167 sag. 

? Nady dem Memorial de Hernan Cortes & S. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. para la hist. de Espana. 
tom. IV, p. 202 wäre Mendoza bis 27° n. Br. gedrungen. Der Rio 
Petatlan jedoch, wo er fiel (Herrera, Dec. V, lib. I, cap. 7, tom. V, 
fol. 15), lag ſüdlicher als der Ginaloafluß und mündete wahrigeinlich unter 
25° 10° n. Br. 

Nach Somara (La Conquista de Mexico. Antwerpen 1554. ©. 182) 
fand Grijalva unter 20° n. Br. eine Infel, die er Santo Tomas nannte. 
Bei Baz Dourado (Bl. XI des Atlas der münchner Afademie) erfennt man 
das ehemalige Santo Tomas als die heutige St. Benedictinfel (19° 30 
n. Br.) der Revillagigedos. 


. 
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bornen erſchlagen worden," jo daß nur drei oder vier Spanier 
mit dem Fahrzeug nad Jalisco entlamen. Obgleich fie dort 
von Nuño de Guzman zurüdgehalten wurden, verbreitete fich 
doch die Kunde, daß fie eine reihe Perlenfüfte entdeckt hatten, 
raſch nah Mexiko. orte brach jegt ſelbſt mit einem Ge: 
ihwader von drei Schiffen auf, erblidte am 1. Mai 1535 die 
Südipige von Californien und lief am 3. Mai in den Hafen 
Santa Eruz ein, wo Ximenes Perlenbänfe gefunden hatte. Der 
Verſuch, dort eine Niederlafjung zu gründen, jchlug aber dem 
großen Eroberer gänzlich fehl, und nah unfäglichen Gefahren 
und Drangialen mußte er fich wieder nah Mexiko einjchiffen. ’ 

Die größte Bereicherung gewann die Erdkunde durch das 
legte Unternehmen, welches Corte ausrüftete und dem Fran: 
cisco de Ulloa anvertraute, der ihn auf feinen californijchen 
Fahrten begleitet hatte. Mit drei Segeln verließ er am 8. Juli 
1539 Acapulco und lief, die Feitlandsfüjte immer zur Rechten 
behaltend, am 12. September in den californifchen Meerbufen 
hinein. Als er etwa die Höhe der Inſel Tiburon erreicht hatte, 
"wurde Land an beiden Schiffsborden fichtbar; doch blieben die 
Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln be- 
Hände oder einen Zufammenhang mit dem Feſtlande beſäße,“ 


! Der Hafen, wo Ximenes landete, iſt berjelbe, den Cortes fpäter Santa 
Eruz nannte und liegt hinter ber Inſel Gerralbo. Der einheimijche Name 
diejer Bucht, California, wurbe jpäter auf die Halbinjel übertragen (fiehe 
Miguel Venegas, Noticia de la California. Parte II, 9.2. Madrid 1757, 
tom. I, p. 153, 156 und die Karte). 

* Herrera, Dec. V, lib. VIII, cap. 9. Madrid 1730, tom. V, fol. 197. 
Gomara (Conquista de Mexico. Antwerpen 1554. ©. 282°) fegt bie Unter: 
nehmung in das Jahr 1536. Der Hafen Santa Eruz ift auf Bl. VI bes 
Arlas der münchner Afademie durch einen ‘Fehler bes Abfchreiberd mit 
+ b. de los. S, ftatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Wytfliet 
tennt ein Gap de Cruz unter 23° 30° n. Br., wie Herrera bie Breite jenes 
Hafens bejtimmt, in der Lage, wo unjere Karten jet S. Yoje Salate 
angeben. Der Puerto be la Santa Cruz wurde 1596 von Gebaftian 
Bizcaino in Puerto de la Paz umgetauft, wie er noch heute heißt. 

’ Den Bericht des Francisco Preciado bei Ramusio, Navigationi. Ve- 
netia 1606. tom. III, fol. 284°. 
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als fie ſchon die äußerſte Vertiefung des Meerbuſens von Cali— 
fornien oder, wie er damals noch bie, des rothen Meeres ' 
erreiht hatten. Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete 
feine völlige Annäherung an die Küſte. Doch mollten der 
Kapitän und die Piloten von der Höhe der Majten mwahrge- 
nommen haben, daß der Golf im Norden bis auf eine geringe 
Lüde, die der Mündung eine® Binnenjees glih, von einem 
niedrigen Ufer geſchloſſen wurde. Leider kehrte Ulloa, ohne 
durch jeine Boote jene Lücke näher unterjuchen zu laffen, nad 
Süden um, diesmal dem öftlihen Ufer der californiſchen Halb- 
injel bis zum Puerto de Santa Cruz folgend, den er am 
18. October erreichte. Stürme warfen ihn zwar von dort nad 
der Küſte von Jalisco bis zu den drei Marien-Inſeln zurüd, ’ 
aber jhon am 7. November finden wir fein Geichwader auf 
der pacifiſchen Seite der Halbinfel Californien, wo e3 mit be: 
ftändigen Gegenwinden fämpfend, mühjam nad höheren Breiten 
jtrebte und am 9. Januar 1540 jeinen äußerjten Punkt gegen 
Norden nämlih das Cap Engaño gewann.’ 


Wenn auch nah diefer Reife die Vermuthung verftattet 
war, daß die Halbinjel Californien durch einen engen Sund 
vom Feftlande getrennt werde, jo mußten doch alle Zweifel 
darüber ſchwinden, nachdem im Auftrage des Vicekönigs von 
Mexiko, Don Antonio de Mendoza, im Jahre 1540 Hernando 


! Mar bermejo auf ben alten Sarten. 

? Preciado bei Ramufio a. a. D. fol. 287* bemerft: queste pioggie 
ci colsero tra l’Isole di San Giacomo et San Filippo et Il’Isola delle 
perle all’ incontro della terra ferma. Daß die bier erwähnte Inſel 
Santiago zu den Tres Marias gehört, ergibt fih aus Bl. VI des Atlas 
der münchner Alademie, 

? Gomara 1. c. p. 285. Bl. VI im Atlas der münchner Akademie iſt 
nah einer Karte Francisco be Ulloa's oder eines feiner Piloten copirt worben. 
Der legte benannte Küftenpunft ift die Punta de Engano (Borgebirge ber 
Täufhung), woraus duch Mißverſtändniß auf ben heutigen Karten ein Gap 
S. Eugenio geworben ijt. Bei Wytfliet erjcheint dieſes Worgebirge fowie 
die Gederninfel zweimal als Cap de Engano und al® Cap de islas de los 
Cedros, 
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de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blos in die nördliche Ver: 
engerung des californiichen Golfes eingelaufen, fondern aud 
in einem Boote no 85 ſpaniſche Meilen den Colorado (Rio 
de Buena Guia) hinaufgegangen und vier Grad nördlicher 
vorgevrungen war als Ulloa." Dennoch konnte noch im Jahre 
1695 der franzöfiihen Academie eine Karte vorgelegt werden, 
auf welcher Alt:Californien als Inſel dargeitellt worden war.” 

Der Vicefönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer 
hinter Cortes nicht zurücdbleiben wollte, ließ zwei Jahre nad 
Uloa’3 Heimkehr ein neues Stüd der Weſtküſte von einem 
Portugiefen, Juan Rodriguez Cabrillo aufdeden. Im Jahre 
1542 drang diefer Seemann über Cap Engaño hinaus, ent: 
defte am 10. October die Canoasbai' und erreichte bis Mitte 
November den Hafen Monterey.“ Im nächſten Jahre fette er 
jeine Küftenentdefungen noch weiter gegen Norden fort und 


! Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos ineditos 
para la historia de Espala. Madrid 1844. tom. IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730. tom. VI, fol. 212. 

? Die alten fpanifhen Karten und bie merfwürbige Urfunde Bl. Vi 
im Atlas der mündner Afademie geben ein richtige® Bild der Küften: 
gliederung. Als Inſel erſcheint Altcalifornien zuerft auf ber Karte bes 
Mafter Brigges, bei Purchas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) 
und ihr find dann bie beiten holländiſchen Kartenzeichner des 17. Jahr— 
bumderts gefolgt. Die Belgier wollten auf einem gefaperten Spanier Karten 
gefunden baben, auf welden Galifornien als Inſel bargeftellt war. Va- 
renius, geogr. gener. Amstel. 1671. p. 73. Heinrid Hondius zeichnete fie 
dann 1630 auch als Inſel. S. Ruge, Fretum Anian. p. 29. Die hollän: 
diihen, franzöfifhen und italienischen Karten zeigen fat ohne Ausnahme 
At:-Galifornien als Inſel. 

3 Bai Ganoas unfrer Karten 290 30° nicht 35° n. Br., wie Herrera, 
Dec. VII, lib. V, cap. 3. Madrid 1730. tom. VII, fol. 89 e8 angibt. 
Nah Miguel Venegas (Noticia de la California, Part. I, $ 3. Madrid 
1757. tom. I, p. 182) doublirte und benannte Gabrillo das Gap Menbo: 
cino, erreichte im Januar 1543 das Gabo de Fortunas unter 41° n. Br. 
und befand fih am 10. März an feinem äußeriten Ziele unter 44" n. Br., 
quarenta y quatro (?) grados. 

* Er nannte ibn Puerto de Pinos, dem Herrera (Dec. VII, lib, V, 
cap. 3. Madrid 1730. tom. VII, fol. 91) und Wytfliet a. a. O. p. 80 
fälihlih eine Breite von 40° jtatt 36° 50, gegeben haben 
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gewann am 14. Februar 1543 als äußerſtes Ziel das Vorge— 
birge Fortunas, wahriheinlih das heutige Cap Mendocino 
(40° 29°’ n. Br.).' 


Eine lange Pauſe verftrih, ohne daß fich die Spanier von 
neuem regten. Die entdedten Küſten hatten ihren Erwartungen 
nicht entiprochen, denn es war ihnen nicht beſchieden den Schleier 
zu heben, welcher die Reichthümer Galiforniens? bededte. Spot: 
tend fonnte daher auch Gomara von der ſchönen Entdedung 
Ulloa’3 jagen: „der Lärm darüber fei größer geweſen, als bie 
Nüffe.” Flüchtig vorübereilend war ein neues Stüd der cali- 
forniihen Küfte 1578 von Franz Drafe auf feiner Reife um 
die Welt gejehen worden.” Unter ſpaniſcher Flagge wurde aber 
die Küftenenthülung erft 1602 von Sebaftian PVizcaino mit 
zwei Schiffen fortgejegt. Als Aufgabe hatte man ihm geftellt, 
ein weiße3 VBorgebirge zu erreichen, welches auf den hol: 
ländiichen Karten (von Wytfliet nämlich) angegeben war. Als 
Vizcaino eine Strede jenfeit Cap Mendocino jchneebededte 
Küftenfämme gewahrte, welche dem Cap Blanco zu entſprechen 
ſchienen,“ fehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber 


ı Nah Wytfliet lag das Gap be Fortuna noch jenfeit Cap Menbocino. 
Antonio Galvaõ (Tratado dos descobrimentos ed, Bethune. London 1862. 
p. 230) läßt Gabrillo 45° n. Br., Miguel Venegas (Noticia de la Cali- 
fornia, Part. II, $ 3. Madrid 1757. tom. l, p. 182) ihn jenfeit des Cap 
Fortunas (41° n. Br.) 44° n. Br, und Navarrete (Viajes y descubri- 
mientos apöcrifos p. 33) ihn eine gleiche Höhe erreihen. Gap Fortunas 
war ber äußerſte Bunft und darf nicht höher als 41° m. Br. gejucht werben. 

? Der Hafen von San Francisco, das „goldene Thor”, wurde 1595 
gefunden und führte anfangs den Namen de los Reyes. 

’ Franz Drake ſah auf der Ueberfahrt von Guatulco nach den Ladronen 
bie Weitfüfte Norbamerifas am 5. Juni unter 439 n. Br. und folgte ihr 
gegen Süden bis 380%", mn. Br. Go lauten die Angaben in Famous 
Voyage of Sir Francis Drake bei Hakluyt, tom. III, fol. 737, während er 
nach Fletchers World encompassed by Sir Francis Drake ed. W. S, W. 
Vaux. London 1854, p. 115, 119 bis 48° n. Br. gefommen wäre, was 
jedoch einem Drudfehler zuzuſchreiben ift. 

* Miguel Venegas (Noticia de la Californica, part II, $ 4, Madrid 
1757. tom. p. 191) dehnt bie Fahrt des Bizcaino über Cap Mendocino 
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Martin de Aguilar, der mit feinem Schiffe durch einen Sturm 
von Vizcaino getrennt worden war, wagte ſich noch weiter bis 
iu einem anderen weißen Vorgebirge unter dem 43. Breiten: 
grade (19. Januar 1603).' 

An diejer Stelle der Weſtküſte Nordamerifas 
find die Entdedungen der Spanier ermattet. Erit 
171 Jahre ſpäter erwachte von neuem ihre Thätigfeit; als 
aber Kapitän Coof 1774 zu feiner dritten großen Entdedungs: 
fahrt auslief, gab e3 feine Karte, welche eine Kenntniß bes 
nordamerifanifchen Feitlandes über den 43. Breitengrad norb- 
wärts gezeigt hätte, mit Ausnahme der furzen Uferitreden, die 
Bering und Tſchirikow vorher gejehen hatten. Alle andern 
Entdefungen unter ſpaniſchen Farben vor 1774 berubgen auf 
gerälfchten Berichten. Es find jogar gegründete Zweifel über 
die frühere Auffindung der De Fucaftraße vorhanden. Sm 
Jahre 1596 meldete fich nämlich in Venedig bei Michael Kot, 
dem dortigen Conſul der türkischen Handelsgejellihaft in London, 
ein fephalonifcher Grieche, Apoitolos Valerianos, der unter dem 
Namen Juan de Fuca den Spaniern gedient haben wollte, 
Er erzählte, daß ihn der Vicefönig von Merifo im Jahre 1592 
mit drei Schiffen ausgejchidt habe, um an der pacifiichen Mün— 
dung der Anianjtraße’ Befeltigungen anzulegen, und er be- 
bauptete weiter, zwiichen dem 47. und 48. Grad nördlicher 


hinaus bis Cabo Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y 
medio, Nah dem löniglichen Schreiben dd. 19. Aug. 1606. a. a. DO. 
&. 196 wäre aber PVizcaino bis zum 42. Breitegrade gelangt. Dies be: 
Hätigt auch Torquemada (Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55. Madrid 
1723. p. 718). 

! Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap, 55. Madrid 1723. 
p. 719. Kapitän Cook erklärte fein Cape Gregory (G. Arago, 43° 10’ n. Br.) 
für das von Aguilar gefehene weiße Vorgebirge. (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean 1776—1780. London 1784. tom. 11, p. 261.) 

’ Man veritand darunter bie norbweitlihe Durchfahrt, der Name aber 
it aus einer Stelle des Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu ertlären. Das 
Yand Ania des Marco Polo ift zwar das heutige Annam, aber bie hollän- 
bilden Kartenzeichner juchten Anian am Nordoftrande Aliens, und benannten 
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Breite eine Durchfahrt entdedt zu haben, die, im Nordweiten 
von einer Inſel verdedt, jowohl gegen Nordweiten und Nord: 
often, al3 auch nah Oſten und Südoſten tief in das Feſtland 
eindringe und auf der er zwanzig Tage lang umherkreuzte. 
Noh im Jahre 1592 fei er nach Ncapulco zurüdgefehrt, aber 
vergeblich habe er vom Bicefönig und jpäter in Spanien vom 
König ſelbſt auf eine Belohnung gewartet, weshalb der bereits 
6Ojährige Seemann feine Dienfte der britifhen Krone antragen 
wollte." Die jpaniihen Quellen fennen diejen griechiichen See: 
fahrer nicht, und jeine Bejchreibung von dem Sunde, den wir 
jegt die De Fucaftraße nennen, ift in jo allgemeinen Ausdrüden 
aehalten, weldhe man fat auf jeden Sund beziehen könnte, und 
übertreiben die Verhältnijje in dem Grade, daß man den ganzen 
Bericht für apofryph halten muß.” 
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Hatten die PVortugiefen ihre Entdedungen an den braſi— 
lianiſchen Küften nicht über den Rio de Gananea fortgejegt, jo 
jehen wir die Spanier dort erſt thätig, als Amerigo Vespucci, 
ein talentvoller Geograph und Kartenzeichner, wieder in ihre 


die Lücke, welche fie zwifchen Afien und Amerika vermutbeten, die Anianitrafe. 
Die ältefte Karte, welche die Aniaufirage zeigt, ilt die berühmte Seekarte 
von Gerhard Mercator, vom Jahre 1569. Vgl. ©. Auge, Fretum Anian. 
Dresden 1873. ©. 23. j 

! Die Angaben des Michael Lok, jowie der Briefwechjel mit Juan be 
Fuca finden fi bei Purchas (Pilgrims, lib. IV, cap. 20. London 1625. 
tom. ıll, fol. 849 sq.). i 

? Auch Navarrete (Viajes apöcrifos, in den Documentos ineditos 
para la historia de Espaha tom. XV. Madrid 1849. p. 105 sq.) erflärt 
die Erzählung des De Fuca für erdichtet. Nah ibm war ber einzige 
ſpaniſche Seefahrer, der die Wejtfüfte unter hoben Breiten bis 57°’ n. Br. 
fab, Francisco Gali, wobei er jih auf bolländijhe Quellen ohne nähere 
Ungabe beruft. Linjchoten (Reysgeschrift, cap. 52. Amsterdam 159%, 
p. 101 sq.) ift ber Schriftiteller, welcher der Fahrten eines Francisco be 
Sualle zwifchen Acapulco und Macao in der Zeit von 1582—1584 gebenft. 
Doch läßt er ibn die Wejtfüfte unter 37°". n. Br. erreihen. Vgl. aud 
Vivien de St. Martin, Hist. de la g&ographie. Paris 1873. p. 39. 
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Dienjte getreten war und zuerjt den Gedanken anregte, den 
weitlihen Seeweg nad den indifhen Gewürzinſeln 
im Süden von Amerifa zu fuchen." Erft 1509 wurde von 
Vicente Yañez Pinzon und Yuan Diaz de Solis die Küſte 
Südamerikas von der Gananeabudt (26° 3° |. Br.) dem 
äußerten Ziele der Portugiejen bis zu dem heutigen Rio de 
la Plata entjchleiert.” Der Gedanke, um die Südipige Amerikas 
nah den Gewürzinſeln vorzudringen, wurde feitdem nicht mehr 
aus den Augen verloren.” Kaum hatte man die Nachricht von 
der Entdedung der Südjee erhalten, jo wurde Diaz de Solis 
im Herbite 1515 mit zwei Schiffen ausgejendet, um im Süden 
Brafiliend um die Spige der neuen Welt einen Weg zu juchen 
bis zu der Küjtenftelle in dem ftillen Meere, die Balboa zu 
Lande erreicht hatte.‘ ALS das traurige Ende diejes Seefahrer 


Vespucci (bei Bandini ©. 57) behauptet, daß ſchon die Reife unter 
Coelho 1503 bie Aufgabe habe löſen jollen, Malafa auf dem weitlichen 
Seewege zu erreihen. Im Sahre 1506 wurde in Sevilla ein Geſchwader 
zu der gleihen Beſtimmung gerüjtet, welches Vicente Yañez Pinzon und 
Amerigo Bespucci anvertrant werden jollte, jpäter aber eine andere Ber: 
wendung fand. (Navarrete, Coleccion. tom. III, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

?® Herrera (Indias Oceid. Dec. 1, lib. VII, cap. 1 und cap. 9. Madrid 
1730. tom. 1, fol, 177—178, 188) behauptet zwar, daß bie Küfte damals 
bis zum 40.05. Br., aljo bis zur Mündung des argentinifhen Rio Colorado 
entdeckt worden fei, aber alle alten Seefarten vor Magalhais’ Entdetungen 
igließen mit dem Küftenpunfte Cabo de Sa. Maria; fiehe die Karte Bes: 
conte de Majolo’8 von 1519 im Atlas der münchner Akademie BI. V und 
die portugiefiihe Seefarte BI. IV, die zwar die Jahreszahl MDIX trägt, 
auf ber aber auch Gntdedungen aus dem Jahre 1517 nachgetragen worden 
find. Das Gap Santa Maria lay neben der heutigen Stadt Montevideo, 
30 ſpan. Seemeilen öftlih von ber Mündung des La Plata. (Vgl. Oviedo, 
Hist. general de las Indias. lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852. tom. Il, 
fol. 167.) 

’ Schon im Jahre 1512 follte Diaz de Solis dorthin abgeben, feine 
Fahrt unterblieb aber in Folge der Einſprache bed portugiefiihen Bot: 
ſchafters. (Navarrete, Coleccion de Documentos. tom. III, Nr. 33—34, 
p. 127—133.) 

* An feinen Initruftionen beißt ed: Item: Que vos el dicho Juan 
de Solis seais obligado de ir A las espaldas d- la tierra, donde agora 
estä Fedro Arias (nämlich ir Durien), y de alli adelante ir descubriendo 
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im La Plata befannt worden war, trat die jpaniihe Krone in 
Unterhandlungen mit einem Portugiefen, Fernad de Magalhacs,' 
der fih anheiſchig machte, ein ſpaniſches Geſchwader nach den 
Moluffen zu führen, ohne die portugiefiihe Demarcationglinie 
zu verlegen.” Magalhats’ geographiihe Anſchauungen kennen 
wir aus jeiner Unterredung mit Las Caſas, dem fpätern Bijchof 
von CHiapas, der im Vorzimmer des Biſchofs Fonieca, des da- 
maligen Miniſters der Colonien, ihm begegnet war. Magalhaẽs 
hatte eine Weltkugel mitgebradt, auf welcher die Küjten Süb- 
amerifas bi8 Cap Santa Maria oder bis zum nördlichen Ufer 
des La Plata-Stromes eingetragen, alle Räume ſüdlich aber 
leer gelaſſen waren. Er zeigte Las Caſas den Weg, den er 
einzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom Cap Santa Maria 
erwartete er nämlich eine Meerenge zu finden und erſt, wenn 
er dieſe Hoffnung aufgeben müſſe, jegte er Hinzu, gedenfe er 
den Seeweg der Portugieſen im Süden Afrifa® nah den Ge: 
würzinjeln einzuſchlagen.“ Webereinjtimmend damit, erzählt der 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der erjten Erdumjegelung, 
daß Magalhats, als er an der patagonijchen Küfte übermwinterte, 
den Kapitänen der anderen Schiffe erflärt habe, er jei ent: 


por las dichas espaldas de Castilla del Oro (bie atlantiſche Grenze von 
Golbcaftilien begann am Atrato und endigte bei ben Chiriqui-Inſeln) 1700 
leguas (1500 deutſche Meilen) & mas si pudierdes. (Navarrete, Coleccion. 
tom. IIl, Nr. 35, p. 134.) 

! Diego Barros Arana, Verfaſſer bes Werfes vida i viajes de Her- 
nando de Magallanes. Santiago de Chile 1864 ſah als Handſchrift im 
Mabrid: Descripcion de los reinos etc. desde el cabo de Buena-Esperanza 
hasta la China, compuesto por Fernando Magallanes, piloto portugues 
que lo viö i anduvo todo... ., auch behauptet Arana (l. c. p. 13), daß 
Magalhads, bevor er fein Vaterland entließ, bdenaturalifirt jei, por actos 
publicos, i con toda solemnidad. Der Vorwurf, ein Ueberläufer zu fein, 
fällt damit hinweg. 

? „Se me derdes nauios e gente, eu mostrarey nauegacäo pera lä, sem 
toquar em nenhum mar nem terra d’El Rey de Portugal.‘ E senao que Ihe 
cortassem a cabeca. G. Correa, Lendas da India. Il, 626. Lisboa 1861. 

? Las Casas, Hist. de las Indias, lib. III, cap. 100 und Peſchel, 
Zeitalter der Entdeckungen. ©. 620. 2. Aufl. S. 488. 
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ſchloſſen, dem Saume Sübamerifas bis zum 75 ° füdlicher Breite 
zu folgen, wenn er nicht vorher Die Spike des Feſtlandes 
oder eine Meerenge erreiche; erit wenn das eine oder andere 
bis dahin nicht glüdfe, werde er nach Madagascar fteuern lafjen. ' 
Meerengen oder Durchfahrten find zu allen Zeiten an unbe: 
fannten Küften vermuthet und gefucht worden. Magalhaes fand 
die jeinige wirflih, und fie war fo eigenthümlich geftaltet, daß, 
nahdem fie gefunden worden war, der Verdacht fich regte, der 
große Seefahrer habe jchon früher von ihrem Vorhandenfein 
Kenntniß gehabt. Derjelbe Pigafetta, welcher foeben uns be- 
zeugen mußte, daß Magalhaẽs nicht? anderes beabfichtigte, als 
an der Küſte Südamerifad fih bis zu einer Meerenge ober 
nad einer Feitlandsipige fortzutaften, hat zuerft die Sage ver- 
breitet, Magalhaẽs habe in der Schapfammer des Königs von 
Portugal eine Karte des nürnberger Martin Behaim gejehen, 
auf welder im Süden Amerikas eine Meerenge nad dem ftillen 
Dcean angegeben gewejen ſei. Zwar kannten, al3 Behaim (1506) 
ftarb, die Portugiefen Brafilien nur bis zur Cananeabucht oder 
26° ſ. Br., es ift jedoch nicht unmöglich, daß eine Karte von 
Behaim, wie fie Pigafetta fchildert, wirklich vorhanden war. 
Im Jahre 1520, alfo zwei Jahre früher, ehe das legte und 
einzige Schiff von Magalhaes’ Geſchwader nah Europa zurüd: 
fehrte, entwarf in Nürnberg der Aftronom Johannes Schoner,” 
der allerdings Karten von Behaim's Hand beſeſſen haben fann, 
eine Erdfugel, auf welcher man überrajcht eine Meerenge findet, 
welhe Brafilien beim Gananeafluß von einem gejpenfterhaften 


! Pigafetta, premier voyage autour du Monde, Paris, l’an IX, p. 46. 

? Die fraglihe Hemifphäre der Schoner’shen Weltfugel ift ald Facfimile 
veröffentliht worden von Ghillany, Leben bed Ritterd Martin Behaim, 
Nürnberg 1853. Schoner, ber fein fübamerifanifches Bild entweder aus 
dem Ptolemäud von Ruyih, Rom 1507 oder Rom 1508, ober aus ber 
Seelarte im ſtraßburger Ptolemäus von 1513 entlehnte, wie man aus 
den unverbeſſerten Schreibfehlern ſehen fann, hatte fhon im Jahre 1515 
Erdkugeln mit jener irrthümlichen Meerenge entworfen. Siehe Joh. Schoner, 
Laculentissima quaedam terrae totius descriptio.. Bamberg 1515. p. 61. 
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Südpolarland jcheidet. Hätte die Karte von Behaim’s Hand 
in der portugiefiihen Schatzkammer diefem Schoner'ſchen Kugel: 
gemälde auch geglichen, jo würde man doch bei Magalhacs, dem 
größten Seemanne aller Zeiten und aller Bölfer, eine jehr 
niedrige Bildung vorausfegen müſſen, wenn er nicht auf den 
erften Blid die Unzuverläffigfeit eines Bildes, wie Schoner e3 
gegeben hat, im Vergleich zu der bereit? erreichten Echärfe der 
portugiefiihen und ſpaniſchen Seekarten erfannt haben jollte.' 


Magalhats ging am 20. September 1519 von San Lucar 
de Barrameda mit fünf Schiffen unter Segel, erreichte erjt am 
10. Januar 1520 das Cap Santa Maria (Montevideo) und 
lief zunäcdhft erwartungsvoll in den Rio de la Plata hinein, 
welchen er für die gehoffte Meerenge anjah, bis er ihn als 
Mündung eines großen Süßmwafjerftromes erfannte.” Am 
24. Februar gewann er die von ihm benannte Bai San Matia 
und am 31. März den patagonifhen Hafen S. Julian,’ wo er 


’ Schoner’s Rio de Cananor (lied Gananea) mündet unter 42° f. Br., 
16° füdlicher, als er follte. Dieſen groben Fehler dürfen wir Schoner um 
jo weniger nahjehen, als Ruyſch 1507 bie Breite jener brafilianifhen Bucht 
befriedigend angegeben hatte. Ueber die Genauigkeit der Breitenbeftimmungen 
portugieſiſcher Lootſen ſ. Varnhagen, Historia do Brazil. tom. I, p. 432 
und ber ſpaniſchen ſiehe die folgende Note 3. 

? Roteiro da viagem de Fernam de Magalhäes (verfaßt von einem 
genuefiihen Steuermann des Geſchwaders, wahrjceinli von dem mestre 
Bautista Geno6s bed Barros, Decad. 3, livr. 5 cap. 10) in Collecgäo 
de noticias para a historia e geografia das nago&s ultramarinas publ. 
pela Academia real das sciencias. Lisboa 1826. tom. IV, p. 151—152. 

’ Am Schifjsbuh des Francesco Albo werden die Breiten ber Babia 
de San Matia mit 430 20° (innerfte Vertiefung 41° 30°), des Puerto de 
San Julian mit 44° 90° (innerite Vertiefung 490 15°), jpäter die Bucht 
oder Einfahrt beim Cap Virgined auf 520 20° (das Borgebirge jelbit 52% 
16° ſ. Br.) angegeben. gl. Navarrete, Coleceion. tom. IV, Nr, XXII, 
p- 214— 215. Die Breiten jind nad Sonnenhöhen beftimmt und befriedigen 
buch ihre Schärfe. Die Karte Bl. IV im Atlas ber münchner Afabemie, 
obgleih nah dem Jahre 1540 verfertigt, jtellt die Magalhaẽsſtraße nach 
einer Triginalfarte bar, die nur von einem Seemann unter Magalhais ge: 
jeihnet werden fonnte, weil fie in der Südſee die Injeln San Pablo und 
de los Tiburones angibt, die nur von Magalhads gefeben und feitdem nicht 
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überwinterte." Nach einer blutig unterdrüdten Verſchwörung 
feiner Schiffsofficiere jeßte er beim Eintritt des auftralifchen 
Frühjahrs feine Fahrt fort und entdedte hinter dem Vorgebirge 
der elftaufend AJungfrauen? den Weg zu der mürben, in un- 
zählige Inſeln, Straßen, Buchten und falihe Sunde zerflüfteten 
Endipige Südamerikas. Obgleich er neun Tage in der jpäter 
fogenannten Hungerbucht' vergeblich auf eins feiner Fahrzeuge 
gewartet hatte, welches den weitern Weg ausfundichaften follte, . 
erreichte er doch mit drei Schiffen,‘ das Feftland ſtets an Steuer: 
bord behaltend, zwijchen dem von ihm benannten Cap Dejeado 
(jest ©. Pillar) zur Linken und dem nachher jo benannten 
Adelaide-Archipel? zur Rechten die Südfee am 27. November 
1520, jo daß mit Abzug feiner verlornen Zeit in der Hunger: 
bucht die Durchfahrt nur zwölf Tage erfordert hatte." Da fi 


wieder erfannt worden find; vgl. auch die weimariihe Karte von 1527 
und Diego Ribero’s Weltfarte von 1529, die 3. &. Kohl herausgegeben hat. 
’ Hier traf man zuerft mit ben Eingebornen des Landes zufammen, 
welde von nun an durch mehrere Jahrhunderte für Riejen gehalten wurben, 
eine Aunahme, die ihre Unterftügung in bem Namen Patagonen (fpan. 
patagon b. h. Großfuß) erhielt, welchen Magalhaẽs ihnen ertheilte. 

? Gap Pirgines, fo geheißen, weil er e8 am 21. October, dem Tage 
ber heiligen Urfula, erreichte. 

® Puerto del hambre ober Port Famine 53° 38° |. Br. entiprigt Ma— 
galhaẽs' Puerto del Norte und liegt noch biejjeit ber Feitlanbipige; ver: 
gleiche bie weimariihe Karte von 1527, die Karte Diego Ribero’s von 
1529 unb Oviedo, Historia general. lib. XX, cap. 14. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 57. 

* Das Schiff Santiago war bereits am 22, Mai 1520 unter 50° f. Er. 
an ber Küfte geicheitert. 

° Auf den alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt 
Mayalbacd benannte das Vorgebirge zur Linfen Gabo Fermoſo (Navarrete, 
Coleccion. tom. IV, p. 216). 

° Toayfa, ber zweite Seemann, ber biefe Straße befahren bat, brauchte 
dazu drei Monate. Sir Francis Drafe ging am 21. Aug. 1578 in ben 
Sunb und fam am 6. Septbr. in die Sübfee, er braudte aljo 17 Tage 
(Purchas Pilgrims, Book II, cap. 3. London 1625. fol 50.). Von ben 
Holländern und Engländern, die am Schluß bes 16. Jahrhunderts bie 
Durchfahrt verſuchen wollten, fehrte die Hälfte wieder um. Commodore 
Byron bedurfte zu jener Leitung im Jahre 1765 51 Tage, fein Nachfolger 
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Magalhaẽs fogleih von der Küſte entfernte, die nur am 1. De 
cember unter 48° ſ. Br. aus der Ferne noch einmal in Sicht 
fam, jo wurde durch feine Fahrt Fein weiteres Stüd vom Feſt⸗ 
lande gewonnen. ' 

Sein Nachfolger Fray Garcia Jofre be Loayſa erreichte 
mit ſechs von fieben Schiffen am 24. Februar 1526 die erfte 
Enge der Magalhaẽsſtraße auf der atlantiihen Seite, Zuvor 
hatte ein Sturm die Caravele S. Legmes unter Francisco de 
Hoces verweht, jo daß fie gegen ihren Willen an der atlan- 
tiſchen Küfte des Feuerlandes big zum 55.° ſ. Br. laufen 
mußte, „wo Die Seeleute das Ende des feften Landes 
su erbliden glaubten.“ Offenbar hat man von diejem 
Schiffe aus entweder das Cap ©, Diego des Feuerlandes' oder die 
Staateninfel, das echte Horn Südamerifas wahrgenommen, da 
aber diefer Fund gänzlich vernadhläffigt wurde, fo dauerte e8 noch 
30 „Jahre, ehe man einen andern Ihiffbaren Zugang zur 
Südfee als Die Magalhaisftraße auffand. Auch Loayſa men: 
dete fich, al3 er am 26. Mai 1526 bie Südjee erreicht hatte, 
von der Küſte Südamerikas ab, und nur Guevara, welcher 
auf dem Santiago befehligte, beichloß, nachdem ein Sturm 
auf hoher See unter 47° 30° ſ. Br. das Geſchwader zerftreut 


Wallis 1767 116 Tage (Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemi- 
sphere. London 1773, tom. I, p. 75, p. 408), Bougainville 1768 60 Tage 
(Voyage par la frögate la Boudeuse et la Aute I’ftoile. Neuchatel 
1772. tom. I, p. 215). Alle bieje Seefahrer beſaßen Karten; Magalbars 
mußte feinen Weiz erit finden. Heutigen Tages find bie Schwierigfeiten 
überwunden. Die jhwebiide Fregatte Eugenie betrat am 7. Febr. 1851 
bie Magalhaẽsſtraße und begrüßte die Südſee am 11. Februar. Erdum— 
fegelung ber Fregatte Eugenie, deutſch von A. v. Etzel. Berlin 1856. 
©. 132—139. Alle Fahrten zur Magalpaisftrage find von %. G. Kohl 
zuſammengeſtellt in feiner „Geſchichte der Entdefungsreifen und Schifffahrten 
zur Magellansſtraße“. Berlin 1877. 

Schiffsbuch des Franc. Albo bei Navarrete, tom. IV, p 216. 

? Navarrete, Coleccion. tom. V, Nr. 26, p. 404... la otra cara- 
bela de Francisco de Hoces corriò fuera del Estrecho la costa häcia 
el sur hasta 55 grados, & dijieron despues cuando tornaron, que les 
parescia que era alli acabamiento de tierra. 
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hatte, wegen unzureichender Waſſervorräthe als nächſtes Ziel 
einen Südſeehafen Mexikos aufzuſuchen. Am 11. Juli ſah er 
Land unter 13° n. Br., mußte aber, da er fein Boot verloren 
hatte, biß zum 25. Juli der Küfte entlang nad) einem bequemen 
Landungsplat ſuchen, den er endlich vor der indianischen Stadt 
Macatban fand, deren Bewohner die Spanier freundlid auf: 
nahmen und fogleih dem Statthalter des Corte in dem nur 
15 Leguas entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benach— 
rihtigten.“. Dies war das erfte Schiff, welches aus 
dem atlantijhen Meere einen Hafen der Weftfüfte 
Amerikas erreidte. 

Seit am 25. September 1513 das ftille Meer von Balboa 
erblidt worden war, hatten alle Eroberer und Entdeder an der 
pacifiichen Küſte die Richtung nah Weiten eingefchlagen. Erft 
im Jahre 1522 war Pascual de Andagoya von der Miguels: 
but gegen Oſten bis zum Flüßchen Biru oder Piru gegangen, 
wo er aus dem Munde indbianifher Kaufleute die erfte Kunde 
von zwei großen jüdlichen Reichen, von Duito und von Cuzco“ 
einzog. Andagoya ſelbſt verfuchte e8 nicht, dem fernen Schimmer 
jener goldenen Verheißungen zu folgen, in Banama aber bildeten 
unmittelbar darauf Francisco Pizarro, Diego Almagro und 
Hernando de Luque die berühmte biruaniſche Entdedergejellichaft. 
Es gehört der Eroberunnsgejhichte an, wie Pizarro im No: 
vember 1524 von Panama bis zur Hungerbucht' vorausging, 
wie er nad) jehsmonatlichen Dualen feine Küftenfahrt bis Punta 
Quemada fortjegte, wie damald Diego Almagro mit einem 
zweiten Schiffe an ihm vorüberfuhr, und nur an den verab: 


! Ovideo, Historia general. lib. XX, cap. 12, 13. Madrid 1852. 
tom. II, fol. 50 sg. 

2 Pascual de Andagoya, Relacion de los Sucesos de Pedrarias 
Dävila, bei Navarrete, tom. III, p. 421—422. Der Rio Biru oder Piru, 
nah weldem bald das ganze Kaiferreih der Inca benannt werden follte, 
fehlt auf den heutigen Karten. Nah Diego Ribero mündete er ein wenig 
fübfig vom Puerto be Piñas, etwa unter 7° 30° nördl. Br. in bie Südſee. 

2Puerto dei Hambre fehlt auf den alten Karten, er lag etwa 8° n..Br. 
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redeten Baumeinjchnitten die frühere Gegenwart jeines Gefährten 
erfannte, dann aber das Delta des San Juan (4° n. Br.) 
erreichte, wo er aderbautreibende Stämme antraf, und, was ihm 
wichtiger war, goldene Geſchmeide bei ihnen erſpähete.“ Einen 
rajcheren Fortgang nahmen die Entdedungen erjt im Jahre 1526, 
als die biruaniſche Gejellichaft die Führung zweier neu gerüfteter 
Schiffe? einem äußerft geſchickten Seemann Bartolome Ruiz als 
Piloten anvertraute.” Nachdem er Pizarro und feine Waffen: 
gejährten beim San Yuan ans Land gejett Hatte, fteuerte er 
gegen Südweiten, entdedte die Inſel Gallo‘ und fing in der 
Bucht San Mateo’ peruaniihe Kauffahrer auf einem Segelfloße 
weg, die Zeuge aus Llamamolle und Jumelierarbeiten aus 
Tumbez nah dem Norden gebradt hatten und die ihm nun 
als Wegweijer dienten, als er jeine Fahrt jüdlih über das Gap 
S. Francisco und den Nequator bis zum heutigen Cap Pafjado 
(0° 21° ſ. Br.) eritredte.* Nachdem San Yuan zurücdgefehrt, 
führte er noch im Herbit 1526 die biruanijchen Eroberer 
bis zum heutigen Atacames weitlid vom Rio Esmeraldag, 
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! Prescott, Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—22%. Herrera, 
Dec. III, lib. 6, cap. 13, tom. III, fol. 200—203. Dec. III, lib. 8, 
cap. 12, tom. III, fol. 248 

? serrera (Dec. 11I, lib. 8, cap. 13, tom, III, fol, 249) jegt die nad: 
ſtehenden Greigniffe in bas Jahr 1525, aber mit Unrecht, denn der neue 
Bertrag, ben damals Pizarro, Almagro und Luque abſchloſſen (bei Pres- 
cott, Conquest of Peru. Appendix Nr. VI, tom. II, p. 489), wurbe erit 
am 10. März 1526 unterzeichnet. 

’ Wir beligen von ihm zwar feine Originalfarte, aber zu dem Welt: 
bilde des Diego Ribero von Jahre. 1529, auf welder die Entdedungen des 
Ruiz bis zum Jahre 1522 eingetragen wurden, muß eine ſolche Original: 
farte benugt worden fein; bie Umriffe der Küften von Quito und Peru 
finden wir dort viel getreuer eingetragen, als in bem Atlas, den Wytfliet 
70 Zahre jpäter herausgab. 

Vgl. Ribero’s Weltkarte. 

’ Nah Ribero und Wyifliet bezeihnet Ruiz damit die Küjtenfurve 
zwifhen Punta de Manglares und Gap San Francisco. 

® Bei Ribero folgen die Küftennamen vom Rio ©. Juan von Nord 
nah Süd in folgender Reihe: Madalena (22. Zuli), Cap de S. Nicolas 
(6. December oder 13. November), Babia de ©. Lucas (18. October), Babia 
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wo fi jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem 
Anblid diefer erften nach der Schnur gebauten Stadt des Reiches 
Quito begnügten. Bekanntlich fehrten hierauf beide Schiffe nach 
Panama zurüd, und nur Bizarro ließ fich mit etlichen freiwil— 
ligen und unfreiwilligen' Gefährten auf der Inſel Gallo aus: 
jegen, die er jpäter, al3 ihn ein Schiff abholen wollte, von 
allen bis auf 12 Getreue verlaffen, mit der nördlicher (2° 58 
n. Br.) liegenden Inſel Gorgona vertaujchte.” 

Spät im Jahre 1527 erlöste fie dort Bartolome Ruiz, mit 
deſſen Schiffe ſie ſüdwärts am Gap Paſſado vorüber um die 
Sanct Helenajpige nah der Bucht von Guayaquil gingen, wo 
ihnen das Haupt des Chimborazo fihtbar wurde und an den 
Tempeln der Stadt QTumbez ihre gierigen Blide an den Reich: 
thümern Perus ſich fättigen Ffonnten. Auf derjelben Fahrt 
entdeckten fie noch das Gap Pariña,' den trefflihen Hafen von 
Payta, umfegelten die Landipige Aguja, gelangten bis zum 
ipätern Hafenplage Trurillo und noch darüber hinaus bis zum 
heutigen Santa (8° 58° j. Br.).* Die Spanier bemerften 
ihon damals, als fie die St. Helenafpige hinter fich hatten, 


de ©. Mates (21. September), Gap de ©. Francisco (4. oder 10. October), 
S. Barbara (4. December), Gabo de la Buelta (Vorgebirge dir Umtehr). 
Aus den beigefügten Jahrestagen der Kalenberheiligen ergibt ſich, baß bie 
Küftennamen auf verſchiedenen Reifen ertbeilt wurden, daß aber bie erite 
Entdetung des Ruiz Ende September und Anfang October ſtattfand. Das 
Gabo de la Buelta ift das Gabo Rafao der alten Karten, auf den modernen 
in Gabo Paſſado verunitaltet. 

! Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del 
Perü, in Documentos inéditos. Madrid 1844. tom. V, p. 204. 

? Prescott, Conquest of Peru. tom. I, p. 261—266. Die Namen 
der Zwölf bat und Augujtin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) 
erhalten. i 

’ Bei Wotfliet C. Blanco, bei Ribero Cabo de Nieves (Schneecap). 

+ Bei Ribero ift ber legte Küjtenname Po. (puerto) y provincia de 
la ciundad de Chinchax, Sie juchten nämlich nad der Stadt Chincha 
99 38° f Br), ohne fie jeboch zu erreichen. Die gleihnamigen Tſchintſcha— 
Inſeln, fo berühmt geworden durch ihre Guanolager, liegen noch 4° füb- 
iiber (139 39’ ſ. Br.) vor dem Hafen Pisco. 
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einen auffallenden Gegenjat der Witterung, denn fo lange ſie 
fih an den Küften Neugranadas und Ecuadors bewegt hatten, 
litten fie unter dampfender Näffe und peinigenden Mosfiten: 
wolken, jenfeit Tumbez aber fanden fie ein gänzlich regenloſes 
und von Inſectenqualen befreite® Geftabe.' 

Die ſüdlichen Räume von Peru wurden dur die nad: 
folgende Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit jeiner ver: 
wegenen Schaar bei Tumbez gelandet und bei den heißen Bädern 
von Caxamalca zwiſchen den beiden Cordilleren am 16. November 
1532 durch feinen eifernen Griff ſich des göttlichen Sohnes der 
Sonne bemädtigt hatte, war jeder Widerftand im Neiche der 
Inca jo völlig gelähmt, daß zwei einzelne Spanier in größter 
Sicherheit auf der großen Straße mit der Faiferlihen Poſt, das 
beißt getragen in Hängematten, bis Guzco reifen fonnten.” Ein 
friegerifher Marſch brachte die Spanier auch nad) Chile. Dorthin 
war Almagro von Euzco am 3. Juli 1535 aufgebrochen.” Sein 
denfwürdiger Zug auf der Puna oder der Hochebene zwischen 
den Andenketten 513 zum Thale von Copiapo, — eine Ent: 
fernung wie von London nah Neapel — im Kampfe mit einer 
ftarren, allem Lebendigen abholden Natur,‘ erniedrigt, wenn 
man nur die phyfiihen Anftrengungen ins Auge faht, jelbit 
Hannibal's Alpenmarjch zu einem leichten Wagniß. Von Copiapo, 


! Serrera (Dec. III, lib. 10, cap. 4—10, tom, III, p. 283— 285) jekt 
bie Fahrt irrig in das Jahr 1526 ftatt 1527, val. Prescott 1. c. p. 270 
bis 288. Nach Ribero's Karte lagen an dem Punkte der Umkehr die Inſeln 
©. Roque. Der Tag des heiligen Rochus ift der 16. Auguft, und demnach 
würbe die Reife in die zweite Hälfte bes Jahres 1527 fallen, was fih aud 
trefflih mit den andern chronologiſchen Angaben verträgt. 

” Ihr Bericht, verfaßt von Miguel Eftete, bei Xerez, Conquista del 
Peru, in Barcia, Historiadores. tom. III, p. 206 sg. 

® Oviedo, Historia general. lib. XLVII, cap. II. Madrid 1855, 
tom. IV, fol. 261. Einen anziehenden Brief über Almagro’s Zug, aus 
Sevilla vom 8. Februar 1538, worin das äußerſte goldreiche Gebiet Lini— 
guara genannt wird, bat Harriſſe (Bibl. americ. vetustiss. Additions, 
Paris 1872. p. 121 sq.) veröffentlicht. 

* Petermann’s Mitteilungen 1856. S. 59 ft. 
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wohin gleichzeitig ein Theil feiner Mannſchaft unter Rui Diaz 
zu Schiff gelangt war,‘ rüdte der Eroberer bis Coquimbo (la 
Serena, 29° 54’ j. Br.) vor und jcheint jogar noch Aconcagua 
berührt zu haben.” Enttäufcht durch die Armuth des Landes 
madhte er dort Halt und ließ nur dur einen jeiner Dfficiere, 
Some; de Alvarado die Küfte no 150 ſpaniſche Meilen weiter 
gegen Süden bi3 zum Rio Maule (35° 18° ſ. Br.) an der 
Grenze Araucaniend unterfuhen.” Um den Schrednifjen der 
eiiigen Hochebenen zu entgehen, wählte Almagro zum Rüdmarjch 
den Piad durch die heiße Wüſte Atacama, wo die wenigen 
Brunnen nur brafiihes Wafler in ſpärlichen Mengen liefern. 
In Heine Abtheilungen von fünf und ſechs getrennt, gelang 
es wirflih den Truppen, durch jenen gefürchteten Küftenjaum 
mit ganz geringfügigen Berluften fih durchzuſchlagen. 

So blieb von dem ſüdlichen Feitlande Amerifas nur die 
Lücke zwiſchen der weitlihen Mündung der Magalhaẽsſtraße 
und dem Rio Maule (35° 18° j. Br.) noch unbekannt. Schon 
im Jahre 1530 hatten die Fugger der jpanifchen Krone ange- 
boten, auf ihre Koſten von der Magalhacsitraße bis nach Peru“ 
das Feitland entdeden zu laſſen, waren aber, wie e3 jcheint, 
nicht erhört worden. Erjt im Auguft 1539 wurde Alonjo de 
Camargo mit drei Segeln aus Sevilla zur Enthüllung jener 
legten Strede abgejendet und erreichte wirklich, wenn auch nur 
mit einem einzigen Schiffe, deſſen Mait jpäter in Lima vor 


' Oviedo 1. c. cap. IV, fol. 273. 

? Oviedo 1. c. fol. 270 fchreibt Guncancagua, aber bei ihm find fait 
ale Ortsnamen veritümmelt. 

’ Nah Oviedo 1. c. cap. V. fol. 275 wollte Alvarado jogar ben 
47. Breitengrad erreicht haben, woran jedoch der ſpaniſche Geſchichtſchreiber 
jelbjt zweifelt. Nach Herrera (Dec. VI, lib. II, cap. 3, tom. VI, fol. 24. 
Madrid 1728) war ber Rio Maule das äußerſte Ziel der Almagriiten; vgl. 
aud Prescott, Conquest of Peru. New York 1847. tom, II, p. 88. 

* Bis zur tierra de Chincha (9° 38’ ſ. Br.) y de Chiquilus melares (?) 
wollten bie Fugger, los Fucares, wie fie in ben jpanijchen Quellen heißen, 
Riederlafjungen anlegen. Navarette, Viajes apöcrifos. tom. XV der Docu- 
mentos ineditos. Madrid 1849. p. 104. 
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dem viceföniglihen Palaft zum Andenken aufgeſteckt wurde, die 
Küfte von Peru im Jahre 1540." Dies war daß erſte 
Schiff, weldes vom atlantiiden Meere aus in 
einen Hafen Südamerifas einlief. Die lette Aufgabe: 
aus der Südfee eine Durchfahrt dur die Magalhatzitrage nad 
dem atlantiihen Meere aufzufinden, wurde ein Jahre nach der 
Gründung der Stadt Valdivia von Francisco de Ulloa 1552' 
und 1557 von dem Geefahrer Yuan Ladrillero vergeblich zu 
löſen verſucht. Erjt in der auftralifhen Sommerzeit von 1579 
auf 1580 führte Pedro de Sarmiento, unter den jpanijchen 
Seeleuten des 16. Jahrhundert3 der größte Gelehrte, das 
erite Schiff von Weſt nah Dft durd die patago: 
niihen Meerengen nah Europa.’ 

Aus diefem Ueberblick gewahren wir, daß die Umriſſe der beiden 
amerikanischen Feitländer, vom Cap Blanco (ſüdl. vom Cap Arago) 
oder vom 43° n. Br. bis zur Magalhaẽësſtraße im ftillen Meer und 
von der Magalhaesitrage bis zum Staate Georgia oder bis zum 
30’ n. Br. im atlantiihen Meere in dem Zeitraum von 1492 
bis 1603 und mit Ausnahme . der brafilianiihen Strede vom 
Cap &t. Auguftin oder vom Cap St. Roque bis zur Bai von 
Gananea oder vom 5° biß 26° f. Br., welche den Portugieien 
zugefallen war, unter jpanijcher Flagge entichleiert wurde. Es 
wird ſich fpäter zeigen, daß alle übrigen Küjten der neuen Welt 
von Georgien big wieder zur Südſee mit Ausnahne weniger 
fleiner Bruchſtücke nach dem Entdederreht ausichlieglih der 
britiihen Flagge angehören. 

! Joseph de Acosta, Historia natural y moral de las Indias. lib, II. 
cap. 10. Sevilla 1590, p. 149. Herrera, Dec. VII, lib I,cap. 8. Madrid 1730. 
tom. VII, fol. 11. Galvao (Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, 
p- 237) will die Reije erft in das Jahr 1544 jeßen. 

® Herrera, Dec, VIII, lib. VII, cap. 5. Madrid 1730. tom. VIII, 
fol. 151. Es iſt ein andrer Francisco de Ulloa als ver Eutdeder Galli: 
forniene. 

’ Er bat feine eigene That, von jich felbit wie im Cäſariſchen Commen: 


tarienityl in der dritten Perſon redend, beichrieben in Viage al Estrech» 
de Magellanes por el Capitan Pedro Sarmiento de Gamböa. Madrid 1768. 
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Zu gleiher Zeit mit der Enthülung der Küften nahmen 
auch die Erforfhungen im Innern, verbunden mit Eroberung: 
zügen, ihren Fortgang. Sebaftian de Benalcazar durchzog 
von 1534 bis 1538 die Anden von Ecuador und Columbia 
bi8 zum Magdalenenftrom. Francisco de Orellana, einer der 
Begleiter des Goncalo Pizarro auf dem abenteuerliden Zuge 
über das Hochgebirge in die öftlihen Waldgehänge der Cor: 
dilleren von Ecuador, drang, während Goncalo Pizarro den 
überaus bejchwerliden Rüdweg nah Quito einihlug, am 
Rio Napo hinab in die Hyläa des Maranon ein und trieb 
in 7 Monaten, vom Januar bi Auguft 1540, auf einem Floß 
den Rieſenſtrom, welcher jeit jener Fahrt der Strom der Ama- 
zonen genannt wurde, bis zur Mündung hinunter.‘ 


Das atlantifhe Nordamerika und die nordwehlide Durchfahrt. 


Etwa um diejelbe Zeit, wenn nicht noch vor Columbus, jehen 
wir von England aus planmäßige Unternehmungen in und 
über den weſtlichen Dcean fih ins Werk jegen und zwar gleich: 
fals unter Anregung und Leitung eines Genuejen, des Giovanni 
Gaboto.” Bereits um 1480 machte derjelbe ſich mit einem 
Schiffe auf, die mweftlihd von Irland vermuthete Inſel Brafil 
aufzufuchen, vergebend. Durch den eriten Mißerfolg keineswegs 
entmuthigt, jegte er von 1491 an dieje Verjuche Jahı für Jahr 
mit zwei, drei, vier Garavelen fort. Endlich im Jahre 1494 
wurde am 24. Juni früh 5 Uhr eine Küſte entdedt und mit 


! M. Clements Markham, Expeditions into the valley of the Ama- 
zons. London 1859. 

? Giovanni Gaboto, oder Kohn Gabot, wie die Engländer ihn nennen, 
it von Geburt ein Genueje; ob in ber Stadt Genua jelbjt geboren, bleibt 
zweifelhaft. Etwa ums Jahr 1460 fiedelte er nach Venedig über und er: 
langte bort 1476 das Bürgerrecht (privilegium eivilitatis de intus et extra); 
doch it er ſchon im nächſten Jahre (?) mit feiner Kamilie, darunter fein 
in Benedig geborner Sohn Sebajtian, nad Briftol übergefiedelt. (d’Avezac, 
Navigatious terre-neuviennes etc. in Bulletin de la soc. d. geogr. V. serie, 
tom. XVIII. p. 300—316. Paris 1869. 
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dem Namen terra prima vista belegt. Auf diefer Fahrt be 
gleitete ihn fein fühner, jugendliher Sohn Sebaftian." Kaum 
von bdiefer erfolgreichen Erpedition heimgefehrt, traf fie in Eng: 
land die Kunde, daß nad päpſtlicher Sanction die Portugieſen 
und Spanier allein ermäcdtig fein follten, transoceaniſche Ent: 
bedfungen zu maden. In Folge deſſen ließ fih John Cabot 
am 5. März 1496 von Heinri VII. von England den aus: 
Ihlieglihen Handel nach Ländern verbriefen, die er „im Weiten, 
Dften oder Norden“ zu entdeden hoffte.” John Cabot verlieh 
auf dem britifhen Schiffe „Mathias“ den Hafen von Briftol 
im Mai 1497, wiederum begleitet von feinem gelehrten und 
fühnen Sohne Sebaftian.’ 


Aus jpätern Aeußerungen des legteren‘ hat man erfahren, 
daß die beiden Venetianer damals das Land Cathai oder China 
und die Inſeln der Gewürze auf dem fürzeften Wege, nämlich 
durch eine nordweſtliche Ueberfahrt zu erreichen hofften.” Der 
„Mathias“ hatte 700 Meilen von Briftol im atlantiſchen Meere 
zurüdgelegt, al3 das Feitland Amerifas wieder erreicht wurde 
und auf 300 Meilen (lieues) weit in Sicht blieb. Bewohner 
zeigten fi) zwar nicht, wohl aber jtieß man am Lande auf 
umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum Netze— 
ftridfen, die, wie die Seefahrer nicht zweifelten, „den Unterthanen 


! Eine von Sebaftian Gabot 1544 entworfene Weltkarte bewahrt bie 
betreffende Anjchrift. Daß durch einen Drudfehler in Hakluyt, Voyages 
and discoveries, vol. III, p. 6. London 1600 da® Jahr 1497 ftatt 1494 
angegeben ift, bat d'Avezac (I. c. p. 306) nachgewielen. 

?2 Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

° Früher durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob John Gabot, der 
Bater, an diefer Yahrı theilgenommen habe; durch eine neu aufgefunbene 
Urfunde (Brief bes venetianijchen Botichafterse Pasqualigo dd. Lonben, 
23. Auguft 1497 an feine Brüder in Venedig, abgebrudt bei Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860. Hakl. Soc. Introd. p. LXIV sq.) ijt aber 
plöglih ein helles Licht auf biefe Unternehmung gefallen. 

* Aufzeichnung des päpitlichen Legaten in Spanien Galeazzo Burrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. III, London 1600. fol. 6. 

° Rafn, Antiquitates Americanae. Kopenhagen 1845. fol. 451. 
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des chineſiſchen Großchans“ angehörten. Nach Aufrichtung eines 
Kreuzes zwiſchen der britiſchen Flagge und dem Löwen des 
heiligen Marcus ſchifften ſich die Entdecker wieder ein und kamen 
im Auguſt nach dreimonatlicher Abweſenheit vor Briſtol wieder 
an.” Im nächſten Jahre (1498) lief Sebaſtian Cabot allein, 
da ſein Vater inzwiſchen geſtorben war, zur Vervollſtändigung 
ſeiner Entdeckungen, um Colonien anzulegen und bis zu den 
Gewürzinſeln zu gelangen, in fünf Schiffen aus,“ berührte nad) 
Gomara’3 Behauptung Island und erreichte die Labradorfüjte 
unter 58° n. Br.” Da die See dort im Juli noch mit Eis: 
bergen jchwärmte, lief er, die Küfte Amerikas zur Rechten be: 
haltend, nah Süden bis etwa zum 35. n. Br. Dort berührten 
ih aljo faſt die ſpaniſchen und engliihen Entdedungen 
jeit vem Jahre 1513.° Nach Cabots Rückkehr von diejer Reife 
jegten britiiche Seeleute ihre Fahrten nad den Küſten der 
Vereinigten Staaten noch immer fort, wenigſtens find Unter: 
nehmungen im Jahr 1501 und 1504 nachgewiejen worden.’ 

Um die nämliche Zeit erichien auch die portugiefiiche Flagge 
im atlantiſchen Nordweſten. Schon im Jahre 1464 joll Joad 


’ Auan de la Coſa verzeichnet auf jeiner Karte von 1500 ei Cabo de 
Ynglaterra und ein Mar descubierta por Yngleses. 

Zwei von biejen Schiffen riljtete Gabot auf eigene Koſten aus. Peter 
Martyr, De orbe novo. Dec. UI, cap. 6. Gabot faßte zuerft den Gedanken 
einer nordweitlihen Durchfahrt. 

’ Nah d’Avezac cl. c. p. 311) traf er zuerjt unter 45° m. Br. auf 
die Küfte uud wandte fich zunächſt norbwärts bis zum 56. oder 58.9 n. Br. 

* Siehe oben ©. 263. 

° Biddle, Memoir of Seb. Cabot. London 1832. p. 312, p. 230 bis 
234. 1512 trat Gabot in ſpaniſche Dienfte, kehrte aber 1516 nad England 
zurüd. Ein in diefem Jahre gemeinjhaftlihd mit Sir Thomas Pert auf 
föniglihe Kojten unternommene Fahrt führte ihn über den Polarfreis hin— 
aus (p. 263). Pert's Muthlofigfeit machte die Erpebition refultatlos. Im 
Jahre 1518 iſt Cabot wieder in Spanien als Pilot mayor mit einem Gehalt 
vo» 300 Ducaren angejlelt und nimmt an den Verhandlungen in Babajoz 
wegen der Zugehörigkeit der Moluffen theil. Ein von ihm ygeleitetes Ge⸗ 
Ihwader drang 1527 weit in das Stromſyſtem bes La Plata hinein. In 
hohem Alter fehrte er 1548 noch einmal nad England zurüd, wo er ges 
Rorben iſt. Sein Todesjahr und feine Grabjtätte kennt man nicht. 

Beidel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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Vaz Eortereal, Statthalter der Azoreninſel Terceira, eine Stod: 
fiſchküſte (terra do bacalhao) befucht haben." Darunter dürfen 
wir in der damaligen Zeit nichts anderes verftehen als Island. 
Wenn wir daher hören, daß der Sohn diejes Seefahrers, Gaspar 
Gortereal von Terceira im Jahre 1500 gegen Norbweiten ge: 
gangen jei und eine Küjte entdedt habe, die er Grünland 
(Terra verde) hieß, jo fand er nur wieder auf, was die Nor- 
mannen längit entdedt hatten. Im nächſten Jahre aber fteuerte 
er mit zwei Schiffen weitnordweitlih und geriet an die Weft: 
füjte von Neufundland, wo er ungewöhnlich reiche Fifchereigründe 
entdedte. Er folgte dann einer nordweſtlich ftreichenden Küfte, 
die von ihm den Namen Labrador erhalten hat, bis etwa zu 
55" n. Br.” Bon dort aus hätte er gern das im vorigen 
Jahre gejehene Grünland bejucht, allein die Treibeismajien, die 
fih aus der Davisftraße im Sommer gegen Süden ergießen, 
wibderjegten fih jeinem Vorhaben.’ 


Das geographiiche Verſtändniß diejer Nachrichten, jo dürftig 
fie au find, erfordert daher gebieteriih, daß wir Cortereal’3 
grünes Land als Grönland erkennen.“ Noch lange Zeit 


! Cordeyro, Historia insulana, lib. VI, cap. 2. Lisboa 1717. p. 246. 

? Die Küjten, die im Jahre 1501 geſehen wurden, laſſen fich ziemlich 
befriedigend bejtimmen nad der portugiefiihen Seekarte (BI. II im Atlas 
der münchner Akademie), welche die amerikanischen Entdeckungen ber Portu— 
giefen biß zum Jahre 1503 wiedergibt. Ramusio. Navigat. et Viaggi, 
tom. 111, Venedig 1606, fol. 347 läßt Gortereal einen Rio Nevado an ber 
Labradorküſte erreichen, dem er eine Breite von 60% gibt. 

3 Der venetianiihe Gefandte Pietro Pasqualigo jchreibt aus Lifjabon, 
19. October 1501, nad Rüdfehr des einen portugiefiihen Schiffs; credono 
che sia terra ferma (nämlid das entdedte Yabraborland) la qual continua 
in una altra terra che l’anno passato (auf der eriten Fahrt im Jahre 
1500) fu discoperta sotta la tramontana, ie qual Caravelle non posseno 
arrivar fin la, per esser il Mare agliazato ed infinita copia di neve. 
Paesi novameute ritrovati. Vicenza 1507. cap. 126. 

* Damiaö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel. 1* Parte, 
cap. LXVI behauptet zwar, Gortereal hätte ed jo genannt: por ser muit.« 
fresca e de grandes arvoredes, Allein dies ijt eben nur eine Bermutbung 
des Goes. Die Erdkunde fennt fein Yand nördlih von Yabrador, wo jich 
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wurden die Inſeln des Lorenzogolfes auf den Weltbildern das 
Land der Gortereaes geheißen, aber gleichzeitig wurde auch der 
Name Bacalhaos oder der Stodfiichinfeln ſehr beliebt,* weil der 
Fang des Kabeljau jehr bald Seefahrer verichiedener Flaggen 
nah Neufundland 309g, darunter auch Franzofen aus der Nor: 
mandie und der Bretagne, die jeit 1504 dort gejehen wurden 
und denen das Gap Breton Neu:Schottlands jeinen Namen 
verdankt. 

Als nach Entdeckung der Südſee alle Zweifel darüber 
ſchwanden, daß Amerika als eine getrennte Welt zwiſchen Aſien 
und Europa ſich ausbreite, begann man eifrig nach einer Durch— 
fahrt in die Südſee zu ſuchen. Der erſte Verſuch im Nord— 
weſten, eine ſolche Straße zu entdecken, wurde im Jahre 1517 
auf Befehl Heinrichs VIII. von England von Sebaſtian Cabot 
ausgeführt, der mit ſeinem Gejchwader, leider nur viel zu früh 
für ein arctifches Unternehmen, nämlih vor dem 22. April 
auslief.” Er jegelte an der Labradorfüjte gegen Nordweiten 
und erreichte zwiihen 61° und 64° n. Br. eine Straße, die 
ih nah Weiten noch um 10 Grade verlängerte, wo fie ſich 
mehr nah Süden aufſchloß.“ Es herricht jetzt Fein Zweifel, 


üppiger Baumwuchs fände. An der atlantijhen Küfte Yabrabors ſelbſt gibt 
ed Bäume nur an gejhügten Stellen in den Fjorden wie Hamilton Inlet 
(Esquimaurbai), fonjt zeigt das Ufer der Halbinfel dein atlantijchen Meere 
nur eine kahle Felſenſtirne (Henry Yule Hind, The Labrador Peninsula. 
tom. Il, p. 139 sq.); daher bie alte Benennung ber normanniſchen Ent: 
deder: Hellulanp, Steinland, fo glüdlic gewählt war. Uebrigens ver: 
gleihe man die Entdedungen der Gortereaes auf BI. II im Atlas ber 
münchner Alademie, wo Grönland mit unverfenntliher Treue erjceint. 

Bacalhao (Bacaljau ausgefproden) ijt eine poctugiefiihe Silbenver: 
ihiebung von Kabeljau, ein Wort, welches fi ſchon in einer flandrifchen 
Urkunde aus ber erjten Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunjtmann, 
bie Entdedung Amerikas. Münden 1859. ©. 43. 

? Biddle, Sebastian Cabot. p. 118. 

® Halluyt (Voyages, Navigations and Discoveries. London 1600. 
tom. ll, fol. 26) berichtet bies nad einer Legende auf Seb. Cabot's alter 
Weltkarte, die lange Zeit für verloren gehalten, aber vor etlihen Jahren 
wieder aufgefunden und von Jomard in den Monuments de la Geographie 
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daß Gabot der Entdeder der Hudionsitraße iſt, ja es joll fi 
jogar aus der von ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in 
der Davizitraße bis 67° 30° n. Br. vordrang, wo er die See 
noch offen vor ſich jah, aber durch die Verzagtheit jeiner Be 
gleiter zur Umkehr gezwungen wurde. 

Mit diefer Fahrt Fühlte jich auf längere Zeit die Luft zur 
Aufiuhung des kürzeſten Weges nah Gathai oder China ab. 
Kaum aber hatte 1523 die Victoria die Kunde von der Ent: 
dedung der Magalhaesitraße nach Europa gebradt, jo wurde 
die Vermuthung geäußert, dab wenn die Natur eine gemilie 
Symmetrie bei dem Aufbau der neuen Welt beobadhtet habe, im 
Norden jo gut wie im Süden fi eine Straße ins jtille Meer 
finden müſſe, bejonder8 wenn bei dem Schöpferplan einige Rüd: 
fiht auf die Bequemlichkeit des europäiihen Handels genommen 
worden war. Bon jolhen Erwartungen verlodt, ſchickte König 
Stanz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nach der neuen 
Welt unter dem Befehl des Florentiners Verrazzano, aber das 
erite Mal ohne Erfolg. Die im nächſten Fahre mit nur einem Schiffe 
ausgeführte Erpedition ließ den Entdeder im Februar 1524 die 
atlantiihen Küften des andern Feitlandes von 34° n. Br. in 
Süd-Carolina bis nach Neufundland unterfudhen. Auf Diejer 
Fahrt hat er wahrſcheinlich zuerjt den Hubdjonfluß gefunden." 


in Bruchjlüden herausgegeben worden iſt. Yeider erjchienen bisher nur drei 
Blätter und unglüdliderweiie fehlt gerade das vierte, weldyes das nord» 
weitlihe GErdfugelviertel enthält. Allein G. M. Aſher (Henry Hudson, the 
Navigator. London 1860) hat Cabot's Karte oder vielmehr die Gopie, die 
Element Adams davon veriertigte, gejeben und ihre Beichreibungen bei Ha: 
kluyt bejtätigt gefunden. Abraham Ortelius bemerkt zu der Lifte der Karto— 
grapben, welde bis 1570 ſich ausgezeichnet, daß Geb. Cabotus Venetus eine 
Weltkarte entworfen, quam impressam aeneis formis vidimus, sed 
sine nomine loci et impressoris. (Theatrum orbis 1570. fol. A vj verxo,) 

’ Die Ausgabe von Verrazzano’s Bericht bei Ramuſio (tom. III, p. 222 
bis 228) iſt weder vollitändig noch getreu. - Der echte Tert nach Joſeph ©. 
Eogswell findet fih abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860. p. 199 sq. Der Verfuh Henry C. Murphy's (The voyage of Ver- 
razzano; & chapter in the early history of maritime discovery in 
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Den Laurentiusgolf, der ihm entgangen war, entbedte zehn 
Sahre jpäter ein anderer Seefahrer Franz des Erften, Jacques 
Cartier von St. Malo, dur den jchmalen Zugang der Belle: 
Isle-Straße, worauf er im nächſten Jahre 1535 im Lorenzo: 
itrome jelbit bi8 nah Montreal hinauflıef.” Auch die Spanier 
batten 1525 von einem portugieliichen Weberläufer, Eitevan 
Gomez, der unter Magalhaes gedient hatte, nach einer nordmeit- 
then Durchfahrt an den Küſten Nordamerifas juchen laſſen, er: 
bielten aber als einziges Ergebniß diefer Unternehmung nur 
eine neue Karte der heutigen Neu-Englandküſten bis zur Fundy— 
bai. 

Dies ſind die letzten Unternehmungen, welche andere euro— 
päiſche Nationen als die Briten zur Entdeckung der nordweſt— 
lichen Durchfahrt ausgerüſtet haben.“ Mit Ausnahme zweier 


America. New York 1875), die ganze Reife als eine Fiction darzuſtellen, 
it von H. Major widerlegt worden. (Vgl. den aus der Pal Mal G.zette 
vom 26. Mai 1876 wieder abgedrudten Auffag Major's in d. Gevgr. 
Magazine, July 1876, p. 186—188). 

! Prima Relatione di Jacques Carthier bei Ramusio, Navigationi et 
Viaggi. Venezia 1606. tom. III, fol. 370 sq. und Navigation par le 
Capitaine Jucques Cartier aux iles de Canada, ed. d’Avezac, Paris 1863. 
p. X. verso, p. XII. 

® Petri Martyris, De orbe novo. Dec. VI, Dec. VIII in fine. Her— 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap. 8. Madrid 1726. tom, III, 
fol. 143, fol. 241) enthält feine Angabe über die Küjten, die der Seefahrer 
beſuchte, wohl aber fennt Diego Rıbero auf jeiner Weltfarte von 1529 eıne 
Tierra de Estevan Gomez. Xenn man anniınmt, daß der Rio de la 
buelta auf diefer Karte die Stelle war, wo Gomez umfehrte, jo gelangte er 
bis zur heutigen Fundybai. Gulvao (Tratado dos Descobrimentos, ed, 
Bethune. London 1862. p. 167) läßt ıyn bis zum Gabo Rajo (Gap Race), 
aljo bis nah der Südſpitze Neufundlands, jeine Fahrt ausdehnen. 

6, DM. Aiber (Hudson, the Navigator. London 1860. p. XCVI) 
will in dem Atlas des Abraham Ortelius, der alte Seekarten benupte, die 
Beweiſe finden, dat die Portugiejen jeit 1558 bis zur Hudſonſtraße gelahren 
ieien und 1570 den Zugang zur Hudfonebai erreicht hätten. Nie haben 
die Portugieſen ſelbſt ein jolhes Berdienit für fih in Anipruch genommen. 
Ortelius bat jeine Karte von Nordamerifa, wenn man jie aufmerkſam ver: 
gleihen will, aus dem Gemälde der Gebrüder Zeni und aus dem Atıad des 
Vaz Dourudo fo glüdlich zufammengefügt, dat wir darauf die Davisitrane 
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mißrathener Verſuche in den Jahren 1527 und 1536 regten fich 
aber aud die Engländer jeit Cabot’3 arctiiher Fahrt volle 
60 Jahre nicht mehr. Von 1576—1632 fehen wir fie dagegen 
raftlos mit der Löſung jener nautiihen Aufgabe beichäftigt, ehe 
fie fih von der Unerreichbarfeit des Zieles überzeugten. Für 
uns genügt jegt ein Blid auf die Polarwelt, um den Werth 
einer Durchfahrt im Norden Amerifas für den Handel zu ver- 
neinen. Allein dieſe Erfenntniß ift erft die Frucht britischer 
Anftrengungen in älterer und in neuerer Zeit geweien. Beim 
Beginn jener glänzenden Seefahrten argmöhnte noch niemand, 
daß die neue Welt im höchſten Norden jo breite Schultern be—, 
ige, wie wir es jeßt wahrnehmen. So weit man Amerifa 
damals fannte, hatte es eine jchlanfe und zierliche Geitaltung 
gezeigt, und weil es im Süden zu einem Kegel‘ fich ſpitzte, ver: 
muthete man im Norden eine ähnliche Gliederung." Wenn nur 
einmal, jo dachte man ſich, die Nordipige Labradors überwunden 
wäre, dann werde die jenjeitige Küjte des Feltlandes jteil nad) 
Süden herabfallen. Noch war es das größte geographiiche 
Geheimniß, wie weit der Dftrand der alten Welt von Europa 
entfernt jei. Selbſt heutigen Tages, wo jeder Schleier gefallen 
it, müfjen wir doc geitehen, daß der Seeweg von England- 
nad China durd die nordmweitlihe Durchfahrt, auf der Erdfugel 
gemejjen, halb jo groß ift als die Fahrt dorthin um das Cap 
der guten Hoffnung. Diejer legte Weg nad Indien oder 
China war aber der britiichen Flagge verſchloſſen. Alle Hafen: 
p'äte auf dem Wege um das Cap, wohin fi ein Schiff hätte 
flüchten, Vorräthe erneuern, Beihädigungen ausbellern fünnen, 


noch vor ihrer Entdedung zu erfennen vermögen. Die Darjtellung des Baz 
Dourado (Bi. XI des Atlas der münchner Akademie) jcheint aber nur eine 
Gopie der älteren Karte bes Sebajtian Gabot zu fein, welcher 1517 in ber 
Hudſon- und der Davisſtraße war. ©. oben ©. 292. 

So wird Nordamerifa dargeftellt von Michael Lok auf der Karte vom 
Jahre 1582 in Divers Voyages touching the discoverie of America, 
London 1582, wieder abgedrudt von der Hafluyt:Gefellihaft, mit einer 
Einleitung von Winter Jones, London 1850. p. 55. 
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befanden ſich in den Händen, alle Fahrſtraßen unter der wach— 
famen Hut der Portugiefen, die jede fremde Flagge wie einen 
Seeräuber behandelt haben würden. Man konnte au noch 
nicht darauf gefaßt fein, daß man Straßen und Sunde finden 
würde, die jelbjt im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verjperrt werden. Im Altertum hatten Griechen und Römer, 
im Mittelalter Araber und Lateiner den Erdgürtel zwiichen den 
Tropen wegen jeiner Hiße, die beiden Polarfreije wegen der 
Kälte für unbewohnbar gehalten. Nachdem aber feit den Ent: 
dedungen der Portugieien und Spanier die Srrlehre der ver: 
jengten Zone widerlegt worden war, begann man auch zu 
zweifeln, daß die Polarkreiſe in ewiger Erftarrung lägen, zumal 
man jeit den Fahrten nad Archaugel (1553) ein eisfreieg Meer 
im Often vom Nordcap Europas fennen gelernt hatte und jpäter 
jogar bei Spigbergen eine offene See noch unter 80°’ n. Br. 
angetroffen worden war. Das Meer felbft, tröftete man ſich, 
fönne wegen jeiner Flutbewegung fih nie mit Eis bededen, 
ein Irrthum, der erſt 1595 erfannt wurde, al8 Barentsz. bei 
Novaja Semlja einfror. Die ſchwimmenden Eismafjen, mit 
denen man bald befannt wurde, fchienen nur von füßen Meteor: 
waljern herzuftammen, weil fie faft feinen Salzgeihmad zeigten. 
Auch find wirklich die ächten Eisberge der Davisftraße nur die ab: 
gelösten Trümmer grönländifcher Gleticher, alſo aus Landwajjern 
gebildet. Wenn andere Eismafjen do einen brafifchen Gejhmad 
behalten hatten, jo ſchrieb man ihn auf Rechnung des Seewajlers, 
welches die ſüßen Eismaſſen benegt habe und mit ihnen zuſammen— 
geiroren jei, denn daß Seewaſſer, wenn es gefriert, feinen Salz: 
gehalt großentheils verliere, wurde erſt zu Johann Reinhold 
Forfter’3 Zeiten durch Verſuche nachgewieſen. Die alten Nordmweit- 
fahrer dagegen glaubten anfänglich feft, daß alle Eismaſſen arcti- 
icher Meere nur zu Lande auf Flüſſen, auf Landfeen oder als Glet— 
icher ' jich gebildet haben müßten, der Dcean ſelbſt aber nie gefriere. 


! Die meteorologifche Seite des Problems findet man ausführlich er: 
Örtert von Kapitän George Beit, einem Begleiter Frobiſher's auf feinen drei 
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Der Schauplag der nordweitliden Durchfahrt ift befannt- 
ih die Juſelwelt im Norden Amerifas mit ihren großen Golfen, 
Geebeden, Straßenengen und Fjorden, deren Zahl ins Außer: 
ordentliche gewachſen ift, je vollitändiger unjere Karten wurden. 
Im Winter überbrüden feſte Eißdeden alle engeren Gewäſſer 
von Ufer -zu Ufer. Im Frühjahr entledigen ſich diefer Lait 
zuerit die Baffindfee und die Sunde, die fih nad der Davis: 
Itraße öffnen, während die inneren Straßen erft im Juli, mande 
Durchfahrten noch ſpäter ihr Eis breden. Von Anfang Auguft 
bis Mitte September ift die günftigite Zeit für die Nordweſt— 
fahrer. Die Gewäſſer find dann nur mit loderen Maſſen er: 
füllt, welde von dem Winde in einer einzigen Nacht ausein: 
andergefegt werden fünnen, dann aber ſich gern m den engen 
Sunden anhäufen und fie wochenlang verjchließen. Nur allzu 
oft trägt es fi dann zu, daß der Wind günftig, die Fahr— 
itraßen aber durch Eis unzugänglich find und daß, wenn fie 
frei werden, der Wind wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe 
in einer rauhen See, bedeckt mit jchaufelnden und prallenden 
Eisförpern, ſetzen fih dort den höchiten Gefahren aus, zumal 
die ſchwimmenden Gletſcherſtücke oder Eisberge, die oft mit ihrer 
Unterlage taufend Fuß tief unter den Spiegel des Meeres 
reihen, von unterjeeiihhen Falten Strömungen gegen den Wind 
und gegen die Bewegung der lodern Eismaſſen nad Süden 
getragen werden und den Aufruhr und die Vernichtung mächtig 
vergrößern. | 

Der Aufwand für die eriten Kahrten unter Frobijher, 
ſowie faft jämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freiwillige 
Beträge beftritten, und nur dann und wann rüjteten die britijche 
Krone oder die großen engliihen Handelsgejellichaften einige 
Schiffe. Die Ausfiht auf einen Gewinn war bei allen dieſen 


Fahrten (Hakluyt. London 1600. tom. 1II, p. 62, p. 77) Beſt bedient 
jih nicht des Ausdrucks Gleiſcher, der damals noch nicht in die engliiche 
Sprade aufgenommen worden war, jfondern er fagt: by melted snow on 
the mountains fönnten die Eismaſſen in der Davisitraße gebildet worden jein. 
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Unternehmungen äußerft gering, und man darf daher wohl au$- 
Iprehen, daß die gezeichneten Summen hauptfählih aus Vater: 
landsliebe und aus Eifer für die Wiffenfchaft der Löfung einer 
jeemännijchen, handelspolitiichen und geographiichen Aufgabe zum 
Opfer gebradht wurden. Zu den eifrigften Förderern gehörten 
außer einigen begüterten Edelleuten reihe Mitglieder des eng— 
lien Gemwerb3: und Hanbel3jtandes, deren Namen von den 
danfbaren ‚Entdedern an Straßen und Borgebirgen befeftigt, 
zum ehrenden Angedenfen auf unfern Karten erhalten worden find. 

Der erjte Nordweitfahrer, Martin Frobifher, war mit zwei 
tleinen Barkſchiffen und einer Pinaſſe am 8. Juni 1576 von 
Teptford ausgelaufen, hatte am 11. Juli die Meitfüfte von 
Grönland angeblich unter 61° n. Br. gejehen und mar dann 
gegen Weiten gelaufen, um die Straße zu juchen, die Sebaftian 
Cabot gefunden hatte." Am 29. Juli ſah er wiederum Land, 
angeblih unter 62° 2° n. Br., wahrjcheinlich die Weſtſpitze von 
Meta incognita, die er für einen Theil des amerifanijchen 
Feitlandes hielt und welcher er den Namen Königin:Elijabeths- 
Borland gab.” Erjt am 11. Auguft gelang es ihm, nad) jeiner 
Rehnung unter 63° 8° n. Br., den Eingang zu der Bai zu 
finden, die jegt mit Necht feinen Namen trägt. Die Halbinjel 
zu feiner Linken, die jpäter Meta incognita, das unbefannte 
Ziel geheißen wurde,’ hielt er für das Feitland von Amerika, 
die nördliche Begrenzung der vermeintlichen Straße aber für 
einen Theil von Aſien. Nachdem er 40—45 deutſche Meilen‘ 


Biddle (Memoir of Seb. Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobiſher 
vor jeiner Reiſe jih Gabot’8 Karten verſchafft habe. 

® Queen Elizabeths Foreland ijt die Infel norbweitlih von Rejolution 
Island. Frobiſher's Hall-Inſel dagegen unſer jegiges Cap Enverby ; ſ. Beecher, 
Voyages of Frobisher. Journal of the Royal Geogr. Soc. 1842. tome XII, 
p- 1 sq. | 

’ Diefer Name wurde nad Frobiſher's zweiter Reife 1577 von ber 
Rinigin Elifabeth dem Lande gegeben. George Beit bei Hakluyt, Navi- 
gations and Discoveries. London 1600. tom, III, p. 74. 

* Die ältern britiihen Seefahrer rechnen nad Leaques (20 — 19), von 
denen vier den Werth dreier deuticher geographiſcher Meilen haben. 
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in dieſem Fjorde vorgedrungen war, fehrte er befriedigt am 
26. Auguſt um und traf wohlbehalten am 1. Dctober in Eng: 
land wieder ein. 

Zu den Landeserzeugnifien, die Frobiſher heimbrachte, ge: 
hörten auch ſchwarze Steine, die im Feuer geröftet und dann 
in Ejfig getaucht mit einem gelben Metallihimmer fich über: 
zogen. Michael Lof, der zu diejer eriten Reiſe eine beträchtliche 
Summe gejteuert hatte, ließ die Mineralien zuerft von Londoner 
Goldſchmieden unterfuhen und wandte fi, als fie von ihnen 
einftimmmig für werthlos befunden worden waren, an einen ita- 
lieniſchen Scheidefünftler Agnello, der ihm am 17. Januar 1577 
eines der Muiter mit einem Goldforn zurüdbrachte, welches er 
dem angeblichen Erze entzogen haben wollte und mit dem ſich 
Lok jogleih zur Königin verfügte.” Von dem Kunjtitüd des 
italieniſchen Aldhymiften in die höchften Erwartungen verjegt, 
jendete die nämliche Geſellſchaft im nächſten Jahre Frobiſher 
mit drei Schiffen nad) Meta incognita, um eine Fracht „Nord: 
weſt-Erz“ heimzubringen. Da er feinen Auftrag hatte, jeine 
Entdeckungen zu verfolgen, lief Frobifher 1577 nur etwa 20 
deutiche Meilen in die von ihm entdedte Küftenlüde (vom 16. Juli 
bis 23. August) hinauf und lieferte am 23. September jeine 
Ausbeute an Steinen ihren Eigenthümern ab. Ehe man nod 
den alhymiftiichen Betrug erfannt hatte, wurde Frobijher mit 
15 Segeln 1578 ausgejendet, um abermals Nordweit-Erze zu 


! zie Zeitangaben find nad) Frobiſher's eigenem Bericht gegeben bei 
Hakluyt a. a. O. &.30 ff; George Belt, fein Begleiter, läßt ibn die Straße 
ihon am 21. Juli finden, 

” Als der italieniide Schwarzfünftler fpäter befragt wurde, mie ihm 
gelungen jei, was jo viele geſchickte Leute vergeblich verſucht hatten, gab er 
zur Antwort, man müſſe ed eben verjtehen, der Natur zu jchmeicheln, bisogna 
sapere adulare la natura, Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. Lundon 1849. p. 14. Nach der zweiten Reife war es haupt» 
jächlich ein deutſcher Alchymiſt, Jonas Schütz, welhem man die Ausſchei— 
dung des Metalls aus Frobiſher's ſogenannten Rordweſt-Erzen übertrug. 
(Calendar of State Papers. Colonial Series, 1513— 1616. ed. Sainsbury. 
London 1862. No, 86, 87, 91.) 
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laden und zur Beherrichung der Straße Befeftigungen anzulegen. 
Auf diefer dritten Fahrt war er fühlicher gefteuert, als er be- 
abjihtigte und hatte fich unvermerft in die Hudſonsſtraße und 
an den Südrand Meta incognita’3 verirrt, bis der Gabriel, 
eined jeiner Schiffe, die Durchfahrt bei der Reſolution-Inſel in 
die ächte Frobiſherbai auffand,' wobei man inne wurde, daß 
Königin-Elifabeth3:Vorgebirg nicht mit dem Feftlande zufammen: 
bing, jondern eine abgelöste Inſel fei,’ wie überhaupt alles 
Land, welches den Süden der Frobifherbai begrenzte, bei größerer 
Annäherung fich in einen Archipel aufzulöfen fchien. 
Srobiihers- Fjord ift erft in neuefter Zeit auf unſern 
Karten an jeine ſchickliche Stelle verlegt worden, nachdem es 
Jahrhunderte lang den Namen Lumleys-Inlet führte, der von 
John Davis ihm ertheilt worden war. Frobifher hatte nämlich 
auf feinen Fahrten die Karte der Brüder Zeni‘ zu Rathe ge: 
zogen, die uriprünglich ohne PBrojection von ihrem Herausgeber 
mit einem verfälichten Gradnege überzogen worden war. Inner: 
halb diejes Netzes wich die Südſpitze von Grönland bis zum 
65. Breitegrad gegen Norden, während die Südſpitze von Fries: 
land (Faröergruppe) in die Nähe von 60° n. Br. zu liegen fam. 

"Bol. Ehriftopber Hal’s und Sellmann's Berichte im Calendar of 
State Papers. Colonial Series. 1513— 1616. London 1862. No. 98 
bis 99, p. 38—42, und Beecher, Voyages of Martin Frobisher 1. c. p. 10. 

* George Beit bei Hafluyt (tom. III, p. 80—86). 

* George Beit a. a. O. S. 93. Kapt. Charles Francis Hall, der ſich 
von 1860-62 in ber Frobiſherbai aufhielt und dem wir bie Entdedung 
verdanfen, daß fie feine Straße, jondern ein gejchloffenes Fjord fei, fammelte 
auf der Kodlunarn oder Weißen Männer:QAnfel (62 48’ 30" n. Br., 
65° 12° 30” w. 2. Green.) Eifenjtüde, Schnüre, Scherben u. f. w., bie er 
für eine Hinterlaffenfhaft Frobiſher's anſah und bie jet im Mufeum bes 
greenwicher Spital aufbewahrt werden (Hall, Life with the Esquimaux., 
London 1864. tom. Il, p. 298). Auch glaubte er aus dem Munde eines 
Gafimomweibes noch Einzelheiten über Begebnifje vor fait 300 Jahren er: 
fahren zu können (tom. I, p. 301). Wenn fi auch Kapt. Hall auf bem 
Schauplage von Frohbiſher's Unternehmungen bewegte, jo fehlt doch jeder 
Beweis, daß jene Reliquien den Nordweitfahrern von 1577 oder 1578 ans 
gehört haben. 

©. oben ©. 162. 


300 Futdefung der Davisftrake. 


Dadurh mußten die Seefahrer und Geographen im 16. und am 
Beginn des 17. Jahrhunderts in eine unheilbare Verwirrung ge 
rathen, fo daß fie zuleßt nicht weniger als vier Grönlande unter: 
fhieden. Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland. Das 
Engroneland der Zeni, ein arctiiher Doppelgänger, wurde über 
den Polarkreis verjagt und lag weit öftliher al® das Grön- 
land, welches Johann Szkolny 1476 aufſuchen ſollte.“ Als 
ſpäter Spitzbergen entdeckt worden war, glaubte man aber— 
mals das Grönland der Zeni wieder zu erkennen, und lange 
Zeit wurde auch diefe Inſelgruppe von den Engaländern Green: 
land geheißen. Ta nun Frobiſher feine Entdedungen in den 
Weſten von Friesland verlegt hatte, jo juchte man fie nicht in 
der Davisitraße, jondern auf der Oſtküſte des heutigen Grön— 
land zwiſchen 62° und 63° n. Br.,“ und als jpäter dort 
feine Straße fich zeigen wollte, verſchwand Frobiſher's Name eine 
Zeitlang gänzlih von den Karten. 

Sieben Jahre verftrihen, bevor neue Unternehmer einen 
trefflihen Seemann, Sohn Davis, 1585 mit zwei Fleinen Barfen, 
„Sonnenſchein“ und „Mondichein“, von Dartmouth ausichicten. 
Er ſah am 20. Juli die Oſtküſte von Grönland, welches auch 
er, irre geführt durch das faljche Breitennet auf der Karte der 
Zeni, nicht erfannte, jondern für eine neue Entdedung bielt 
und Dejolation-Land hieß, meil er dort nicht3 gemahrte ala 
winterlihe Erftarrung und trauernde Deden.” Er verlor am 


"©. oben 8.245 n.3. Man findet die drei verschiedenen Grönlande auf 
ber Karte Michael Lok's vom Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. 
John Winter Jones. London 1850. p. 55. 

? MWptrliet ift es, der uns bdiefes Bild aufbewahrt bat (ſ. Descriptionis 
Ptolemaicae Augmentum. Lovanii 1597. p. 188). Auf feiner Karte finder 
ſich noch das apofryphe Friesland önlich von der Grönlandsſpitze, die durch 
Frobisseri angustiae vollftändig vom feiten Grönland abgefchnitten wird. 
Die einzige ältere Karte, welde robifherbai in der richtigen Lage zeigt, 
ilt die von Weichael Lok aus dem Jahre 1582 in Hakluyt, Divers Voyages, 
ed. 3). W. Jones. London 1850. p. 55. 

° Alle modernen Karten verlegen Gap Defolation unter 61° u. ®r. 
auf die Weitfüfte von Grönland, während es der Oftfüfte unter gleicher 
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25. Juli dur einen ſüdweſtlichen Curs die Küjte wieder außer 
Sicht, wandte ſich dann gegen Norden und lief die nach ihm 
benannte Davisjtraße bis 64° 15° n. Be. hinauf, wo er Grön- 
land und zwar diesmal die Weſtküſte wieder fand und in einem 
bequemen Fjord, von ihm Gilbert’ 3 Sund, von den Dänen 
ipäter Godthaab geheißen, einen günftigen Raftplag jand. Am 
1. Auguft jteuerte er wieder gegen Nordweiten, freuzie die Davis: 
itraße und erblidte ihren weſtlichen Rand angeblich unter 66° 
40° n. Br. jüdlih von dem heutigen Dyer-Cap.' Obgleich die 
Davisſtraße eisfrei war, wagte er ſich doch nicht höher nach 
Xorden, jondern folgte dem Lande nah Süden, bis er am 
11. Auguſt das DVorgebirge der Erhörung (Cape of God's 
mercy, jegt Cape Albert) erreichte, wo ſich vor ihm der Nort- 
humberland: Golf verlodend als eine nordweitlihe Straße zu 
öffnen jchien, die jich auch in einer Tiefe von 24—30 Seutjchen 
Meilen nod immer nicht zu verengern drohte, jo daß Davis 
zufrieden mit diejen Ausfichten am 20. Auguſt zur Heimkehr 
ih eutſchloß.“ 

Im näditen Jahre 1686 wollte Davis die Erforihung 
diejer verheißungsvollen Küftenlüde jortjegen.” Er juchte zu: 
nächſt wieder jeinen vorjährigen grönländiichen Raitplag (Godt— 


Breite angehören ſollte. Wytfliet hat zuerit in feinem Atlas diefen Irrthum 
verbreitet. 

* David’ Karte ijt noch in dieſem Jahrhundert vorhanden geweſen, jept 
aber verloren gegangen. Indeſſen muß Wyıflier jie beſeſſen und copirt 
haben. Die Breitenangaben jind bei Davis noh um 1015‘ ungenau, 
allein die Worte jeines Beyleiterd John Janes bei Hakluyt, Navigations 
and Discoveries, tom. III, fol. 101 veritatten feine Zweifel. Davis ſah 
gegen Welten Mount Raleigh, gegen Norden Dyer:Gap, im Süden den 
Ererer-Sund und Cap Walſingham, lauter Benennungen, die er auf jeiner 
erſten Reije' ertheilte. 

⸗John Davis (bei Hakluyt, Voyages Navigations and Discoveries. 
tom. III, fol. 119) bezeichnet die Unterfuhung der im vorigen Jahre ge: 
fundenen vermeintlichen Straße (to search the bottome of this straight) 
als den Zwed feiner Reife im Jahre 1586. 

3 John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
Navigations and Discoveries. tom. III, fol. 119. 
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haab) auf, von dem er am 17. Juli zu neuen Entdedungen 
aufbrah. Die Davisftraße war diesmal noch mit Treibeismajjen 
jo angefüllt, daß der Seefahrer, ehe er die Ueberfahrt wagte, 
noh einmal am 1. Auguft wieder zur Küfte von Grönland 
unter 66° 33° n. Br. zurüdfehrte. Vierzehn Tage jpäter, bei 
günftigerem Fahrwajler, erreichte er unter 66° 19° n. Br. den 
MWeftrand der Davisjtraße. Das Land mollte fi aber diesmal 
nicht von jeinen Eisbänfen entblößen und verjtattete feine größere 
Annäherung, jo daß der Entdeder Northumberland Inlet nicht 
näher unterjuchen konnte, jondern die Aufgabe diejer Reije un— 
erfüllt laſſen und am 19. Auguft unter 64° 20°‘ n. Br. die 
Heimkehr antreten mußte." 

Das Verjäumte ſuchte er im näditen Jahre 1587 auf 
feiner dritten Reiſe nachzuholen. Anfangs in Gejellichaft zweier 
Schiffe, jpäter wieder vereinzelt, ſuchte er zunächſt jeine alte 
Zuflucht, den grönländiichen Gilbert’ 3 Sund (Godthaab) auf. 
Beim Einlaufen ın dieſes Fjord am 16. Juni war jein Fahr: 
zeug, der „Sonnenſchein“, durch den häufigen Anprall von Eis: 
maſſen jo ftarf bejhädigt worden, daß die Mannjchaft an der 
Seetüchtigfeit des Schiffes verzagte. Allein Davis zeigte ihnen, 
was jeine Nation jo groß gemacht hat, ein ächt britiiches Herz 
und verfündigte jeinen feiten Entichluß, „lieber in Ehren umzu: 
fommen, al3 jchimpflich heimzufehren.“° Er verließ daher am 
21. Juni Godthaab und fteuerte die Davisftraße hinauf bis 
67° 40°’ n. Br., wo am 24. Juni rechts Grönland, ünks die 
amerifanifchen Bolarinjeln gleichzeitig erblick wurden.” Immer 
noch in Sit von Grönland benannte er am 30. Juni unter 
2° 12° n. Br. nach jeinem großmüthigen Unterjtüger den 
äußeriten Küftenpunkt Hope Eanderjon, und das Gejtade Grön— 


So ergibt fi) aus jeinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107. 
2 Xohn Janes (bei Hakluyt, tom, III, fol, 112). 
® Tiefe Erjeinung, weldhe man der jtarfen Strahlenbrehung unter 


hohen Breiten verdanlt, wurde lange Zeit für eine Sinnestäufhung gehalten, 
bis jie von ſpätern Seefahrern beſtäligt wurde 
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lands nördlich von Godthaab die Londonfüfte zu Ehren der 
Kaufleute, welche die Koften feiner Reiſe beftreiten halfen. Er 
drang dann auf der Davisitraße, die von Eis gereinigt ſchein— 
bar unbegrenzt vor ihm lag, bis zur Höhe von 73° n. Br. 
hinauf, wo ihn aber widrige Minde zwangen, feine. Breite zu 
vermindern. Am 19. Juli befam er den Weftrand der Straße 
an der alten Stelle bei Mount Raleigh in Sicht und um Mitter: 
naht erreichte er den Eingang des geheimnißvollen Northumber— 
land-Fjordes oder der „Straße“, die ihn nad China führen 
jollte. Vom 20. bis 29. Juli unterfuchte er beide Ufer diejes 
Küfteneinjchnittes, doch hatte er ſchon am 23. die innerjte Ver: 
tiefung, unjern Hogarths-Sund, erreicht, der durch Inſeln ver: 
engt jede Hoffnung auf eine Durchfahrt ausſchloß.“ Er ſetzte 
jegt jeine Unterfuhungen an der Küſte gegen Süden fort, fand 
am 30. Juli den Eingang zur Frobiiherbai, die ihm aber wenig 
zu verjprechen jchien, mweßhalb er fie als Lord: Lumleys : Anlet 
bezeichnete, welchen Namen fie zwei Jahrhunderte behalten ſollte.“ 
Am 31. Auguft lief Davis unter 62° n. Br. vor der jpätern 
Reſolution-Inſel (die er Cap Warwick nannte) gegen Süden 
quer über den Eingang der Hudſonsſtraße, deren jüdliches Vor: 
gebirge er nad) einem Seefahrer der damaligen Zeit Cap Ehidley 
benannte. Während der Ueberfahrt wurde das Schiff von einer 
jogenannten Rennflut erreicht, deren Höhe der Seefahrer mit 
dem Majjerfturze der Themſe unter der alten Londonbrüde 


’ Die Injeln wurden Gumberlandsinjeln, die Straße lange Zeil Cumber— 
landsitraße genannt. In dem Atlas Wyfflier's, der die Karten von Davis 
benugte, iſt fie als Fjord dargeitellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
fur eine Durchfahrt bielt. 

? Da er fie als Fjord (Inlet) bezeichnete, jo hat er dort feine Strafe 
vermutbet. Er konnte fie aber nicht als Frobiſhersbai wieder eıfennen, 
weil er dieſe, wie alle feine Zeitgenofjen an der Oſtküſte Grönlands (Des 
ſolationland nah Davis‘ Ausdrudsweile) ſuchte. Auch Henry Hudſon 
glaubte auf feiner dentwürdigen vierten Reife am 9. Juni 1610, als er ſich 
zwiſchen 63° und 62° n. Br. an ber Oſtküſte von Grönland bewegte, bie 
Ftobiſher ſtraße vor fich zu haben. Purchas, Pilgrims, tom. Ill, fol. 596. 
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vergleicht. Dort, zwiſchen jeinem Cap Warwid und Cap Chid— 
(ey, vermuthete der Eeefahrer eine günftige Durhfahrt (die 
Hudſonſtraße);* aber.die Jahreszeit war ſchon zu weit vorgerüdt, 
um etwas in jener Richtung zu unternehmen. 

Mit dem Tode Waljingham’s, des Sekretär der Königin 
Elijabeth, wurde die Nordweitfahrt, wie Davis fih ausdrüdt, 
eine Waiſe. Erſt 1602 ließ die oftindifche Gejellihaft wieder 
ein Fahrzeug auslaufen, um in der Davisitraße eine Durchfahrt 
„mad der Rückſeite Amerikas“ und nach China zu juhen.” Aus 
dem lüdenhaften Berichte: des Anführers diefer Unternehmung, 
George Waymouth, Folgt mit Sicherheit nur jo viel, daß er 
gegen Norden die Kenntniß der Davisjtraße nicht erweitert hat, 
dagegen Ende Juli und bereit3 auf der Heimfehr unter 61° 
40° n. Br. den Eingang zur Hudſonsſtraße offen ſah und fi 
eine Strede weit hinein wagte,‘ jo daß ihm nächſt Sebajtian 
Cabot und Kohn Davis das Verdienſt zufönmt, das Vorhanden: 
jein eines nordweitlihen Fahrwaſſers zwiſchen dem 60. und 
62. Breitengrade wiederum ermwiejen zu haben. Sein Logbud 
geriet nämlich in die Hände eines eifrigen holländiichen Geo: 
graphen, Petrus Plancius, der es im Jahre 1609 Heinrich 
Hudjon mittheilte.” Dieſer große Seefahrer, welder damals 


I Siehe Davis’ Logbudy bei Hakluyt 1. c. fol. 118. Die Renufluten 
(race-tides), denen bie arctifhen Seefahrer begegneien, nannten fie Waffer: 
ſtürze (overfalls). Bei Wytfliet a, a. O. findet fi daher die Hudſons— 
trage angegeben mit ber Inſchrift: a furious overfall, ein Beweis, daß er 
Davis’ Karıe vor jih gehabt haben muß. 

? Siehe Waymouth's Anjtructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the Nord-West. London 1849. p. 62. 

® Bei Purchas Pilgrims. tom. III, fol. 809. 

+ Seorze Waymouth wollte 75 deutſche Meilen (100 leagues) Weit 
bei Süd in der Hubjonsftrage zurüdgelegt haben. Jede neuere Karte firaft 
eine folhe Behauptung Lügen, aber da wir Waymouth's Logbuch nicht 
bejigen, fondern nur den Bericht des ungenauen Purchas, jo läßt fih noch 
wicht entjcheiden, ob der Seefahrer, wofür man ihn gewöhnlid hält, ein 
Schelm gewejen jei. 

5 Siebe Heſſel Gerrig’ Various Accounts, bei G. M. Asher, Hudson 
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Schon dreimal eine Durchfahrt nah China im Norden und Nord: 
often unter britijcher wie unter holländiſcher Flagge (1609) 
geiucht hatte, wurde jegt von einer engliichen Gefellichaft ange: 
worben, um in den beiden Küftenlüden, die Davis auf feiner 
dritten Fahrt gejehen, aber nicht befahren hatte — in der 
heutigen Sprache der Erdfunde die Frobifherbai und die Hub: 
ſonsſtraße — nad einem nordweitlihen Seeweg zu ſuchen.“ 
Hudjon ging mit jeinem Schiff am 17. April 1610 unter Segel, 
erreihte am 15. Juni die Südjpige Grönlands, kreuzte hierauf 
unter 62° n. Br. die Davisftraße, fteuerte dann füdmwärts, ftieß 
am 5. Juli auf die Labradorfüfte unter 59° 16° und jchlüpfte 
glücklich durch das enge Wafjer zwiſchen der Feſtlandsſpitze und 
den Inſeln, die Davis Cap Chidley genannt hatte.” Die viel- 
geſuchte Straße, die er jetzt glüdlich erreicht hatte, gehört vor 
Beginn des Monats Auguft zu den jchwierigften und gefähr: 
lichten Durhgängen. Auch Hudſon wurde am 11. Juli unter 
62° 9° n. Br. an der Südfüjte von Meta incognita von einem 
Sturm überfallen und mußte eine Zuflucht hinter den Injeln 
bes göttlihden Erbarmens fuchen.‘ Von dort ging er 
wieder nad dem Feitlande hinüber und erreichte am 16. Juli 
in der Ungavabai eine Breite angeblihd von 58° 50°. So: 
bald er inne geworden war, daß im Süden feſtes Land lag, 
von ihm Neu:-Britannien geheißen, folgte er der Straße gegen 


the Navigator, London 1860. p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage. 
London 1626 (bidweilen al® tom. V. ber Pilgrims angeführt), fol. 819. 

‘ Purchas, Pilgrimage. fol. 819. 

Er nannte die bortige Nordoftede bes Feſtlandes Desire provoketh, 
einen Hofinungsjhimmer. 

’ Dies ergibt fih aus Abacud Prickett's Ausſage gegen Sir Thomas 
Button, ben er begleitete, bei Rundall, Voyages towards the North-West. 
London 1849. p. 89. 

* Eine gute Aufflärung zu ben Brucdftüden diejer Fahrt (Purchas, 
Pilgrims, lib. III, cap. 17, tom. III, fol. 596 sq.) gewährt bie Tabula 
nautica von 1612 zu Hubjon’s Entbedungen, bei G. M. Asher, Hudson the 
Navigator. p. 1. Hudſon's Isles of God’s Mercies liegen 62° 0“ n. Br. 
und 68° w. 2. von Greenw. 

Beſchel, Gedichte der Erdkunde. 20 


z 
Fo 
ae, 


306 Hudfon überwintert in ber Hubfousbai. 


Nordweiten. Am 28. Juli befand er fih unter 63° 10‘ n. 
Br., nördlich von der jegigen Charles-Inſel, die er für ein Cap 
des Feitlandes hielt, während er im Norden gleichzeitig auf der 
gegenüber liegenden Küfte einem Borgebirge den Namen der 
Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde die Salisbury- 
Inſel fihtbar, aber ebenfall3 für eine Landfpige gehalten und 
am 3. Auguft, am entjcheidenden Tage dieſer Fahrt, öffnete 
fih eine jchmale Lüde zwiichen den Sir Dudley Digges-Inſeln 
und Gap Woljtenholme. Als Hudjon diefe Enge hinter fich 
hatte, wich die Feitlandsfüfte rajch nah Süden zurüd und das 
Fahrzeug befand ſich wieder in einer offenen See. In ben drei 
Sahrhunderten der britifhen Nordmeitfahrten konnte man fich 
dem Ziele nicht näher halten, als an jenem 3. Auguft 1610, 
al3 die Hudjonsbai unbegrenzt gegen Süden vor dem Entdeder 
lag. Mit jenem Tage jchließt leider fein Schiffsbuh und alles, 
was wir über den Ausgang des Unternehmens wiffen, gründet 
fih auf die Ausjage eine meutriihen Schiffsvolks. Hudſon 
behielt auf feinem ſüdlichen Curs den DOftrand der großen Bai 
zur Linken. Dort ftreihen in Entfernungen von 15—30 deut: 
ihen Meilen von dem Feitlande Inſelketten, die wir jegt als 
die Sleeperd: und die Belchergruppe bezeichnet finden und welche 
die Entdeder damals für eine wejtlihe Begrenzung der Hub- 
jonsbai hielten, jo daß dieje ihnen nicht in ihrer wahren Natur 
als ein großes inneres Beden, jondern als eine enge Straße 
erichien, deren ſüdliches Ende, unjere jegige Jamesbai, Hudjon 
im September erreihte. Da er jie im Weſten geſchloſſen fand, 
wählte er nad) mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. November einen 
Hafen zum Ueberwintern und wurde dort zehn Tage jpäter 
vom Eije eingefhlojjen." Hudjon war mit hinreihenden Bor: 
räthen nicht verjehen und er hatte jeine Mannſchaft etwas jorglos 


' Ausjagen des Abacuf Pridett, bei Purchas, Pilgrims. tom. 1li, 
fol. 600. Nach Dudley's Arcano del mare. Florenz 1661. tom. II. Europa. 
Taf. 54 überwinterte Hubfon unter 53° ı. Br. und jo weit die Karte es 
errathen läßt, in der Nähe der heutigen Agoomoka-Inſel in der Jameskbni. 
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den Schrednifjen eines arctiſchen Winter ausgejeßt. In der 
dritten Juniwoche 1611 trat er feine Rüdfahrt an, wurde aber 
ihon in der eriten Naht wieder vom Eije eingefchloffen und 
blieb darin feit vom Montag bis zum Sonntag." An diejem 
Tage brach ein Aufftand unter dem Schiffsvolf aus und Hudſon 
wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, in der Schaluppe 
das Schiff zu verlafjen, ohne daß man je etwas über ihr furcht— 
bares 2008 erfahren hätte. Der Schauplat dieſes Verbrechens 
läßt ich nicht näher beftimmen, muß aber jedenfall3 noch in 
der Jamesbai gedacht werden. Nach vollbrachter That tafteten 
die Meuterer, das Feitland zur Rechten behaltend, mit dem Schiffe 
gegen Norden, bis jie am 27. Juli beim Cap Wolitenholme 
die Einfahrt in die Hudſonsſtraße wieder erkannten. Als fie 
nah ſchweren Bedrängniſſen die Küſte von Irland erreichten, 
waren unterwegs die Anjtifter des Verbrechens theils von ihren 
Gefährten erjchlagen worden, theil® vor Hunger umgefommen. 

Sogleih wurden im nächſten Jahre 1612 zwei Schiffe, 
Rejolution und Discovery, unter Sir Thomas Button und 
Capitän Ingram abgejendet, theils um Hudfon und feine Be- 
gleiter aufzunehmen, theil® um die Erforſchung der neuen Durch— 
fahrt fortzufegen. Einer von Hudſon's Leuten, Abacuf Prickett, 
hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer zwijchen der Digges- 
Inſel und dem Feftlande (Cap Wolftenholme) mit ihrem Schiffe 
auf Feljen gerathen, von der Flut aber wieder hinweggehoben 
worden jeien. Die Ebbe, verficherte Pridett, jei gegen Diten, 
die Flut von Weiten her gejtrömt.” Eine von Weften ein: 
ftrömende Flutwelle war die Sehnjuht aller Nordweitfahrer 
geweſen, denn eine weftlihe Flut konnte nur aus der Südſee 
fommen und mußte die Nähe dieſes Weltmeeres unzmweideutig 


! Pridett’8 Ausfagen (a. a. OD. S.603) wiberfprechen ſich ſelbſt. Der 
18. Quni 1611 fol ein Montag, der 21. ein Sonnabend gewejen fein. 
Wahrſcheinlich hatte man an Bord einen alten Kalender von 1610, wo ber 
Montag auf den 18. Juni fiel. 

® Purchas, Pilgrims. tom. III, fol. 606. 
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verfündigen. Sir Thomas Button erhielt daher den Befehl, 
durch die Hudfongftraße bis zur Salisbury-Inſel zu laufen und 
beim nächſten Vorgebirge die Richtung der einftrömenden Flut 
zu beobadten: fomme fie aus Südweſten, jo liege dort; fomme 
fie aus Nord oder Nordweiten, fo liege in jenen Richtungen 
die gehoffte Durchfahrt.“ Sir Thomas erreichte glüdlich die 
Digges-Inſel vor der Einfahrt zur Hudſonsbai, lief dann nad 
Nordmweiten, wo er die Southampton-Inſel fand und ihre Süd— 
küſte mit Benennungen verjah;’ fteuerte hierauf ſüdweſtlich und 
freuzte die Hudfonsbai an ihrer breiteften Stelle. Wohl machte 
damals wieder eine frohe Spannung die Seefahrer beleben, als 
fie eine offene See gegen Weſten vor fich hatten, wenigſtens 
drüdte Sir Thomas Button durch einen Küftennamen jeine 
Betrübniß aus, al3 er unter 60? 40°’ n. Br. im Meften wieder 
auf Land ftieß.” Dem unmilllommenen Rand der Hudjonsbai 
folgten die Entdeder dann gegen Süden, bis fie angeblich unter 
57° 10’ n. Br. einen Fluß gewahrten, den jie Nelfon benannten. 
Dort beitanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn ber 
Strom wurde nur vom 16. Februar big 5. April 1613 von 
Eid geſchloſſen. Gleihmwohl Fonnte Sir Thomas Button erit 
im Juli feine Entdedungen fortjegen und zwar blieb ihm die 
Wahl, die Durhfahrt im Süden und Südoften auf den noch 
unbefannten Streden zwiſchen dem Nelfonfluß und Hudſons— 
Winterhafen, oder im Norden und Nordweften fo fuhen. Auf 
den Rath feines Steuermanng, Joſias Hubart, entſchloß er jich 


Button's Inftructionen vom 5. April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West. p. 82. 


? Bon ihm rühren die Namen Cape Pembroke, Carey's Schwanenneit, 
und Gape Southampton ber, deren Lage aber auf ben neuen Karten ver: 
Ihoben worden ift, denn nad Brigges’ Karte (Purchas, tom. III, fol. 853), 
unfrer älteiten Urkunde über Button's Entdedungen, gehört Carey's Swan’s 
Neſt an die Stelle des heutigen Gape Southampton, Button’d Cape South— 
ampton bagegen auf die Weftküfte der Southampton⸗Inſel. 

* Auf alten Karten beißt jene Uferjtelle Hopes dhed’d, Vereitelung 
ber Hoffnungen. 
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zu legterem, behielt daher den Weſtrand der Hubjonsbai zur 
Linken! und erreidte am 29. Juli feine höchſte Breite (angeb: 
ih 65°, wahrjcheinlih nur 64°) am Eingange einer Straße,’ 
die jein Nachfolger NRoe’3 Welcome genannt hat. Auf der Rück— 
fahrt trug fich nicht? befonderes zu, anßer daß die Maniel- 
Inſel gejehen und benannt wurde.’ 

Die Hoffnung, in der Richtung der Hudjongitraße eine 
Deffnung nad) der Südſee zu finden, hatte ſich nach diefer Fahrt 
wider Erwarten neu belebt. Aus dem Umijtande, daß die Flut 
im Nelfonhafen 15—18 Fuß anjchwelle, Schloß der Mathematiker 
Thomas Harriot, daß die Hudjonsbai gegen Welten mit der 
Südfee in Verbindung ftehe, denn eine ſolche Höhe erreiche Die 
Flut nur in Sunden, die nach zwei Meeren fich öffneten, ein 
Irrtum, den damals die beiten Seeleute, jelbit der große Baffin, 
mit ihm theilten. Auch war Sir Thomas Button in der Hub- 
ſonsbai unter 60° n. Br. einer Rennflut begegnet, die zwar 
genau von Dften fam, welche aber Harriot für eine von der 
Küfte abgeprallte Flutwelle des jtillen Dceans erklärte.‘ 

Die Förderer der Nordweftfahrten in England ſchickten 
daher jhon 1614 Kapitän Gibbons in der Discovery zu einem 
neuen Verjuche ab, allein diefer Seefahrer fehrte Schon vor dem 


I Gr benannte damals an ber Küfte Hubart's Hope (angebli 60° 
n. Br.), und Hope abvanceb. 

? Nad Rundall (Voyages toward the North-West. p. 89) hat er fie 
U: Ultra (620 42° n. Br.) genannt, allein aus Brigged’ Karte a. a. DO. 
ergibt ſich, daß der äußerſte Punkt, von Sir Thomas Button auf 65° 
n. Br. geihägt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra geheißen wurbe. 

’ Schon auf Brigges’ und ſeitdem auf fait allen neuern Karten ift der 
Name in Mansfield-Infel verfälfht worden. Die Kartenzeichner follten 
nit zögern, biefen Mißgriff wieder zu befeitigen, benn die arctiihen Namen 
find geheiligte Denfmale für umerfchrodene Seefahrer oder hochherzige Be: 
förderer der Erbfunde. Uebrigens bat Hudfon, wie fi aus ber Tabula 
nautica von 1625 ergibt, die Manjel:Infel ſchon vor Sir Thomas Button 
geliehen. 

* Mathematical Papers of Thomas Harriot, Handſchrift des britijchen 
Mufeums, bei Rundall, Voyages towards the Nord-West p. 90. Dies 
felben Angaben finden fih auch auf Brigges’ Karte. 
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Eingang der Hudſonsſtraße wieder um und größere Erfolge 
wurden erft im Jahre 1615 errungen durch die Fahrt der 
Rejolution, geführt von Kapitän Bylot, defien Name völlig 
verdunfelt worden ift durch William Baffin, feinen Steuermann, 
den gelehrteften Seefahrer jener Zeit." Ungewöhnlich früh, 
Ihon am 30. Mai, erreichte das Schiff bei der nach ihm be- 
nannten Reſolution-Inſel den Eingang zur Hubfonsftraße, ent- 
deckte an der Sübfüfte von Meta incognita am 8. Juni die 
Gruppe der Wilden: (Savage) Inſeln und befand fi ſchon 
am 29. uni unter 64° 20° vor einer Inſel, der man wegen 
der mühlradähnlihen Wirbel der See den Namen Mill-Inſel 
gab. Bon dort gewannen die Seefahrer die noch unbefuchte 
Ditfeite der Southampton-Inſel, an ber entlang fie gegen Nord— 
weiten bis zum 12. Juli vordrangen, wo fie dem unwirthlichen 
Cap Comfort feinen unverdienten Namen binterließen, weil fie 
eine vom Norden ftrömende Flutwelle bemerft haben wollten. 
Am nächſten Tage, ald das Vorgebirge hinter ihnen lag, ſchwand 
jede Ausficht, denn fie jahen fi gegen Nord und Nordweſt 
vom Lande völlig eingeichloffen und vor fich die See mit Eis 
bededt. Sie fehrten alfo wieder um, gingen an der Djtfüjte 
der Southampton-Inſel bis zur Seahorje-Spite zurüd, und nach— 
dem fie bis zum 29. Juli zwifchen diefem Punkt und den Digges: 
Inſeln an der Einfahrt zur Hudſonsbai fich wiederholt überzeugt 
batten, daß die Flut ftet3 aus Südoften fomme, alſo atlan= 
tiſchen Urfprungs fei, fehrten fie nad) England zurüd, wo Baffin 
laut feine Ueberzeugung ausſprach, daß wenn eine norbweitliche 
Durchfahrt vorhanden fei, fie nur noch in der Verlängerung 
der Davis: und nicht in der Richtung der Hudſonsſtraße gelucht 
werden dürfe. 

Auf Koften der früheren Unternehmer follten daher im 


ı Das Schiffsbuh Baffin’s ift zum erftenmale volljtändig nah dem Ori— 
ginal von Rundall, Voyages towards the Nord-West. p. 100 sq., vers 
Öffentlicht worden. Der Abdrud bei Purchas bat fich jeitbem nicht bloß als 
Yüdenbaft, fondern auch ald ungenau erwielen. 
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nächſten Jahre Bylot und Baffin dur die Davisſtraße au der 
Kiüfte von Grönland bis 80° n. Br. vordringen, dann ſüdweſt— 
ih bi8 60° n. Br. fteuern und jchließlih ihren Weg nad 
Japan einſchlagen.“ Baffin war mit der Davisftraße ſchon 
vertraut, denn jeit 1605 hatten die Dänen, verlodt durch den 
Beriht, daß die jchimmernden Feljenwände Grönlands edle 
Metalle einſchließen ſollten, die Weftküfte dieſes Eleinen Feſtlandes 
wiederholt befucht und an diefen Unternehmungen der britifche 
Seefahrer theilgenommen.” Bylot und Baffin verließen noch 
früher al im vergangenen Jahre, am 26. März, Gravegend, 
befanden ſich jhon am 14. Mai 1616 in der Davizftraße unter 
65° 20° n Br. und erreichten eine Woche fpäter die London: 
küſte“ Grönlands unter 70° 20° n. Br. Aber jchon dort 
ihwand den Seefahrern die Zuverfiht auf einen glüdlichen 
Ausgang, freilih nur aus dem irrigen Grunde, daß die Flut: 
höhe auf 8—9 Fuß abgenommen hatte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nördlichſtem grönländiichen 
Punkt, hinaus, entdeckten am 1. Juni die Fraueninjeln‘ 
(72° 45‘ n. Br.), und immer die Küfte zur Rechten behaltend, 
am 30. Juni den Horn-Sund (73° 45°’ n. Br.), am 2. Juli 
das Borgebirge Sir Dudley Digges’ (76° 35° n. Br.) und 
weiter nördlich den Wolftenholme-Sund.” Am 4. Juli erreichten 
fie den Whale-Sund (77° 30° n. Br.), benannten am nädjiten 
Tage die Hackluyt-Inſel und die Straße, die fich gegen Norden 
öffnete, Sir Thomas Smith:Sund. So wurde an jenem Tage 

' Siehe ihre Anftructionen bei Purchas, vol. III, fol. 842. 

* Purchas, Pilgrims. tom. III, fol. 814—836. 

3 Siehe oben ©. 303, 

+ Ihr Name fnüpft ih an den zufälligen Umftand, dak man unter 
den bortigen Eingebornen nur Weiber und Kinder fand. 

® Kapitän John Roß äußert ſich jehr günftig über die Genauigkeit, 
mit der Baffin jene nördlichen Küften bejchrieben hat. Die oben angegebenen 
Breiten find bie von Baffin. Roß ſah Cap Dudley Digges unter 750 54° 
n. Br. (doch liegt es nad neueren Beobadtungen unter 76° 5’ n. Br.) 


und den Wolilenholme-Sunb unter 76° 12' n. Br. (John Roß, Reife ber 
Schiffe Alerander und Iſabella. Jena 1819. ©. 111—118.) 
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die höchſte arctiſche Breite weftlih von Grönland erreicht, Die 
jeitvem fünfmal überjchritten worden if.” Am 6. Juli, da 
Eismafjen jedes weitere VBordringen binderten, fehrte die Disco: 
very um, diesmal den weſtlichen Begrenzungen der Baffinsjee 
folgend. Am 8. Juli wurden die Carey's-Inſeln entdedt, am 
10. Juli der mit Eis gefüllte Alderman Jones-Sund, endlich 
am 12. Juli unter 74° 20° u. 3. eine zweite Straße gefunden 
und nah Sir James Lancajter benannt.” Obgleich fi die 
beiden legten Lüden nah Weſten öffneten, jo janf doch, mie 
Baffin gefteht, die Hoffnung der Seefahrer von Tag zu Tag, 
theil8 weil die Höhe der Fluten mehr und mehr abnahm, theils 
weil fie fih nicht mehr dem Ufer nähern fonnten, da immer 
zwiihen Schiff und Land eine Eisbank lag.” Nach der Rüd: 
fehr von diejer glänzenden Entdedungsreife, welche den arctifchen 
Serfahrern unſeres Jahrhundert das Thor zu der wirklichen 
Durdfahrt, nämlih den Lancafter-Sund, geöffnet hat, erflärte 
Baffin einem der unverdrofjenften Förderer dieſer Reifen, Sir 
John Wolftenholme, es gäbe feinen nordweitlichen Seeweg weder 
in der Hudfonsbai, noch in der Verlängerung der Davisitraße, 
die nicht anderes jeien, al3 Golfe in großem Style. Dieſes 
offene Gejtändniß war die Urſache, daß die Baffinsjee zwei 
volle Jahrhunderte bis zum Jahre 1818 nicht wieder beſucht 
wurde, der Entdeder felbft zog fich aber dadurch, daß er jede 
Hoffnung auf eine Durchfahrt abjchnitt, den Haß aller leiden- 
ihaftlihen Liebhaber der Nordweftfahrten zu, jo daß fein Ruhm 
und feine Verdienfte erſt in neueſter Zeit vollitändig mieder 


! Anglefield fam 1852 bis 780 28° 21°, Kane 1854 bis 80° 50°, Hayes 
1861 bis 810 35‘, Hall 1871 bis 820 16° n. Br. und Wares 1876 bis 
830 20° 26“ n. Br. 

* Bol. die annähernde Skizze der Fahrt in Petermann, Mittheilungen 
1867. Tafel 6. Daß der Smith-Sund und Jones-Sund weiterführende 
Meeresftragen find und nicht, wie der Woljtenholme: und Whale-Sund nur 
furze Buchten bilden, Hat zuerfi Inglefield (A Summer Search for Sir John 
Franklin, London 1853) im Jahre 1852 nachgewiejen. 

® Purchas, Pilgrims. tom, III, fol. 845—848. 
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erkannt worden find." Auf lange Zeit erfaltete übrigens bie 
Luft an den arctiihen Verſuchen, denn abgejehen von einer 
Unternehmung der oftindiihen Gejellihaft, die 1619 dem Kapi— 
tän Hawkridge anvertraut wurde, der aber in der Hudſonsſtraße 
nicht weiter fam als bis zur Salisbury-Inſel, erwachte erft 
1631 auf lange Zeit zum legtenmale die alte arctifche Entdecker— 
luſt. In jenem Sabre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften 
der Kaufleute von London und von Briftol aus. Den Londnern 
hatte Karl J. ein eifriger Freund der Erdfunde, die Kriegs: 
pinaffe Charles von 70 Tonnen überlaffen, welche der treu: 
herzige Luke For befehligtee Er erreihte am 21. Juni die 
Hudſonsſtraße, am 10. Juli die Mill-Inſel, am 19. Garey’3 
Swan's Neit, und am 27. — die Weſtküſte der Southampton 
Inſel immer zur Rechten behaltend — den äußerften Punkt 
Sir Thomas Button’3, von diefem Ut Ultra oder Ne Ultra, 
von For aber Eir Thomas Roe's Welcome geheißen uud als 
Inſel erfannt. Die Begrenzung der Hubfonsbai unter 63° n. 
Br. zu unterfuhen, war dem Seefahrer beſonders vorgejchrieben 
worden, allein weit über jene Inſel vermodte auh er nicht 
vorzudringen, denn der dortige Sund, an einer vergleichäweije 
fälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung der 
Eismaſſen gelegen, gehört zu den unzugänglichſten Straßen des 
arctiſchen Archipels. For wid) aljo wieder zurüd, um nod 
einmal den Weitrand der Hudjonsbai nad) einer günftigen Lücke 
zu betajten. Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon 
begann er die noch wenig befannte Küfte gegen Süboften zu 
erforihen. Am 27. Auguft beobachtete er unter 55° 50° n. 
Dr. und drei Tage fpäter traf er weftlih von Gap Henrietta 
Maria’ mit Kapitän James zufammen, den die briftoler Kauf: 


! Baffin fiel 1622 bei Erftürmung des portugiefiihen Forts Kiſchem 
(Queixome) im perfifchen Golf. (Geogr. Magazine. London 1874, April.p. 15.) 
* Kor, der ed am 3. September erreichte, nannte ed Wolſtenholme's 
Utima Bale, weil nach biefer Entdeckung Woljtenholme’s Hoffnungen auf 
eine Durchfahrt in der Richtung der Hudſonsſtraße völlig ſchwinden mußten. 
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leute im nämlihen Jahre ausgefchicdt hatten. For hatte jett 
die Meberzeugung gewonnen, „daß im Bogen von 65° 30° bis 
55° 10’ n. Br. am Weftrande der Hubfonsbai feine Ausfict 
auf eine Straße vorhanden ſei.“ Am 15. September zur Mil- 
Inſel in der Hudſonsſtraße zurüdgefehrt, begann er jeine Ent: 
dedungen am Weſtrande des Lufe For:Landes und in dem 
nad ihm benannten For Channel. Er gab den dortigen Por: 
gebirgen die Namen: King Charles (64° 46° n. Br.), Cap 
Maria (65° 13° n. Br.), Lord Weſton's Portland (65° 35‘ 
n. Br.) und dem äußerften Punkt, den er am 22. September 
1631 (66° 35° u. Br.) erreichte, Fore his Fartheft (jetzt Cap 
Peregrine). Da fein näherer Winterhafen ihm befannt war, 
al3 der entfernte Port Neljon in der Hudjonsbai, beichloß er 
troß der jpäten Jahreszeit heimzufehren und erreichte England 
glüdlih am 31. Detober ohne Verluft eines einzigen Seemannes.“ 
Das Schiff der briftoler Kaufleute unter Kapitän James, dem 
Rufe For begegnet war, hatte die noch nicht näher befannte 
Samesbai aufgenommen. James, dem zu Ehren fie ihren 
Namen empfangen hat, brachte dort unter 52° 3° n. Br. einen 
äußerft ftrengen Winter zu” und gelangte erft im nächſten Jahre, 
am 22. October 1632 nah unfäglihen Gefahren und ohne 
größeren Gewinn für die Erdfunde wieder nah Briftol, 

Mit diejer Reife endigen die älteren Verſuche zur Auffin- 
dung der nordweitlihen Durchfahrt, die mit Ausnahme einer 
wenig erjprießlichen Unternehmung des 18. Jahrhunderts erit 
nad 186 Jahren, nämlich 1818 wieder mit dem alten euer 
erneuert werden jollten. Baffin Hatte eine Verbindung der 


Lule For’ eigne Schilderung war dem Verfaffer unerreihbar. Das 
Obige mußte daher aus ben Auszügen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818. p. 237 sq. entlehnt 
werben. 

2 John Harris, Navigantium Bibliotheca. London 1748. tom. II 
fol, 425 enthält James’ Tagebuch, weldes 1633 im Drud erfhienen war, 
hundert Jahre ſpäter aber ſchon zu ben größten Seltenheiten gehörte. 
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Davisftraße mit der Sübdjee, Lufe For das Vorhandenfein einer 
Durchfahrt im Weften der Hudſonsbai geläugnet, Kapitän James, 
der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nuten einer arctijchen 
Straße, ſelbſt wenn fie vorhanden fein follte, für Handel und 
Schifffahrt. „Viel raſcher und mit größerer Sicherheit, bemerft 
er, laſſen fi bei den beftändig mwehenden Winden taufend 
Meilen gegen Süden um das Gap der guten Hoffnung zurück— 
legen, als hundert in jenen Seen, wo Berluft von Schiff und 
Edhiffern faft täglich droht.” Völlig unfruchtbar blieb indefjen 
die Reihe jener unvergleihlihen Seemannsthaten nit. Die 
Tavisftraße und theilweife die Baffinsjfee wurden bald nad 
ihrer Entdedung als Jagdreviere von den Walfifchfängern be- 
nügt, und im Jahre 1668 ſchickte Prinz Rupert Seefahrer nad) 
der Hubjonsbai aus, die am Rupertsfluſſe das Fort Charles, 
die erjte Niederlaffung der Hudſonsbai-Geſellſchaft, erbauten.” 


Die nördlihe und die nordöfllihe Durdfahrt. 


Viel früher endigten die Verſuche, im Norden oder im 
Nordoften an den Eismeerfüften eine Durchfahrt nach China 
zu finden. Ein deutſcher Edelmann, Sigismund von Herberftein, 
war der geiftige Urheber diefer Unternehmungen, welche von 
den Briten begonnen und von den Holländern fortgejegt wurden. 
Am früheften hatten die deutfchen Kaifer das Bedürfniß gefühlt, 
mit dem wiedergeborenen moskowitiſchen Reiche Verbindungen 
anzufnüpfen. Bon Friedrich III. wurde Niklas Popel 1486 
und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thurn 1490 und 1492 
an den Hof der ruſſiſchen Großfürften gejendet. Erzherzog 
Sigismund ließ einen Tiroler, Michael Snups, 1492 nad 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruffiiche Reich, jondern 
auch über die Länder bis zum Ob Erfundigung einzuziehen,’ 


’ Xames in John Harris, Navigantium Bibliotheca. tom. III, fol. 431. 

? Geography of Hudsons-Bay by Capitain W, Coats, ed. John 
Barrow. London 1852. p. VII. 

’ Hormayr’s Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegs— 
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und nah ihm wurde Juſtus Kantinger von 1502—1504 zu 
Unterhandlungen mit dem ruffischen Hof verwendet. Die neuere 
Länderfunde vom moskowitiſchen Reiche beginnt aber erft mit 
dem Erjcheinen eines berühmten Werfes, welches 1549 in Wien 
gedrudt wurde." Sein Verfafler, Sigismund Freiherr v. Herber: 
ftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schloſſe Wippach, Kreis Adels: 
berg in Kärnten), hatte ſich Schon als Knabe die windiſche 
Sprade jeiner Heimat angeeignet, jo daß er jpäter zweimal 
al3 kaiſerlicher Botichafter in den Sahren 1517, jowie 1526 
bi3 1527 am Hofe der mogfowitiihen Großfürften vermweilend, 
mit Leichtigfeit das Ruffifche erlernen fonnte. Um mathematifche 
Breitenbeftimmungen ausführen zu können, verjah er ſich auf 
der Reife mit einem Aftrolab, und wenn auch feine Meffungen 
jehr unglüdlich ausfielen, jo war doch ſchon ein folder Verſuch 
in jener Zeit anerfennenswerth. Als Frucht diejer feiner Nach— 
forihungen entwarf er die erite neuere Karte von Rußland, 
welche die Erdfunde fennt. Auf ihr erjcheint bereits das weiße 
Meer als ein Arm des Eismeeres, jowie der Lauf der Flüffe 
Meſen und Petſchora. Herberftein bejeitigte auch den Jrrthum 
der griechiſchen Geographen,” daß da3 Innere Rußlands von 
einem Alpenwall, den Rhipäen, von Welt nah Oſt durchzogen 
werde, indem er an ihre Stelle öftlih von der Petſchora mit 
einer Arenrihtung von Süd nah Nord den Ural fette, der 
von den alten Ruffen nicht ohne Anmuth Semnoi pojas, der 
Gürtel der Welt geheißen wurde." Die Rufen felbit mußten 


funft. X. Jahrgang. Wien 1819. Nr. 47, ©. 187—188, und Major's 
Ausgabe von Herberftein, London 1851. tom. I, p. LXXVI—LXXKXIL 

! Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. ]. s. a, 
(Wien 1549.) 

? Er wollte in Mosfau am 9. Juni alten Styles eine Sonnenhöhe 
von 58° gefunden haben, und ließ dann von Sachverſtändigen aus bdiejer 
Beobachtung eine Breite von 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commen- 
tarii. Chorographia, fol. II, 

s Siche oben ©. 63 und 64. 

* Herberstein l. o. p. XII. 
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damal® noch wenig von dem Norden ihres heutigen Reiches, 
denn Cholmogory (oberhalb des jpäteren Archangelsk) an der 
Dwina war der nördlichſte Markt für Rauchwaaren, auch ge: 
langte zu den Samojeden an der Petihora das Chriftentyum 
nicht vor 1518 und die Anfiedlungen an der Kama dur Anikow 
Stroganow fallen erft in das Jahr 1558." Doch erftredten 
fih fchon zu Herberftein’s Zeiten die Handelsreifen der Rufen 
bi3 zum Db. Sie zogen nämlih die Petſchora aufwärts an 
den Mündungen der Ujja und Podtſcherja vorüber, bis zum 
Ilytſch der heutigen Karten,’ dem fie bis zur Quelle folgten, 
um nach Ueberſchreitung der uraliihen Waſſerſcheide, im Thale 
der unteren Soswa, zum Ob herabzufteigen. Bei Herberftein 
hören mir zuerft die Namen transuraliiher Bevölferungen der 
Wogulen und der Ugrer, und durch ihn empfangen wir die 
frühejte Kunde von der Slata Baba, oder goldenen Frau, einem 
hoch verehrten weiblichen Gößenbild der Dftjafen.” Auf feiner 
Karte begrüßen wir als Nebenfluß des Ob den Irtyſch, ſowie 
etlihe Namen befeitigter Ortſchaften jenjeit des Ural, darunter 
Qjumen, von denen nah jeinem Zeugniß ſchon damals die 
moskowitiſchen Großfürften gelegentlich Tribut erhoben. Zum 
Anftifter der Nordoftfahrten wurde er aber hauptſächlich dadurch, 
daß er die Quelle des Ob in den See Kitaisk verlegte. Welcher 
See der heutigen Erdkunde damit bezeichnet werden jollte, läßt 

Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. Petersburg 1768. Bb. I, 
S. 184. Gaftren (Ethnolog. Vorlefungen, Petersburg 1857 ©. 139) fübrt 
einen alten Hanbelsweg an, welder vom kaspiſchen Meere längs ber Wolga, 
Kama und Dwina zur Petjhora und zum Gismeere ging. Für biefen 
Handel gab es drei bejondere Stapelpläge, nämlih Bolgari an der Wolga, 
Tſcherdyn an ber Kolwa, einem Nebenfluffe der Kama und Gholmogor an 
der Dwina. Nah Bolgari famen Kaufleute aus Perfien, Bucharei, Ars 
menien und Wrabien. 

»In dem ruffiiken Stinerar (bei Herberjtein 1. c. fol. XI) wird er 
Sczuhogorar, auf den alten Karten Schugor-Fluß genannt. 

* Das Bild befand fih am Ob, etwas unterhalb der Irtyſch Mündung. 
Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. 1. Buch, 2. Hauptflüd, $. 18, 
Bo. 1, ©. 231. Bergl. auch Karte 46 in Ortelius, Theatrum orbis 
Antverpia 1571. 
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fih ſchwer ausjprechen, der gelehrte Bürgermeifter Witjen wollte 
darunter den Altin Nor oder goldenen See im Quellengebiete 
des Db erkennen,‘ Herberftein dagegen vermuthete des Namens 
wegen einen See der Chita oder einen See in Cathai, aljo in 
China und jegte auf jeiner Karte mit freudiger Zuverfiht Cum: 
balich (Chanbalif) oder Peking in die Nähe jeines Kitaisf-Sees. 

Vier Fahre nah dem Erjcheinen von Herberitein’3 Buch 
über Rußland begannen die NRüjtungen zur Auffuhung der 
nordöftliden Durchfahrt. War es nämlich möglich, von Europa 
aus auch nur den Db zu erreihen, jo verſprach Herberjtein's 
Karte, ſtromaufwärts die Entdeder bis ind innere Chinas und 
in die Nähe feiner Hauptſtadt zu bringen. Ramufio erzählt 
ung, daß ein edler Venetianer, nah Richard Eden's Vermuthung 
Galeazzo Butrigario, in Deutihland mit Herberftein zufammen 
getroffen jei und vor der ausgebreiteten neuen Karte Rußlands 
den Gedanken angeregt habe, daß man den Weg nah China 
im Nordojten Europas juchen jollte Ein anderer Benetianer 
war es auch, welcher die erjten Unternehmungen nad diejem 
Ziele leitete. 

Britiihe Kaufleute nämlich, beunruhigt darüber, daß eng: 
liſche Erzeugnifje nur noch zu gebrüdten Preiſen auf europätihen 
Märkten Abjag fanden, wo doch in Folge der Einftrömung 
edler Metalle aus Amerika der Geldwerth aller Güter geitiegen 
war, ftifteten im Jahre 1553° die (jpäter fo genannte) ruſſiſche 
Handelsgejelichaft zur Ermittlung neuer überjeeiicher Abzugs— 
wege für die einheimijchen Ausfuhren. Der bejahrte Sebajtian 
Gabot, den fie fih von der Krone als Vorftand erbeten hatten, 
riethb ihnen zur Auffuchung eines nördlichen Seeweges nad 
China. Was Eebaftian Cabot vom Norden der alten Welt 


! Het meir Altin, van outs het meir Kitay genaemt. Witsen, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 1692. fol. 133. 

* Die fpätere Verbriefung ihrer Rechte erfolgte am 6. Februar 1555 
und findet fi abgedbrudt bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. 
tom. 1, fol. 267. * 
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gewußt hat, bevor Herberftein’3 Schriften erfchienen, das ift noch 
beute erfichtlih aus feinem Weltgemälde, auf welchem er für 
Nordeuropa die Karte benugt hatte, die 1539 Olaus Magnus, 
Erzbiſchof von Upſala, zu feiner Beichreibung Skandinavien 
herausgegeben hatte und wo dieſe Halbinfel in rohen, aber doch 
rihtigen Umriffen dargeftellt,' dem weißen Meer jedoch noch 
immer die faljche Natur eines Binnenjee3 gegeben worden war, 
denn weiter über das Norbcap als bi8 nah Warböhus, wo 
eine königliche Burg ftand, erftredten norwegiſche Fiicher ihre 
Fahrten noch nit.” Durch Herberitein’3 Karte aber waren 
die Gemälde des Nordens öſtlich bis zum Ob vorgerüdt, und 
die beiten Belehrungsmittel, die Cabot den Entdedern mitgeben 
fonnte, waren daher die Karten des Magnus von Skandinavien 
und die Herberftein’fche von Rußland. 

So liefen denn am 10. Mai 1553 von London drei Kleine 
Schiffe (von 160, 120 und 90 Tonnen) unter dem Befehl Sir 
Hugh Willoughby’3 gemeinfam aus, von denen jedoch eines 
jenfeit der Snfel Senjen (Seynam) durch einen Sturm vermweht 
wurde und auch nicht vor Wardöhus, dem vorher beftimmten 
Sammelplag, fih einfand. Willoughby war von Senjen Dft 
bei Nord 120 deutjche Meilen weit geiteuert, ald er am 14. Auguft 
auf eine eißbededte Küfte unter 72° n. Br. ftieß.” Ohne feine 
Entdedung genauer zu erforihen, kehrte er wieder um, mehr: 


Noch am Ende bed 15. Jahrhunderts war Skandinavien wiederum 
von einem italienifhen Geographen zu einer Inſel erflärt worden, Marii 
Nigri, veneti, Cosmographiae comment. Basil, 1507. lib. U, p. 10. 

” Olaus Magnus, Historia de Gentibus Septentrionalibus. lib. XXI, 
eap. 1. Romae 1555. p. 730. Sebaſtian Gabot’8 Karte bei Jomard, Mo- 
numents de la G&ographie, gibt im ſtandinaviſchen Norden von Weit 
nah Oſt, wie bie Karte des Magnus, bie Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Scriefinni (j. oben ©. 88) und den Lacus albus als Binnenjee. 68 iſt 
möglich, daß Magnus unter dem Lacus albus den Bjel Oſero oder weißen 
Eee veritebt. Folglich baben er und Gabot das weiße Meer entweder gar 
nit, oder fie haben es body nicht als einen Golf des Gismeeres gefannt. 

’ Hält man fih an bie angegebene geographifche Breite und an bie 
Richtung des Gurjed, jo kann man mit Rundall (Voyages towards the 
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mals der Nordfüfte Rußlands fi nähernd, bis er den Hafen 
Arzina bei Kegor' erreichte, mo er mit feinen Schiffen vom 
nordiihen Winter eingefangen, ſammt allen Gefährten durd 
Hunger oder durch Krankheiten aufgerieben wurde.” Vielleicht 
hätte man nie etwas von ihrem Schidjal erfahren, wenn nidt 
das dritte von ihnen abgetrennte Schiff unter den Befehlen 
Richard Chancellor's als Kapitän und Stephen Burrough’3 als 
Mafter feine Reife glücklich fortgejegt hätte. Dieſe Seefahrer 
gaben dem Nordcap Europas, für deſſen Entdeder fie fich hielten, 
jeinen Namen und liefen von Warböhus durch das weiße Meer 
nah der Mündung der Dwina, wo fie von den erftaunten 
Ruſſen, die noch nie größere Schiffe geſehen hatten, freundlich 
empfangen wurden. Chancellor begab fih über Land nad 
Moskau und erlangte vom Großfürften die günftigften Handels: 
gerechtſame für die britifche Flagge. Nichts fügte fih glück— 
licher, al8 die Berührung beider Völker. Den Ruſſen zumal, 
die ſich eben erft in Befig der Eismeerfüften gelegt hatten, fam 
nicht3 gelegener, als ein überjeeiiher Abſatz für ihre Erzeug: 
nifje, die an der Mündung der Dwina bei Archangel, der Stadt 
des Erzengel Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 


North-West, London 1849. p. V) bie entbedte Küfte nur für Novaja 
Semlja halten. Die 120 deutſchen Meilen der Sciffsrechnung, jelbfi im 
günftigften Sinne verjtanden, bringen uns jedoch nicht weiter als bis zum 
Mittagskreis von Kanin Noß und dorthin unter 720 n. Br. verlegten alle 
älteren Karten eine Willoughby-Inſel jo Tange, bis man fi überzeugte, 
daß fein ſolches Land vorhanden fei. 

’ Der Hafen Arzina liegt an ber Mündung bes ſeichten Warfinaflüß- 
hens (68% 23° n. Br., 380 39° 5.8 von Greenw.), wie ihn Dudley (Arcano 
del Mare, Florenz 1661. Europa. Karte 47) ziemlih genau (68° n. Br.) 
angibt. Kegor ift das kekuriſche Vorgebirge in Lappland. Friedrich Lütte, 
viermalige Reife ins Eismeer, überfegt von Ermann. Berlin 1835. S. 13, 

?* Sein Scifjsbud bei Hakluyt, Principal Navigations.. tom. I, 
p. 232. London 1598. Ruſſiſche Fiſcher fanden fpäter bie Schiffe, und 
auf ihre Anzeige ließen die engliihen Gonjuln in Ardangel 1556 beide 
Fahrzeuge aus ihrem Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt nah England 
gingen übrigens beide zu Grunde, Vgl. Henri Lane bei Hafluyt a. a. O. 
©. 464. 
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Ein Jahr nach Chancellor’3 Rückkehr wurde jein früherer 
Mafter, Stephen Burrough, in der SBinafje Searchthrift zur 
Auffuhung des Fluffes Ob ausgefhidt. Von rujfiihen Fahr: 
zeugen begleitet, die längſt jchon die Küften big nach dem Neuen 
Lande (Novaja Semlja) befuhren, lief Burrough am 9. Juni 
1556 au3 der Mejenbai, erreihte am 20. Juli die Mündung 
der Petſchora und gelangte am 25. Juli in der kariſchen Straße 
an die Südjpite von Novaja Senlja. Am 31. Juli befuchte 
er die Inſel Waigatih, wo er die Erdkunde mit der ältejten 
Schilderung der Samojeden bereichern fonnte und entdedte hier: 
auf die ugriſche Straße zwischen Inſel und Feitland, die jedoch, 
mit Treibei3 gefüllt, ihm feinen Zugang zur Karaſee verjtattete, 
obgleich er dort big zum 20. Auguft ausharrte.“ 


Rüftig ſchickten fi die Briten ang Werk, um aus ihrer 
Entdedung des Seeweges nad) Rußland den höchſten Nugen zu 
ziehen. Erſt im Jahre 1552 war Aftrahan den Großfürjten 
in die Hände gefallen und damit die alten Ueberlandwege nad) 
dem Morgenlande wieder geöffnet worden,” und jhon im Jahr 
1558 begab fich einer der britifchen Handelsbeamten, Thomas 
Senfinfon, von Moskau nad) der eroberten Stadt, jeßte über 
das fajpiiche Meer nad) der Halbinjel Manghiichlaf und wanderte 
mit einer Karavane von dort über Urgendich im heutigen Chanat 


! Der Name ber Infel Waigatſch wird am richtigften von ihrem früheren 
Entdider, einem Ruffen, abgeleitet. (Lütfe, viermalige Reife ins Eismeer. 
Berlin 1835. ©. 31.) Daß Burrougb die ugrijche, fo gut wie die Kara— 
firaße geiunden bat, ergibt fi nicht blos aus feinem Schiffsbuch (bei 
Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus 
Senfinfon’s Karte von 1562 im Theatrum Orbis bes Ortelius, fondern 
auh aus ben Injtructionen für Bafjendine, in benen ausbrüdlich gejagt 
wird, Burrougb habe Treibeiß gefunden in the straights on both sides 
of the island Vaigats. 


® Schon früher hatte ein genuefiiher Patriot Paolo Genturione ſich 
vom Papſt Leo X, Empfehlungsbriefe an den ruffiihen Großfürften geben 
laifen, um die alten Handelsverbindungen Genua's mit Sübrußland wieder 
anzufnüpfen, bie über das Fajpiihe Meer und ben Orus aufwärts Indien 
erreichen follten. Pauli Jovii Moscovia. Basil. 1561. p. 4—7. 

Veſchel, Geihihte der Erdkunde, 2 
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Chima nah Bohara (23. December 1558), wo ihn nur Die 
Krieggunruhen in Turkiſtan verhinderten, feine Reiſe bis nad 
China fortzujegen." Derjelbe Jenkinſon begab fi 1562 über 
Aſtrachan nad Kaswin in Perfien, wo er am 2. November aud 
vom Sofi (d. h. vom Schah aus der Saffi-Dynaftie) Handels: 
gerechtiame für feine Flagge erwarb. In Folge diejer neuge- 
fnüpften Verbindungen befuhren Schiffe der londoner Gejell- 
ſchaft die Wolga und das kaſpiſche Meer bis nach PVerfien. Für 
die Erdkunde waren dieſe Siebenmeilenjhritte vom höchſten 
Gewinn. Britiichen Seeleuten verdanfte man bald die erjten 
Tiefenmefjungen im fajpiichen Meer, Jenkinſon fammelte Straßen: 
beichreibungen nach China, bejtimmte auf jeinen Reifen mit dem 


Duadranten die mathematischen Breiten rujfiicher und aſiatiſcher 


Drte bis Bochara und bis Kaswin? und veröffentlichte eine 
neue Karte von Rußland, die von Archangel bis nad) Turfiftan 
reichte.” Da er aber die Länder jenjeit des Ural nur wieder: 
gab, wie er fie bei Herberjtein gefunden hatte, jo ließ auch er 
noch immer den Db aus dem räthjelhaften See Kitaisf abfliegen. 

Schon im Jahre 1568 hatte die ruffiihe Handelsgeſellſchaft 
an eine Erneuerung der Nordoitfahrten gedacht,’ aber erjt 1580 
fand der nächite Verſuch ſtatt. Wir alle wiffen, daß fein jchiff: 
barer Seeweg durd das Eismeer nah China führt. Es ift 
bis jegt einem einzigen Seefahrer geglüdt, mit Fleinen Fahr: 
zeugen aus der Kolyma durch die Beringitraße zu fegeln; auch 
it e8 wohl mehrfach gelungen, von der Kolyma aus zu Schiff 


' Hakluyt, Principal Navigations etc, tom, I, fol. 324 sq. 

* Siehe feine Tafel mit Breitenangaben bei Hafluyt a. a. D. ©. 335. 
Selten überjteigen feine Fehler den Werth von 30. Mercator hat fie auf 
feiner Karte von Rußland nur theilweife benügt und wo er jie vernadh- 
Yäffigte, nur ſchlimmere Fehler gemacht. 

® Eie findet jidy bei Ortelius, Theatrum Orbis. Antwerpen 1570 ober 
1571. Karte 46. 

* Man fennt nur die Inftructionen, welche für Names Baffendine 
1568 zu einer Fahrt für das nächſte Jabr ausgefertigt wurden (Hakluyt 
a. a. D. ©. 582); das Unternehmen ſcheint aber nicht zur Ausführung 
gefommen zu fein, 
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die Lena zu gewinnen. Im Sommer weichen nämlich die Eis— 
flähen nah Norden zurüd und das Meer wird offen bis über 
die neu-fibiriihen Injeln hinaus. Noch nie aber ift, jo oft es 
auch verſucht wurde, ein Fahrzeug aus der Lena bis zum Seniffei 
oder aus dem Jenifjei bis zur Lena gelangt. In jener Zeit, 
wo man die Ausdehnung Aſiens nah Dften nur fehr unvoll: 
fommen fannte, handelte es fich zunädft nur darum, die Mün- 
dung des Db zu erreihen. Dieie Aufgabe wurde zwar jpäter 
durch Küftenfahrer gelöst, zu ihrem Gelingen ift aber ein unge: 
wöhnlih günftiger Sommer erforderlih, damit man die Karajee 
eisfrei antreffe." Bon den beiden Zugängen zu diejer See ift 
die kariſche Pforte im Norden von Waigatſch biß 1869 unzugäng: 
[ih geweſen? und die viel engere ugrijche Straße im Eüden von 
Maigatih allein benugt worden. Die Ruſſen von Archangel 
und am Meſen bejuchten im 16. Jahrkundert den Ob ziemlich 
bäufig, allein fie benußgten, wie Herberjtein es angibt, entweder 
die Nebenflüſſe der PBetichora, die in den Ural führten, oder fie 
gingen, wenn fie zur See den kariſchen Meerbufen erreicht 
hatten, einen Kleinen Fluß der ſamojediſchen Halbinfel, die 
Mutnaja Rijeka, aufwärts und trugen ihre Kähne dann in die 
Eelenaja, welche in den obiſchen Meerbujen fällt.” Von folchen 
ruffiihen Handelsleuten hatte Stephen Burrough bei Waigatich 
Erfundigungen über die Wege nad) dem Db eingezogen und in 
London wußte man genau, daß öſtlich von Waigatjch ein Meer— 


: Bon ber norwegiihen See aus hat Prof. Norbenftiöld, der berühmte 
Leiter der jeit Jahren von Schweden aus unternommenen arctiihen For— 
ſchungen, zuerft im Sommer 1875 die Mündung des Jenifjei erreicht. 

2 Aım Jahre 1869 öffneten bie norwegifchen Kapitäne Garljen uud Jo: 
bannejen fowie der Engländer Pallifer zuerit die Farifhe Pforte und durch— 
ſchnitten das fariihe Meer. Petermann, geogr. Mitthl. 1869. ©. 352. 
392. 1870. ©. 194. 

G. F. Müller, Seereifen im Eismeer, im 3. Bande der Sammlung 
Ruſſiſcher Geihichte. Petersburg 1758. ©. 164. Auf Iſaak Maſſa's Karte 
von 1612, abgedrudt in Beke's Gerrit de Veer. London 1853. p. XXXIII 
ift diefer Weg über Land aus der Murnaja (Mutnaja) in die Gelenaja 
angegeben. 
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buſen tief ins Land jchneide, hinter welhem das Feitland eine 
Halbinjel weit gegen Norden vorftrede, bevor man an die Ob: 
mündung gelange. ' 


Mit gejpannter Erwartung ſah man daher im Jahre 1580 
unter Arthur Pet und Charles Jackmann zwei Schiffe der 
ruſſiſchen Handelsgejellichaft nach Cathai auslaufen. Nathichläge 
und Anmweifungen wurden ihnen von den größten Kennern der 
Erdkunde ertheilt: von William Burrough, einem Tbeilnehmer 
an den Entdedungen der Jahre 1553 und 1556, und dem 
Verfafjer von Seefarten für das Eismeer; von Hafluyt, der 
eifrig rieth, die Straßen nah China zu befeftigen, um wie der 
König von Dänemark einen Sundzoll erheben zu fönnen; end— 
ih von Gerhard Mercator, welcher dringend warnte, die Fahrt 
nicht über den Ob auszudehnen, weil öſtlich von feiner Mün— 
dung die Küfte Aliens über den 75. Grad zum Vorgebirge Tabin 
ſich zuſpitze.“ 

Pet eilte mit ſeinem Schiffe voraus, berührte Novaja 
Semlja am 10. Juli bei der Gänſeküſte, ging dann nach der 
kariſchen Pforte, die er von Eis geſchloſſen fand, erreichte am 
18. Juli die Südſpitze von Waigatſch und die ugriſche Straße, 
die lange Zeit nach ihm die Petſtraße genannt worden iſt, und 
drang am 25. Juli mit Jackman vereinigt 4—5 deutſche Meilen 

ı Anftructionen für Baflendine und Gefährten vom Jahr 1568, bei 
Haffuyt a. a. DO. Ter eine Fluß Kara Reca iſt derjelbe, nach weldem die 
Karafee benannt wird, ber andre, den bie njtructionen Naramſy nennen, 
ift die Mutnaja. 

Uakluyt 1. c. tom. I, p. 436—443. Das mythiſche Vorgebirge 
Tabin, welches als ein voraugeilender Schatten unfres Gap Ticheljusfin gelten 
darf, findet fi Ichon auf Mercator’s berühmter Orbis descriptio ad navi- 
gantium usum accom. Duysb. 1569, unb war zu Ehren einer Aeußerung 
bes Plinius (lib. VI, 20, jugum incubans mari, quod vocant Tabin) von 
Mercator zum Schmud der afiatiihen Terra incognita, da wo ibn Herber- 
ftein’s Karte verließ, erbichtet worden, wie er auch ben obifhen Meerbujen 
mit der Inſel Tazata (nad) Plinius VI, 19) bereichert bat. Ortelius im 
Theatrum Orbis terrarum (Antw. 1570) nannte dagegen das Vorgebirge 


hinter dem Ob Promontorium Seythieum und verlegte das Gap Tabin in 
ben Norden Chinas unıer 58° n. Br. 
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in die Karajee ein, die er aber jhon am 28. Juli, weil das 
€is feinen Durchgang zu verftatten ſchien, wieder verließ. 
Politiſche Rückſichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre 
Unternehmungen nah dem Nordoften einzuitellen. Anthony 
Marſh, ein Vorſtand der britiihen Handelsgeſellſchaft in Ruß— 
land, hatte ji von Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über 
drei Wege nah dem Db verichafft, nämlich über die bereits 
erwähnten durch den Ural und durch die ugrijche Straße, ſowie 
über einen. dritten durch die Mathiasjcheere Novaja Semljas 
und durh die Karaſee.“ Marſh hatte hierauf 1584 einige 
Ruſſen gemiethet, die auf dem Fluffe Uſſa durch den Ural an 
den Db gelangten und mit werthvollen Pelzwerken zurückfehrten, 
unterweg3 aber von den Ruſſen gefangen, hart bejtraft und 
ihrer Waaren beraubt wurden. Als ſich Marſh beim Groß: 
fürjten bejchwerte, erhielt er einen fcharfen Verweis, daß er es 
überhaupt gewagt habe, auf eigene Rechnung nah Sibirien 
Handel zu treiben. Seit jener Zeit ftellten die Engländer ihre 
Nordoitfahrten gänzlich ein, wahrjheinlih um die Ruſſen nicht 
zu erbittern und ihre Handelöbegünftigungen nicht aufs Spiel 
zu jeßen. 

Bald nachher faßten die Holländer, welche ſchon jehr früh: 
zeitig über dad Nordcap hinausgingen,’ das nordöftliche Ziel 
ins Auge. Der Begründer des niederländiihen Handels nad 
dem weißen Meere wurde Dlivier Brunel aus Brüfjel, welcher 
um SHandel3beziehungen anzufnüpfen und Ruſſiſch zu lernen 
nah Cholmogory gelommen, durch die Engländer al3 Spion 
an die Ruſſen ausgeliefert und in Jaroslaw mehrere Jahre 
gefangen gehalten war. Durch die Vermittlung der Gebrüder 


! Purchas, Pilgrims. lib. IV, cap. XII, tom. 111, fol. 804, 

? Stephen Burrougb traf bei Kegor füdlih von Wardöhus 1557 ſchon 
bolländiihe Schiffe an. Hakluyt ].c. tom. l, p. 29%. Schon 1566 wagten 
ed zwei autweıpener Kaufleute, Simon van Salingen und Cornelius be 
Meijer, von Kola aus ind weiße Meer zu fegeln. Sie landeten an ber 
Mündung des Onegaflufjed und reisten ald Rufjen verkleidet nah Moskau. 
(8. Muller, Geschiedenis der nordsche Compagnie, Utrecht 1874. bl, 24.) 


326 Barentsz.' und Naij’s Entdedungen. 





Anikiew befreit, hatte er den Db in Begleitung von Rufen 
jowohl zu Lande als zu Waſſer dur den kariſchen Meerbuien 
beſucht. Die Eingebornen am Ob hatten ihm erzählt, daß bis: 
weilen große Schiffe mit koſtbaren Frachten aus dem Flufie 
Ardoh, der durch den Kitai- oder wie ihn die Anwohner hießen, 
dur den Paraha-See jtröme und in deſſen Nähe die Caracal- 
mak wohnten, thalabwärts zu ihnen gelangten. Diele Angaben 
theilte ein holländiicher Kaufmann, Johann Balaf, brieflih dem 
Geographen Gerhard Mercator mit‘ und fügte hinzu, die Cara— 
calmaf fönnten nur das Volk aus Cathai, aljo die Chinejen 
jein.” Mit Handelswaaren der Anikiew machte Brunel von 
Kola aus jährliche Neifen nach den Niederlanden und trat dort 
1577 zuerft in Verbindung mit Jan van de Walle. So er: 
ſchienen 1578 die erjten holländiichen Schiffe an der Mündung 
der Twina.’ 

Das niederländische Handelshaus der Moucheron, frühzeitig 
in Arhangelsf und London thätig, nahm den engliihen Plan 
einer Nordfahrt nach Gathai bald wieder auf. Balthaſar Mou— 
cheron wußte die Staaten Seeland und Holland in das Intereſſe 
zu ziehen. Eo wurden von der Admiralität von Seeland und 
Nordholland zwei Schiffe ausgerüftet, das dritte Schiff und 
eine Jacht fügte die Negierung von Amfterdam hinzu. Die zwei 
eriten Schiffe Sollten durch die Maigatihitraße nad dem Vor: 
gebirge Tabin fahren und meiter durch die Straße Anian 
(S. 273, Anm. 2) nah China jteuern. Die Edhiffe von Amiter: 

! Siehe diefen Brief bei Hakluyt, Principal Navigations, Loudon 
1594. tom. I, p. 509—510. 

? Saracalmaf, Schwarzmügen, il ein Spottname, welchen die moham— 
medaniſchen Tataren den Delötftämmen (KRulmüden) geben. — Olivier 
Brunel, welcher bereits früher auf feinen Gismeerfahrten die Koftinicheere, 
einen Sund beim jüdlichen Sänfecap Novaja Semljas, gefunden, unter: 
nahm 1584, wahrideinlid auf Koſten Moucderon’s, von Holland aus eine 
Entdeckungsfahrt zur Auffuhung des Weges nah China, litt aber fhon in 
der Retihora Schilieruch. (Hessel Gerhard, Prolegomena bei Gerrit de Veer, 


ed. Beke. London 1853. p. XLV. 8. Muller, 1. c. bl. 31. 357, Anm. 2.) 
28. Muller, J. c. bl. 25 enz. 
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dam erhielten die Beſtimmung um Novaja Semlja zu ſegeln, 
weil die durch Plancius vertretene Schule Mercator's den Lehr— 
ſatz aufſtellte, daß in Folge des raſchen Flutwechſels das hoch— 
arctiſche Meer nicht von Eis verſperrt ſein könne. Die Admi— 
ratitätsſchiffe befehligte Cornelis Cornelisz. Naij von Enkhuizen, 
der im Dienſte Moucheron's oft die Fahrt ins weiße Meer ge— 
macht hatte, und unter ihm Brant Isbrantsz. Tetgales, während 
Willem Barentsz. die amſterdamer Schiffe leitete“ Am der 
Lapplandſee trennten ſich die Amſterdamer von ihren Gefährten. 
Barentsz. erreichte am 10. Juli 1594 Novaja Semlja unter 73 25 
n. Br. und ſetzte feine Fahrt längs der Weſt- und Nordküſte 
bis zum 1. Auguft fort, wo er in Sicht der Dranieninjeln beim 
Eiscap (77’ n. Br.) vom Eije an einer weiteren Fahrt ver: 
bindert wurde’ und 14 QTage jpäter bei der Dolgoi-Inſel vor 
der ugriſchen Straße mit den heimkehrenden Enkhuizern ſich 
vereinigte. Naij nämlich war vom Wetter begünitigt im Süden 
von Waigatih in den Fariihen Bufen, von ihm die neue 
Nord ſee geheißen, eingelaufen und hatte nach einem öjtlichen 
Kurs eine Küfte gefunden, die unter 71° 10° n. Br. gegen 
Nordoiten, wie er vermuthete, bis zum Cap Tabin ftreiche und 
ſchon jenjeit des Ob liegen ſollte. Da er offnes Waſſer vor 
ih jah, hielt er die Fahrt nah China für gefichert. Nachdem 
er dort zwei Küftenflüschen die Namen feiner Fahrzeuge Chwan 
und Merkur Hinterlaiien hatte, trat er am 12. Auguſt befriedigt 
feine Heimfahrt an.’ 

Tiefe Ueberihägung der gewonnenen Ergebniſſe verleitete 
die Generalftaaten, im nächſten Jahre 1595 nicht weniger al3 
fieben Segel unter Cornelis Naij als Admiral und Willem 


ı J. K. J. de Jonge, De opkomst van het Nederlandsche gezag in 
Oost Indie, s’ Gravenhage 1862. I, p. 16 enz. 

* Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

* Naij’s Naſſau-Straße ijt die ugriſche Meerenge, fein Staaten Eylant, 
bie Fleiſchinſel, Mjasnoi oftrow ber Ruſſen, fein Landungsplag an der 
Weitfüfte der famojediihen Halbinjel die Mutnaja Guba oder trübe 
Bucht. Lütke, viermalige Reife ind Gismeer. Berlin 1835. S. 26. 
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Barentsz. als Flottenpilot nah jener angebliden Durchfahrt 
auszuſchicken.“ War der vorige Sommer ungemein günftig ge 
weſen, jo fanden fie diesmal die ugrijche Straße jo unzugäng- 
(ih, daß fie nur bis Staaten:Eiland oder etwa drei Meilen in 
die Karafee fich hineinwagen fonnten. Nach diefem mißglüdten 
Verſuche beichlofien die Generalftaaten feine Schiffe mehr zu 
rüften, jondern fegten für Auffindung des Weges nah China 
und Japan eine Prämie von 25,000 Gulden aus nebit 
Privilegien auf eine Reihe von Jahren.” Die amfterdamer 
Regierung dagegen, nicht entmuthigt durch die Erfahrungen 
des letzten Sommers, ſchickten 1596 abermals zwei Schiffe 
unter Jan Cornelisz. Rijp und Jacob Hendricksz. Heems— 
ferf aus, weldem leßteren Barentsz. als Steuermann ſich 
unterordnete, obgleih er thatjächlich den Befehl führte. Dies: 
mal gedachte man den Rath des Peter Plancius ftreng zu be 
folgen. Rijp befonder8 wollte nicht8 mehr von nordöftlichen 
Durchfahrten hören, fondern ließ, bevor noch das Nordcap er: 
reiht war, Norboft bei Nord halten. Diejer Kurs führte am 
8. Juni unter 74° 30°’ n. Br. zur Entdeckung der Bäreninjel’ 
und am 17. Juni, weil man wieder nordmweftlich geiteuert war, 


I Die Generaljtaaten beichlojien, baß man „wederom de vaart op 
China en Japan bij noorden-om zon bezoeken en voortzetten en dat de 
lasten derselver zouden worden gevonden uit de inkomsten van de 
gemeene middelen der convoijen en licenten.“ Resol, Staten-Generaal, 
9 Mei 1595. (J. K. J. de Jonge, ]. c. I. bl. 21.) Aud die Holländer 
daten daran, eine Zeitung zur Sperrung ber ugrijhen Straße auf ber 
Inſel Waigatſch zu erbauen. 

? Resol. Staten-Generaal, 13 April 1596. Gelbbeiträge wurden nicht 
bewilligt. (J. K. J. de Jonge, 1. c. I, bl. 21 enz.) 

® Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 74. Die Holländer benannten jie 
nad einem Eisbären, ben jie tödbteten. Die Anfel wurde bald naher und 
wird noch jegt auf engliihen Karten Cherry-Inſel genannt, weil ein von 
Sir Francis Cherie, Mitglied der moskowitiſchen Hanbelsgejellihaft unter 
Stephen Bennet ausgerüfteres Schiff im Jahre 1603 die Bäreninfel wieder 
auffand und nad Gherie benannte; der Name wurde fpäter in GCherey 
corrumpirt. Vgl. über Francis Cherie: Hamel, Tradescant ber Aeltere. 
©. 295—96. 
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nad Spißbergen, welches aber die Seefahrer für Theile von 
Grönland hielten.“ Am 1. Zuli nah der Bäreninjel zurüd: 
gefehrt, trennten fich beide Schiffe, denn Rijp wollte verfuchen, 
ob er nicht öftlich von dem neuentdedten Spißbergen eine Durch— 
fahrt quer über den Bol finde, Barentsz. dagegen eilte nad) 
dem ihm mwohlbefannten Novaja Semlja, welches er am 17. Juli 
unter 73° 20° n. Br. erreichte. Nach gefahrvollen Kämpfen 
mit den Schrednifjen des Eismeered gewann er am 15. Auguft 
das Ziel feiner früheren Reife, die Dranieninfeln, und am 
19. Auguft das erfehnte Borgebirge (Hoef van begeerte, 
Cape Defire). Aber ſtatt hinter der äußerften Ditipige Novaja 
Semljas eine klare See zu finden, trieben ihn die drohenden 
Eismaſſen bald nachher, am 26. Auguft, nach der Inſel zurück 
und zwangen ihn, eine Zuflucht in dem Eißhafen der Süd: 
füfte zu ſuchen, wo er mit feinen Gefährten alle Bedrängnifie 
eines arctiihen Winters zu überjtehen hatte Da im nädjiten 
Frühjahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Gefangenſchaft nicht 
erlöst wurde, mußten fie es eingefroren zurüdlafen und in 
zwei offenen Booten am 14. Juni un das Cape Defire herum 
zunächſt nad der Betihora (4. Auguft) und dann nach der 
Kildin-Inſel (25. Auguft) bei Lappland flüchten, wu fie von 
einem holländiſchen Schiffe aufgenommen wurden. Von den 17 


* Eiche oben ©. 298. Der Tert bes Gerrit de Veer, ed. Beke, 
p. 78—84 ift ſehr dunkel und erregt ben irrigen Gindrud, als fei bie 
Spigbergen:Gruppe von Oft nah Welt umfegelt worden. Glüdlicherweife 
findet ſich der Pauf der beiden Schiffe unzweideutig angegeben auf einer 
Karte bes Hondius zu Joh. Is. Pontanus, Rerum et urbis Amsteloda- 
mensis Desc. Amstelod. 1611. lib. Il, cap. 20, p. 128. Nach biejer 
Urfunde ſahen Rijp und Barentsz den nörblihen Theil von Weit:Spip: 
bergen, die beutige Hakluyt-Inſel und ein Stüd der Norbfüfte. Uebrigens 
ift die erwähnte Karte ded Hondius nur eine vermehrte Gopie der größeren 
Karte von Willem Barentdz. (Delineatio cartae trium navigationum per 
Batavos ad Septention. plagam etc.) im zweiten Bande ber Navigatio 
ac itinerarium Johannis Hugonis Linscotani in Orientem. Hagae Com, 
1599. Aud bat Rijp erklärt, daf fie von der Weitjeite Spitzbergens nad 
der Bäreninfel zurüdgefehrt feien. (J. K. J. de Jonge, 1. c. I, bl. 34.) 
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unerjchrodenen Seeleuten erreihten nur 12 die Heimat, unter 
denen fich der edle Willem Barentsz. nicht mehr befand. Am 
20. Juni war er auf der Heimreife erlegen und an der Küjte 
Novaja Semljad beerdigt worden. Erit in unjern Tagen it 
das Nordende Novaja Semljas aufgehellt. Unter den nor: 
wegiihen PBolarfahrern, welche hier ergibige Fiichgründe auf: 
ſuchen, iſt e8 1871 dem Kapitän Garljen gelungen, jelbit das 
Winterlager der Holländer unter 76° 7’ n. Br. und 68° 34° 
ö. 8. von Gr. wieder aufzufinden und zahlreihe Reliquien 
heimzubringen.' 

Mit Barentsz.' dritter Reife Schloffen die Entdedungen” ber 
Nordoftfahrer. Die Auffindung Spigbergens hatte indejien Die 
Hoffnung wieder belebt, am Nordpol: ein offenes und warmes 
Beden zur Durchfahrt nach der Südjee zu finden. Schon damals 
war man überrajcht worden, daß auf Spitbergen unter 80° 
n. Br. Thiere gejehen wurden, die fih von Pflanzen nährten, 
während ınan auf Novaja Semlja unter viel niedrigern Breiten 
nur fleiſchfreſſende Thiere angetroffen hatte. Auch wollte Barents;. 
auf jeinen Fahrten bemerft haben, daß jtets, wenn man fich 
von den Küften des Feſtlandes höher gegen Norden bewege, das 
Wetter milder wurde” Jene warme Polarſee ſuchte Henri 
Hudjon 1607 unter engliiher Flagge zwiſchen Grönland und 
dent Neuen Land, wie Spibbergen damals hieß, zu gewinnen. 
Vom 13.—21. Juni gewahrte er ſtückweiſe die Oſtküſte Grön— 
lands zwiſchen 67° 30° und 73° 30° n. Br.’ und ging dann 

"Vgl. die vorzüglide Karte in Perermann’s Mittyeilungen 1872, Tafel 
20, auf welcher erfichtlich, wie zahlreich jene kühnen, nordijchen Fiſcher in 
einem Jahre das Nordende des Neuen Landes umſchwärmt haben. 

? Die Reifen des Jan Gorneliszoon van Hoın (1612) und des Gor: 
nelis Bosman (1625) nah Novaja Semlja und nad der Karafee trugen 
ber Erdkunde feinen Gewinn Die Prämie von 25,C00 fl. blieb daber noch 
ausgelegt. 

Dieſe Beobachtungen Barentsz’ und feiner Begleiter finden ſich bei 
De Veer, ed. Beke, p. 4, 82. Renthiere werden indellen auch auf 


Novaja Semlja angetroffen. 
* Das höchſte Ziel, von Hudfon Hold with hope genannt und von 
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am Rande von Eisfeldern' nah Spigbergen hinüber, wo er am 
27. Juni eintraf, die Nordfüfte gewann, am 13. Juli unter 
80° 23° n. Br. beobadhtete und drei Tage jpäter ein fernes 
Land gewahrte, welches fih nad 82° n. Br. verlor. Da aber 
au dort das Eis einen Durchgang wehrte, jo hielt ih Hudfon 
überzeugt, daß weſtlich von Spitbergen zwiihen 782 und 
82’ m. Br. nichts zu hoffen ſei. Auf feiner Heimfahrt durch 
die Grönlandjee wurde wahrjcheinlihd von ihm die vulfaniiche 
Inſel Jan Maijen gejehen,’ deren Entdedung ſonſt gewöhnlich 
in das Jahr 1611 gejegt und einem Hollander zugeichrieben 
wird, der ihr jeinen Namen hinterließ. ° 


ihm unter 73° n. Br. verlegt (Playſe's und Hudſon's Schiffsbuch, bei 
Asher, Hudson the Navigator. London 1860. p 6), muß nad Scoresby 
(Voyage to the Northern Whale-Fishery. Edinburgh 1823. p. 105, 464) 
meitlih von ber Bontefoe-Infel unter 730 30. n. Br. geſucht werden. 

! Aus den Bruchſtücken von Hudſon's Tagebuche wird dieje wichtige 
Thatfache nicht Far; wir beſitzen aber dafür die Tabula Geographica von 
Hondius zu Joh. Isaac Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis De- 
scriptio. Amsterdam 1611. lib. Il, cap. 20, p. 128, wo in ber Grönland: 
lee eine Eisgrenze angegeben wird mit den Worten: Glacies ab Hudsono 
detecta anno 1608 (1607). i 

* So behauptet Aſher (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Perufung 
auf Kapitän Edge's Entdeckungsgeſchichte bei Purchas, Pilgrims. lib, II, 
cap. 1,.$ 1, tom. III, fol. 464, wo erzählt wird, Hudſon babe auf feiner 
Heimfehr 1607 (nicht 1608) unter 719 n. Br, eine Anjel geſehen und Hud- 
son’s Tatches benannt. Wahrſcheinlich erhielt das norböftliche Vorgebirge 
Jan Maijens feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf 
Hndſon's Schiffe, James Young. Nur darin irrt ſich Afber, daß er einen 
Küflenpunft auf Jan Dlaijen, den unfere Karten Rudsons point nennen, 
in Hudsons point verbefjert wiſſen will. Die alten Karten benennen dieſen 
Tunft einfah Rudsen, altholländifch für rotsen, d. h. Klippen. (S. Muller, 
I. e. 189, Anm. 4.) 

FAR. Forſter, Entdedungen im Norden, ©. 484, und John Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818. p. 227. Das Tagebuch 
der Reife Jan Maij's befindet fich im niederländischen Reichsarchiv; doch iſt 
die Inſel Ian Maijen nit erwähnt. (J. K. J. de Jange, ]. e I, 30.) 
Nah S. Muller (Geschiedenis der noordsche Compagnie. bl. 188 enz, 
Anm. 1) it die Inſel zuerſt 1608 durh William Hudfon, welchen er von 
Henry Hudſon unterfchieden wilfen will, entdedt, 1611 oder 1612 von einem 
Schiffe wieder gefehen und Trinity Land genannt, 1614 nah Jan Jacobs}. 
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Nah diefen Erfahrungen blieb für Hudjon nur noch übrig, 
den Polarweg nah China zwiihen Spigbergen und Novaja 
Semlja zu ſuchen. In jener Richtung aber ftieß er im nädhiten 
Jahre 1608 ſchon unter 75° n. Br. auf ein unmwegiames Eis 
meer, wo er jede Hoffnung auf eine Durchfahrt am 1. Juli 
aufgab' und nur noch verſuchte, ob nicht an der Hüfte Novaja 
Semljas Kojtinihar eine bequemere Durchfahrt als die ugriiche 
Straße in die kariſche See gewähre. Als aber jene Uferlüde 
fih nicht als eine Meerenge erwies, fehrte er nad) London mit. 
der Verficherung zurüd, daß es für die Schifffahrt im Norden 
und Nordoften feinen Weg nah China gebe.’ 


Die Lroberung Hibiriens durd die Kofaken. 


Wir wären daher über den äußerjten Norden und Oſten 
Aſiens noch länger in Ungemwißheit geblieben, wenn nicht eine 
Horde donijcher Kofaken unter ihrem Häuptling Jermaf Timofejew 
vor einer angedrohten Züchtigung des Großfürften 1577 zunädhft 
an die Kama und von der Kama die Tihuffomwaja aufwärts über 
den Ural geflüchtet wäre, bi fie im Jahre 1580, auf 1636 
ftreitbare Männer jufammengejhmolzen, das erjte jibirijche Ge- 
wäjler, den QTurafluß, erreichte. Nogaiſche Tataren beherrichten 
damals den unteren Irtyſch mit feinen Nebenflüfen und hatten 
fi die woguliſchen Eingebornen zinspflichtig gemadt. Der 
Hauptſitz dieſes Chanat3 war von QTjumen, am Einfluß der 
Tjumenka in die Tura, nah Sibir oder fer an den Jrtyich 


Maij Jan Maijen getauft, Und noch in bemjelben Jahre, jowie 1615 mit 
den Namen Mauritius und Sir Thomas Smiths Island belegt. Erit 
fpäter wurde der Name Jan Maijen allgemein. 


ı Schifisbuch des Maiter Henri Hudfon bei Asher, Hudson the Navig. 
p. 36. 

? Bon Holland aus wurden aud in den nächſten Jahren noch einige 
Verfuche gemacht, über den Nordpol vorzudringen. Ueber bie fonderbaren 
Vorjtellungen, welche in jener Zeit über die höchſten arctiſchen Regionen 
ausgejprohen wurden, vgl. 8. Muller, Geschiedenis der noordsche Com- 
pagnie, Utrecht 1874. bl. 60 en 61. 
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verlegt worden." Beim Einbruche Jermak's und jeiner Kojafen 
berrichte Kutihum, der feinen Stammbaum bis auf Temudſchin 
Dihingishan hinaufführte, als Gebieter Sibiriend. Nach einer 
entjcheidenden Schlacht am 23. Dftober 1581 räumte Kutſchum 
vor den ſiegreichen Koſaken ſeine Veſte Sibir, die er erſt nach 
einem glücklichen Ueberfall der Ruſſen am 6. Auguſt 1584, bei 
welchem Jermak ſeinen Tod fand, aufs neue wieder gewann. 
Führerlos mußten zwar die kümmerlichen Reſte der urſprüng— 
lichen Eroberer und ebenſo die ſchwachen Hilfsvölker, die aus 
Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüchten, allein da 
Jermak ſchon 1581 dem moskowitiſchen Czar zugleich mit einem 
Begnadigungsgeſuche ſeine aſiatiſchen Eroberungen übergeben 
hatte, ſo wurde nach der erſten Vertreibung der Freibeuter die 
Eroberung Sibiriens von den ruſſiſchen Großfürſten mit hin— 
reichendem Nachdruck aufs neue begonnen. Im Jahre 1586 
überſchritten die Koſaken wieder den Ural, befeſtigten das heutige 
Tjumen und gründeten ein Jahr ſpäter Tobolsk. Kutſchum 
Chan ſetzte ſeinen Widerſtand beharrlich fort, aber ohne daß ſich 
ihm je das Glück wieder zugewendet hätte, und im Jahre 1598 
verſchwindet er nach einem letzten unglücklichen Feldzug als 
Flüchtling bei den Kalmüken am Dſaiſang Nor. Jetzt ſtand 
den Ruſſen im nördlichen Tiefaſien bis zum ochotskiſchen Meer 
kein ebenbürtiger Feind mehr gegenüber, ſondern nur ſchwache 
und zerſtreut lebende Jägerſtämme. 

Eine Geſchichte ihrer Ueberwältigung berührt uns nur 
durch die Erweiterung der räumlichen Erkenntniſſe, die ſie nach 
ſich zog und mit wenigen Worten läßt ſich das geographiſche 
Geſetz aussprechen, durch welches die Zeitfolge und der Gang 
jener Eroberung verftändlih wird. Die Kofafen fanden jenjeit 


G. F. Müller, Sibirifhe Geſchichte. 1, $. 66, 67 in Sammlung 
Ruſſiſcher Geichichte, Bd. 6, ©. 179—180. Die Ruinen von Sibir follen 
16 Werit, alfo etwas mehr als 2 deutſche Meilen, oberhalb Tobolok zu 
ſehen fein. Nah X. E. Fiſcher's Karte liegen fie ebenjo viel unterhalb 
Tobolst. 
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de3 Ural anfänglih einen ähnlihen Bau der Erdveite wie in 
ihrer Heimat, Ebenen nämlih, die flah und ſanft nach dem 
Eismeere fi hinabjenfen, durchzogen von drei großen Strömen: 
Ob, Jeniſſei und Lena, deren Nebenflüfle fich bis auf geringe 
Zwiſchenräume zu nähern tradıten. So gelangt man vom Ob 
durh den Ket in die Nahbarihaft des Jeniſſei, vom Jeniſſei 
dur die obere Tunguska in den lim, der wieder als bequemer 
Pfad zur Lena führt. Die Lena jelbit fließt lange Zeit nord: 
ojtwärts und bald, nahdem fie fi) gegen Norden gewendet, 
nimmt fie den Aldan auf, den man nur aufwärts zur Maja 
zu verfolgen braucht, um an die Quellen der Judoma hinauf: 
zuiteigen, die nur einen QTagemarjch entfernt find von dem erjten 
Küftenflüßchen, welches in den ochotskiſchen Meerbujen fällt. 
So hatte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen 
Strombau gejorgt, der vom Db bis zum großen Dcean reichte. 
In ihrer Heimat Schon hatten die Rufen jolde Waſſerwege 
benugen gelernt. Die Landengen zwiichen zwei Flußgebieten 
überjchritten fie, wie es bei ähnlichen Naturverhältnifien die 
Pelzhändler der ehemaligen Sudjonsbaigejellichaft zuthun pflegten, 
mit ihren Fahrzeugen auf der Schulter. Auch waren von jeher 
die Ruſſen geihicdte Zimmerleute. Mit einem einzigen Werk: 
zeuge, ihrer Art, erbauen fie noch jet und verzieren fie jogar 
ihre Häuſer. Wo ihnen daher die Tragpläte zu unbequem 
erihienen, verließen fie ihre Fahrzeuge, um fi an dem nächſten 
öftlichen Gewäſſer friiche Boote zu erbauen. Während in Nord: 
amerika die Anfiedler nad dritthalb Jahrhunderten noch nicht 
völlig die Feljengebirge erreiht haben, bedurften die Kojafen 
nur ein halbes Jahrhundert für die Strede vom Db nah dem 
Ditrande Aſiens. Um jo vieles langjamer rüdt der Aderbau 
vor, als Völker, welche durch Jagd und Fiichfang binreichenden 
Lebensunterhalt gewinnen. Wie die ſpaniſchen Anfiedelungen 
von dem Borfommen der edlen Metalle abhingen, jo dehnten 
ih die ruffiihen Eroberer über das Verbreitungsgebiet der 
Pelzthiere aus. Bevor fie eine Niederlafjung befeitigten, waren 
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die öftlichen Neviere von einzelnen Yägern oder von größeren 
Banden ſchon durdhitreift und ausfundichaitet worden. Und 
genau wie die jpaniichen Entdeder und Eroberer die goldenen 
Kleinodien im Bejige der Eingebornen und ihrer Kazifen ala 
Beutelohn betrachteten, nahmen auch die Koſaken, was fie bei 
Ditjafen, Buriäten, Tunguſen und Jakuten an Pelzwerf vor: 
fanden, nad) dem Nechte des Stärferen hinweg und legten jenen 
wehrlojen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauchwaaren 
auf. So oft aber die Ruſſen bei ihrem Vordringen einen 
wichtigen Knoten der ſibiriſchen Stromnege erreicht hatten, 
gründeten fie einen Dftrog oder ein Eleines Fort, welches dann 
zum Kern für eine jpätere Stadt wurde. Auf dem oben ange: 
gebenen Süßwaſſerpfade jehen wir der Zeit nad entitehen: 
1578 Tobolsk, 1604 Tomsk, 1596 Narym und Ket3foi Djtrog 
am Ket. Erjt im nächſten Jahrhundert jchreitet die Beſiedelung 
in das Gebiet des Jeniſſei hinüber; am Sym und Kaß zeigen 
fh Kojafen ſchon 1607, die Mündung des Senifjei erreichten 
fie 1610, Jeniſſeisk wird aber erft 1619 und Krasnojarsf erft 
1627 gegründet. In dem nämlichen Jahre wurde der lim 
aufwärts befahren und 1628 (1630) die Lena erreiht. Zwei 
Jahre jpäter fand die erite Berührung mit den akuten jtatt, 
nah denen 1632 das Fort und die jetige Stadt Jakutsk be: 
nannt wurde. Ein Jahr jpäter zeigten ſich die Ruſſen jchon 
am Aldan, aber erit 1639 gelangte der Koſake Iwan Moskwitin 
mit 20 Mann den Aldan, die Maja und die Judomu aufwärts 
an die erjte Maflericheide zum ftillen Meere und durch einen 
Mari über die Berge an den Rand der ochotsfiihen See, 
deren Küſten er jogleih von dem heutigen Ochotsk an bis zur 
Uda erforſchte.“ Die Kojafen hatten von ihren Djtrog, die oft 
nur Blodhäuier waren, ‚manchen Angriff der Eingebornen ab: 
zuwerfen, aber niemal3 wichen fie zurüd, wo fie einmal Fuß 
gefaßt hatten. 

ı Roh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. Buch III, 4. Gap., $. 15, 
Bd. 1, ©. 5% fi. 
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Gleihen Schritt mit diefem füdlicheren Vorrüden hielt die 
theilweije Entjchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nad 
Barentsz.' denfwürdiger letter Reife, nämlih im Jahre 1600, 
entjtand Alt-Mangafeja an dem zobelreichen Geftade des Tas, 
welcher vom Db aus zu Schiffe und ſelbſt vom farischen Meer: 
bujen mit Benugung eine Trageplates auf der jamojedijchen 
Halbinjel befucht wurde. Als dieſe Handelsftraße zur Verhinde— 
rung des Schmuggels geichlojjen wurde, entftand um 1624 am 
Senifjei oder genauer an der Turucha ein neues Mangajeja oder 
Turuchansk. Schon im Jahre 1610 war eine Kojafenbande 
den Jeniſſei hinab big ins Eismeer gefahren und hatte, begünitigt 
durch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freies Fahrwaſſer bis zur 
Pjäfina gefunden.“ Auch die Mündung der Lena war erreicht 
und von dort die Küftenfahrten gegen Weiten bis zum Dlenef 
(1637), gegen Dften bis zur Jana (1638) ausgedehnt worden. 
Ein Jahr nad diejer legten Unternehmung, aljo 1639, drangen 
Kojafen bis an die Indigirka vor und erbauten dort ein Blod- 
haus. Zur Zeit der zweiten großen fibiriihen Erforſchungs— 
reife fanden vdeutjche Gelehrte in den Archiven der Stadt Ja: 
futst Urkunden, daß jchon im Fahre 1644 Stadudin ein Fort 
an der Kolyma erbaut und 1646 Kojafen die Kolyma abmwärts 
ins Eismeer hinausgefahren und an der Küfte gegen Oſten auf 
tihuftihiihe Stämme geftoßen waren.” Zwei Jahre jpäter 
liefen Eojafiihe Fahrzeuge angeführt von Deſchnew aus der 
Kolyma, um den Anadyr aufzufuchen. Deſchnew umfegelte das 
tihuftihiihe Vorgebirge, drang in die Beringsſtraße“ und ge- 
langte nach einem Schiffbruch an der tſchukſchiſchen Küſte 1648 


ı oh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Gedichte. Buch II, 1. Eap., $. 34, 
Bd. 1, ©. 345. 

2 Nah F. v. Wrangel, Reife längs der Nordfüfte Sibiriens, heraus— 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1839. Bd. 1, ©. 9, famen die Kojafen 
damals bis zur Tſchaunbai. 

° Dort trennte ſich ein Theil der Kofalen von ibm und erreichte, wie 
man jpäter erfuhr, Kamtſchatka; aber feiner von ihnen jah die Heimat 
iwieber. 
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bi3 zum Anadyr, wo er im Jahre 1649 das Blockhaus Anar: 
dyrskoj Dftrog erbaute." Dieje wichtigſte aller Entdefungen 
jeit 1492, wodurch die Trennung der alten von der neuen Welt 
erwiefen wurde, ging für die Erdfunde völlig verloren und 
Nachrichten darüber wurden erit aufgefunden, ald Bering ſchon 
von feiner berühmten erjten Fahrt zurüdgefehrt war. Zu den 
Geographen des weſtlichen Europa drangen die Nachrichten von 
jenen Eroberungen erſt in der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
bunderts. Am Schluſſe des Zeitabjchnittes, mit dem wir ung 
bier beichäftigen, reichte da8 Willen des großen amfterdamer 
Geographen Willem Blaeu nicht einmal über den Ob, und 
Nicolaus Sanſon entrollt auf feiner Karte der Tatarei non 
1659 Sibirien nur bis zum Jeniſſei und feinem öftlihen Be: 
gleiter, der Pjäſina (Peiſida). 

Aber nicht blos gegen Norden zum Eismeer, fondern auch 
gegen Süden nah Hochaſien wurden durh die Kojafen der 
Wiſſenſchaft große Erdräume gewonnen. Schon im Jahre 1616 
gingen von Tomsk drei Botjchafter zu dem Solotoi Gzar oder 
„goldenen König” (Altin Chan), dem Oberhaupt einer Kirgifen- 
borde im Altaigebirge. Sie trafen ihn nit am Kemtſchik, 
einem Quellfluſſe des Senifjei, feinem gewohnten Lagerplage, 
jondern jüdliher an dem Ubjafee. Zu dem nämlichen Altin 
Chan wurden 1619 von Tobolsk aus zwei andere Kojaken, 
Iwaſchko (Swan) Betlin und Petunko (Beter) Kiffillow, als 
Botichafter abgefertigt. Sie trafen den Kirgijenhäuptling dies: 
mal weder am Kemtſchik, noch am Ubja Nor, fondern erit am 
Fluſſe Keß (richtiger Teß), 15 Tagemärjche oberhalb feiner 
Mündung.” Bon dort follen jene beiden Kofafen dur die 


©. F. Müller, Seereifen längs den Küſten des Eismeeres, in ber 
Sammlung Rufjiiher Gejhichte, Bd. 3. Petersburg 1758. ©. 6—12, und 
3. v. Wrangel, Reife an der Küſte von Sibirien, herausgegeben von Engel: 
barbı. Berlin 1839. Bb 1, ©. 15 ff. 

©. 5. Müller, die erften Reifen ber Ruffen nad China, Sammlung 
Ruffifher Geſchichte. Petersburg 1760. Bd. 4, ©. 478. Ueber Betlin’s 
Weg vergleihe Ritter, Erdfunde, 2 Theil, S. 1068. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 22 
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Gobi bis zur großen Mauer und jelbit nach Peking gewanbert, 
wegen mangelnder Beglaubigungen aber von dem Kaifer des 
himmlischen Reiches nicht empfangen worden fein." Mer dieje 
erſte Reiſe als nicht hinreichend beglaubigt verwirft und ebenſo 
eine zmeite vom Jahre 1620, über weldhe nähere Angaben 
fehlen, nicht gelten laſſen will, für den beginnt der erfte Bot: 
ſchafterverkehr zwiſchen Rußland und China mit der Sendung 
des Fedor Baikow, der im Jahre 1654 den Irtyſch aufwärts, 
am Djaifangiee vorüber dur die Gobi z0g und über Kuku— 
hoto (41° n. Br.) die große Mauer erreichte.” 
Verhältnigmäßig jehr jpät, nämlich 1:43, gelangten die 
Koſaken an den Baifaljee und erit im Fahre 1661 gründeten 
fie Irkutsk. Auch wurde der Pfad an der Selenga aufwärts, 
über das Apfelgebirge nad der Ingoda und Schilka von Peter 
Befetow nicht vor 1653 gefunden, als Chabarow, der kühnſte 
aller Kojafenführer, deſſen Abenteuer an Reizen der fpanijchen 
Eroberung Merifos nicht nachjtehen,” bereit8 von der Lena Die 
Diefma und ihren Nebenfluß, den Tungur, hinaufgegangen und 
von dort über die Jablonoiberge nah dem Amur herabgeftiegen 
war. Selbſt Chabaromw war aber nicht der erfte, der dieſen 
Strom erreichte, denn ſchon im Jahre 1643 hatte Wafilej Po: 
jarfow 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldan aufwärts bis zum 
Utſchür geführt, war dann die fataraftenreihe Gonoma (Könam) 


! An den tomsfifhen Archiven befindet jich dieſer Theil der Reife nicht; 
Müller hat daher den Bericht, wie er ihn bei Witjen und Bergeron fand, 
als unglaubwürdig verworfen. Allein die ältejte Nachricht jteht bei Purchas, 
Pilgrims. tom. III, lib. IV, cap. 11. London 1625. p. 707 sq. Petlin 
ging, fcheint es, über Uliafjutai nad Tangut (Talguth) und dur das 
Gebiet der Chalfa (Shro falga); er reiste dann längs der Mauer bis 
Tſahan Balgajju, der weißen Stadt (White Castle bei Purdas), einer 
fleinen Feſtung, ſ. Ritter, Erdkunde. 2. Theil, S. 124, von wo er nad 
zwei (?) Tagereiſen Peking jelbjt erreichte. 

? Müller, erite Reifen der Ruffen nah China, a. a. O. ©. 482 ff. 

’ Eine anziebende Schilderung hat neuerdings T. W. Atkinſon (Travels 
on the Upper and Lower Amoor London 1860. p. 465) von ihnen 
gegeben, 
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mühſam hinaufgeftiegen bis zu dem Quellgewäſſer Nujemka, 
von wo er die Waſſerſcheide überſchritt und dem Laufe der 
Brända folgend die Seja und den Amur (1644) erreichte. Den 
nächſten Winter brachte er unter den Giljaken am untern Amur 
zu und befuhr nach Rückkehr des Frühlings das ochotskiſche 
Meer, von wo er die früheſte Kunde über die Schantar-Inſeln 
im Jahre 1646 nad) Jakutsk brachte.“ Drei Jahre zuvor war 
die Inſel Sadhalin von Holländern gejehen worden. So be: 
rührten jih um jene Zeit an den äußerſten Grenzen der alten 
Melt europäiihe Seefahrer und ſibiriſche Koſaken. 


Das Erſcheinen der Porfugiefen in den indifden und chineſtſchen 
Gewäſſern. 


Seit Bartholomeu Dias’ Fahrt um das afrikaniſche Süd— 
horn hatten die Portugiejen ihre Entdedungen ruhen lajjen und 
erit die Kunde von der Auffindung eines faljehen Jndiens im 
atlantiſchen Welten trieb fie zur Beendigung ihrer jeemännijchen 
Aufgabe an. Vasco da Gama's Fahrt, die am 8. Juli 1497 
vom XTejo angetreten wurde, bietet auf der atlantiihen Strede 
den neuen Reiz, daß der portugiefiiche Admiral nad Berührung 
der capverdiichen Inſel Santiago jich beträchtlich von der afri- 
kaniſchen Küfte entfernte, bis er die Höhe der St. Helenabucht 
erreicht hatte. Er jteuerte aljo in einer nach Welten gemölbten 
Scheitellinie durch das ſüdatlantiſche Meer und benutzte faſt 
regelrecht die beiden Paſſate, ſo daß ſchon die nächſte Wieder— 
holung dieſes Kurſes die Entdeckung Braſiliens nach ſich zog.“ 
Wie die zweite Ueberfahrt des Colon allen ſpaniſchen Nach— 
folgern zur Richtſchnur für den Seeweg nach den Antillen bis 
zu Alex. v. Humboldt's Reiſen und ſpäter noch diente, ſo wurden 
Gama's und ſeines Nachfolgers Cabral atlantiſche Segelrich— 
tungen die nautiſche Straße nach Indien für die Portugieſen. 


Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriſche Geſchichte. Buch V, Gap. 3, $. 2 
bis 9, Bd. 2, ©. 779—7%. . 
2 Siehe oben ©. 258. 
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Bon den Inſeln des grünen Vorgebirges fuchten fie die braii: 
lifche Küfte unter 82° |. Br. zu gewinnen und jteuerten dann 
gegen Eüdoften nad) der Martin Vaz-Gruppe und Triftan da 
Cunha.' Ihren atlantifchen Rückweg bezeichnet aber am deut: 
lihjten die frühe Entdedung der Inſeln St. Helena und As— 
cenfion. ' 


Vasco da Gama, vom Glüd begünjtigt, fand nach drei— 
tägigem Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen 
Mind, der ihn am Mittwoch den 22. November 1497 um das 
gefürchtete Cap der guten Hoffnung trug.’ Er tajtete hierauf 
an der Oſtküſte weiter biß zur Mündung des Zambeſi und nad 
Mozambique (1. März 1498). Dort nahm er für die Fort: 
ſetzung feiner Fahrt einen arabiichen Lootſen an Bord, der ihn 
zwar nur bis Mombas bradte, wo er hinterliftig entiprang, 
aber jhon in dem nahe gelegenen Malinda von dem freundlich 
gefinnten Scheih durch einen verläjfigen Steuermann erjegt 
wurde, jo daß die Ueberfahrt nah dem malabariihen Indien 
mit dem Südweſtmonſum in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde 
und am 20. Mai 1498 die Flotte vor Calicut, dem größten 
damaligen Gewürzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. 
Seine Nüdfahrt trat Gama nah dem Wechſel des Monjuns 
aber etwas jpät an und da er zu früh gegen Welten bielt, 


I Diefe Anfel wurde entdeckt von dem Geſchwader des Triſtad da Gunba, 
welches 1506 auslief, Barros, Da Asia. Dec, II, livrol, cap. 1. Lisboa 
1777. tom. III, p. 4. 

? Siehe die Segelvorſchriften portugiefiicher Kootjen, bei Jan Huygen 
van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers 
in Orienten. Amsterdam 1595. cap. 1 und 2, p. 13—14. 

® Nach Barros, Da Asia, Dec. I, livro 5, cap. 10 wurde Afcenfion 
urſprünglich Concepgad geheißen und von Joad de Nova 1501 auf der Fahrt 
nach Indien gefunden. Gt. Helena dagegen entbedte ber nämlihe Seefahrer 
am 22. Mai 1502 auf der Heimfehr nad Europa. Damiao de Goes, 
Emanuel, lib. I, cap. 63. 

* Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838. p. 8. 
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ſchmachtete fein Schiffsvolf drei Monate im indijchen Dcean, 
ehe am 2. Februar 1499 Afrika fich wieder zeigte. Der bequeme 
winterlihe Heimweg nah dem Gap der guten Hoffnung, der 
an der Dftküfte von Madagasfar vorüberführt, wurde jedoch 
’ bald nachher von Antad Gongalves gefunden, der mit einem 
Gewürzichiffe im December 1505 Malabar verlaffen hatte und 
von widrigen Winden aus jeinem Kurs getrieben, jener großen 
Inſel den Namen San Lourengo gab.‘ 


Streng genommen hörten die Entdedungen der Portugieſen 
auf, als in Malinda ein arabiicher Pilot die Führung ihrer 
Flotte übernahm, denn fie durchzogen ſeitdem Gewäſſer, wo ein 
uralter geregelter Verkehr bis nach Japan beftand. Mit einer 
einzigen Ausnahme haben die Portugieſen feit jener Zeit nicht 
darnach getrachtet, neue Länder unbekannten Seen abzugewinnen, 
jondern nur den Handel mit den Foftbaren und jeltenen Erzeug: 
niffen des Morgenlandes an fich zu reißen. Ihre Ueberlegenheit 
beitand vorzüglich in dem richtigen Bau ihrer Schiffe und deren 
Segeltüdhtigkeit, dagegen hatten die arabiichen Seefahrer, was 
die Drtsbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von den Por: 
tugiejen, wohl aber diefe manches von den Nrabern zu lernen. 
Die arabiihen Seeleute, jagt ein ungenannter Begleiter Vasco 
da Gama's in jeinem Schiffsbuch, führen Magnetnadeln, Qua: 
dranten und Seefarten an Bord.” Diejfe Karten waren nicht 
wie die damaligen europäiichen in jternförmige Compaßlinien, 
jondern in ein mathematiſches Gradnetz von walzenförmigem 


! Barros, Da Asia. Dec. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777. tom. II, 
p. 359. Dagegen berichtet Gaspar Gorrea (Lendas da India. I. p. 153. 
Lisboa 1858), ein Schiff der Flotte Cabral’ unter Diogo Dias, dem 
Bruder des Bartolomeu Dias, habe zuerfi die Oftfüfte von Madagaskar 
erreicht und beſucht. Diogo Dias.... nom se chegou a terra tanto 
como deuera, e foy ter por föra da ilha de sam Lourengo e porque a 
viräo em seu dia Ihe pozeraö o nome,.... Entäo se tornäräo ä ilha 
e sorgiräo em hum bom porto. 


? Roteiro da viagem. p. 28. 
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Entwurfe eingetragen und wurden von Vasco da Gama wegen 
ihrer Vortrefflichkeit bewundert." 

An den Küften de3 indiihen Meeres famen die Portu— 
giefen in Berührung mit den drei großen afiatifhen Welt: 
religionen und volfreihen geordneten Staaten. Die Kräfte ihres 
Heimatlandes waren viel zu gering, als daß fie in jenen Ent: 
fernungen an eine Unterwerfung mächtiger Binnenreihe hätten 
denfen fünnen. Auf der See wird aber immer derjenige ge 
bieten, deſſen Schiffe fih am nächiten an den Wind legen fönnen. 
Wenn fi die Bortugiefen damit begnügten, etliche Küftenftellen 
zu befeitigen, fo fonnten fie ſich der Schlüffel des morgenlän: 
diihen Seehandels leicht bemächtigen. Die ungelenfen Fahr: 
zeuge der Araber, Hindu und Chinejfen waren an bejtimmte 
Kurje gebunden und entfernten fich nicht gern vom Lande. Es 
genügte daher die Aufftellung weniger Fahrzeuge, um den alten 
Verkehr Malabars mit Alerandrien und Venedig völlig abzu- 
jchneiden und die Gewürzfrachten in die Hände der Portugieſen 
zu fpielen. Als diefe ſich der indifhen Gewäſſer bemeijtert 
hatten, zwangen fie alle aſiatiſchen Kauffahrer, portugiefiiche 
Schiffspäſſe zu löfen, wenn fie nicht ohne ein ſolches Sicher: 
heit3papier wie eine Kriegsbeute aufgegriffen werden wollten. 
Am 6. September 1503 erbaute Francisco d’Albuquerque das 
erite europäiſche Fort bei Kotihin in Malabar und am 2. Fe: 
bruar 1509 ſchlug Francisco d’Almeida bei Diu die erfte und 
legte Flotte, weldhe die Mamlufen aus Aegypten gegen die 
Portugiejen gejendet haben. Von mohammedanijchen Eee: 
mächten haben fpäter nur die Türken noch eine Anftrengung 
zur Vertreibung der Portugiefen unternommen, die aber miß- 
glüdte. Als am 25. November 1510 Goa von Affonſo d'Al— 
buquerque erobert und am 6. Mär; 1515 das bereits jeit 
1507 tributpflichtige Ormus, der Schlüffel zum perfifchen Golfe, 
eingenommen und mit einer portugiefiihen Beſatzung verjehen 
worden war, da führten die Könige von Portugal nicht mehr 

ı Siehe oben ©. 146. 
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blo8 den Titel, fondern waren thatjächliche Herren des indifchen 
Handeld geworden." Frübzeitig verfuchten fie auch das rothe 
Meer zu ſchließen. Schon 1503 ftellten fie am Dfthorne 
Afrifas Schiffe auf, welche alle aus dem Bab el Mandeb aus: 
laufenden arabiſchen Kauffahrer überfallen follten und eine Zeit: 
lang hielten fie auch die Inſel Socotora beſetzt. Im rothen 
Meere jelbit wagten fie fih anfangd nur bis zur Höhe von 
Dſchidda, welches als Hafenplat und Bilgerthor für den Meß: 
und Walfahrtsort Mekka einen hohen handelsgeihichtlihen Rang 
behauptete. Bis nah Suez hinauf drang 1541 Dom Eitevan 
da Gama.’ Auf einer jener Fahrten zur Beängitigung arabi- 
ſcher Küſtenſtädte, unter denen auch da3 wichtige Aden in ihre 
Hände gefallen war, gelangten die Portugiefen am 16. April 
1520. nad) Maſſaua, dem Ausfuhrhafen der Hriftlichen Abeffinier, 
von denen fie feftlih empfangen wurden. Dort erreichten fie 
alſo das urſprüngliche Ziel des Infanten Heinrich des Schiffers, 
das Reich der afrikanischen Erzpriefter Johannes. Statt einer 
mächtigen Herrihaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber 
nur ein bejchränftes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe 
Bewohner und ein verwahrlostes jacobitifches Chriftenthum. 
Auch reichte die Freude des Herrſchers von Habeih über das 
Zufammentreffen mit einer chriſtlichen Seemacht unter moham- 
medaniihen Bedrängern nicht einmal jo weit, daß er Pero de 
Covilham, den Kundjchafter König Johanns II. der fih 1487 
bis nah Abeſſinien hindurchgeſchlichen hatte, den ſeinigen 
wieder auslieferte.“ 

Den perſiſchen Golf hinauf von Ormus nah Basra gelangten im 
Jahre 1529 oder 1530 portugiefiihe Schiffe unter Belhior de Souſa Tavares, 
(Antonio Galvaö, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune. p. 183.) 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Bethune. p. 225. 
Bon biefer Reife ftammt das Roteiro des D. Joaõ de Gaflro, weldes 
Barros (Da Asia, Dec. II, livro VIII, cap. 1. Lisbao 1777. tom. IV, 
p. 259 bis 275) benußt hat. 

® Siehe oben ©. 239. Barros, Da Asia. Dec. I, livro III, cap. 5, 


Lisboa 1777. tom, I, p. 196. Die Reije bes portugiefiihen Geſandten 
Nodrigo de Lima nad Habeſch Hat einer feiner Begleiter uns beichrieben 
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Als die arabifhen Kauffahrer fih von den malabarischen 
Märkten ausgejchlofien jahen, verfuhten fie auf einem neuen 
Wege, nämlich über die Malediven und Geylon ihren Verkehr 
wenigftens mit Malafa fortzujegen, wo fie Moluffengewürze 
und den fumatranichen Pfeffer und auf dem Rückwege ceylo- 
nefiihen Zimmet laden fonnten, denn Geylon war erit 1506 
von den Portugieſen bejucht, aber noch feine Feftung dort an- 
gelegt worden. Um ſich auch dieſes Verkehrs zu bemeiftern, 
war Diogo Lopez de Sequeira, begleitet von Lootſen des Königs 
von Kotihin, am 11. September 1509 vor Malafa mit fünf 
Segeln erſchienen, um einen Handelsvertrag abzuichließen und 
die Stärfe des Platzes auszukundſchaften.“ Ihm folgte als 
Eroberer mit einer ſtattlichen Flotte der große Affonſo d'Al— 
buquerque, der am 10. Auguft 1511 jene Großitadt der Ma- 
layen durch einen Sturm wegnahm.” In dem nämlichen Jahre 
begab ſich Duarte Fernandez als portugiefiicher Bevollmäcdhtigter 
zu Schiff durh die Straße von Singapur” nad dem Menam 
an den Hof Ajudhia, der damaligen Hauptitadt Siams, und 


Don Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio. tom. 1, 
fol, 204 sq. Govilham durfte erit 1527 nad Europa zurüdfehren. Alvarez 
l. c. cap. 143, fol. 272. An Abeffinien berrichte feit 1503, anfangs unter 
der Vormundſchaft feiner Großmutter Helene, Kaijer David Siehe Ludolfi, 
Historia Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francf. 1681. fol. N. 3. 

! Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dec, II, 
livro IV, cap. 3. Lisboa 1777. tom. III, p. 392 sq. G. Correa, Lendas - 
da India. 1], 32. Lisboa 1859, Sumatra wurde jhon früher von Alvaro 
Tellez berührt, der zu dem Gejchwaber des Triitan da Cunha vom Jahre 
1506 gehörte, aber fein Ziel, nämlich Malabar, verfehlt hatte. Antonio 
Galvao, Tratado, ed. Bethune. p. 106. Auf dem Wege über Aleranbrien 
und durd das rothe Meer hatte der Genuefe Hieronymus von St. Stephan 
(Geronimo de Santisteban) ſchon 1494 Sumatra (Zaumotra) und WMalafa 
erreicht. (Navarrete, Coleccion de los viages y descubrimientos. tom. IV, 
p. 347 und 348. Madrid 1837.) So fonnte auch Amerigo Bespucci 
(Lettera al Solderini, in Canovai, Viaggi di Amerigo Vespucci. vol. II, 
p- 26) bereits Lage und Bedeutung Malafas genau jchildern. 

? Commentarios do Grande Dalboquerque, livro III, cap. 17—18, 
Lisboa 1777. tom. III, p. 135. 

’ Bei G. Correa, Lendas da India. II, 529, estreito de Cymquapur. 
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fehrte zu Land über Tenaſſerim nah Malafa zurück, mährend 
ih gleichzeitig ein anderer Botſchafter nah Martaban und 
Pegu verfügte.“ Nur mit Aracan, deſſen Hafenſtadt Tſchit— 
tagong einer Heimſuchung durch Joaõ da Silveira mwideritanden 
hatte” und mit dem Königreich Atſchin auf Sumatra, welches 
jeine Unabhängigkeit fich treu bewahrt hat, blieben die Portu— 
gieſen auf feindfeligem Fuße. 

Um den Handel nad Diten zu erweitern, befolgten Die 
Statthalter Malafas den Grundjag, auf malayiihen, javaniichen 
und chineſiſchen Handelsichiffen portugiefiihe Seeleute zur Er: 
forihung der entfernteren Hafenpläte auszujenden; ja nad 
einem Geſetz, welches der Statthalter Jorge de Brito 1515 
gab, jollte jeder aliatiihe Kauffahrer, der nad Malafa fa, 
von einem Bortugiejen befehligt werden.” Die Portugiejen 
waren daher die erjten Europäer, welche den Djten und Süd— 
oiten der alten Welt mit dem Abendlande verbanden, aber 
itrenger genommen nicht ihre Entdeder. Fernad Peres d’An- 
drade, der im Auguſt 1516 Malafa verließ, kam zuerft nad) 
der fleinen, nur auf geräumigen Karten fichtbaren, nautijch aber 
böhft wichtigen Inſel Pulo Condor vor Cambodſcha und er: 
reihte, nachdem er noch einmal nad) Malafa zurückgekehrt war, 
im nächſten Jahre am 15. Auguſt die Inſel Tamad im Perlen: 
fuffe unterhalb Gantons,‘ wo er einen Landsmann, Duarte 
Goelho, antraf, der einen Monat vor ihm dort angelommen 
war.“ Der Handel mit jenem inefiihen Hafen trug außer: 
ordentliche Gewinne, aber die Vortugiefen fanden anfangs große 
Chmierigfeiten, mit dem himmlischen Reiche in einen geregelten 

! Barros, Da Asia. Dec. Il, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisboa 1777. 
tom. IV, p. 70, p. 103. Einen Handelsvertrag mit Pegu ſchloß Antonio 
Gorrea 1519. Barros, 1. c. Dec. II, livro Ill, cap. 4, tom. V, p. 273 — 282. 

2 Barros, 1, c. Dec. III, lıvro II, cap. 3, tom. V, p. 136. 

ꝰ Barros, Da Asia. Dec. III, livro I, tom. V, p. 89. 

4 Barros, Da Asia. Dec. III, livro II, cap. 6, tom, V, p. 174. Galvao, 
Tratado dos Descobrimentos. London 1862. p. 128 

> Nah H. Dule (Cathai, p. CXLI) unternahmen portugieſiſche Kauf: 
iasrer ſchon 1514 Reijen nah China. Sie durften ihre Frachten abjegen, 
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Verkehr zu treten. Erſt 1520 wurde ihrem Botjchafter ver: 
ftattet, nach Nanking und fpäter nad Peking zu reifen." Die 
Erlaubniß, in Macao fih niederzulaſſen,“ erwarben fie erit 
1577, ihre Handelsfahrten erjtredten fie aber nie weiter, als 
bis zum Yang =tjesfiang und diefen aufwärts bis Nanfing, 
obgleich ihnen der Beſuch nördlicher Häfen unverwehrt war.’ 
Ein enticheidender Fortfehritt für die Kunde von China nüpft 
fih an das Auftreten des Jeſuiten Matteo Ricci, der im Jahre 
1600 vom Kaifer die Erlaubniß zu einem dauernden Aufent- 
halt in Peking erwarb.‘ Wie man auch font über die poli: 
tiſchen Ziele jenes geiftlichen Ordens denfen mag, die Gejchichte 
der Wiſſenſchaften kann nur mit Bewunderung von den Vätern 
Jeſu ſprechen. So verdanfen wir unter anderem dem Jeſuiten 
Martini, welcher 1651 aus Aſien nah Europa zurüdkehrte, den 
eriten Atla8 von China, mit dem das neuere Wifjen von jenem 
Reiche beginnt.” Die Jeſuiten Grüber und Dorville erreichten 
von Peking aus nach einer gefährlichen Reife von 6 Monaten 
Lhaſa und ftiegen von da über den Himalaja 1661 nad Agra 
hinab. | 

Drei entlaufene portugiefiihe Matrofen, die fih an Bord 
eines hinefischen Kauffahrers geflüchtet hatten, wurden nach der 
Inſel Tanegafiına geworfen und erjchienen 1542 oder 1543 


aber das Land nicht betreten. Andrea Eorfali’8 Brief an Lorenzo de Mebici 
bei Ramufio I, 180—181. Quest’ anno passato navigarono alla Cina 
nostri Portoghesi. 


! Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 1853. lib. II, cap. 22, p. 159, p. XXXIV. 

?2 Burney, Discoveries in the South Sea. tom. III, p. 39. 

® Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien 
der Portugaloysers in Orienten. cap. 80. Amsterd, 1595. p. 70. 

* Major, in ber Einleitung zu Mendoza’ Kingdom of China, p. LXXVII. 
Am Zahre 1628 wurde der Jefuit Adam Schal im Rang über die Brüber 
bes Kaifers geftellt und erhielt fpäter den Vorfig im „großen Rath der 
aftronomifchen Facultät“. 

5 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erjdien ala 
eliter Theil des Novus Atlas absolutissimus des Janſonius, 1655. 
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in der Nejidenz des Fürften von Bungo.' Wenige Jahre fpäter, 
am 15. Auguft 1549, jeßte bereit der große SJejuitenapoftel 
Kaverius feinen Fuß auf japanifchen Boden.’ 

Unmittelbar nad der Eroberung Malafas waren von dort 
auf Befehl Affonjo d’Albuquerque’3 mit dem Decembermonsun ’ 
im Jahre 1511 Antonio d'Abreu und Francisco Serrad mit 
drei Segeln, begleitet von einem einheimischen Molukkenfahrer, 
nad den Urjprungsländern der Musfatbäume und der Gewürz: 
nelfen abgegangen. Abreu gelangte an Java und Madura 
vorüber nur bis Ambon und zu den Bandainfeln, auf denen 
allein damals Musfatnüffe erzeugt wurden; fein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nach mancherlei Abenteuern 
auf einheimischen Fahrzeugen die Moluffen jelbft, mit denen 
durch jeine Vermittelung jeit 1513 die Portugiefen einen regel- 
mäßigen Verfehr eröffnen Fonnten.* Als fie bald nachher auf 
den Gemwürzinjeln fich feitiegten, famen fie auch mit dem nahe— 


! Galvaö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862. p. 229 jeßt 
die Begebenheit in das Jahr 1542 und nennt bie drei Matrofen Antonio 
da Mota, Francisco Zeimoto und Antonio Peroto. Engelbert Kämpfer 
(Geihichte und Beihreibung von Japan. Buch IV, Gap. 5. Deutſche Auss 
gabe. Lemgo 1779. Bd. 2, ©. 58), welder die obige Zeitangabe nicht 
anzufechten jcheint, bemerlt nur, daß das erjte europäiihe Schiff von Awa 
aus an der gegemüberliegenden Juſel Sikok gefehen worden fei. Mendez 
Pinto, ber ſich für einen der brei portugiefiihen Seeleute ausgibt und feine 
beiden Gefährten Diogo Zeimoto und Chrijtovad Borralho nennt, erzählt 
feine Abenteuer, als gehörten fie dem Jahre 1545 an; das erfte portugiejiiche 
Schiff dagegen läßt er im Jahre 1546 nah Tanegafima und zur Inſel 
Bungo gelangen. Peregrinagaö de Fernan Mendez Pinto. cap. 132—135, 
cap. 02. Lisboa 1829. tom. II, p. 195—224, tom. III, p. 193. 

2 Maffei, Select. epistol. ex India libri quatuor. Colon, 1593. 
fol. 340. 

® Partiräo de Malaca em nouembro d’este ano de 1511. (G. Correa, 
Lendas da India. II, 265. Lisboa 1860.) 

Peſchel, Zeitalter der Entbedungen. ©. 612. 2. Aufl. ©. 482. Antonio 
Galvaö, Descobrimentos, ed. Bethune. p. 115—119. Der erſte Europäer, 
welcher Banda und bie Moluffen (Mono) beſuchte und eine Bejchreibung 
ber Nelfenmyrte gab, war der Bologneje Bartema, welder 1506 aus 
bem Orient beimfebrte. Ludovici, Patritii Romani, novum itinerarium. 
1508. cap. 24 und 25, p. 46’— 47". 
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liegenden Gilolo oder Halmahera in häufige, nicht immer fried: 
(ihe Berührungen, dort aber endigten auch jo ziemlich ihre 
Verdienite um die Erdkunde. Wie die ſpaniſchen Entdedungen 
und Anfiedelungen an das Vorkommen der edlen Metalle, die 
Groberungen der Kojafen an die Gebiete der fojtbaren Pelzthiere 
gefnüpft waren, jo hielten ſich die Portugieſen in den Verbrei— 
tungsgrenzen der Gewürze und Spezereien. Sie hatten fich die 
Märkte und die Urjprungsländer aller indiichen Kojtbarfeiten 
zugänglich gemacht, fie hatten jogar Fuß gefaßt in Cathai und 
in dem Zipangu des Marco Polo. Was fie jenjeit der Süd— 
ſpitze Afrikas geiucht hatten, war gefunden und damit börte 
ihr Suchen von jelbft auf. Ueber die Moluffen hinaus konnten 
die Kenntniffe nur gefördert werden, wenn Unwetter zur See 
portugieliihe Schiffe gegen Dften trieb. So wollte im Jahre 
1526 Dom Sorge de Menezes von Malala am 22. Auguft 
nah den Moluffen auf einem neuen Wege, nämli im Norden 
von Borneo fih begeben. Auf der Fahrt dorthin gerieth er 
über Gelebes hinaus zu weit gegen Diten, wurde von dem 
berrichenden Monſun bis unter die Linie getrieben und ge 
nöthigt, auf einer Inſel Namens Papua zu „überwintern“, das 
beißt den Wechjel der Jahreswinde abzuwarten, nad deſſen 
Eintritt er erſt am 31. Mai 1527 die Moluffen erreichen konnte. 
Wenn er vielleiht auf diejer Reife die Inſeln vor der Geel- 
vinfbai bejucht hat, jo könnte man ihn als den Entdeder von 
Neu-Guinea anjehen." Um dieje Zeit wurden auch die Sequeira- 
Inſeln gefunden, die ihren Namen nach dem Steuermanne eines 
Schiffes unter Diogo da Rocha empfingen, welches uriprünglich 

! Barros, Dec. IV, livro I, cap 16. Lisboa 1777. tom. VIl, p. 103 sg. 
Die befte Aufklärung zu dieſer Reife gewährt eine Geelarte nad portu— 
gieſiſchen Muſtern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofte 
Schipvaert naer Oost-Indien. Amsterd. 1595. p. 22. Die Qnjel, wo 
Menezes überwinterte und bie Verſija geheißen haben fol, fliegt auf ber 
Karte 1'/.0 f. Br. und bat die Inſchrift: Hic hibernavit Georgius de 
Menezes. Es find dann gegen Weſten noch die Jnfelgruppen Ds Papuas, 


I. d'agoada, X. dos Graos (Kraniche) vor einer Küſte angegeben, die aller: 
dings dem Nordrande von Neu-Guinea entipricht. 
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zu Dom Sorge Menezes’ Geichwader gehört hatte.‘ Mit den 
mjelfetten der Sundafee waren die Bortugiefen vollitändig be— 
kannt, denn ihre Karten aus der Zeit vor dem Auftreten der 
Holländer erreichen bereit die Arugruppe.* Auffallender Weiſe 
blieben fie aber, während eine Rundfahrt um Sumatra jchon 
1519 von Diogo Pacheco ausgeführt worden war,’ längere 
Zeit in Unkenntniß über die Südfüfte von Java,‘ die nie von 
ihnen volljtändig aufgenommen wurde. Frübzeitig durchſuchten 
jie dagegen die Sundajeen nad) Goldinjeln. Anfänglich wurden 
jene Schäte de3 Meeres im Süden von Sumatra vermuthet,“ 
ipäter hieß Neu:Guinen eine Zeitlang die Goldinjel, endlich 
wollten Fijcherleute von Solor im Süden der Inſel Timor einen 
Arhipel gefunden haben, welcher jenen jchimmernden Namen 
zu rechtfertigen verſprach.“ Dorthin follte der Kosmograph 
Manoel Godinho de Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener 
Inſelreichthümer abgefertigt werden, aber die Erpedition Go— 
dinho’3 mußte unterbleiben, weil ein Angriff der Holländer auf 
Malafa alle Streitkräfte und Mittel in Anfpruch nahm.’ » Wenn 


’ Antonio Galvao, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Be- 
thune. p. 168. Barros, Dec, III, livro X, cap. 5. Lisboa 1777. tom. VI, 
p- 490 ſetzt die Entdeckung ber Sequeiras, die unjere Karten 9° n. Br. 
131'/2° ö. von Greenw. verlegen, in den Winter von 1525—1526. 

? Siehe Linſchoten's Karte a, a. DO. 

® Barros, Da Asia. Dec. III, livro III, cap. 3, tom. V, p. 265. 

* Der gelebrte Barros fagt dies ausbrüdlih von feiner Zeit (1563). 
Dee. IV, livro I, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aus Linfhoten’s Karte ergibt 
fih deutlich, daß die Portugiefen am Ende bes 16. Jahrhunderts die Süd— 
küſte von Java nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch im allgemeinen 
eine richtige Vorftellnng von ihrer Lage und Richtung befaßen. 

*Wahrſcheinlich verdankte biefes Phantom feine Entjtehung ber Chryfe 
des Ptolemäus und ben arabiſchen Ueberlieferungen bes Biruni, fiehe oben 
S. 14. 

Wahrſcheinlich gelangten fie an die Sübfüfte von Neu-Guinea. 

” P, A. Tiele, De voorgewende ontdekking van Australie (Nieuw 
Holland) door de Portugeezen in 1601, overgedrukt uit de Neder- 
landsche Spectator 1875. 


— u 
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aljo auch die Portugiefen die Entdeder Neu:Hollands geweien 
wären, jo blieb doch die Thatſache felbit für den Gang ber 
Wiffenihaft ohne Segen." 


Die Hpanier in der Hüdfee. 


Bor Entdefung des Cap Hoorn find nur zwei jpanijche 
Geſchwader von der Magalhaẽsſtraße aus über die Südſee ge: 
laufen. Das erite, von Magalhaẽs jelbit geführt, erreichte am 
27. November 1520 den jtillen Dcean und entdedte am 6. März 
1521 die Inſel Guahan der Ladronen (Marianen). Bei feiner 
Ueberfahrt über den großen Drean muß Magalhats damals 
zwiihen der Marquejasgruppe und den Baumotu oder niedrigen 
Inſeln, wie jpäter zwiſchen den Garolinen: und den Marihall: 
- und Gilbertinfeln, hindurch gejegelt fein, denn ein eigener Zu: 
fall wollte es, daß er auf der mit Inſelwolken bededten Süd: 
jee nur zweimal in Sit von Land kam, nämlich eines unbe 
wohnten Atols unter 16° 15° ſ. Br. (25. Januar 1521) und 
eines anderen Inſelchens unter 11° 45° j. Br. (4. Kebruar), 
denen er die Namen San Pablo und de los Tiburones (der 
Haififhe) gab.” Von den Ladronen nahm das Geſchwader feinen 


! Begründeter find bie Anfprüce ber Franzoſen. Die Karte von Jean 
Rotz, 1542, zeigt an den Oft: und Weſtküſten des unbekannten Südlandes 
unverfennbare Zeihen wirfliher Entdeckung. So reiht bie SW.-Seite von 
Auitralien bis 35° ſ. Br. Auch ber Atlas Guillaume le Teftu’s, de la ville 
Francoyse de Grace (Havre be Grace, von Franz I. begründet), weist 
Aehnliches auf. Der franzöf. Pilot unterfheidet dazu burd eine auf ber 
Karte angebrachte Legende die wirklich gefebenen von ben nur vermutbeten 
Strihen bes großen unbefannten Süblandes. (Vgl. Geogr. Magazine 1876. 
July. p. 195.) Da franzöſiſche Freibeuter ſchon im 2. Decennium des 
16. Jahrhunderts bi8 Sumatra fhwärmten (G. Correa, Lendas da India. 
tom. III, p. 239—41), fo it die Möglichkeit weiterer Streifzüge bis zu ben 
Küſten des unbefannten Südlandes nicht ausgeichloffen; allein Bis jekt 
feblen die fchriftlihen Nachweife. 

? Schiffsbuch des Francisco Albo. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, Nr. 22, p. 218. Auf alten Seekarten, 3. B. BI. VI des Atlas 
der müncdhner Akademie, eriheint die Sübfee noch völlig entblößt von Inſeln 
bis auf jene beiden oben genannten, San Pablo und be los Tiburones. 
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Lauf gegen Weiten und entdedte am 16. März die Surigao: 
gruppe der Philippinen,’ wo Magalhat® am 27. April 1521 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod 
fand. Nur zwei Schiffe von dem ftattlihen Geſchwader erreichten, 
nachdem fie zuvor Burnei (Borneo) entdedt hatten, ihr großes 
Ziel, die Moluffen, und nur eine von ihnen, die noch fee 
tüchtige Victoria, geführt von Sebaltian d’Elcano, trat am 
21: December 1521 die Heimreije an und erreihte San Lucar 
in Spanien am 6. September 1522.” Das zweite fpanifche 
Geichwader, welches unter Loayja dur die Magalhaesitraße 
am 26. Mai 1526 die Südjee und am 4. September die La- 
dronen erreichte, erblidte auf dem großen Wafjerraume nur 
eine einzige Snjel am 21. Auguft unter 14° 1’ n. Br., die 
San Bartolome genannt wurde.” 

Seit jener Zeit gingen die ſpaniſchen Andienfahrer nur 
aus merifanischen Häfen auf der nördlichen Hälfte über bie 
Südfee, aber bi8 zum Jahre 1565 fand feins von 
ihnen den Heimmweg nad Amerika, da die Paſſate ftet3 
die Seefahrer wieder nad) den Gewürzinjeln zurüctrieben. Dies 


Auf einer noch handihriftlihen Karte ber müncdhner Bibliothef, Cod. iconogr. 
Nr. 136, Bl. 10, fieht man den Sciffslauf des Magalhaẽs quer über bie 
Südſee angegeben. Jene beiden Inſeln jcheinen: ©. Pablo die Paumotu- 
inſel Pakapaka, und de los Tiburones die Inſel Flint gewejen zu fein. 

! Diefen Namen empfingen fie jeboch erft im Jahre 1543 von Villa- 
(0608. 

?* Der Victoria auf ihrer Rüdfahrt verbanfen wir die Entdedung der 
fpäter jogenannten Inſel Amjterdam im indifhen Ocean, am 18. März 
1522, die Elcano St. Paul nannte. Die ſüdliche Inſel dagegen, die wir 
jest St. Paul nennen, ſah A. v. Diemen auf feiner Fahrt nah Andien 
am 17. Zuli 1633. Die Victoria befand fich nämlich bei ihrer Entdedung 
37° 35’ |. Br., das heutige St. Paul liegt 380 42’ 55 |. Br., das heutige 
Amiterdam 37° 58° 40” |. Br. Folglid find die Namen vertaufcht worden. 
Schiffsbuh bes Albo a. a. DO. ©. 230 und C. v. Scerzer, Reife ber 
Fregatte Novara. Wien 1861. Bd. I, ©. 228, ©. 254, ©. 271. 

” Sciffsbud des Hernando be la Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, Nr. 14, p. 274—275. Die Inſel ift ohne Zweifel mit 
ber jpäter Gasparrico benannten identifch. 
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war bereit3 dem legten Schiff von Magalhads’ Geſchwader, der 
Trinidad widerfahren, welche 1521 bei den Moluften zurüd: 
geblieben war und von den Ladronen nordwärt® nur den 42. 
Breitegrad zu erreichen vermochte." Dies begegnete auch dem 
Alvaro de Saavedra, der mit drei von Ferdinand Cortes ge 
rüjteten Schiffen von Siguatanejo (Merifo) nah den Moluften 
(31. October 1527 bis 30. März 1528) gefahren war. Als 
er im näditen Juni wieder nah Amerifa heimfehren wollte, 
jegelte er der Nordfüfte von Neu:Guinea entlang und dann 
nordöftlih, wo er unter 7° n. Br. die Carolinen entdeckte, die 
er von einem bärtigen freundlichen Menſchenſtamme bewohnt 
fand.” Die Gegenſätze zwiihen den Papua Neu:Guineas und 
den Polyneſiern wurden jchon von diejen Seefahrern erfamnt, 
denn ftaunend gemwahrten fie, daß ſich dort in größter Nähe 
ohne Uebergänge die jchärfjten Nacenverjchiedenheiten begegneten. 
Höher als bis 14° n. Br. vermochte aber Saavedra jeine Fahrt 
nicht zu eritreden, jondern mußte nah den Molukken wieder 
zurüdfehren. Am 3. Mai 1529 war er aber zu einem zweiten 
Verſuche jegelfertig, auf dem er jeinem alten Kurje getreu unter 
mühjeligen Kämpfen gegen die Bajjate am 14. September unter 
6° n. Br. eine öſtliche nel der Carolinen und am 22. Ser 
tember, immer nad Djtnordoft jteuernd, I" n. Br. und am 
1. October die heutige Marjhallgruppe, Chamiſſo's Gärten 
der Wolluft, gewann, die er von fjanften Mikronefiern be: 
wohnt fand und wegen ihrer Lieblichfeit [03 Jardines benannte. 


! Herrera, Indias occeident. Dec. III, lib. IV, cap. 2. Madrid 172%. 
tom. III, fol. 111. 


?” Islas de los Barbudos ber alten Karten. Herrera, Dec. IV, lib. III, 
cap. 6, tom. IV, fol. 47. 

’ Shiffebuh des Saavedra bei Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. V, Nr. 36, p. 473—475. Welche von den Papua-Inſeln bei Neu: 
Guinea Paine und Urais la grande ei, wie fie Saavebra nennt, läßt Nic 
nicht fejtitellen. C. E. Meinide, Die Inſeln des ſtillen Oceans, Band II, 


©. 435, Yeipzig 1876, vermuthet, daß Saavedra zuerjt Ponape, dann Ujilong 
und Bifini gejehen habe. 
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Saavedra ftarb zwar unterwegs, al3 er 26° n. Br. erreicht 
hatte, allein fein Schiffsvolk jeßte die Fahrt noch bis zum 31. 
Grad n. Br. fort, von wo e3 aber nad den Diebsinjeln um: 
fehrte. ’ 

Seit die Spanier 1529 auf die Moluffen verzichtet hatten, 
ftellten fie ihre Sübdfeefahrten bi3 1542 wieder ein, in welchem 
Sahre Rui Lopez de Billalobos Anfiedler nad den Philippinen 
führen jollte. Er verließ am 31. October 1542 die Kiüfte von 
Mexiko, entdecdte die heutige Revillagigedo-Öruppe, nämlich die 
Snfeln Santo Tomas,” la Annublada und Roca partida, durch— 
ichnitt am 6. Januar 1543 die Inſelkette der Carolinen” und 
fand 280 ſpan. Meilen weiter die Inſel Lamoliorf, der er den 
Namen der Matrojeninjel gab, weil die freundlichen Eingeborenen 
die Seefahrer jpanijch begrüßt (buenos dias, matelotes!) hatten, ‘ 
und 30 jpan. Meilen weiter die große Sinjelgruppe Arrecifes 
(Balau). Nah Erreihung der Philippinen jollte das Schiff 
San Juan am 26. Auguft 1543 abermals den Rückweg nad) 
Meriko fuhen. Es entdedte bei feinem nordöftlichen Vorbringen 
zuerft die Klippen, welche wir noch jet Abreojos nennen, dann 


! Herrera, Dec. IV, lib, V, cap. 6. Madrid 1730. tom. IV, p. 86, 
und bie Ausfage des Vicente be Napoles, bei Navarrete 1, c. Doc. 37, 
p. 485. 

? Diefe war jhon 1533 gefehen worden; f. oben ©. 268. 

® Herrera, Dec. VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730. tom. VII, fol. 91 sq. 
Antonio Galvao, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Bethune, 
London 1862. p. 231—232, Juan Gaetan, bei Ramusio, Navigationi. 
Venet. 1550. tom. I, p. 403°. Die Namen Los Reyes, Goralli, Jardines, 
welche auf dieſer Reife ben Earolinen gegeben wurden, findet man auf ber 
RWeltfarte im Theatrum Orbis des Ortelius. Antwerpen 1584. Die Jar: 
dines des Billalobo8 find nicht die Aardines bed Saavebra, wenn aud 
Villalobos fie für die Entdedungen feines Vorgängers irrtümlich wieder 
zu erfennen gemeint haben mag. Der Name Garolinen wurde zu Ehren 
Garls IL von Spanien erft nach 1686 gebräudlih. (Burney, Discoveries 
in the South Sea. London 1813. tom. III, p. 307.) 

Daß die Mateloted und Arizifes bie Palauinfeln find, zeigt bie Karte 
von Ajien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum. Antw. 1571 
fowie die Karte von Aſien in W. Blaeu's Novus Atlas. Amsterd, 1634 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde, 23 
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die Vulkan- oder Schwefelinſel.“ Als der San Yuan den 30. 
Grad n. Br. erreiht hatte, gab audh er die Ausficht auf, 
das ftile Meer zu freuzen und ging nad den Moluffen zu: 
rück.“ Von dort hoffte er im Mai 1544, was nun fo oft 
mißlungen war, den öftlihen Weg nach Merifo unter äqua— 
torialen Breiten zu erzwingen, aber fein einziger Erfolg beftand 
darin, daß er an der Nordfüfte Neu-Guineas, welder Name 
damals zuerft ertheilt wurde, eine neue Strede von 230 ſpan. 
Meilen enthüllte.“ 

Die nächſten Indienfahrer, weldhe im Jahre 1564 von 
Mexiko unter Miguel Lopez de Legaspi über die Südjee gingen 
(21. November 1564 bis 13. Februar 1565) und dabei aber: 
mal3 die Gruppe der Garolinen berührten,‘ gründeten die 
erfte dauernde Niederlaſſung auf den Philippinen. Bon dort 
aus fand ein ehemaliger Moluffenfahrer, der 1552 in den 
Auguftinerorden getreten war, Fray Andres de Urdaneta, da: 
mals den fo lange gejuchten öftlihen Seeweg über das ftille 
Meer. Bon der richtigen Vermuthung geleitet, daß auf der 
Nordhälfte der Südfee unter höheren Breiten, wie auf dem 


! Auan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Namen Wbreojos 
(wörtlid : Definet die Augen), Dos Hermanos, Bolcanes und Yarfana, bie 
fih auf biefe Entdedungen beziehen, fann man auf ber Weltlarte im 
Theatrum bes Ortelius nachſehen. 

® Herrera ]. c. cap. 8, fol. 95. 

® Galvaö, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro V, cap. 9. Madrid 1730. tom. VII, p. 97. Die befte geograpbiiche 
Belehrung zu dieſen Entdedungen bietet ber Orbis terrarum a Hydrographo 
Hispano 1573 delineatus, bei Lelewel, G&ogr. du moyen-äge, tom. ], 
Pl. VI. Dieje Karte enthält die Namen, welche Iñigo Ortiz de Retes, ber 
Kapitän ded San Juan, ertbeilte, und aus ihr ift erfichtlih, daß er über 
bie weſtliche Vulkaninſel hinaus nod bis ungefähr 1449 ö. L. von Greenw. 
gefahren ift, was genau mit ber Angabe von 230 Seemeilen (leguas) 
übereinftimmt. 

* Die von Legaspi gefehenen Inſeln find wabrjcheinlid mit den von 
Villalobos entdedten identiſch. Einige ber in biefer Zeit angeführten Namen, 
Barbudos, Pararos, Jarbines, finden ſich angegeben bei Petrus Plancius, 
Orbis terrarum typus, 1594. 
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atlantifhen Meere, Weſtwinde vorherrichen müßten, führte Ur: 
daneta am 1. Yuni 1565 das Schiff San Pedro von den 
Philippinen zunächſt nah den Ladronen, dann bis in Sicht 
der japanischen Küfte unter 36° n. Br., von wo er eine nörd— 
lihe Breite bi3 zu 43° zu gewinnen juchte, ehe er wieder ſüd— 
öftlich fuhr, wodurd es ihm gelang, Ende'September die meri- 
fanifhe Küfte und am 3. October, aljo in 125 Tagen, den 
Hafen von Acapulco zu erreichen." Seit diejer Zeit, befonders 
feit der Gründung Manila®, 1571, gingen zwiſchen Merifo 
(Acapulco) und den Bhilippinen jährlih Schiffe hin und wieder, 
und zwar galten die Segelvorichriften, daß man von Acapulco 
aus zunächſt 16° n. Br., aljo den Gürtel der Oſtpaſſate er: 
reichen und die Ladronen unter 13"2” n. Br. berühren müſſe, 
während man auf der Rüdfahrt von den Philippinen im Juni 
oder Juli abging und den 35. Breitengrad unter einem mög: 
lihjt größten Abftand von Japan zu gewinnen trachtete. Diefer 
Polhöhe ſuchten die Lootjen bis in Sicht der californiſchen Küſte 
treu zu bleiben, denn wurde das Schiff unter höhere Breiten 
gedrängt und Californien erft bei 40° oder bei Gap Menbocino 
gejehen, jo gerieth es in eine rauhe See und verzögerte feine 
Ankunft am Neifeziel.” Bei der Negelmäßigfeit der Paſſate 
erflärt fih uns daher das Räthſel, daß die Spanier zwei Jahr: 
hunderte lang über das nördliche Beden der Sübdjee fuhren 
und dem Kapitän Coof doch das Hauptverdienit an der Ent: 
dedung der Sandwichsinfeln überließen. ’ 


! Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813. tom. I, 
p. 269 sq. ines ber Schiffe des Legaspi, weldhes von dem Gejchwaber 
fi heimlich getrennt hatte, der San Lucas unter D. Alfonfo be Arellano, 
batte nad Berührung von Cap Menbocino zwar ſchon drei Monate früher 
Meriko erreicht, die Ehre ber erjten Entdedung bes öftlihen Seeweges il: 
aber bo dem wadern Urbaneta zuerfannt worben. 

®” Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien. Amsterd. 
1595. cap. 90—52, fol. 99 sq. 

Spaniſche Seekarten haben vor Eoof jhon jene Inſeln angezeigt und 
bie ſpaniſchen Berichte haben bie Vorftellung ber Gold: und GSilberinfel 
‚erzeugt. (©. 376.) | 

23° 
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Die Nordwinde und feindliden Strömungen, welche an 
den Küften von Quito und Peru berrichen, hatten ſchon früh 
die Fahrzeuge, welhe von Panama nah Chile gingen, zur 
Auffuhung weitlicher Längen genöthigt. Durch jolde Fahrten 
ift die Galapagosgruppe jchon vor 1570 befannt geworden, und 
da Mafafuera bereitS 1563 gejehen worden ift, muß Juan 
Fernandez früher entdedt worden jein; ihre Auffindung wird 
dem jpanifchen Seefahrer zugefchrieben, deſſen Namen fie führt 
und der fpäter eine größere Reife durch den ſüdlichen Theil 
des jtillen Dceans unternommen hat, von der fi nur die Kunde 
erhalten, daß er dabei die Küjte eines großen, bewohnten Landes 
(wahrſcheinlich Neufeeland) erreichte." Außerdem unternahmen 
die Spanier drei Fahrten, um den großen Dcean in jeiner 
füblihen Hälfte zu erforihen. Die erfte derartige Unterneh: 
mung, von dem Vicekönig Perus gerüftet, verließ am 10. Ja: 
nuar 1567 den Hafen Callao unter Alvaro Mendana de Neyra. 
Er fuhr auf dem injelleeren Gürtel in der Nähe des Nequators 
über die Südfee und fah erſt Land, als er die heutige Ellice- 
gruppe’ unter 6° 45° ſ. Br. erreicht hatte. Unter der näm- 
lihen Breite jeinem weftlihen Laufe treu bleibend, fam er an 
dem Bradleyriff (Baxos de la Candelaria) vorüber und entdedte 
die von ihm benannte Salomonsgruppe, nämlich Iſabel, Ma: 
faita, Guadalcanal und San Erijtobal jammt ihren Eleineren 
Inſeltrabanten,“ bewohnt von einem unbefleideten, anthropo: 
phagen, dunfelfarbigen Menjchenjchlag mit krauſem Haar, alio 
von Papuanen. Im uni oder Juli des nämlidhen Jahres 


R. H, Major, Early voyages to Terra Australis. p. 20—22. Lon- 
don MDCCCLIX. 

? Dort — nicht unter 1720 5. 2. von Greenw. — ift die Jeſus-Inſel 
bes Mendana zu fuhen. (Zeitichrift d. Gejellih. j. Erdkunde zu Berlin. 
II, 125.) 

’ Die ausführlidite Karte zu Mendana's Entbedungen jinbet fich bei 
Dudley, Arcano del Mare. Florenz 1661. tom II, Asia, Taf. XXIII; 
nur daß dort die Jeſus-Inſel zu ben Baros de la Ganbelaria gehört, ver: 
trägt ſich nicht mit dem Terte bed Reijeberichtes. 
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trat Mendana jeine Rüdfahrt an und erreichte, obwohl er gegen 
die Baflatrihtung fuhr, unter 30° n. Br. die californiſche Küfte 
im Herbſte, nachdem er nur einmal, am 4. Dectober in 19° 20° 
n. Br. Land gejehen hatte.‘ 

Um die Salomonsinjeln wieder aufzufinden, find faft alle 
ipäteren Sübdjee-Entdeder ausgelaufen; aber bis auf Bougain- 
ville im Jahre 1768 ſah fie feiner wieder, ſelbſt Mendana nicht, 
al3 er 10 Jahre nach feiner erften Entdedung vom Vicefönig 
PVerus, Don Garcia Hurtado de Mendoza am 16. Juni 1595 
von Baita mit vier Schiffen zu einer zweiten Fahrt dorthin 
abgejendet wurde. Er fand dafür fhon am 21. Juli unter 
10° 50° f. Br. eine neue Inſelgruppe, die er feinem Gönner 
zu Ehren Marqueja3 de Mendoza benannte und auf der bie 
Europäer zuerft mit dem Brodfruhtbaum befannt wurden.” Von 
den Marquejas jegte Mendana am 2. Auguft zwifchen 10° und 
11° 5. Br. feine weltliche Fahrt fort, die ihn am 8. September 
in Sicht des thätigen Vulkans auf einer Inſel an der Nord: 
füfte von Santa Cruz führte.” Auf diefer wollte Mendana 
eine Niederlafjung gründen; ald er aber dort am 18. Dctober 


ı Wir befigen über diefe Reife nichts, als was fi bei Herrera, De- 
scripcion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730. tom. IX, fol. 59—60, 
bei Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813. tom. I, p. 277, 
und in dem Bericht des Portugiefen Lopez; Vaz, bei Hakluyt, London 
1600, tom. III, p. 801—802 findet. Die Inſel, welche gejehen wurde, be: 
nannte Medana nah bem heil. Franciscus von Aſſiſi, deifen Feſt auf den 
4. October fällt. Die oft aufgeftellte Anfiht, es fei Hawaii gewejen, wider: 
legt fi leicht, da nah dem Entbeder das Land eine Feine, flache, von 
Riffen umgebene Inſel bildete. Wahrjheinlid war es bie Inſel, welche 
jetzt Wale heißt. (Meinide, die Infeln des ftillen Oceans. II, 328.) 

* Siehe das Bruchſtück De las Islas de Salamon, bei Thevenot, Re- 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696. tom. II, pars IV, App., 
fol. 5—6 unb Quiros’ Bericht bei Dalrymple, Voyages and Discoveries 
in the South Pacific Ocean. London 1770. vol. I, p. 57—94. 

® Auf ber zwifchenliegenden Strede fab er am 20. Auguft die San 
Bernardo-Inſel (Pukapuka, 165 ?/4° w. 2. von Greenw.) und am 29. Auguft 
die Inſel Solitaria (Olofenga, 171° 5. 8, von Greenw.). Vgl. €. E. Mei: 
nide, Die Inſeln des ftillen Oceans. II, 127. 128. 
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einer Krankheit erlegen und der Dberbefehl an Pedro Fernandez 
de Quiros übergegangen war, ließ diefer am 7. November die 
Santa Cruz-Inſeln wieder räumen und eilte nad) den Philippinen, 
wobei er die Salomonen verfehlte und überhaupt bis zu feiner 
Ankunft vor Manila nur ein einzigesmal Land unter 6° n. Br. 
(die Inſel Ponape) jah. 

Dem nämlihen Pedro Fernandez de Quiros wurde zehn 
Jahre jpäter der Befehl über drei Fahrzeuge anvertraut, die 
von dem peruanishen Hafen Callao am 21. December zur Er: 
forfhung der Südſee abgingen. Luis Vaez de Torres, der 
befte Seemann, der damals unter jpanischer Flagge diente und 
die Almiranta oder das zweite Schiff befehligte, wäre gern bis 
zum 30.” ſ. Br. vorgedrungen, Quiro8 aber ließ, nachdem er 
ih anfangs bis zum 26. Grad gewagt hatte, wieder nördlich 
halten‘ und gerietb vom 26. Januar bis zum 14. Februar 
1606 zwifhen 24"2° und 16"2° f. Br, in den Schwarm 
der Paumotu-Inſeln.“ Hierauf berührte er die’ Inſel Tahiti 
(fein Sagittaria’), mit deſſen Bewohnern er freundliden Ver— 
fehr anfnüpfte, und gleich darauf die Inſel, die er Fugitiva 
nannte (Tetuaroa), dann näherte er fih dem 10. Parallelkreiſe, 
wo er am 21. Februar an Peregrino (Manaphiki) vorüberfam, 


! Bericht des Luis Vaez de Torres, bei Burney, Discoveries. tom. I, 
App, p- 468. 

? An feiner Bittfchrift d. d. Eevilla 1610 (bei Purchas, Pilgrims. 
lib, VII, cap. 10, tom. IV, fol, 1422 sq.) rühmt fih Quiros 23 Inſeln 
entdedt zu haben, von benen er 20 mit Namen aufzählt. Die fiebente in 
ber Viite nennt er la Dezena (bie zehnte). Bis zu biefer letzteren gehören 
fie ſämmtlich in die oben bezeichneten Gruppen. 

? Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p. 740 und Torres, bei Burney a. a. DO. Die Infeln, welde die Spanier 
vor ber Entdedung von Sagittaria erblidten, waren Ducie und Elifabeth, 
Tematangi, Anuanurunga unb Hereheretua. Daß Sagittoria Tahiıi ges 
wejen fei, wird durch Fugitiva bewiefen. Wenn man Anaa, öſtl. v. Tahiti, 
für Sagittaria nimmt, bleibt für Fugitiva fein Plag. Torres bejchreibt 
auch wohl nicht ganz Sagittaria als flach, jondern nur bie Umgebung der 
nördlichen Bucht zwifchen den beiden Inſelgebirgen, wo er landete. (C. €. 
Meinide, Die Inſeln des ſtillen Oceans. 11, 163. 169. 213.) 
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und am 2. März die bereit3 von Mendana erreichte, allein jetzt 
nicht wieder erfannte Inſel S. Bernardo berührte.“ Bon Wind: 
ftilen und durch zweimaliges Verweilen bei der Inſel Taumako 
und der Inſel Tucopia’ wurde die Fahrt ftark verzögert. Am 
25. April fam jebod eine neue Entdeckung, die vullanijchen 
Zorresinjeln, und am 30. April unter 15%5° |. Br. bie 
Eipiritu Santo-Inſel der neuen Hebriden in Sicht, wo das 
Geihwader am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Felipe 
und Santiago vor Anker ging. Quiros, der über ſechs Wochen 
unter beftändigen Fehden mit den papuanifchen Eingeborenen 
auf jener Inſel verweilte, hielt fich dort für den Entdeder des 
viel gejuchten aujtralifchen Feitlandes und verihwand am 11. Juni, 
nahdem das Geſchwader ausgelaufen war, mit feinen Schiffe 
während eine Sturmes, um vereinzelt feinen Heimmeg nad 
Amerifa anzutreten. Seit er am 3. October 1606 die Küſte 
von Mexiko' erreicht hatte, beftürmte er unabläffig aber ohne 
Erfolg den ſpaniſchen Hof mit Bittfchriften um Beftedelung des 
auftraliihen Heiliggeiftlandes, wie er feine Entdefung nannte, 
der er einen übertriebenen Umfang und erdichtete Naturjchäße 
beimaß.‘ 

Nachdem der bejcheidene, aber viel tüchtigere Torres bei 
den neuen Hebriden 15 Tage vergeblich auf die Rückkehr feines 
Borgelegten gewartet hatte, unternahm er zuerit eine Fahrt 


! Quiros nannte fie Isla de la Gente Hermofa. Torres gak ihr den 
Namen Matanzas. (EC, E. Meinide, Die Inſeln des jtillen Oceans. II, 
127. 425.) Wilfe'$ (United States explor. exped. Philadelphia 1845. 
tom. V, p. 10—18) ift hier nicht zuverläffig, man muß fi auf bie feit 
1856 erfolgten franzöj. Aufnahmen ftügen. (Meinide.) 

Taumako ift wahrjcheinfih Wilfon’s „Duff“ in 10° f. Br. und 167° 
15’ 8. 2. von Greenw. (C. €. Meinife, 1. c. II, 61). Tucopia, 12! 2. Br., 
liegt im Oſten bed Archipels ber Königin Gharlotten-Injeln. 

® Torquemada, Monarquia Indiana. lib. V, cap. 58, p. 754. : 

* Seine Bittfhriften gingen in bie damaligen geograpbifchen Urlunden: 
fammlungen über und wurden in viele Spraden, auch frübzeitig ins 
Deutiche überjegt. . Siehe die Relation Herrn Petri Fernandes de Quir, 
Augsburg 1611. 
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gegen Südweiten und juchte, als er dort fein Land gefunden 
hatte, die Philippinen zu gewinnen. In nordweitlicher Richtung 
jegelnd, gerieth er in die lange Zeit jo geheimnißvollen Räume 
zwifchen Neu:Guinea und Auftralien und ftieß unter 11!" 
j. Br. zunächſt auf die Inſelreihe der Louifiaden und in ihrer 
Fortjegung auf die ſüdliche Küfte des öſtlichen Neu-Guinea. 
Diefer unerihroden gegen Welten folgend, wagte er fi in die 
jeichte, infelgefüllte Meerenge, die Auftralien und Neu-Guinea 
trennt und die wir jeßt, feine Leiſtungen bewundernd, die 
Torresftraße nennen. Bei der Durchfahrt jelbit hatte er fich 
dem 11. Breitegrade genähert, und die Inſeln, die er gegen 
Süden zu ſehen glaubte, waren die Berge des Cap York, der 
Norbipige von Auftralien." Zwei Monate bedurfte er, um fich 
durch Untiefen, Riffe, Bänke und Inſeln hindurch zu ftehlen, 
bis er wieder die Sübdfüfte Neu-Guinead und, nah einem 
längeren Aufenthalt auf den Moluffen, im Mai 1607 Manila 
erreichte. Auf diefer denkwürdigen Fahrt wurde alſo abermals 
Australien gefehen und die Inſelnatur Neu:Guineas feitgeftellt. 
Der magere Bericht, den Torres über feine Entdedungen ver: 
faßte, blieb aber in dem Dunkel der Archive Manilas verborgen 
und vergejjen, biß er 1762 den englifhen Eroberern dort in 
die Hände fiel. 


Das unbekannte Hüdland. 


Auf den meiften Weltgemälden des 16. und 17. Jahr— 
bundert3 lagert fich rings um den Südpol, wo unjere Karten 
bis zu ſehr hohen Breiten nur Waſſer fennen, ein gefpeniter: 
baftes auftralifches Feitland. Die alten ſpaniſchen Seekarten 
vor und lange Zeit nach Entdedung der Magalhaẽsſtraße fennen 
ſolche antarctiihde Ländermafjen nit und fie werden aud 
auf dem Erbbilde de3 Benedetto Bordone in feinem Iſolario 
(1521), auf Gemma Frifius’ Karte zum Apianus (1540), 
bei Sebaftian Cabot und bei Sebaftian Münfter (1544) noch 


! Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814. tom. I, p. X. 
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vermißt, welcher letztere ſich nur mit einer Vergrößerung des 
Feuerlandes begnügt. Der Schöpfer jenes auſtraliſchen Fan— 
toms, welches unter anderer Maske die Vorſtellung des Ptole— 
mäus von einem ſüdlichen Erdtheile? wiederholte, war ein 
deuticher Aitronom, Johann Schoner,’ der in einer Ffleinen 
Schrift vom Jahre 1515 verfündigte, die Portugiejen hätten 
Brafilien umjegelt und an jeiner Südſpitze eine Meerenge ge- 
funden, welche Amerifa von einem jüdlichen Feitlande, wie die 
Gibraltarftraße Europa von Afrika, trenne.”° Schoner hatte nad 
diefer Angabe ſchon damals auf den Erdfugeln, welde er an: 
fertigte, jene angeblihe Entdeckung darzuftellen verſucht und 
wir finden fie auch noch auf jeinem Kugelbilde vom Jahre 1520, 
auf welchem zwiſchen der Südſpitze Brafiliend und einem ant- 
arctiihen Feſtland, dem Schoner die Umrifje von Afrifa an- 
gedichtet hat, eine Meerenge den Raum zwiichen 42° und 45° 
j. Br. einnimmt.‘ Diejes kühne Phantafiegemälde entſprach 
den damaligen Bermuthungen über die Vertheilung des Trodenen 
und des Flüſſigen auf der Erde, denn daß das Wafler einen 
größeren Raum als das Land, das Unbewohnbare einen größeren 
al3 das Bewohnbare einnehmen follte, eridien wie ein unzu— 
läſſiger Zweifel an der Weisheit des Schöpferplanes. Selbit 
vor hundert Jahren, ehe James Cook aus der Südſee zurüd: 
fam, ſprach man nod von einem räumlichen Gleihgewicht auf 


! Siehe oben ©. 61. 


? Nah Doppelmayr (Nachricht von den Nürnbergiihen Mathematicis, 
Thl. I, fol. 45) geb. zu Carlſtadt in Franken, am 16. Januar 1477. 


® Lueulentissima quaedam terrae totius descriptio. Bamberg 1515. 


* Siehe das Facſimile von Schoner’s Weltfugel bei Ghillany, Leben 
des Ritterd Martin Behaim. Nürnberg 1853. Der deutſche Geograph be: 
fchenft fogar das auftraliihe Polarland an der Nordfüfte mit afrifanifhen 
Syrien. Daf feine Entdedung der Portugiefen und noch weniger ein früh: 
zeitiger Befuch der Magalhaẽsſtraße tattgefunden hat, wurde bereits (©. 277) 
bemerkt. Wenn überhaupt irgend eine Thatjache der Angabe Schoner’s zu 
Grunde liegt, jo hat man an die Enidedung des La Plataftromes zu benfen, 
beifen Trichtermünbung für eine Meerenge leicht gehalten werden Fonnte. 
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Erden zwiihen Land und Waſſer.“ Das 17. Jahrhundert legte 
außerdem auf aftrologiijhe Gründe Gewicht, denn man ver- 
muthete, daß die Maſſe des Trodenen auf jeder Halbkugel zu 
der Vertheilung der Firfterne in Abhängigkeit jtehen müſſe.“ 
Die meiften Kartenzeichner waren indeſſen aufridhtig genug, 
jenen trügeriſchen Erdfreiß al3 das unbefaunnte Südland 
(Terra australis incognita) zu bezeichnen, doch wagte jchon 
jehr früh ein ſpaniſcher Gelehrter, die Entfernungen des neuen 
MWelttheild vom VBorgebirge der guten Hoffnung und vom Cap 
St. Auguftin in Brafilien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) 
und die Bolhöhe feines Nordrandes auf 43° ſ. Br. zu beitimmen.’ 
Nah Magalhaes’ Entdeckungen erſchien das Feuerland' als eine 
willlommene Norbfüfte jenes arctiichen Continentes, und als 
Neu:Guinea gefunden worden war, glaubte man abermals ein 
Stüd des unbekannten Süblandes entjchleiert zu haben; auch 
wurden die leeren Näume des erdichteten Feltlandes benußt, 
um einigen Ländernamen des Marco Polo und Bartema, Die 
man in der befannten oftafiatifchen Welt nicht mehr unterbringen 
fonnte, einen friedlihen Plaß zu fihern.” Neue Nahrung be- 


ı Kohn Harris (Navigantium Bibliotheca. London 1748. tom. I, 
fol. 270) bemerft: there is wanting to the eye a Southeru Continent to 
give one side of the globe a resemblance to the other. 

® Dr. Juan Luis Arias in feinem Memorial (bei R. H. Major, Early 
Voyages to Terra Australis. London 1859. p. 14) bemerft, daß 6 Tbier: 
freisgeihen und bie Hälfte der 48 größten Geftirne bem auftraliihen Himmel 
angehörten, daher müffe es im Süden fo viel feites Land geben als im 
Norden. Wie alt biefe Anſicht jei, haben wir oben S. 222 gezeigt. 

’ Martin Fernandez de Encifo in ber Suma de Geographia. Sevilla 
1530. fol. IV®. Enciſo fchrieb jedoch vor der Rückkehr ber eriten Erd» 
umfegler im Jahre 1523, denn er fennt bie Küfte von Sübamerifa nur 
bis zum La Plataftrom. Auf Mercator’s Weltkarte findet man eine Be- 
merfung über bus Sübpolarland, die fi auf obige Stelle bezieht. 

* Auf ber Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, des G. be 
Judaeis (Node) beift das Sübland — quam naturam vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia. Diefer Name wurbe erfunden von Wilhelm 
Poſtell (Cosmographiae disciplinae compendium. Basil. 1561. p. 30), 
ber zugleid für Afrifa die Benennung Chasmia einführen wollte, 

° Mercator und feine Schule verlegen in jenes Südland die Land— 
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fam der Verdacht eines Südpolarlandes durch Mendana’s Ent: 
dedungen der Salomonsgruppe, denn größere Inſeln, lautete 
die Anficht des Jejuiten Acofta, könnten fih nur in der Nähe 
beträchtliher Ländermaſſen befinden," eine Anficht, die nicht 
ganz ohne Berechtigung ift. Getreulich copirte ein Kartenzeichner 
von dem andern die Umrifje des unbekannten Süblandes, Dr: 
telius von Mercator, Petrus Plancius von Ortelius, bis nad 
Abel Tasman’d Fahrten (1643) jenes unermeßliche Feitland 
wenigftens auf den holländifchen Erdtafeln wieder weggelöicht 
wurde. 


Die Briten und Holländer in der Hüdfee. 


Francis Drafe, der zweite Erdumſegler, der am 6. September 
1578 aus der Magalhatzitraße in die Südſee eingelaufen war, 
öffnete britiihen und holländiſchen Raubgeſchwadern einen Weg, 
um ſpaniſche Seefahrer und Spanische Seeftädte im ftillen Meere 
überfallen, plündern, brandichagen und zerftören zu fönnen. Mit 
einer einzigen Ausnahme gingen aber alle britiihen und hol: 
ländiſchen Schiffe auf der nördlichen Hälfte, von der merifanifchen 
Kite nah) den Ladronen über die Südſee. Mit diejen britifchen 
Fahrten beginnt ein bejjeres Wiſſen von der Magalhais’ichen 
Melt. So fand der große arctifhe Entdeder Kapitän Davis, 


Schaftsnamen Bea, Lucah und Maletur. Die beiden erjten, Beach richtiger 
Boeach und Luca (bei Ramufio Lochac) find entitellte, den früheren Aus— 
gaben Marco Polo's entlehnte Formen desſelben Wortes, welches aber nad) 
Pautbier (Marco Polo. p. 563. 564) Soucat zu lefen ift und das indiſche 
Reih Sufabana auf ber Weitfeite von Borneo und danach diefe Inſel ſelbſt 
bebeutet. Sufadana liegt füblih von Pontianaf. Maletur, verberbt aus 
Malaiur, ift das Reich der Malaien auf Malaka. Das Meer füblih von 
Jawa nennt Mercator Mare Lantchidol, Laut kidol bebeutet im Malaiiſchen 
die Südſee. S. Mercator's, DOrtelius’ und Petrus Plancius’ Weltkarten 
fowie Magini (Novae Geographicae Tabulae. Venetiis 1596. p. 32). 

! Acosta, Historia natural y moral de las Indias. lib, I, cap. 6, 
Sevilla 1590. p. 29. 

?® Kritiihe Geographen geitanden übrigens ſchon früher, daß man von 
dem Sübpolarlande im Grunde nichts fannte, al$ ben Namen; j. Philippi 
Cluverii, Introductio in Univ. Geographiam. lib. VI, cap. 16. Amstel. 
apud Hondium s. a., p. 352. 
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ein Begleiter des Cavendiſh, am 14. Auguft 1592 zunädjit die 
Falklandsinfeln." Da man noch immer feinen andern Zugang 
in die Südſee fannte als die Magalhaezitraße, jo war es jehr 
wichtig, daß ſchon die Piloten auf Francis Drake's Gejchwader, 
bei der Durchfahrt durch die patagoniichen Engen vom 17. Au: 
guft bis 6.-September 1578, bemerkt hatten, wie dad Feuer: 
land in lauter Inſeln zeriprengt jei.” In die Südjee hinaus 
gelangt, trieb fie ein Sturm bis in die Nähe des Cap Hoorn, 
wo fie zwiichen Inſeln anferten und eine freie See gegen Süden 
jahen.” Die Spanier in Peru und Merifo wurden mit diejen 
Erfahrungen fogleih befannt und als am 21. Januar 1580 
dad zweite Schiff von Pedro Sarmiento’3 Geſchwader in der 
Südjee von einem Sturm unter 56° |. Br. gegen Diten 


! John Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Hakluyt, 
Voyages and Discoveries. tom. III, fol. 846. Anfangs nannte man bie 
Gruppe nad dem Entbeder die Davisinfeln; Hawkins, der fie am 2. Fe— 
bruar 1594 wieder ſah, hieß fie ber Königin Elifabetb zu Ehren Hawlins 
Maibenland oder Eligabethides. (Sir Richard Hawkins, Voyage into the 
South Sea, ed. Bethuue, London 1847. p. 106—108.) Die Holländer 
gaben ihnen ben Namen Sebalbinen, nad dem Capitän Sebald de Weert, 
ber zu dem Raubgeſchwader des Mahu und Eordes zählte, in der Magalhats- 
ſtraße aber umfehrte und auf ber Heimfahrt am 24. Januar 1600 in Sicht 
ber Inſeln fam. (Vera et genuina consignatio navigationis Anno 1598 
per Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partis 
additam. Francof. 1602. p. 52.) Als fie feit 1705 von Seefabrern aus 
St. Malo fleißig befugt wurden, führten die Franzofen die Benennung 
Malouinen (jpan. las Islas Malvinas) ein. 

* Francis Fletcher, The World encompassed by Sir Francis Drake, 
ed. W. 8. W. Vaux. London 1854. p. 82: in the end found it to be 
no straite at all, but all Ilands. 

Nach Famous Voyage, bei Purchas, tom. III, fol. 734, lag Drafe’s 
Ankerplag 570 20° ſ. Br. und nad bes portugiefiihen Piloten Nuno ba 
Silva's Mefjung, bei Hakluyt, tom. III, p. 744, 579 0° f. Br. Weit 
richtiger heißt es im Fletcher's World encompassed p. 84, daß fie zwiſchen 
ben Inſel des Feuerlandes unter 550 f. Br. ankerten, mit bem Zufage (p. 37): 
The uttermost cape or hedland of all these Ilands, stands neere in 
56 degr., without which there is no maine nor Iland to be seene to 
the Southwards, but that the Atlanticke Ocean and the South Sea 
meete in a most large and free scope. 
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getrieben worden war, ohne auf Land zu ftoßen, befeitigte fich 
auch in Peru die Anficht, daß der atlantifche Dcean und das 
ftille Meer im Süden des Feuerlandes fich vereinigten." 

Eine holländische Gejelichaft ſchickte endlich im Sahre 1615 
die Schiffe Eendradt und Horne unter Jacob le Maire und 
Willem Corneligz. Schouten zur Auffuhung eines fürzeren See- 
mweges nad Indien um die Spite von Südamerika, da nur die 
Ediffe der oftindiihen Handelscompagnie das Necht hatten, 
durch die Magalhaësſtraße zu fahren. Sie fanden am 25. Ja— 
nuar 1616 vorläufig nur die fürzere Durchfahrt zwiſchen Gap 
San Diego (Mauritiusland) und dem Staatenland, nad) dem 
Entdeder die Le Maireftraße geheißen, und benannten die ſüd— 
lichfte der Feuerlandsinjeln zur Ehre von Schouten’3 Vaterſtadt 
Cap Horn (richtiger Hoorn). Selbſt diefen Seefahrern erjchien 
noch die fleine Inſel Staatenland als eine Spike des unbe- 
fannten auſtraliſchen Gontinentes’ und erft am 18. März; 1643 
fand Hendrid Broumwer unbeabjichtigt, da ihn feit dem 5. März 
Gegenwinde an der Fahrt durch die Le Maireftraße gehindert 
hatten, den Weg auf hoher See um das Staatenland und die 
Südſpitze Amerikas.” Weit früher ſchon waren übrigens Theile 
der antarctiihen Inſeln von Dirf Gherritsz. gefehen worden, deſſen 
Fahrzeug nach der Durchfahrt durch die Magalhatsitraße am 


! Siehe die Ausjagen des Piloten Hernando Lamero, bei Acosta, 
Historia nat. y moral. de las Indias. lib. III, cap. 11. Sevilla 1590. 
p- 151. Aud Hawking äußert die Anfiht, baß ber Weg um bas Feuerland 
ber fürzere je. Sir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea 1593, 
ed. Bethune, sect. XL], p. 141. 

® Journal ou Description du merveilleux voyage de Guill. Schouten. 
Amsterdam 1619. p. 18—20. Siehe die Karte mit Schijisfurs zu Wilhelm 
Schouten’® wunderbarliher Reife in ber Historia Antipodum, ed. Math. 
Merian s. 1. 1631. fol. 498. Man fennt von biefer Reife 38 Ausgaben 
in verfhiedenen Spraden. P, A. Tiele, M&emoire bibliographique sur les 
journaux des Navigateurs Neerlandais. Amsterdam 1867. p. 42—62. 

® Burney, Discoveries in the South Sea. tom, III, p. 95 unb Brous 
wer's Journal in ber anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788. vol. I, p. 382. 
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3. September 1599 durch einen Sturm von dem Raubgeſchwader 
unter Mahu und Cordes abgetrennt und bis nah 64° f. Br. 
an das jchneebededte Grahamsland der heutigen Karte getrieben 
worden war, welches die holländijchen Entdeder an Norwegen 
erinnerte. ' 

Le Maire und Schouten, die Entdeder des Cap Hoorn, 
hatten ihre Fahrt 1616 über das ſüdliche Weltmeer bis nad 
Indien fortgejegt. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf 
Sames Cook hohe jüdliche Breiten vermieden, vielmehr ängftlich 
fih in der Nähe von 15° f. Br. hielten, fo durchftreiften fie 
nur (10—18. April) die bereit3 entdedte Korallenfette der 
Paumotusnieln,’ ftießen zwifchen Samoa und Tonga auf den 
2000 Fuß hohen Inſelberg Tafahi und die Inſel Niuatobutabu 
(173° 58° w. £. von Greenw.), von ihnen Cocos: und Verräther: 
Inſeln geheißen,” ferner auf das nachbarliche Niua-fou (14. Mai), 


! Dlivier van Noort’8 Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 198 
unb Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes., Paris 
1756. tom. I, p. 290. Aud Jacob PHermite war mit ber „Nafjauifchen 
Flotte” bis 619 ſ. Br. in bie Sübdfee geworfen worden. Am 7. März 1624 
beobachtete er unter 60° 15° j. Br., am 8. März unter 61%, am 14. März 
unter 58° f. Br. (Diurnal einer gewaltigen Schifffahrt mit eylff Schiffen 
umb die ganke Welt. Historia Antipodum, ed. Merian 1631. tom. 111, 
p. 24—25.) Dies find die höchften antarctiihen Breiten, welche vor James 
Cook erreicht wurden. 


»Ihr Honden Eylant iſt Pukapuka, ihr Sondergrondt, um deſſen 
Südſpitze ſie ſegelten, die Inſeln Taka, Waterlant, Dahe und Manihi, und 
Vliegen Eylant Rangiroa. (C. E. Meinicke, Die Inſeln des ſtillen Oceans. 
II, 202—4.) Le Maire's Entdeckungen finden ſich eingetragen auf ber Karte 
in Ran Janfonius’ See-Atlas zu fol, 85, Bb. IX bes Atlas absolutissimus. 
(Amſterdam 1657.) Bei einer Landung auf ber legten Inſel wurde bas 
Boot und alle Matrojen von Fliegenſchwärmen derartig bebedt, que ne 
pouvions veoir ni visages, mains, voire la chaloupe et les rames (Mer- 
veilleux Voyage, p. 35). Ueber bie Maffenhaftigfeit ber Fliegenſchwärme 
auf jenen Korallen-Inſeln |. &. Hartwig, Die Injeln des großen Oceans. 
Wiesbaden 1861. S. 141. 


3 Wieder gejeben und wieber erfannt wurden bie beiden Anfeln von 
Kapitän Wallis am 13. Auguſt 1767. Er nannte fie Boscawen und Keppel. 
Siehe Karte und Tert bei Hawkesworth, Voyages and Discoveries in the 
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und da fie von dort nörblich jteuerten, weil fie ſich ſchon in 
der Nähe Neu-Guineas wähnten, auf die Zwillingsinfeln Futuna 
und Alofi,' deren Eingeborene fie von allen Europäern zuerft 
in die Geheimniſſe der Zubereitung des polynefiihen Kawa 
einweihten, eines aromatijchen Getränfes aus der gefauten Wurzel 
des Piper methysticum. Von den lebteren Inſeln aus ver: 
minderten die Holländer ihre Breite auf 4° 50° f. Br. und 
geriethen unter diefem Parallelfreife zwiſchen die infujorifchen 
Korallen: Injeln im Norden der Salomonenfette (20. Juni). 
Am 25. Juni wurde Neu:Jrland im Norden umfegelt, jedoch 
unbenannt gelafjen, weil man es für einen Zubehör Neu-Guineas 
bielt, und die leßtere Inſel ſelbſt am 8. Juli unter 4° 10° 
j. Br. erreicht, wo bereit® 1544 jpanifhe Entdeder gemwejen 
waren.’ 

Als die Holländer auf den Sunda-Inſeln ſich feſtſetzten, 
durften fie anfangs nicht auf dem Weg dorthin, wie die Por: 
tugiejen, bei afrikaniſchen Zmijchenplägen und in Vorderindien 
anlegen, fondern fie mußten außerhalb der Pafjate die Weſt— 
winde des indiſchen Oceans in höheren ſüdlichen Breiten auf: 
ſuchen. Es fonnte daher nicht ausbleiben, daß ihre Indien— 
fahrer früher oder fpäter die Küften von Auftralien zu Geficht 
befamen. Aber fie fanden dort nur ein unmwirthliches, ver- 
ſchmachtendes Geftade, wo fie nicht einmal ihre Wafjervorräthe 
erneuern konnten, und Menſchenſtämme, jcheu oder feindjelig, 
ohne höhere Gelittung, kurz ein Land, entblößt von Handels: 
ihäten und ungepflegt von Menjchenhand, ein Stieffind der 
Schöpfung und ftiefmütterli auch von der Entdedungsgeihichte 
vernachläſſigt, denn, gleihgiltig gegen den Fund, hat ſich auch 
Southern Hemisphere. London 1773. tom. I, p. 492; ebenfo von Yaperouje, 
20. December 1787. Voyage de la P£rouse, par M. de Lesseps Paris 
1831. p. 345 

! Die Bewohner beider Anjeln waren früher dem wildeften Cani— 
balismus ergeben, wodurd die Bevölferung von Alofi vollſtändig ausgerottet 


it. Dr. €, Gräffe in Ausland 1867. ©. 1142. 
* Siehe oben ©. 354. 
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das 17. Jahrhundert wenig um die Finder gekümmert. Weit 
mehr als an ſolchen Entdedungen lag der holländiichen Handels: 
gejellihaft daran, auch die öjtlihen Zugänge zu den Gemürz- 
Inſeln zu erforihen, und da die Kunde, Neu:Guinea jei über: 
reih an Gold, in den Moluffen verbreitet war, jo wurde im 
November 1605 von Bantam Willem Jansz. mit dem Schiffe 
Duyfken zur Erforſchung des Landes! abgeſchickt, verfehlte aber, 
an der Südküſte gegen Oſten fahrend, die Torresftraße und 
gerieth in den Garpentaria:Golf, deijen Ditrande es bis zu einem 
Vorgebirge der Umkehr (Cap Keer weer, 13° 58° f. Br., 6. Juni 
1606) folgte und den Irrthum eine® Zujammenhanges von 
Auftralien mit Neu: Guinea heimbrachte,“ den Torres zwar 
durch feine für die Wiffenfchaft verlorene That in dem näm- 
lihen Jahre wiberlegte, der aber bis auf James Cook's erite 
Reife noch immer Geltung behielt. Die zweite Erpedition führte 
Cornelius d'Edel 1617. Bon diejer Reife haben fi feine 
fiheren Nachrichten erhalten, da das Schiffsjournal ‚verloren 
gegangen iſt.“ 

Bereit3 jeit 1611 jchlugen die holländiſchen Schiffe im 
indiichen Dcean eine neue Fahrbahn an. Statt wie vorher vom 
Gaplande aus gegen Nordoiten, an den Dit: oder Weſtküſten 
Madagasfard vorüber, nah Java zu fteuern, nahmen fie von 
der Südſpitze Afrifas mit günftigen Weſtwinden öftlichen, felbit 
jüdöftlihen Kurs unterm 36. oder 40. Grade ſ. Br., bis fie 


’ Schon bei Ortelius und Mercator beißt e8: Nova Guinea, nuper 
inventa, quae an insula sit an pars continentis australis incertum est. 

? Weber bie Entdedung von 1606 fiebe Kapitän Saris’ Brief aus Banda, 
bei Purchas, Pilgrims, tom. I, fol. 385. Anftructionen für Kapitän Abel 
Jansz. Tasman, d. d. Batavia, 29. Januar 1644, in Verhandel. en 
Berichten betrekkelijk het Zeewesen. 1844. No. 4, blz. 69 enz. Die 
Entdelungen jelbit vergegenwärtigt am beiten Nicolaus Viſcher's Karte: 
India orient. et insulae adjac. zu fol. 70 bes See-Atlas von Jan Ian: 
ſonius. Amſterdam 1657. Vergl. au Meinide, Das Feſtland von Auftras 
lien. Prenzlau 1837. Bd. 1, S. 8. 

ꝰ Tasman, Journaal, herausgegeben von 3. Swart. Amfterdbam 1860. 
ol. 23. 
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die Länge von Java erreichten und hielten von da an auf Ba- 
tavia zu.’ Dieje Segelrihtung führte in den nädften zwanzig 
Sahren eine ganze Reihe von Kauffahrern an die weitlichen 
Geſtade des Südlandes; jo Dirk Hartochsz.“ auf dem Schiffe 
Eendradt 1616 and Eendradtsland unter 26"2" bis 23° f. Br., 
1618 Haewick Claed;. auf dem Schiffe Zeewollf unter 21° 20° 
ſ. Br., 1619 Houtman und Jacob d’Edel (Dedel) auf ben 
Schiffen Dordredt und Amjterdam ans Edelsland (32'2 bis 
27° ſ. Br.) und an die Houtmans-Riffe unter 28° 46° ſ. Br. 
Und al3 auch das engliihe Schiff Trial unter 20° 10° f. Br. 
auf die Klippen gerieth, beichloß der Rath von Indien, die 
Küften des Südlanded zur Sicherung der Schifffahrt bis zum 
50.° j. Br. unterfuden zu laſſen.“ So brach Jan Carſtensz. 
mit den beiden Schiffen Pera und Arnhem 1623 von Batavia 
auf, fuhr an der Sübdfüfte von Neu:Guinea über eine tiefe 
Bai (die weitlihe Mündung der Torresftraße) an der Dftfeite 
des Garpentariagolfes ſüdwärts bis zum 17° 8° ſ. Br., bis zu 
einem Fluße, dem er den Namen Staatenrivier (Gilbertsfluß 
unjerer Karten) beilegte.‘ Die Lücke zwiſchen dem Eendradt- 
und Edeld:Land wurde in Folge eines Schiffbruches des Kapitän 


P. A. Leupe, De Reizen der Nederlanders naar het Zuidland. 
Amsterdam 1868. bl. 11 enz, 

? Der Küfte wurde nah holländiſchem Brauche der Name bes Schiffes 
gegeben. Wie ber Entbeder geheißen babe, erfuhr man erit, ala 1697 
Kapitän de Vlaming an der Küſte unter 249 24° f. Br. eine Zinnſchüſſel 
fand, auf weldher das Datum (25. October 1616) und einige Angaben über 
bie Entbedung eingegraben waren. Frangois Valentyn, Oud en Nieuw 
Oost-Indien. Dordrecht 1726. 3. Deel, 2. stuck, fol. 70 und Flinders, 
Voyage to Terra australis. London 1814. tom, I, p. L, p. LXl. Wad 
ber von reycinet wieder aufgefundenen und nach Frankreich gebrachten Tafel, 
welche de Vlaming hatte aufrichten laſſen, jollte der Entdeder gar Dirk 
Hatighs heißen. 

»P, A Leupe, 1. c. bl. 39. 

* Auf ber von P. A. Leupe (De Reizen der Nederlanders naar Nieuw 
Guinea. 's Gravenhage 1875) herausgegebenen Karte bed Oberiteuermanns 
diefer Erpedition, Arent Martensz. de Leeuw, iſt die Lüde der Torresftrake 
richtig angegeben. Die auf ber Weſtküſte der Halbinjel York eingetragenen 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 24 
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Francis Pelſart unter 28° ſ. Br. bei den Houtmans-Riffen 
(Abrolhos) am 4. Juni 1629;' die Südmeitede des auftralifchen 
Feitlandes 1622 von dem unbefannten Kapitän des Schiffes 
Leeuwin; die Sübfüfte bis zu den Inſeln St. Peter und St. 
Franciscus (133° 5.2. von Greenw.), dem ferniten Punkt, der am 
26. Januar 1627 erreiht wurde, von Peter Nuyts in dem 
Schiffe Gulde Zeepard,’ und das De Witts:Land der Nordküfte 
im Jahre 1628 entdedt. Endlich folgte im Jahre 1636 die vierte 
Erpedition vor Tasman. Gerrit Thomasz. Pool jegelte mit den 
Yachten Amfterdam und Wejel von Banda an der Südküſte 
von Neu:Guinea hin und wurde an derjelben Stelle, wo ſchon 
1623 mehrere Holländer von der Erpedition Jan Garjtensz.’ von 
den Eingebornen erſchlagen worden, nebit 3 Begleitern ermordet. 
Der Kaufmann Pieter Pietersz., der nun die Leitung übernahm, 
entdedte und erforichte Arnhem3: und Vandiemensland unter 
11° f. Br. und fand auf der Rückkehr nah Banda die biz 
dahin unbefonnte Inſel Timorlaut.” 


Flußmündungen entiprehen in der Breitenlage nicht den von A. Petermann 
(Karte von Auftralien, Section 3) angegebenen Pofitionen, vielmehr Speult⸗ 
rivier ben Bataviarivier Petermann's, jüdlih von C. Duyfhen (nit Duitben), 
Rivier Coen dem Archerfluß, Vereenihde R. dem Mitchel, R. Nafjou dem 
Staatenrivier PVetermann’s, fo daß, da Carſtens bis 170 8° f. Br, kam, 
der Gilbertflug dem Staatenrivier entiprähe. Der nah Hermann von 
Speult, damals Gouverneur von Amboina, benannte Speultrivier darf wohl 
nicht mit ber Enbeavourftraße identificirt werben, fonbern liegt jüblich Davon. 
Die Karte von Arent Martensz. enthält unter 119 f. Br. die Inſchrift het 
hooge Landt und unter 120 j. Br. den Speultrivier. Noch Tasman befam 
den Auftrag, entweder bei dem hoben Yande oder beim Speult einen Durch— 
gang in die Südſee zu fuchen. Dem Kapitän Jan Carſtensz. aber muß 
die Benennung des Speult zugeichrieben werden, wenn aud fein von varı 
Dyk berausgegebenes Journal (Twee togten naar de Golf van Carpentaria, 
1859) nichts davon enthält. 

! Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris. 1696. tom. I, 2° partie, fol. 50 sg. 

Flinders (tom. ], p. LXIX) verlegt den Nuyts-Archipel zwijchen 1320 
und 133° 5. 2, von Greenw. und benannte daher bad Vorgebirge 320 2° 
ſ. Br., 1320 18° ö, L. von Greew. Gape Ruyts, 1. c. tom. I, p. 100, Siebe 
auch Bowrey's banbfchriftlihe Karte bei Major, Terra Australis, p. XCVIL 

® Jacob Swart, Il. c. p. 26. 
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Man fannte aljo vor 1642 von Auftralien: an der Nord: 
füfte Arnhems:Land und das öſtliche Ufer des Carpentariagolfes, 
die Weſtküſte vollftändig und die Südküſte in ihrer weitlichen 
Hälfte." In jenem Jahre ging auf Befehl des indiichen Ge- 
neralftatthalter® van Diemen, eines edlen Förderers der Erd— 
funde, der größte Entdeder des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. 
Tasman, mit zwei Eegeln von Batavia nad) Mauritius ab, 
um mwomöglih im Süden das unbefannte auftraliihe Feitland 
zu umjegeln und über die Hoorne-Inſeln des Schouten und Le 
Maire, in denen man Mendana’3 Salomonen wieder zu erfennen 
glaubte, nad) Batavia zurüczufehren. Zugleich jollte nah Tas: 
man's Jnftruction ein bequemer Handelsweg von Indien nad) 
Chile aufgefunden werden,’ nicht minder hoffte man, daß die 
im großen Deean noch verhüllt liegenden Südlande gleiche 
Metallihäge in fich bärgen, wie Beru und Chile in Südamerika, 
Monomotapa und Sofala in Afrika, durch deren Beſitz Holland 
fih ebenio bereichern würde, wie Spanien und Portugal in den 
genannten Goldländern. Er verließ Mauritius am 8. October 
1642 und ging, was nah ihm erſt Cook zu wiederholen 
und zu überbieten wagte, von dort zwiſchen 49° und 44" 
ſ. Br. gegen Diten, bi8 er am 19. November nad) jeiner 
Schiffsrechnung den Mittagsfreis von Nuyts äußerjtem Ziele 
um 3° überichritten hatte, und ftieß darauf am 24. November 
unter 42° 25° |. Br. und nah jeiner Rechnung 84° 44‘ 
öftlih von Mauritius’ am Nahmittage auf eine hohe Küfte, 


! Bon dem damaligen Stand der Entdefungen gibt ein getreues Bild 
die Karte Mar di India in Jan Janfonius’ See-Atlas zu fol. 69. 

® Jacob Swart, Journaal van de Reis naar het onbekende Zuidland 
in den Jare 1642, door Abel Jansz. Tasman, Amsterdam 1860. bl. 8 
en 96. = 

’ Sie befanden fih damals etwa 145% 30° d. 8. von Greenw., jo daß 
alſo ihre Giffung um 2!/s0 falfh war. Die Fehler der Yängenbeitimmung 
betragen beim Gap Maria van Diemen etiwa 20, beim Tonga⸗Archipel 39 40’, 
bei Nomufa 4'/9, bei Ontong Java 2!/%. Da aber der Ausgangspunft 
der Grpebition, Batavia, nad Annahme des eriten Piloten 3% 36° zu weit 

24° 
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die er Van Diemensd:Land (jet Tasmanien) hieß. Er ging 
unverweilt um die Südſpitze diefes Landes, erreichte am 1. Te: 
cember bie Frederik Hendrifsbai (43° 10° ſ. Br., 147° 55° 
ö. 2. von Greenw.) an der Oſtküſte und jeßte ihr entlang feine 
Fahrt bis zu einer Höhe von 42° f. Br. fort, worauf er am 
5. December fich von feiner Entdedung hinweg nad) Oſten wandte. 
Er hatte alſo nur die ſüdliche Hälfte Tasmaniens gejehen und 
ließ e8 unentjchieden, ob es eine Inſel oder eine vorgeftredte 
Zunge des unbefannten Südlandes jei. Nach neuntägiger öſt— 
liher Fahrt unter 42° j. Br. wurde am 13. December 1642 
abermals im Djten ein hohes Ufer jichtbar, unſer heutiges Cap 
Foulwind der Südinſel Neu-Seelands. Tasman hieß dieſe 
neue Entdeckung Staatenland, weil er vermuthete, daß jene 
Küſte dem apokryphen Südpolarland angehöre und in Zuſam— 
menhang ſtehe mit der kleinen Inſel Staatenland an der Le 
Maireſtraße, die man noch immer für ein Ufer jenes ſüdlichen 
Erdtheiles hielt.‘ Tasman gelangte damals an den neuſee— 
ländiſchen Weſtküſten nicht bloß in die Mörderbucht,“ ſondern 
verweilte auch (25. December) in größter Nähe der Cookſtraße, 
ohne jedoch diefe Durchfahrt zu ahnen. Er’ eilte vielmehr an 
der Weſtküſte hinauf, wo er am 4. Januar 1643 die Nordipige 
Neu:Seelands erreichte und zwiſchen den Dreifönigsinjeln und 
Cap Maria van Diemen hindurch fuhr. Sein Ziel, die Cocos— 
injeln des Le Maire, juchte er jet im Nordoften und fein Kurs 
dorthin führte ihn am 19. Januar an der Inſel der Tropif- 
vögel (PBylitaart) vorüber und am 20. Januar unter 21° 50°. Br. 


nach DO. verlegt wurde, fo erreichen bie auf der Fahrt jelbit gemachten Febler. 
nad DO. oder W. abweichend, böchitens 1'/2". 

! Tasman’s Journaal, ed. J. Swart. p. 86. Die Anjularität des 
Staatenlandes ber Tierra bel Fuego wurbe erjt 1643 erlannt. (S. oben 
S. 365.) 

»Sie empfing ihren Namen, weil die Maori, ohne im mindeſten gereizt 
worden zu fein, drei holländiſche Matroſen in einem Boote erihlagen hatten. 
Nicht immer war und damals ganz entſchieden nicht auf Seiten ber Euro— 
päer das Unrecht, wenn in der Südſee Blut flo. 
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nah den Freundihaftsinfeln, von denen er die füblichiten 
Middelburg und Amſterdam benannte‘ Bei ihnen und auf 
Nomuka (Rotterdam), wo er fich vollftändig mit friihem Waſſer 
verjorgen fonnte, verweilte er bis zum 1. Februar und ſchlug 
bierauf zur Heimfahrt einen norbmweitlichen Kurs ein. Er durch— 
ftreifte dabei, ohne fich aufzuhalten, am 6. Februar den Schwarm 
der öſtlichen Viti-Inſeln hart an der Oſtſpitze der Hauptinjel 
Danua levu vorüber und wendete fi, als er 5° |. Br. erreicht 
batte, ftreng gegen Weiten. Unter jenem Barallelfreije gelangte 
er am 22. März zunächſt an den Korallenriffen von Ontong 
Java vorüber, dann am 1. April nad) Neu-frland, von deſſen 
Weſtſpitze er nah Süden fteuerte, jo daß er am 14. April auf 
Neu:Britannien ftieß. Beide Inſeln hielt er jedoch für Stüde 
von Neu:Guinea, ohne ihre Abtrennung zu errathen. Am 15. Juni 
endlich warf er vor Batavia wieder Anker. 

Dieje fühne Rundfahrt um den auftralifchen Gontinent be— 
feitigte jeden Gedanken, daß fih Neu:Holland gegen Süden 
über 44° ſ. Br. erftrede und in irgend einem Zuſammenhang 
ftehe mit den erdichteten Ländermaffen um den Südpol, welche 
auch jeitdem, wenigſtens auf den holländiichen Karten, von ber 
erwachenden Kritik völlig Hinweggelöjcht wurden. In Batavia 
wünſchte man zunächſt Gemwißheit über die Beziehungen Neu- 
Guinead zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer hielt 
man an der richtigen Ahnung feit, daß beide Länder nördlich 
vom Speult3 Rivier ihren Zufammenhang verlieren müßten.’ 
Man vermuthete jogar, daß fih auch Neu:Holland bei jchärferer 
Unterfuhung der Küften in mehrere Inſelkörper auflöjfen werde, 
namentlih dachte man fi, daß jenes Beden, welches wir jett 
den Garpentariagolf nennen, bi8 an die Südküſte Auftraliens 


! Amfterdam iſt das heutige Tongatabu, Middelburg Eua; bie Anfel 
Nomuka (fo lautet die Form nah Angabe der Miffionäre) nannte der Ent: 
beder Rotterdam. (C. E. Meinide, Die Infeln des ftillen Oceans. II 
©. 65—67.) 

» Siehe ©. 369 Anm, 4. 
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oder zu Pieter Nuyts’ Entdeckungen hinabreihen möchte. End: 
(ih galt es noch zu ermitteln, ob das entdedte QTasmanien 
(Van Diemensland) eine abgeriffene Inſel bilde oder in Zu: 
fammenhang ftehe mit den neuholländifchen Küften. Die Er: 
ledigung dieſer Zweifel, welche eine volftändige Umſchiffung 
Australiens verlangte, follte nah dem Willen des Etatthalters 





— am 
Ef 
Pe —* 
— 
Re Terra Australis. 
v 





277 Ta 
7. ans Cuers as 
zer 


. 
— \ 


Stand der Entdedungen in Auftralien jeit Abel Tasman's Fahrten 1642 umd 1644 bis auf 
Coot's Reife 1769. (Die fchraffirten Küften bezeichnen die Entdedungen der Holländer.) 


Antonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Fahrt 
verjudhen, die mit drei Schiffen im Jahre 1644 ausgeführt 
wurde." Die Torresitraße entging ihm auch auf?dieler Reiſe, 


Vorſchriften für Tasman’s zweite Neiie vom 29. Januar 1644, bei 
Major, Terra Australis, p. 43 sq., nad; Verhandelingen en Berigten 





Abel Tasman's zweite Reile. 375 


er glaubte vielmehr von dem AZufammenhange Neu-Guineas 
mit Neu-Holland fih aufs neue überzeugt zu haben. Dagegen 
nahm er fomwohl die Dftküfte wie die noch unbekannte Weſtküſte 
des Carpentariagolfes vollitändig auf und rettete dadurch ihre 
trodenen Verbindungen mit Arnhems: und Gendradts : Land 
vor jedem Zweifel.‘ Damit erledigte ſich von jelbit der Auf: 
trag, in der Richtung des Garpentariagolfe nad der Südküſte 
Auftraliend vorzudringen, und er unterließ es daher, die geo: 
graphiiche Natur Tasmaniens näher zu ermitteln. Unter 23% ° 
j. Br. kehrte Tasman von der Weſtküſte Auitraliend nah Ba: 
tavia zurüd. Wie Abel Tasman 1644 die Kunde von Aujtralien 
balbvollendet hinterließ, jo blieb jie biS auf James Cook's erite 
Reife im Jahre 1769. 

Sehr früh ſchon, zur Zeit als fie noch mit Japan ver: 
fehrten, hatten die Engländer von ihren Handelsbeamten über 
Korea Erkundigungen einziehen laſſen.“ Erſt in dem chinefiichen 
Atlas des Fejuiten Martini erjcheint das Bild diejer Halbiniel, 
zwar zu ſchwächlich und zu ſchlank gegliedert, doch aber deutlich 
erfennbar. Bon der japanijchen Inſelwelt blieb die Kunde der 
Europäer anfangs nur auf Nippon jelbjt mit jeinen jüdlichen 
Nebenförpern beichränft, doch bezeichnete jchon der Jeſuit Frejus 


betrekkelijk het Zeewezen enz. Jaargang 1844. bl. 65. Mitgetheilt 
von J. Swart (I. c.). | 

' Dies ſchloß man bisher aus Notizen bei Witfen und aus Thevenot's 
Abdrud ver Karte im amjterdamer Rathhauſe; ſ. Meinide, Das Feſtland 
Aujtralien. Prenzlau 1837. Bo. 1, S. 6—7. Die erfte Urfunde über dieje 
Reife iſt eine bandichriftlihe Karte mit Abel Tasman's Schifisfurs vom 
Fahre 1644, herausgegeben von Jacob Swart im Journal der eriten Reife 
Tasman's. 

Siehe die Inſtructionen an Richard Cocks aus Firando (Japan) 
vom 5. December 1613 und Cocks' Schreiben von dort, d. d. 25. November 
1614, wo er von blühenden Städten im Annern Korea’ ſpricht und bie 
Frachtwagen bejchreibt, die mit Segeln verjehen waren. Calendar of State 
Papers, East Indies, China and Japan. London 1862. p. 265, p. 342. 
Die erite Kunde eined Augenzeugen über Korea gibt Hendrit Hamel: 
Journaal van de ongeluckige voyagie van’t jacht de Sperwer. Rotter- 
dam 1668. 
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in Briefen aus Miako vom Jahre 1565 Jeſo als ein großes 
Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menſchen, den Aino.“ 
Die Sapaner jelbjt hatten nad jener Inſel ſchon Reiſende 
geſchickt, welche ihr nördliches Ende nicht zu erreichen vermochten 
und außerdem den Irrthum verbreiteten, daß Jeſo nicht durch 
eine enge Straße von Nippon getrennt werde, jondern troden 
an dieje Inſel befeftigt jei.” Indes hatten vor der Mitte des 
17. Sahrhunderts japanifche Handelsbarfen bereit3 überall in 
Jeſo den Taujchhandel eröffnet und holten für geftidte bunte 
Röde, Pfeifen, Tabak und filbergeichlagene Meſſer Pelzwerk, 
Walfiſchſpeck und Thran. Diefe Händler wußten aud, daß 
Seo eine Inſel ſei.“ Noch immer jpuften aber die auch von 
Manoel Godinho gejuchten Gold: und Silberinjeln‘ des Ptole— 
mäus in den Köpfen der Seefahrer. Im Jahre 1635 Hatte 
Willem Verjtegen im Dienft der oſtindiſchen Compagnie in Japan, 
dem holländiichen Statthalter auf Batavia eine Abhandlung 
überreicht, in welcher er darzuthun ſuchte, daß jene Inſeln öftlich 
von Japan unter 372" n. Br. mehrere hundert Meilen im 
Deean lägen. Der General: Gouverneur Antonio van Diemen 


! Witsen, Noord en Oost Tartarye, Amsterdam 1692. tom. II, 
p. 47. 

? Eine japanifhe Karte mit biefem XQrugbilde wurbe ber gefangenen 
Mannihaft des Bresfens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige 
gesantschappen aen de Kaisaren van Japan, Amsterdam 1669. fol. 309. 

° Ein intelligenter Japaner zeichnete bem Piloten ber Expedition von 
Bried 1643 die Geftalt von Jeſo und Nord-Nippon auf, (M. G. Vries, 
Reize naar Japan, ed. Leupe, Amsterdam 1858. bl. 174.) Der ®Bilote 
jheint dieje Angaben, befonders über Süd-Jeſo, mit in feine Karte aufges 
nommen zu haben. 

* Diefe Injeln, aus dem Altertbum mit ganz bejonderer Vorliebe übers 
nommen, im Mittelalter in allen Gompendien erwähnt, jogar bejungen, 
wanderten von ihrem urfprünglihen Standorte an ber Küſte von Malafa 
zu den Sunda-Inſeln, wurben von Portugiefen unb Franzoſen unter ober 
binter ben Nelfeninjeln gefucht, von Mercator und Manoel Gobinho an ben 
Rand des unbekannten Südlandes, jüdlih von Neu-Guinea verlegt und 
ericheinen bier an Stelle der Hawaigruppe, welde von ſpaniſchen Schiffen 
bei ihrer Ueberfabrt von Merifo nah den Philippinen gejehen waren. 
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Ihidte demzufolge 1639 ein Schiff unter Quaft und Tasman 
ab, welche zwar die Goldinfeln nicht fanden, dafür aber ſüdlich 
von der Bai von Jedo eine Reihe vulkaniſcher Inſeln entdeckten. 
Eine auf dem Schiffe ausbrechende Seuche raffte von 45 Mann 
38 dahin. Durch den erſten Mißerfolg keineswegs entmuthigt, 
ſchickte der um die Förderung geographiſcher Erkenntniſſe hoch— 
verdiente Statthalter van Diemen nach Vollendung der erſten 
Südſeereiſe Tasman's eine zweite Expedition mit erweiterten 
Plänen aus. Jetzt galt es nicht allein dem Trugbilde der 
Goldinſeln, ſondern in erſter Reihe der Erforſchung des nördlich 
von Japan gelegenen Landes Jeſo, ob Feſtland oder Inſel, und 
darüber hinaus der Beſegelung der Küſten der Tartarei und des 
reichen Handelslandes Kathaya (Cathai) mit ſeinen von Flotten 
wimmelnden Häfen „Brema, Jangyo und Cambaly“ und dem 
großen Polyſangaſtrom. Da man dort noch immer das Reich 
der Großchane des Marco Polo zu finden hoffte, ſo gab man 
ihnen, ſorgſam für alle Fälle, einen „gebornen Tataren“ ſowie 
vier Soldaten mit, welche ruffiih und polniich verftanden. 
Dieſer ſeltſam flingende Auftrag wird uns verftändlich, 
wenn wir die Karten Afiens bei Abraham Drtelius, Mercator 
und W. Blaeu, auf deſſen mitgegebene Weltkarte die Leiter 
diejer Erpedition befonders aufmerkjam gemacht wurden, zu Rathe 
ziehen. Ohne Ahnung, daß das Chanbalif des Marco Polo 
und fein Fluß Poliſanchin? unter geänderten Namen längit 
Ihon in China wiedergefunden waren, hatten Mercator und 
feine Schüler Marco Polo's Neih der Großchane nah dem 
Bilde, welches der Venetianer Fra Mauro’ nicht ohne Geſchick 
entworfen hatte, als Doppelgänger auf den neueren afiatiichen 
Karten in den Nordoften Chinas gedrängt, und da ihnen noch 


! M.G. Vries, Reize naar Japan. p. 19. 


? Marco Polo, lib. II, cap. 27. Deutſche Ausgabe, ©. 356. Puli- 
sangan bedeutet: Brüde über den Sangfan, einen Nebenflug des Peiho 
öftlih von Peking. 

» Siehe oben ©. 213. 


leere Räume auf diejen Karten blieben, fo jchoben fie mitten 
unter die Topographie des Marco Polo auch noch einen unbe 
feftigten Ortsnamen des Claudius Ptolemäus, nämlich die Stadt 
Brema hinein." So begegneten fih alſo auf den Karten der 
bolländiihen Schule im Norden des wahren China mißver: 
jtandene Kenntnijje des Alterthums wie des 13. hriftlichen Jahr: 
hunderts, und Schiffe wurden ausgejendet, um die Luftjpiegel: 
gebilde zu ereilen, welche große darftellende Geographen in die 
leeren Räume ihrer Karten hinausgeworfen hatten. Solden 
verlodenden Truggeltalten verdankt man jeltjamerweije die Mehr: 
zahl der größten Entdedungen. Zu allen Zeiten und fait auf 
allen Erdräumen tauchten ſolche winfende Fantome auf und 
von ihren unwiderjtehlichen Reizen angezogen, find die Europäer, 
ohne das Spiel diejes Spukes zu merken, fait allgegenmwärtig 
geworden auf dem Erdball. 

An der Spige der Unternehmung jtand Maarten Gerritsz. 
Vries“ oder de Vries auf dem Schiffe Eaftricum; das Begleit: 
ihiff, die Jacht Breskens, befehligte Hendrid Cornelisz. Schaep. 
Beide Schiffe braden am 4. April 1643 von Ternate auf und 
jteuerten in nordöftliher Richtung auf die Bai von Yedo zu. 
Am 19. Mai von einem Unwetter überfallen, in welchem das 
Hauptihiff 3 Anker nad einander verlor und fait auf den 
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! Das Bramma des Ptolemäus ift nad Laffen’s Karte zum druten 
Bande der indijhen Altertyümer im Meerbufen von Tonking zu juchen. 
Die Landihaft oder das Kaiferreih Kathaya, Kataio fuchte man troß der 
Proteftationen von Seiten der gelehrten Jefuitenmilfionäre, welche Kataio 
mit China beftimmt für identifch erflärten, doch immer noch weit nördlid 
vom Reihe der Mitte: „Obwohl der P. Mattheus (Riccius, geb. 1552) 
albereit nah India geichrieben gehabt, das Königreich Cataio ſeye nichts 
anders als China, hat man ihm's doch nicht geglaubt.” Hiftoria, Bon 
Einführung ber chriſtlichen Religion in das große Königreich China. Auges 
burg 1617. ©, 448. 

? Das Journal diefer Reife, von Cornelis Janoz. Coen, Oberfteuers 
mann auf dem Gaftricum, geführt, ift erft 1858 von BP. A. Leupe veröffentlicht : 
Reize van Maarten Gerritsz. Vries in 1643 naar het Noorden en Oosten 
van Japan. Amsterdam 1858. 
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Strand gejchleudert wäre," wurden beide Schiffe von einander 
getrennt und jegten ihre Fahrt gefondert fort. Die ganze Dit: 
füfte von Nippon von der Bai von Jedo ab, an deren ſüdöſt— 
lihem Ausgange das von den Spaniern Cap Bosho, jept Siro— 
fama (d. h. weißer Strand) genannte, Vorgebirge aufragt, it 
mit Ausnahme von zwei Punkten, welche Quaſt und Tasman 
1639 berührt hatten, von Vries entdedt.” Die Nordoſtſpitze 
von Nippon, Cap Sirijafafi, hat weder Vries, noch King (1779) 
erfannt, dasjelbe it erit 1797 von Broughton umjegelt.” Bei 
dunklem Nebelwetter gegen NO. fteuernd, erreihte Vries am 
7. Juni das jüdöftlichite Vorgebirge von Jeſo, Cap erimo, 
von ihm Groene Kaap getauft, ſah bei hellerem Wetter die 
Ichneebededten Berge der Inſel und traf hier mit dem merf: 
würdigen Volk der Ainos zufammen, von denen Coen bdie- erite 
ausführlihe Schilderung gegeben hat. Da er der Djtfülte von 
Jeſo folgte und die Kurilen-Inſel Setorop, von ihm Staaten: 
Eiland genannt, auf jeinem vorgejchriebenen Lauf linf3 behielt, 
jo öffnete fich ihm dort die Straße zwischen Setorop und Urup, von 
ihm Briesitraße genannt. Won der Inſel Urup nahm er für 
die oftindiiche Handeldcompagnie Befig und gab ihr den Namen 
Compagnieland. Ein Sad voll vermeintlichen Silbererzes wurde 
mit an Bord genommen. Zwar find die Uferlinien de Com: 


’ Zur Erinnerung an die Gefabr nannıe Vries die Inſel Ongeluckich 
eyland, jegı Fatsi sjö, daneben Ronde holm — Ko sima d. b. fleine Aniel, 
jüdlih davon Suijder eylant — Awo sima db. bh. grüne Aniel, nörblic 
folgen nod Prince eylant — Mikura, Barnevelt oder Brandend eylant — 
Mijaka und gebroken eilanden — Kosu- und Tosi sima. Die erfte fleine 
zwiſchen Formoſa und den Bonin-Inſeln entdeckte, ſpäter Roſa oder Kendrik 
getaufte Inſel nannte Vries Breskens eyland. 


? Die von ihm benannten Küſtenpunkte finden ſich zum Theil auf der 
von van. Zanfjonius herausgegebenen Karte: Nova et accurata Japoniae, 
terrae Esonis ac insularum adjacentium ex novissima derectione de- 
scriptio, 1650, jowie auf ber Tatariae Sinensis mappa geographica von 
ob. Mayer, 1749. 


® Nippon und Jeſo find auf der von Goen entworfenen Öegelfarte 
durch eine etwa 15 Meilen breite Straße getrennt. 


380 De Vries im ochotskiſchen Meer. 


pagnielandes nicht injelartig abgegrenzt und haben daher jpäter 
der Vorftellung der Kartographen Vorſchub geleiftet, als jei das 
entdecte Land von bedeutender Ausdehnung; indeijen bezeichnet 
Coen fie als Inſel, oder als ein mweitjpringendes Borgebirge der 
Küfte." Am 24. Juni jeßte der Entdeder jeine Fahrt in die 
tatariihe See (Meerbufen von Ochotsk) bi zum 48." n. Br. 
fort, wendete jich aber, vom Unwetter genöthigt, wieder ſüdwärts, 
erreichte die Weitipige von Jetorop (Staatenland), erfannte Die 
Straße, welche diefe Iaſel von Kunafiri” trennt, fand Jeſo 
abermals wieder unter 45° n. Br., gerieth aber, ohne die 
Laperoufeftraße zu gewahren, wenn man aud die Strömung 
des Meeres empfand, nah Sadalin hinüber, welches er immer 
noch für Jeſo hielt, nahm die Küjften der Bai von Aniwa und 
Taraifa auf bis zu einem Vorgebirge unter 49° n. Br., dem 
er jeinen heutigen Namen Gap Batience (Batientie) hinterließ. 
Bon bier fehrte er am 28. Juli durch die Vriesſtraße nach der 
Ditfüjte von Jeſo zurüd, wo er in der jchönen Hafenbucht von 
Atkis (Baai de goede Hoop), dem beiten Anferplag der Inſel 
nach der ficheren Bucht von Hafotade, feiner Mannſchaft vom 
16. Auguit bis zum 1. September eine Zeit der Erfrifchung 
gönnte. Dann wandte er fih zur Erfüllung jeines dritten Auf: 
trag3, die Gold: und Silberinjel aufzujuden und fuhr unter 
3742 n. Br. am 10. September von der Küſte Nippons oft: 
wärts in den großen Dcean hinein, bis er, nach feiner Rech: 
nung 460 Meilen von Japan entfernt (36° 56’ n. Br., 198° 
37° öjtlih von Teneriffa), ohne eine Spur von Land gejeben 


! Dit lant daer wy onder geset laegen vertrou ick een eylant 
te wesen, dicht by de cust van America te liggeu, ofte dat het een 
uijtsteeckende hoeck van d° cust is. (P. A, Leupe, Reize vau Maarten 
Gerritsz. Vries. bl. 100.) 1739 ift fie von Spangberg umfegelt. 


? Die langgeftredte Infel Kunafiri hielt Vries, wie fpäter aud Broughton 
noch, für einen Theil von Jeſo; fortwährende Nebel bemmten den Blid 
derart, daß er felbjt die weit vorgefchobene Inſel Sikotan noch für ein 
Stüd von Jeſo anfah. 
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zu haben, wieder nad dem afiatiihen Geftade zurückkehrte.“ 
Durch einen merfwürdigen Zufall traf er am 9. November in 
der Nähe der Küfte von Kiufin mit dem verloren geglaubten 
Schiffe Bresfens wieder zujammen, welches ebenfall3 500 Meilen 
in den Dcean vergebens hinausgeftenert war nad) den Metall: 
infeln, dann dur Noth und Krankheit getrieben, an der Küſte 
von Nippon Zuflucht geſucht hatte, wobei der Kapitän mit 
mehreren Matrojen von den Japanern gefangen genommen war. 
Beide Schiffe gingen nun vereint durch die Fufianjtraße und 
in dem Hafen von Thaiwan auf Formofa vor Anker.” Mit 
dem Tode des edlen Antonio van Diemen endigen die Ent: 
dedungen der Holländer, und es beginnt ein Zeitraum fait gänz: 
fihen Stillftandes in der räumlichen Erweiterung der Erdkunde, 
der ſich faſt bis auf Cook's erſte Reife 1769 erjtredt. 


Mathematiſche Erdkunde. 
Bewegung der Erde. 


Konnten die Deutſchen, da ſie keine ſeebeherrſchende Macht 
waren, in jener Zeit um die räumliche Erweiterung des Wiſſens 
keine Verdienſte ſich ſichern, ſo wurden ſie doch gerade damals 
die Begründer der heutigen mathematiſchen Geographie und das 
16. Jahrhundert darf ohne Widerſpruch als das deutſche Jahr— 
hundert der Erdkunde bezeichnet werden. Georg Peurbach“ und 


"Noch im Jahre 1719 hat Peter der Große durch zwei Geodäten, 
Zöglinge der fürzlich errichteten See-Afabemie, Jewreinow und Lushin, unter 
ben Kurilen nad diefen Anjeln juchen laſſen. (8. E. v. Baer, Peter’d bes 
Großen Verdienſte um bie (rweiterung ber geographiihen Kenntnifje. 
St. Petersburg 1872. ©. 35—38.) _ 

? M. G. Vries ſtarb 3 Jahre jpäter, ald Commandeur einer hollän- 
diſchen Flotte, bei einem Kriegszuge gegen die Spanier auf Wanila. 

’ Na feinem Geburtsorte Bayerbach in Oberdjterreich geheißen, geboren 
30. Mai 1423, geitorben 8. April 1461. Bol. G. H. Schubert, Peurbach 
und Regiomontan. Grlangen 1828. S. 77. 
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jein großer Schüler Johann Müller, Regiomontan nad jeiner 
Vaterftadt geheißen,' wurden in Wien mit dem griechiſchen 
Cardinal Beſſarion bekannt, der ihnen die erſte Ausgabe der 
Ptolemäiſchen Aſtronomie nach dem griechiſchen Texte anver— 
traute. In dem Geburtsjahre Albrecht Dürer's (1471) kam 
Regiomontan nach Nürnberg, dem Sitze kunſtſinniger Gewerbe, 
wo Etzlaub und Hartmann, der Entdecker der magnetiſchen In— 
clination, die Verfertigung von Bouſſolen auf eine hohe Stufe 
hoben und Peter Hele am Anfang des 16. Jahrhunderts die 
eriten Taſchenuhren mit jtählernen Rädern zufammeniegte. In 
jener hochgebildeten Reichsſtadt hinterließ Negiomontan eine 
Anzahl aſtronomiſcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard 
Walther (geb. 1430), dann Johannes Werner (geb. 1468) und 
Johann Schoner (geb. 1477). In Nürnberg follte auch 1543 
das Werk des Gopernicus über die Bewegungen im Sonnen- 
iyitem (De Revolutionibus) gedrudt werden, deffen erite Ab- 
züge dem Verfaſſer nur wenige Tage vor feinem Tode (24. Mai) 
auf das GSterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernif, geb. wahricheinlih am 19. Februar 
1473, Sohn eines Bürger! von Thorn und der edlen Barbara 
MWapelrode, ein Abkömmling deuticher Eltern,’ hatte jeit 1507 
an der Begründung feiner neuen Weltanficht gearbeitet, wollte 
aber anfänglid, wie er in einem Schreiben an Papſt Paul II. 
befennt, jeine neue Lehre nah Art der pythagoräifchen Legen 
nicht durch Schrift, fondern durch Geheimzeichen verbreiten. Nur 


' Er wurde geboren am 6. Juni 1436 zu Königsberg in Franfen und 
ftarb auf feiner zweiten italienifhen Reife am 6. Quli 1476 in Rom, wo 
damals bie Reit berrihte. J. G. Doppelmayer, hiſtoriſche Nachricht von 
den Niürnbergiihen Mathematicis. 1. Theil, fol, 1—10. 

° Thorn wurde von beutihen Cinwanderern 1232 gegründet und fiel 
erſt fieben Jahre vor Gopernicus’ Geburt an die polnische Krone Bis zum 
Sabre 1724 findet fi unter ben ftäbtiichen Beamten Thorns kein einziger 
polnifher Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutiche oder Fateinifche 
die Öffentlihe Sprade in Thorn geblieben. Wal. L. Prowe, De Nicolai 
Coperniei patria. Thoruni 1853. p. 11, 18, 20. Moriz Gantor, Ueber 
bie Nationalität bed Gopernicus. Allg. Zeitg. 1876. No. 214. 
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auf das Drängen des Cardinal3 Schomberg und des Biichofg 
von Chulm, Tidemann Giefe, bezwang er jeine Abneigung gegen 
eine öffentliche Enthüllung der Wahrheit. Wie er felbft befennt, 
empfing er die erſte Anregung aus den Schriften des Alterthums. 
Er mußte, daß Martianus Capella den beiden inneren Planeten, 
Venus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zugeichrieben, 
daß die Pythagoräer Heraclides und Ecphantus, jomwie der 
Syracujaner Hicetas eine Arendrehung der Erde gelehrt hatten." 
Die heliocentrifhen Lehren des Ariftarh von Samos und Ge: 
leucu8 des Babylonierd erwähnt er dagegen ebenjowenig, 
wie die Anfichten des Cardinals Nicolaus von Cues,“ der zwar 
nod nicht die Sonne in den Mittelpunkt der Bewegungen rüdte, 
wohl aber wie die Pythagoräer die Erde fih um ihre Are 
drehen ließ.’ 

Jedes erregbare Gemüth wird wohl nicht ohne feierliche 
Stimmung das Buch der Copernicaniichen Dffenbarungen ge: 


’ Siehe oben ©. 38 und Copernicus, de Revolutionibus. lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da ber große Aftronom ſelbſt gefteht, was er dem Altertyum 
verdankt, ift e8 jchwer zu begreifen, warum 3. K. Schaubach (Geſchichte 
der griehijchen Aftronomie. Göttingen 1802. ©. 475 ff.) hat beitreiten 
wollen, dat Copernicus durch die Pyıhagoräer zur Entdedung feiner Wahr: 
beiten geführt worden jei. 

2 Nicolaus, nad dem Dorfe Gues bei der Mofel in ——— wo er 
1440 geboren wurde, Gufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
miae. Wittenberg 1741. ©. 297. 

’ Nicolaus von Eues lehrte, daß alles Sein in Bewegung bejtehe (U. 
Mayer, Das Studium der Mathematil im 15. Jahrhundert. Bayerifche 
Annalen für Vaterlandskunde. 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, ©. 200). 
Wie er fi aber die Bewegung der Erde dachte, ijt nicht aus feinen ge: 
drudten Schriften, jelbjt nicht aus ber berühmten Stelle De docta igno- 
rantia, lib. Il, cap. 11. Paris 1514. fol. 21 erfichtlih, wo er jedoch ſchon 
ausipricht, daß bie Erde nicht im Mittelpunkt der Welt jchwebe, weil das 
Unendliche feinen Mittelpunkt haben fünne Erſt F. I. Clemens bat 1843 
in Cues eine bandjchriftlihe Bemerkung bed Garbinald aufgefunden, aus 
ber fich Far ergibt, daß er bie Erbe in 24 Stunden einmal von Oſt nad 
Weit ji) um ihre Are bewegen ließ, während in derjelben Zeit ber Firitern« 
himmel und die Sonne fi zweimal in derjelben Richtung drehten. 9. F. 
Glemens, Giordano Bruno und VWicolaus von Gufa. Bonn 1847. ©. 97 
bis 98. 
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öffnet, nicht ohne Siegesgefühl es wieder geſchloſſen haben. 
Daß die Bewegungen der Sonne für jcheinbare erflärt wurden, 
bemwirft durch die Arendrehung und den Kreislauf der Erbe, 
gab dem Weltbau eine größere Einfachheit und verglichen mit 
der aſtronomiſchen Mechanik des Alterthums, auch eine höhere 
Würde. Das jeltiame Stehenbleiben und die Rüdläufe der 
Planeten verwanbelten ſich damit zu optiſchen Verichiebungen, 
und aus regello8 umberjchweifenden (Planeten) wurden freifende 
Geftirne. Am beiten rechtfertigte Copernicus feine Lehre wohl 
damit, daß man durd fie allein veritehen fonnte, warum bie 
rüdläufigen Bewegungen am ftärfiten, aber auch am jeltenften 
beim Mars, ſchwächer, aber häufiger beim Jupiter als beim 
Mars, ſchwächer und häufiger beim Saturn als beim Jupiter 
eintreten mußten. Als einzigen finnliden Beweis für feine 
Lehre konnte Gopernicus fih nur darauf berufen, daß Mars 
zur Zeit feiner mitternächtigen Durchgänge (Oppoſition) jehr 
hell und glänzend, bei jeinen Frühaufgängen oder abendlichen 
Untergängen (nad) und vor den Gonjunctionen) als ein mattes 
Gejtirn faum zweiten Ranges ericheine,' jo daß offenbar feine 
Erdennähe und Erdenferne eine Bewegung um die Sonne ver: 
mutben ließ. Doch fonnten die Anhänger des Ptolemäiihen 
Syitems diefe Wahrnehmung auch dur die Ercentricität Der 
Planetenbahn und dur die Bewegung auf einem Epicyclus’ 
erflären. Auch war Copernicus genöthigt, indem er allen Rla- 
neten heliocentriiche Bewegungen verlieh, bei dem Mond, dem 
er zuerjt die Verrichtungen eines Trabanten (pedissequa) an- 
gewiejen hat, doch wieder geocentriihe Umläufe anzunehmen. 
Noch Tiebzig Jahre nach Eopernicus waren Zweifel an der 
neuen Mechanik des Himmels völlig veritattet; jie wagten jogar 
noch am Ende des 17. Jahrhunderts fi hervor. Als aber im 
Sabre 1609 Galilei nah Beihreibungen, die ihm aus Holland 
zufamen, wo jeit dem 2. October 1608 Inſtrumente ausgeboten 


! De revolutiouibus orbium corlestium. lib. I, cap. 10. 


ı © e 


Sie oben ©. 42. 
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wurden, „mit denen man entfernte Gegenftände gleichlam in 
größerer Nähe betrachten könne,“ ein Fernrohr ſich verfertigt 
und durch jeine Hilfe am 7. Januar 1610 die Jupitersmonde, 
die Simon Marius (Mayer aus Gunzenhaufen, geb. 1570) 
fhon im November 1609 gejehen haben will, und am 11. De: 
cember 1610 die Sichelgeitalt der Venus entdedt hatte,“ da 
waren die jinnlihen Beweife des heliocentriſchen Weltbaues 
jedermann erreichbar. Die Jupiterswelt war ein fichtbares 
Modell der Eopernicanüchın Mechanik und zugleich eine Wieder: 
holung von abgejonderten Trabantenjyftemen, die Lichtphafen 
der Venus dagegen hatte Schon Copernicus als eine Nothmwendig- 
feit jeiner Anſchauungen vorherverfündet, wenn er auch wegen 
der Kleinheit des Gegenjtandes nicht hoffen konnte, daß fie je 
mals fichtbar würden.“ Copernicus, der ſich nicht von den 
Kreisläufen der Planeten loszuſagen vermochte, mußte noch 
einen Theil des alten Gerüftes der Ptolemäiſchen Himmel, die 
ercentriihen Bahnen, jomwie einige Epicyflen des Apollonius von 
Perga beibehalten. Von diejen befreite erft Kepler den Coperni— 
caniihen Kosmos, indem er richtig ahnte, daß die Marsbahn 
alle mathematijchen Geheimnijie der Sonnenwelt am deutlichiten 
offenbaren werde. Es wurde ihm möglidh, die Bahnen der 
Planeten in Ellipjen zu verwandeln und damit war der höchite mathe: 
matijche Beweis für die Copernicaniihen Wahrheiten gefunden. ° 
Geſtalt der Erde. 

Noh ahnte niemand, daß die Neinheit der ſphäriſchen 
Geitalt unjerer Erde wahrnehmbar geftört jei. Wie jchwierig 
ed aber noch lange Zeit blieb, die Erjcheinungen auf einer 
Kugel zu erklären, jehen wir aus der tiefen Bejtürzung der 
Mannſchaft des Schiffes Victoria von Magalhais’ Geſchwader, 
als nach vollendeter weſtlicher Umſegelung der Erde 1522 die 


! Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821. tom. I, 
p. 6%0—622, p. 694. 4. v. Humboldt, Kosmos. Bb. 2, S. 354, ©. 357. 

® Copernicus, De revolutionibus. lib, I, cap. 10, 

J. L. C. v. Breitihwert, Johann Keplers Leben und Wirken. Stutt: 
gart 1831. ©. 60. 

Beſchel, Geſchichte der Erblunde, 25 
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Schiffsrehnung um einen Tag hinter dem Kalender zurücdge- 
blieben war und die frommen Seeleute inne wurden, daß fie 
an den falihen Tagen gefaltet hatten. Mit Ausnahme des 
venetianischen Botſchafters Contarini behauptete damals jeder: 
mann am fpanifchen Hofe, daß fich ein Irrthum in die Schiffs— 
rechnung eingejchlichen haben müſſe.“ Bald erfannte man jedoch) 
die Nothwendigkeit einer ſolchen Erſcheinung und fügte fih nad 
Brauch und Herfommen darein, den bürgerlichen Tag an den Oſt— 
grenzen des aſiatiſchen Feitlandes beginnen zu laſſen, jo daß jeit der 
Befiedelung der Philippinen den Spaniern ald Sonnabend galt, 
was die Bortugiefen in dem nahen Macao als Sonntag feierten. ’ 


Breitenbefimmungen. 

Um die Höhenwinfel von Sonne, Mond oder Geftirnen 
zu mejjen, beſaß man noch immer die nämlichen Werkzeuge, 
wie Griechen und Araber. Auf 
einem Kreisbogen aus Holz oder 
Metall bewegte ſich, an einem 
Zapfen befeftigt, als Durchmefjer 
des Kreisbogens ein Zeiger (Ali: 
dad), an deſſen Enden Metall: 
plätthen aufgerichtet und mit 
feinen Deffnungen zum Zielen ver— 
jehen waren. War von dem Kreis: 
bogen nur ein Viertel in Grade 
und Minuten abgetheilt, jo nannte 

Einfahfte Form eines Aftrofabium. man das Inſtrument einen Qua: 
dranten. Bejaß ein jolches Inſtrument einen anſehnlichen Radius, 
jo ließ fih mit ihm, wenn es genau aufgeftellt oder feine Fehler 
dem Beobachter befannt waren, den Mefjungen eine große Schärfe 


! Petri Martyris, De Orbe novo. Dec. V, cap. 7. Daß bie Araber 
ben Eintritt folder Thatjahen vorausgejagt hatten, ſ. oben ©. 132. 

® Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1590. 
lib. III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ma- 
nila es Sabado. Die Anomalie dauerte auf den Philippinen bis 1844. 
F. Jagor, Reifen in ben Philippinen. Berlin 1863. ©. 1. 
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geben. Tyho Brahe (1546 — 1601) rühmte ſich fogar, an feinen 
Inſtrumenten noch Sechstel von Bogenminuten ablejen zu fünnen. 
An eine Benützung des Fernrohres zur Verſchärfung der Meſſungen 
dachte dagegen noch niemand. Doch hatte man längjt gefunden, daß 
Strahlen bei ihrem Durchgang durch unſer Luftmeer gebrochen 
werden, jo daß die himmlischen Lichter nicht an ihrem wahren 
Drte, jondern höher über dem Geſichtskreis gefehen werden, 
als fie jollten. Am Horizont iſt die Strahlenbredung am 
jtärfiten, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tyco, der 
eine Tafel zur Bejeitigung Ddiejer Fehlerquelle für jein Jahr: 
hundert entwarf, täujchte fich und feine Nachfolger darin, daß er alle 
Höhen über 45° von den wahrnehmbaren Wirkungen der Strahlen: 
bredung für befreit erklärte, daher wegen diejes Irrthums Fehler 
bi3 zu einer Bogenminute bei Höhenwinfeln eintreten fonnten. ' 

Auf den Schwankenden Schiffen ließen ſich QDuadranten und 
Ajtrolabien nicht befeftigen, jondern mußten ſchwebend aufge: 
hängt werden, wodurd aber jede Genauigkeit vereitelt wurde. 
Man bediente fih daher mit Vorliebe eines höchſt einfachen, 
aber finnreihen Werkzeuges zur Meſſung von Höhenwinfeln. ’ 
Auf einem Ellenftab (fleche) bewegte fi ein Querholz (marteau)“* 

! Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Tome I, p. 151. 
Eine Tafel für die Strablenbrehung in 
der Atmofphäre gibt Zeh, Himmel und J | 
Erde. ©. 231. | + 

? Balestilha im Portugiefifchen, ba- 
culo de Santiago, balestrilla, cruz geo- 
metrica im Spanijhen, bäton astro- 
nomique, arbalestrille im $ranzöfifchen, 
cross-staff im Englifhen, graedboog im 
Holländifhen, Jakobſtab und Kreuzitab 
im Deutiden. 

’ Die Handgriffe beim Gebraudy 
bes SKreuzitabes erläutert Juan Perez 
be Moya (Tratado de Geometria prac- 
tica. Alcala 1573. lib. XII, art. 12). 
Wir fügen zum raſcheren Verſtänduiß 
eine Figur aus einer Titelzierde in dem 
Seeatlas von Jan Sanlonius bei, nur 
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in Form eines Kreuzes. Der Beobachter näherte das Ende des 
Stabes dem Auge fo viel wie möglich, während er mit der 
Nechten das Querholz fo weit auf dem Stab hinausſchob, bis 
jein unterer Rand den Horizont, der obere den Gegenitand, 
deſſen Abitand vom Geſichtskreiſe gemejlen werden jollte, zu 
berühren ſchien. Auf dem längeren Stabe waren Eintheilungen 
angebradht, an melden man den Winfel ablas, den die Stel: 
lung des Querſtabes angab. Mit diefem Werkzeuge find faft 
alle Polhöhen auf hoher Eee jeit dem 16. Jahrhundert bis 
1750 gemeſſen worden." Der Erfinder des Jakobſtabes war 
Kohannes Miller aus Königsberg in Franken, der auch die 
eriten Tangententafeln berechnete, welche freilich, ohne daß er es 
wußte, ſchon vor Jahrhunderten Ibn Junis bei den arabijchen 


legt der fleine geograpbiihe Genius feinen Kreuzitab zu niedrig au. Auch 
befanden fich nicht, wie die Abbildung vermuthen läßt, brei Querbölzer 
gleichzeitig an dem Kreugitabe, fondern man bediente ſich des größten zu 
Winfeln über 30%, des mittleren zu Winfeln zwiſchen 100—30% und des 
fleinften zu Winfeln unter 10%. Bei der Meſſung von Sonnenhöhen wurde 
das Auge durch farbige Gläſer am Querjtabe geſchützt. G. Fournier, Hydro 
graphie. Paris 1643. livr. X, chap. 14. 

Selbſt nah Erfindung des Hadley’ihen Octanten behielt man den 
Krenzitab noch geraume Zeit im Gebraud. (Bouguer, Traite de Navigation, 
liv. IV, chap. 2. Paris 1753. p. 234.) Adrian Metius wollte ben Autob: 
tab dadurch verbejfern, daß er das Querbolz am Ende des Stabes recht- 
winklig befeitigte, dafür aber auf dem Querholz Viſirbrettchen an Schnüren 
hin- und berbewegen ließ. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis 
instit. lib, II, cap. 2, 8. 6. Franeck 1605. p. 167. Wer jich von dem 
Reichthum an- Mepwerfzeugen der damaligen Zeit überzeugen will, findet 
die beite Belehrung in Robert Dudley's Arcano del Mare. Florenz 1661, 
lib. V, cap. 16, fol. 14, Fig. 60—65. Es gab auch Duadranten für zwei 
Beobachter, von deinen der eine nah dem Horizont ſah, der andere das 
Alidad nad) dem Gejtirn richtete. Bewundernswerth durh feinen Scharfe 
ſinn ift ein andres Werkzeug für fogenannte Rüdenbeobadhtungen. Der 
Seemann fehrte fib von der Sonne ab, und während er mit dem einen 
Schenfel des Quadranten nad dem Horizonte zielte, hob er den andern, 
an welchem ein Robr angebracht war, jo weit in die Höbe, bis ein Sonneu— 
jtrabl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spige beider Schenfel fiel. 
Die Oeffnung beider Schenfel gab die gefuchte Sonnenhöhe. Siebe die 
Abbildung in P. J. H. Baudet, Leven en Werken van W, J. Blaeu. 
Utrecht 1871. Pl. III. 
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Aitronomen eingeführt hatte." Die Portugieien hatten ich zu 
Barros’ Zeiten ſchon die nöthige Fertigkeit im Gebrauche diejes 
Inſtrumentes erworben, während die Spanier viel jpäter nad): 
folgten.” Um 1514 gab auch der nürnberger Ajtronom Johann 
Werner (1468— 1528) die eriten Tafeln heraus, nach welchen 
die Winfel auf den Stäben eingetheilt werden jollten. ” 


Die Genauigkeit der Meffungen zu Lande und zu Wajler 
blieb immer ſehr verjhieden. Eine Reihe jehr alter aſtrono— 
mifcher Ortsbejtimmungen, der Mehrzahl nah vermuthlih von 
Peurbah oder Reaiomontan in Deutihland und alien aus: 
geführt, finden fih in dem älteften Drud der Alfonjiniichen 


! Delambre, Histoire de l’Astronomie du moyen-äge. p 284. Nonius 
bezeichnet in jeinem Werfe de regulis et instrumentis. Conimbr, 1546. 
lib. II. cap. 6 Regiomontan ausdrüdlic- als den Erfinder und verweist 
auf deſſen Schrift de cometae magnitudine, welde furz nach 1472 ver: 
faßt wurbe und worin er, problem. XII, eine deutliche Beſchreibung des 
Mekinftrumentes gibt. Es ift ein Verdienft Breufing’s (Zeitihr. für Erd— 
funde. Berlin 1868. Bd. 4, ©. 100—101), auf dieſe Stellen wiederum 
verwiefen zu baben. 


? Die dreiedigen Anftrumente aus Blech, welche ben Piloten zur Bes 
jtimmung von Sonnenhöhen dienten und welde Vasco da Gama aus 
Indien mit heimbrachte, wurden auf Gabral’s Reife 1500 angewendet, be: 
mwäbrten fi aber ſehr wenig nad einem Brief des Schiffsarztes Johann 
auf Gabral’s Geihwader an König Emanuel, den N. v. Varnhagen im 
Torre do Tombo aufgefunden hat (Historia geral do Brazil, Rio de Ja- 
neiro 1854. Append. tom. I p. 423). Nachdem Meifter Johann geflagt 
bat, daß die Mefjungen an Bord ber ſchwankenden Schiffe mit den Aſtro— 
labien Irrthümer von 4—5 Graden erzeugten, führt er fort: e otro tanto 
casy dygo de las tablas de la Indya que se non pueden tomar (nämlich 
las alturas) con ellas synon con mui mucho trabajo que sy vosa alteza 
supiese como desconcertavan todos en las pulgadas veyria dello mas 
que del estrolabio porque desde lisboa ate as canarias unos de otros 
desconcertavan en muchas pulgadas, que unos disyan mas que otros 
tres e quätro pulgadas etc, 


° Joannis Verneri in primum librum Geographiae Ptolemaei argu- 


menta, Nurenb. 1514. annot III. 


\ 
\ 


— : 5 — 
⸗ ne J 


390 Breitenbeſtimmungen zu Lande. 


Tafeln." Noch zu Snellius' Zeiten (um 1617) waren Irr— 
thümer ſelbſt bis zu 10 Bogenminuten bei den Breitenbeftim- 
mungen der beiten Ajtronomen zu befürdten,? doch treffen wir 
auch Schon jehr genaue Meffungen. Peter Bienewig (1495 bis 
1552) fand für feinen Geburtsort Leißnig eine Polhöhe von 
51° 10°, was mit unjern beiten heutigen Karten gut überein 
ftimmt, und für Prag 50° 4‘, wo der Fehler” jedenfalls höchit 


' Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august. 


Anno 1480. Die beiten Breitenbejtimmungen find 
in Wabhrbeit: 


Cöln Br 0. oe 56 
Mainz ß00 ı BEE 5800 0 
Heilbronn 6 
Nürnberg BIER 66 
Erfurt DIR Po. 
Ingolſtadt 490 na RT 
Regensburg 49 VW. 2 2.02.49 1 
Leipzig Be 9 . 00551020 
Venedig 4 0°. 2 00.0. 459 26° 
Bologna 47 0 . 2. 2 0. 50 
Slorenz 480 10° . . 2.0. 489 46° 
Billa 4 0 ee RB 


Qudenburg 479 0° 2. 2.2.2. 470 10° 
Salzburg 489 0... 0.0. 47948 
Wien 480 0 0 Ar 
Prag 600 ei 500 50 
Rom 4 0... 0. U iR. 

* Snellius, Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate., 
Lugd. 1617 gibt in ber Vorrede eine Lifte der angeblich beiten Breitenbe- 
ſtimmungen, darunter Wien nad) Peurbadh und Regiomontan 48% 22° n. Br., 
ftatt 480 13° n. Br.; Nürnberg, welches 490 27° n. Br. liegt, wurde zu 
490 24° von Regiomontan, Walther und Werner, zu 499 27‘ von Andreas 
Schoner, zu 49° 26’ von Tycho beitimmt; die Breite Roms (41° 54°) fand 
Regiomontan 42% 2, Werner 1. c. coroll. ll, 419 50%. Frauenburg in 
Preußen (jegt 54° 21°) wurde von Gopernicus auf 540 19!/,‘, von Tycho 
549 29/7‘ bejtimmt. London von Wright und Bright 519 32° (Paulskirche 
51° 30° 49°) angegeben. 

° Petri Apiani, Cosmographicus liber, s. 1, 1524, p 59. Die prager 
Sternwarte liegt 50% 5° 18,5“, wir fennen aber nicht den Standort, wo 
Apianus beobachtete, 
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geringfügig iſt. Die fchärfiten Beltimmungen in dem vorlie- 
genden Zeitraum verdanfte man jedoh Tycho Brahe. Die 
Breite feiner Sternwarte bei Uranienburg bejtimmte er bis auf 
eine halbe Minute richtig’ und die Breite von Prag tft in den 
Rudolphiniſchen Tafeln auf 50° 6’ angegeben. Kepler beob- 
achtete in Linz eine Polhöhe von 48° 18°, was von unjern 
jegigen Beftimmungen nur um 19” abweicht.’ 

Eine ähnlide Schärfe dürfen wir bei den Beobachtungen auf 
hoher See noch nicht beanjprucdhen. Bei den ſpaniſchen See: 
fahrern in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts überjteigen 
die Meffungen an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja 
um drei Grade. Bei den britiihen Seefahrern werden aber 
gegen das Ende des 16. Jahrhunderts die Fehler bis zu einem 
Grad ſchon ſehr jelten. Bei Willem Barentsz. blieben die Srr: 
thümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogenminuten’ und 
von Henry Hudjon kann man jagen, daß feine Angaben jelten 
fih mehr als 7 big 8 Minuten von der Wahrheit entfernen. 
Bei dem gründlich gebildeten Baffin und Kapitän James über: 
jteigen die Srrthümer nur Hin und wieder 2 bis 3 Minuten 
und Abel Tasman's Breiten find jo genau, daß feine Fehler 
auf Karten zum Handgebrauche völlig verihwinden würden.‘ 


Erdmeſſungen. 


Noch immer hielt ein Theil der gelehrten Geographen an 
der Ptolemäiſchen Schätzung des Erdgrades von 500 Stadien 


Tycho hatte 550 54° 45° gemeſſen, Picard fand 1671 55% 55’ 20°; 
Picard, Voyage d’Uranibourg. fol. 17—19. Paris 1680. 

*2 Tabulae Rudolphinae, ed. Keplerus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33—36. 

? Beke, Gerrit de Veer. p. XCII und XCV, 

* Der Jeſuit George Fournier, ein früherer Seemann, geiteht jedoch 
aufrichtig, daß felbjt bei ber größten Aufmerffamfeit an Bord die Breiten 
fih nur bis zu einer FFehlergrenze von 15—20 Bogenminuten bejtimmen 
liegen. Hydrographie, Paris 1643. livr. XII, chap. 33. Auch fchreibt 
G. I. Laſtman (Beschrijvinghe van de Kunst der Stuerluijden 1648), 
daft, wenn 6 Öteuerleute 10 Mittagshöhen nähmen, ihre Beltimmungen 
20—50° bifferirten. 
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fejt, von denen 8 auf die römische Meile gerechnet wurden, ' 
jo daß man 62". Miglien für den Grad erhielt. Um fich der 
unbequemen Bruchtheile zu entledigen und damit die Meile der 
aſtronomiſchen Minute entipreche, ſetzte man frühzeitig ſchon den 
irdiihen Grad auf 480 Stadien oder 60 altrömishe Meilen 
herab, von denen 4 auf die deutjche Meile gerechnet wurden.’ 
Eine genaue Beitimmung der Längeneinheit wurde fait überall 
vernadläjfigt, ja jo forglos behandelte man anfangs dieje Auf: 
gabe, daß jpanifche Gelehrte oft in demjelben Buche 162, 16% 
und 17" Meilen (leguas) als Größe des Erdgrades angaben.’ 
Hiſtoriſch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erit, nachdem 
der Papſt die Welt in eine öftlihe und weftliche Hälfte zwijchen 
Spanien und Portugal getheilt hatte. Als die Piloten der 
beiden Mächte auf dem Congreß zu Badajoz (1524) ſich über 


! &o Heinrich Loriti aus Glarus. (Glareani de Geographia liber 
unus. Basil. 1527. cap. XII, p. 18°). Antonio Magini (Comment, in 
Ptolem. Venet. 1596. p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia 
lecion, Sevilla 1542. Tercera parte, cap. XVIII, fol. 118°). Verraz- 
zano (im Brief vom 8. Juli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator. 
p. 223). 

” &o ber poſenſche Bilhof Joh. v. Stobnicza (Introd. in Ptolomei 
Cosmogr. Crac. 1512. fol. 6). ®Beter Maryr (de Orbe novo, Dec. V, 
cap. 7). Georg Reiſch (Margarita Philosophica. Basil. 1508. lib. VII, 
cap. 44; 8'/s Stabien des Ptolemäus — 1 Meile). Reiih bat zwei Ans 
gaben: 1) Eine röm, Meile — 8',s Stadien, 500 Stadien — 1", 180,000 
Stadien — 21,600 röm. (ital.) Meilen — 5400 beutjde Meilen. 2) Eine 
röm. Meile — 8 Stadien, 180,000 Stadien — 22,500 ital. = 5625 beutide 
Meilen. Peter Bienewig (Apiani Cosmographicus liber, s. 1.1524, p. 35); 
dann Sebaitian Münfter (Cosmographia, Basil. 1550. lib. I, p. 12 und 
lib. V, p. 1065); und jelbit noch Phil. Gluverius (Introd. in Univ. Geo- 
graphiam Amstelod. s. a. lib. I, cap. VII, p. 27). 

3 Enciso, Suma de Geographia. Sevilla 1530. fol. 4, fol. 7’, fol. 21°. 
Der Florentiner Bespucci rechnete 16° 5 Leguas auf den Grad (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucei, ed. Bandini. Firenze 1745. p. 72). Auch Falero, 
ber Begleiter des Magalhais, nimmt diefes Maß der Erdgröße in jeinem 
Tratado de la esphera, cap. VII an. (A. de Varnhagen, Examen de 
l’Histoire g&ographique du Bresil. Paris 1858. p. 32.) Ueber die bar 
malige Verwirrung der Längenmaße j. d’Avezac, Voyages d’Americ. Ves- 
puce, Paris 1858. p. 130 sq. 
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die mathematifche Lage der Molukken verſtändigen ſollten, ergab 
ih, daß die Portugieſen 70 Miglien oder 17! Legoas auf 
den Grad rechneten,' um den öftlihen Abitand der Moluffen 
furz ericheinen zu lafjen, die Spanier dagegen eine Größe des 
Erdgrades von 62". Miglien (alio 16°s oder 16°: Leguas) 
behaupteten.” Später freilich, als die Welttheilung durd Ver: 
glei geordnet war, rechneten auch die Spanier wieder 17’ 
Leguas für einen Grad der größten AKreife. 


Bei der Sorglofigfeit über den Längenwerth der Maßein— 
beit war es ein rühmlicher Verſuch, wenn unter Ferdinand und 
Iſabella der gelehrte Antonio de Lebrija mit Meßichnuren, denen 
er das Hundertfadhe der Größe feines nackten Fußes gab, auf 
der fogenannten filbernen Straße zwiihen Merida und Sala: 
manca die Entfernung der altrömischen Meilenfteine und die 
Länge des Stadiums in dem römischen Theater bei Merida zu 
ermitteln juchte. Er glaubte dadurch aufs neue beftätigen zu 
fönnen, daß die römische Meile 5000 mal, das Stadium aber 


— 


625 mal ſeine Maßeinheit enthalte.‘ Vertrauen auf die Richtig-. 


keit des Ptolemäiſchen Gradmaßes, nämlich von 62". Miglien 


1Die Portugieſen ſelbſt blieben ſich nicht treu, denn Ant. Galvad 
(Tratado dos Descobrimentos. p. 241) bemerft, daß man im älterer Zeit 
17'/2 Legoas, in neuerer (aljo feit Mitte des 16. Jahrhunderts) 16°/s Legoas 
auf den Grab rechne. 

* Siehe das Gutachten ber Piloten bei Navarrete, Coleccion de Docu- 
mentos. tom. IV, p. 352. 

® Nah Juan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y espe- 
culativa, lib. II, cap. 3. Alcala 1573. p. 97) enthielt die alte caſtilianiſche 
Meile 5000 Baras oder Ellen. Nach Ulloa (Voyage historique. Amsterd. 
1572. tom. II, p. 229) find 371 Varas — 144 Toijen und ber Erdgrad 
follte alfo 26,44 ſpaniſche Meilen entbalten. Die alte Seemeile der Spanier 
muß daher ſehr verihieden von ber caltilianiihen Wegmeile geweien jein; 
auch finden wir, daß der venetianiihe Gefandte Navagero am Anfang bes 
16. Jahrhunderts 5 Miglien auf die catalaniihe und 4 Miglien auf bie 
aragonijhe Meile rehnet. Andrea Navagero, Viaggio fatto in Spagna. 
Vinegia 1563. cap. 3, p- 5. 

* Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct. Parisiis 
1533. cap. VI, p. 10. | 
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- oder 31"s Lieues, wollte um 1550 ber Franzoje Orontius 
Finäus dadurch erweden, daß er die Größe des Erdbogens 
zwifchen Toulouje und Paris, welche beide Städte er unter dem 
gleichen Mittagskreiſe vermuthete, aus den rohen Angaben ihrer 
Entfernungen berechnete und die Summe durch den Breiten: 
unterjchied theilte.' Schon vor ihm rühmte fi der Ajtronom 
Kohannes Fernelius, den Abjtand zwiſchen Paris und Amiens 
auf der Fahrſtraße aus der Zahl der Radumdrehungen eines 
Poſtwagens, die Breitenunterjchiede beider Drte aber durch 
Sonnenhöhen gemefjen zu haben, wodurd er einen Längenwerth 
von 68,096 geometriihen Schritten zu 5 Fuß (pieds du Roi) 
oder 56,747 Toifen für einen Grad der größten Kreife erhielt.’ 
Da der Aitronom Picard auf demjelben Bogen jpäter 57,060 
Toifen fand, jo würde ſich Fernelius der Wahrheit bis auf 
0,006 genähert haben, da er ung aber völlig im Dunkeln läßt, 
auf welde Art er die Wirfung der wagrechten wie jenfrechten 
Krümmungen der Straße aus dem Ergebnijje bejeitigte, jo hat 
von jeher Mißtrauen gegen die Gewiſſenhaftigkeit diejes mathe- 
matiſchen Verſuches geherricht.* 

! Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1555. 
lib. V, cap. 4, p. 52. 

* Johannis Fernelii Ambiantis Cosmotheoria. Parisiis 1528. Schol. 
cap. 1, fol. 3 sq. Durch Lalande's Nahrehnung iſt die Länge des Meridian 
grades auf 57070 Toiſen beitimmt, fommt alſo den Berechnungen Bejjel’s 
für denjelben Grad (57057 Toiſen) überrafhend nahe, was indes nur bem 
Zufall zugeichrieben werben barf. Gleichzeitig mag erwähnt werden, bat 
Galilei (Le opere di Galileo Galilei, ed. Eugenio Alberi. tom. Ill. 
Firenze 1843. p. 70) jagt: terrestris diameter secundum exactiores ob- 
servationes milliaria Italica 7000 contineat. Der Monddurhmeiler, fügt 
er binzu, verhalte jih zum Erddurchmeſſer wie 2:7. 

3 Fernelius bejtimmt die Breite von Paris auf 480 38°, alfo um 12 
Minuten zu ſüdlich. Welches Bertrauen fünnen uns aljo jeine Sonnenhöben 
einflößen? Das Urtheil des Snellius (Eratosthenes Batavus. Lugd. Batav. 
1617. cap. XI, p. 210— 211), daß Fernelius nur das Ergebniß der arabiichen 
Gradmeſſung willfürliih in geometriihe Schritte umgewandelt, feine Zeit: 
genoſſen aber durch ein Blendwerf getäufcht habe, ift daher nur allzu be 


gründet. Auch Lacaille jieht in der annähernden Genauigkeit von Fermelins’ 
Meſſung nichts als einen glüdlihen Zufall. (Journal histor. du Voyage 


® 
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Der Ruhm, die Größe der Erde durch ein tadelfreies Ver: 
fahren zuerſt ermittelt zu haben, gebührt dem Holländer Wille: 
brord Snellius. Er maß 1615 den Erdbogen zwiichen Bergen 
op Zoom und Allmaar durch eine Kette von Dreieden. Sobald 
man nämlich die Länge der Seite eines Dreiecks und die Größe 
der beiden anſchließenden Winkel fennt, laffen fih durd eine 
einfahe Rechnung die unbekannten Längen der beiden andern 
Seiten ermitteln. Benützt man eine diejer berechneten Seiten 





Snellius’ Triangnlation zwiſchen Leyden und Zoeterwouda. (Facſimile.) t—e ift die erſte ger 

meſſene Grundlinie, aus welder die Dreiedfeiten te, ce e ſowie ta und ea berechnet wurden, 

durch die fidy wieder die Größe von c a ergab, welches, wiederholt ausgemeſſen, ale Grund— 
finie der beiden Dreiede diente, deren Epiten die Thürme der nächſten Orte berübrten. 


al3 Grundlage eines neuen Dreieds, jo ergeben fih, wenn die 
Winkel gemefien find, abermald die unbekannten Längen der 
beiden andern Seiten des neuen Dreieds auf arithmetischem 
Wege. ALS Spigen feiner Dreiede erwählte der Erdmeijer ge- 
wöhnlih die Thürme der nächſten Drtichaften oder andere be= 


fait au Cap de Bonne-Esperance. Paris 1763. p. 189.) Ein äbnliches 
Verfahren wie Fernel, aber ungleich gewillenhafter, beobachtete Norwood im 
Jahre 1635. Er maß mit einer Kette die Entfernung zwifchen London und 
Horf, und fand nah Abzug der wagerechten wie jenfrechten Krümmungen 
bes Weges einen Abſtand zwifchen beiden Städten von 9149 Chains. Da 
er nad Soljtitialbeobahtungen einen Unterfhied der Polhöhe zwiichen beiden 
Stäbten von 20 28° (itatt 20 25°) gefunden haben wollte, fo erbielt er für 
den Werth eines Erdgrades 367,196 Fuß (feet), db. b. 57,300 Toiſen oder 
um 250 Toifen zu viel. Maupertuis, Figure de la terre. Amsterdam 
1738 p. VIN. 
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feſtigte und günſtig gelegene Gegenſtände. Gleichgiltig iſt es 
dabei, ob die Kette der Dreiecke ſich genau durch einen Mittags: 
freis bewege oder nicht. Bisher war man allerdings bei der 
Meſſung eines Breitengrades immer von der Anjicht ausge 
gangen, daß man den Bogen nur im Meridiane des Ausgangs: 
punftes meilen fönne. Die damit verbundenen Schwierigkeiten 
wurden durch die Triangulation bejeitigt. Snelliuß hat die 
Standlinie te (87 rhein. Ruthen 5 Zoll) und als Gontrolbafis a c 
(326,4 rhein. Nuthen) gemejjen,' do war das Werkzeug zum 
Ablejen der Winkel (ein fupferner Quadrant von 25 Fuß Halb: 
meſſer) noch nicht mit einem Fernrohre verjehen. Dennoch befriedigen 
ung die gefundenen Entfernungen zwijchen den Endpunkten der tri— 
gonometriihen Kette durch ihre Genauigkeit. Im Jahre 1617 
veröffentlichte er das Ergebniß feiner Arbeiten, nah welchem 
einem Erdgrade auf dem Bogen zwijchen Allmaar (52° 40,’ 
n. Br.) und Bergen op Zoom (51° 29° n. Br.) 28,500 rhein. 
Nuthen zukommen jollten. Seine Mafeinheit verglid er ge 
wijjenhaft mit einer Mehrzahl damals üblicher Längenmaße, 
um ihren Werth jcharf auszudrüden. Es hat fich jpäter gezeigt, 
daß jene 28,500 Ruthen 55,100 Toiſen entiprochen haben würden 
und Snellius’ Meſſung um 2000 Toijen oder 257 zu Fur; aus: 
fiel.” Der Fehler entiprang größtentheil® aus der ungenauen 
Beitimmung der Polhöhe von Alkmaar, die wir dem mwadern 
Manne um jo mehr nadhjehen müfjen, als auf dem Meſſing— 
bogen ſeines Quadranten nur Winkel von 3 Bogenminuten 
abgetheilt waren, kleinere Größen daher zwiſchen den Thei— 


! Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate, Lugd. 
Batav. 1617. p. 159. 

* Musichenbroef (Dissertationes phys et geometricae, Lugd. Batav. 
1719) fand für den Erdgrad zwilhen Alkmaar und Bergen op Zoom 
29,514 Ruthen 2 Fuß 3 Zoll, die er gleichſetzte 57,033 Toifen O Fuß 8 Zoll 
Die kgl. Bibliothek zu Brüffel befigt noch da® Eremplar des Eratofibenes 
Batavus mit Snellius’ eigenhändigen Gorrecturen, nah welchen Musſchen— 
broef den Werth des Grades noch einmal berechnet hat. (A. Petermann, 
Mittbeilungen 1860. ©. 454.) 


— ——— 
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lungsſtrichen vom Auge geſchätzt werden mußten,' dann auch 
daraus, daß er die Dreiecke nicht auf den Horizont und 
das ganze Netz auf den Meeresſpiegel reducirte.“ Wie verzeih— 
lich ſein Fehler üns erſcheinen muß, beweist nichts beſſer, als 
die Erdbogenmeſſung der Jeſuiten Riccioli und Grimaldi vom 
Jahre 1654 zwiſchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem ſehr ungünſtigen Ergebniß führte.“ Vor der 
Mitte des 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erd— 
bogen von dem berühmten Geographen Blaeu mit großer 
Schärfe gemeflen, das Ergebniß jener Arbeit ijt aber nie ver: 
öffentlicht worden. ' 


! &, Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. Il, p. 1U8. 
Die Breiten betrugen für: 
nah Snellius nad Musihendroef nad neuen Meſſungen 
Allmaar . . . 520 40! 620 38° 34" 520 38° 2 
Bergen 0. 3. . 51 29° 510 28° 47° 51° 29° 44 


1° 11° 30” 19 9 47" 10 80 18 

10 9 47° 

Fehler...00 1743”. 

Snellius fand für einen Grad 107,370 Meter; van Musichenbroet 111,190 
Meter ftatt 111,250 Meter. 

»A. Nagel, Die Hauptmomente der Entwidlungsgefhichte der Grab: 
meſſungen. Dresden 1873. ©. 7. 

3 Riccioli’$ Grundlinie war 5472'2 bologn. Fuß lang. Dennod fand 
er für den Erdgrad bei Bologna 373,321 Fuß (pieds), alſo 62,220 Toijen 
1 Fuß, d. b. um 5000 Toijen zu viel. Riecioli, Geographia reformata- 
Venet. 1672. lib. IV, cap. 4, fol, 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. Wenn 
auf dem Wege der Triangulation um 1654 ſolche Fehler noch möglich waren, 
dann Fonnte es nur ein Spiel des Zufalld fein, wenn fi arabiſche Aſtro— 
nomen bes Ghalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Ab: 
kand genäbert bätten. Siehe ©. 134. 

* Picard auf jeiner Reife nad) Uranienburg ſah und jprad) ben jüngeren 
Blaeu und fand zu feiner größten freude, daß die Meſſung des Hol: 
ländere mit der feinigen nahezu übereinjtimmte. Voyage ä Uranien- 
bourg. Paris 1680. fol. 2. Das ijt Alles, was wir über diefe Arbeit 
willen. Vgl. noch die Ermittfungen 3. F. van Beeck's in Zach's allgem. 
geogr. Epbemeriden. Bb. 1. Stüd 6. Junius 1798. S. 627-630. Vivien, 
Hist. d. 1. Geogr. p. 417, n. 2, jegt Blaeu’s Meſſung ins Jahr 1620, 
Blaeu, ein Schüler Tyco (richtiger Tyge) Brabe's, war Hydrograph ber 
indilhen Compagnie in Holland und ftarb 1638. 
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Beſtimmung der geographifden Längen. 

Kannte man aljo erſt jeit 1617 annähernd die Größe eines 
Erdgrades an den Mittagsfreifen, jo war es nit möglich, die 
oftweitlihen Abjtände zweier Drte aus den Entfernungen zu 
Lande oder zu Waſſer (Gifjung) mit einiger Genauigkeit zu 
berehnen. Die Lootſen ſchätzten ehemals die Geſchwindigkeit 
eines Schiffs unter Segel nur nad dem Augenmaß und der 
Erfahrung, bis im 16. Sahrhundert die Logleine zur Anwen: 
dung gelangte," aber auch das Log zeigt die Schnelligkeit jegeln: 
der Fahrzeuge nur jehr unfiher an, wo Meeresjtrömungen den 
Knotenlauf bald beichleunigen, bald verzögern. Als ſich ipanijche 
und portugiefiihe Lootjen auf dem Congreß in Badajoz und 
Yelves 1524 verjammelten, zeigte e8 fich, wie hilflo8 damals 
die Wiſſenſchaft war, um die Theilungslinie der Welt zwiichen 
den beiden Seemädten, welche nad der Bulle des Papſtes 
Alerander VI. vom Jahr 1494 „370 ſpaniſche Meilen weſtlich 
von den Inſeln des grünen Vorgebirges” beginnen jollte, auf 
die Erdfugel zu übertragen. Nicht einmal der weſtliche oder 
atlantiſche Scheidungsbogen ließ fih wegen des ungenauen 
Ausdruds befejtigen.” Auf der andern Erdenhälfte aber ge: 
langten mittelſt Berechnungen der durchjegelten Entfernungen 

"9. v. Humboldt vermutbete, daß jhon auf Magalhads’ Fahrt im 
Januar 1521 mit dem Yog gemefjen worden fei. Kosmos, Bd. 2, ©. 472. 
Allein ein fachkundiger Gewährsmann hat vielmehr neuerdings gezeigt, daß 
mit der Schleppleine (catena a poppa) durdaus nicht die Geihwindigfeit 
des jegelnden Schiffes, jondern der Betrag der „Abtrift“ oder der ſeitlich 
erlittenen Verdrängung von der eingefchlagenen Segelrihtung ermittelt 
wurde, bie älteſte Bejchreibung bes Log oder der Logge dagegen erit von 
William Bourne (Borne) 1577 berrührt. (Breufing in ber Zeitjchrift für 
Erdkunde. Berlin 1869. IV, 111 folg.) Bourne ſchrieb Rules of navigation. 
An der Encyclop. Britann, beißt es: The log line was used in navigation 
so early as 1570 and alluded to by Bourne in 1577. 

»Noch in der Gegenwart bat diefe Streitfrage wegen der Grenzen 
zwijden Brajilien und franzöfifh Guayana eine jtaatsrechtlihe Bedeutung. 
Siehe die Karte der verihiedenen Deinarcationslinien bei A. de Varnhagen, 


Examen de l’Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858. J. E. Wappäue, 
Handbuch der Geographie, Südamerifa. I. 526 u, 527. 
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die portugiefiihen Piloten zu dem Ergebniß, daß die Moluffen 
von den capverdiichen Inſeln Sal und Boaviſta 137°, die ſpa— 
nifhen dagegen, daß fie 183° öftlih lagen; die Portugiefen 
rechneten 13° zu wenig, die Spanier 33° zu viel! Es mwährte 
auch ziemlih lange, bis die Schiffsrehnung (Giffung)' der 
mathematiichen Wahrheit fih näherte. Davis, der große Ent: 
deder, irrte fih in jeinen Längen zwiichen England und Grön- 
land noch um 10°,’ aber ein jorgfältiger Beobachter wie Baffin 
fonnte in den Seen der nordweſtlichen Durchfahrt feine Längen 
ſchon big auf 1 und 2° richtig angeben’ und Tasman’z Fehler 
auf jeiner großen Entdedungsfahrt (1642—1643) zwiſchen der 
Mauritius: Imfel und Neu: Seeland blieben in den nämlichen 
Grenzen.‘ 

Mas wir öftliche oder weltliche Längen nennen, ift nichts 
anderes al3 der Unterichied zwiſchen den früheren oder jpäteren 
Mittagszeiten zweier Orte. Da die Sonne in 24 Stunden alle 
Mittagsfreiie der Erde oder 360 Grade (ſcheinbar) von Dft 
nah Weit durchläuft, jo tritt die Mittagszeit für alle Punkte 
der Erde, die 15° öftlich, oder die 15° weſtlich von ung liegen, 
um eine Stunde früher oder jpäter ein. Trägt man eine zu: 
verläjlig gehende Uhr nah Diten oder nach Weiten, jo fann 
man aus dem verfrühten oder verjpäteten Eintritt der Mittags: 
zeiten, verglichen mit dem Gang der Uhr, die öftlichen oder 
wetlihen Längen genau berechnen. Died wußte man jeit der 
Zeit, wo es tragbare Uhren gab,’ allein da die beiten Inſtru— 
mente zur Zeittheilung noh um 1650 innerhalb 24 Stunden 


! Die Unficherheit der Giffung gibt draftiich ein von Tasman (Journal 
©. 120) angeführte® Sprihwort: Waer dat gissingh is wel missingh. 

® Asher, Hudson the Navigator. p. CXLVIII, 

> Thomas Rundall, Voyages towards the Northwest. London 1849. 
p. 114, p. 119. 

* Siebe oben S. 371. Anm. 4. 

° Gemma Friſius (geb. 1508) ſchlug ſchon um 1550 vor, die Längen 
aus dem Gang ber Uhren zu ermitteln. Cosmographia Petri Apiani per 
Gemman Frisium, Autwerp. 1550. cap. VII. 
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Fehler bis zu 4 Zeitminuten befürchten ließen, ſo waren ſolche 
Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung der geographiſchen 
Längen." Der Sanduhren bediente man ſich am Bord der Schiffe 
Ihon im Mittelalter, der eriten Benützung der Taſchenuhren 
aber wird auf Barentsz. Reiſe 1596 gedadht. Zur jtrengen 
Beitimmung der wahren Zeit gebraudte man bei Tage die 
Eonnenwinfel, bei Nacht die Sternenhöhen, wenn die geogra: 
phiiche Breite am Orte der Beobadhtung befannt war. 


Die Verfiniterung der Sonne war ſchon von den Alten 
zur Ermittlung der Längen empfohlen worden, da aber der 
Schatten des Mondes auf dem Erdförper ziemlich langfam 
fortrüdt oder mit andern Worten die Sonne nit für alle 
Theile der Erde zu gleicher Zeit verfinftert ericheint, jo fühlten 
ih der schwierigen Berechnung Aftronomen wie Geographen 
nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerit die Yängenunterichiede 
zweier Orte, von Graz und Oranienburg, auf jenem Wege, aber 
noc ziemlich ungenau ermittelte.’ 


Bequemer find die Verfinjterungen des Mondes injofern, 
als fie für alle Zuichauer auf der Erde gleichzeitig ſichtbar werden. 
Ta aber dem wahren Erdichatten auf dem Körper des Mondes 
ein verwaschener Schatteniaum (Penumbra) voraus: und nad) 
eilt, jo waren die Beobachter über den Beginn, den Echluß und 
die Dauer der Berfinfterung ſtets in großer Unficherheit. Den— 
noch blieben bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die 
Verfinjterungen des Mondes, von denen die Alten eine einzige 
zur Längenbeitimmung benußt hatten,“ das beite Mittel zur 
Befeftigung der oftweftlichen Abjtände. Deutihe Aitronomen 


! Varenius, Geographia generalis. lib. III, cap. 31, prop. VII, 
Amstel. 1650. p. 649. 

»Er fand einen Unterichied in Zeit von 18 Minuten ober 4 30° im 
Bogen, jtatt 2° 45. Delambre, Hist, de l’Astronomie moderne. tom. |, 
P- 377. 

’ Ziehe oben ©. 48. 
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haben es zuerjt verjucht, dur vorausberechnete Kalender’ und 
ganz bejonders durch Vorausberehnung der Verfiniterungen des 
Mondes die Beitimmung geographiicher Längen zu fördern.” 
Dem Entdeder Criſtobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die 
eriten Längen für zwei wejtindiiche Orte ajtronomijch ermittelt 
zu haben.” Waren auch jeine Irrtümer noch von abenteuer: 
liher Größe, jo jind fie einem Seemanne doch zu verzeihen, 
wenn einer der beiten Schüler Negiomontan’s, der Ajtronom 
Werner, für Rom, wo er die Mondverfiniterung am 18. Januar 
1497 beobachtete, acht Grade öſtlichen Abjtandes von feiner 
Baterjtadt Nürnberg fand." Bald jedoch wurden die Beobad)- 
tungen ſchärfer. Um die Verfinfterungen de3 Mondes am 
26. September 1577 und am 15. September 1578 für die 
mathematiihe Ortsbejtimmung zu benuten, Tendete die jpanijche 
Krone zwei Ajtronomen nach Mexiko. Dies find nicht nur die 
eriten willenichaftlichen Reifenden, die wir fennen, jondern ihre 


! Regiomontan’s Ephemeriden, weiche von 1474—1506 voraus berechnet 
waren, begleiteten Grijtobal Golon und Vespucci in bie neue Welt. Ein 
Exemplar diejed Kalenders wurde fait mit Gold aufgewogen, denn es fojtete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbah und Regiomontan, ©. 95). Auf Magal: 
bads’ Gejhwader wurde der Kalender des Ben Zacuth benugt. Barentsz. 
bediente jih der Epbemeriden bed Scali, Baffin der Kalender bes Searle 
und bes wittenberger Ajttonomen Origanus, 

? Petri Apiani (Bienewig) Cosmogr. liber s. 1. 1524, p. 25 sg. 
enthält die Berehnung aller Verfinfterungen de8 Mondes in ber Zeit von 
1523— 1570. 

’ Aus der Mondverfiniterung am 14. September 1494 berechnete er 
einen weitlichen Abjtand der Inſel Saona an der Sübojtfpige Haiti’ vom 
Cap San Bicente von 5" 30” oder 82,0, der nur 599 40’ beträgt. Die 
Berfiniterung vom 29. Februar 1504, welche er den Eingebornen Jamaicas 
aus Regiomontan’s Ephemeriden vorausfagte, gab ihm einen weitlihen Ab: 
ftand von Gadiz für feinen Lagerplag nabe an der Oftipike Jamaicas von 
7° 15” oder 108°/49, während er nur 70% finden durfte. Navarrete, Co- 
leccion. tom. Il, p. 272. 

* Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei paraphras. cap. IV, 
annot. 2. Sein unverfchuldeter Irrthum lag darin, daß er nicht römische 
und nürnberger Beobachtungen, fondern nur die von Regiomontan berech— 
neten Zeiten verglih. Rom liegt 19 24° öftl. 2. von Nürnberg. 

Feihel, Geidichte der Erdkunde. 96 
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Beobachtungen lieferten aud die älteften aftronomijchen Längen: 
bejtimmungen, welde zur Berbejjerung der Seekarten gedient 
haben." Die Tychoniſchen Beobahtungen in Uranienburg be 
ginnen jedoch ſchon im Jahre 1560, und jeit diejer Zeit wurde 
feine Verfinfterung des Mondes in Deutihland, Holland, Eng: 
land, Stalien, jeit Gafjendi’3 Zeiten audh in Frankreich zur 
Ermittlung der örtlichen Zeitunterſchiede verſäumt.“ Bei ge: 
ringen Längenabftänden erhielt man jedoh auf aſtronomiſchem 
Wege bisweilen jo handgreiflih faljhe Ergebnifje, dab noch 
im 17. Sahrhundert Geographen alle aſtronomiſchen Längenbe: 
ftimmungen verwarfen und ſich nur an die Gifjungen hielten.’ 


I Der eine Aftironom war ber Geograph Francisco Dominguez, von 
dem wir einen Brief aus Merifo (30. December 1581) in ben Documentos 
ineditos para la hist. de Espana, tom, I, p. 382 befigen. Gleichzeitig 
beobadteten in Toledo Juanelo und Alcantara; in Madrid Juan Lopez be 
Velasco; in Valladolid Sobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Man 
fand den Beginn der Berfinjterung in 

1577 1578 
Toledo . » 2... 2 12" Moe. 1" 20” Mes. 
Puebla (de 108 Angeles) 7° 36” Abbe. 6" 46” Abds. 


Umterichied in Zeit . . 6° 36” 6* 34” 

p im Bogen . 99 98! 0, 

Für San Juan d’Uloa (Veracruz) hatte man 1577 eine weltliche Länge 

von 6° 22” in Zeit, 95% 30° im Bogen gefunden. (Garcia de Cespedes, 

Regimiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606. 

tom. Il, fol. 139.) Da die Stadt Merifo weitliher liegt ald Puebla be 

[08 Angeles, jo nahm man zwifhen Merifo und Toledo einen Längen: 
abjtand von 100% an, der in Wahrheit nur 950% 5" beträgt. 

2 Die Berfinjterung im Jahre 1635 wurde an 14 verjchiedenen euro: 
päiſchen Orten beobadtet. Cine Sammlung aller Beobachtungen jeit 1560 
finder ſich bei Riccioli, Geograph. reform, lib. VIII, cap. 17 Venet. 
1672. fol, 325 sq. 

3 Bei den jpanifchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte ſich zwiſchen 
Madrid und Toledo ein Unterſchied von O* 4" in Zeit, alſo 19 im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de Navegacion. Secunda Parte, cap. VI. 
Madrid 1606. fol. 140), während beide Städte nicht 7 Leguas entfernt 
liegen. Für Amſterdam und London erhielt man einmal 30 30, das andere: 
mal 6° 30°. (In Wahrheit 49 59, alfo das Mittel jener beiden Beobadh: 
tungen.) Den Jeſuiten Fournier beftärkten bieje Beijpiele in der Anjıcht, 
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Selbſt nah Erfindung des Fernrohres, als man bei den Ber: 
finfterungen den Schattenfaum (brunissement) von dem wahren 
Schatten (obscurite noire) zu unterjcheiden begann, verjtrich 
noch ein halbes Jahrhundert, bis das Geheimniß offenbar 
wurde, wie man die DVerfinfterungen unjere® Trabunten zur 
ſcharfen Ermittlung der geographifhen Längen zu gebrauchen 
habe. Aus den ziemlich reichen Beobachtungen des 16. Jahr: 
hundert3 fonnten nur Njtronomen von höchſter Eritiicher Be: 
fähigung die verfehlten Beobachtungen von den gefunden aus: 
jondern. Dies geihahb mit Meifterfchaft von Kepler. Beob- 
ahtungen der Mondverfinjterung des Jahres 1560 gewährten 
ihm einen Längenunterichied zwiichen Löwen und Wien von 11° 
45°, der bis auf 6 Bogenminuten richtig ift. Für Alkmaar 
und Wandsbed bei Hamburg hatte die aftronomijche Beobachtung 
einen Unterihied in Zeit von 18 Minuten ergeben, Kepler 
verbejjerte ihn auf 21 Minuten (5° 15°), fo daß er fi in 
der Länge nur um 0° 3° täufchte. London war mit Prag 
duch die Mondverfinfterung vom Jahr 1605 verfnüpft worden, 
die einen Abjtand von 54 Minuten in Zeit oder von 13° 30° 
im Bogen gewährte, was um 0° 51’ zu wenig war. Endlich 
beſaß Kepler eine danziger Beobachtung der Mondverfinfterung 
vom Jahr 1621, die er mit feiner eigenen in Linz vergleichen 
fonnte und die ihm einen Unterihied in den Längen von 4° 
30° geliefert hatte oder 0° 9° zu viel. Die Kepler’ichen Orts: 
beftimmungen' waren daher die höchſten Kleinode der mathe: 
matiſchen Erdkunde bis zu den großen Verſchärfungen in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Aber nicht blos der verfinjterte, auch der jchattenfreie Mond 
fann zum Vergleich der verjchiedenen örtlichen Zeiten, alio zu 
Längenbejtimmungen dienen, jo oft er fihtbar ift. Der Mond 
bewegt fih von Weit nah Oft am geftirnten Himmel und ehrt 


dab man feiner aus Mondverfinfterungen berechneten Länge Vertrauen 
jchenfen dürfe. (Hydrographie, liv. Xll, chap. 26. Paris 1643. fol. 593 sq.) 
! Keplerus, Tabulae Rudolphirae. cap. XVI, fol. 37. 
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nad Ablauf von nit ganz 27% Tagen, nadhdem er 360° 
durchlaufen hat, zu demjelben Stern zurüd, von dem er ausge: 
gangen war. Sein tägliches Norrüden gegen Oſten entipricht 
alio etwa einem Winfel von mehr al3 13°, feine ftündliche 
Bewegung einem Winkel von mehr al8 0° 32", Wenn, man 
aljo nad) der wahren Zeit einer Sternwarte auf etliche Jahre 
von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über welche 
oder an welchen Gejtirnen vorüber der Mond feinen Weg nehmen 
muß, jo wird ein Beobachter an einem weit nach Weiten over 
Diten entlegenen Ort zu jeder Zeit aus den vorher berechneten 
Abſtänden des Mondes von beitimmten Sternen ermitteln fönnen, 
wie viel Uhr es zur Zeit jeiner Beobachtung an der entlegenen 
Sternwarte iſt und wenn er jelbit die Tageszeit jeines Beob— 
achtungsortes aus den Stern: oder Sonnenhöhen findet, jo geben 
ihm die Zeitunterichiede die öftliche oder weitliche Länge feines 
Ortes von der entfernten Sternwarte. Die ſchärſſten Vergleiche 
der örtliden wahren Zeiten würde man aber erhalten, jo oft 
der Mond einen hellen Stern mit jeinem Körper bededt (Oceul— 
tation). Ein deuticher Ajtronom, Werner, jchlug 1514 zuerit 
die jet am meiſten gebräuchlide Art der Längenermittlung 
durh Mondabitände vor." Bei diejen Verfahren fann aud 
die Sonne wie ein Firitern dienen. Zwar beligt auch fie eine 
iheinbare Bewegung, da fih aber der Drt am Himmel, den 
fie zu einer gegebenen Zeit inne hat, vorausberechnen läßt, To 
find auch die Abjtände des Mondes von der Sonne zur Er: 
mittlung der geographischen Längen brauchbar, ja bisweilen den 
Sternenabitänden vorzuziehen. Aber nicht blos die Sonne, 


ı Vernerus, Argumenta in primum libr. geogr. Cl. Ptolomaei, 
Nürnberg 1514. cap. IV, annot. VIII; nah ihm that basjelbe Magini, 
Commentar, et aunot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596. p. 23. 
Pigafetta erwähnt bereitd drei Methoden der Yängenbeflimmung: 1) nad 
Mondabitinden, von Sevilla aus berechnet, 2) nach Occultationen, 3) nad 
der magnerifchen Declination. Vgl. Lord Stanley of Alderley, Voyage 
round the world by Magellan. London 1874. p. 167—69. Indes be= 
rüdjichtigt Pigafetta bei den Tecultationen noch nicht die Parallare. 
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ſondern ſelbſt die Planeten können in ihren Abjtänden vom 
Monde wie Firfterne betrachtet werden, vorausgejegt immer, 
dab man genau ihren Gang vorausberechnet hat. Die ipaniiche, 
die niederländiiche, die franzöfiiche Negierung hatten die größten 
Summen als Belohnung ausgeichrieben für denjenigen, welcher 
ein Verfahren entdede, um die Längen auch nur bis zu zwei 
Grad annähernd zu ermitteln. Ein Arzt Johann Baptiit Morin 
legte 1634 dem Gardinal Nichelieu als eine neue Entdefung 
die Benützung der Mondabitände vor," aber die Sadhverftändigen 
verwarfen feine Vorichläge als unausführbar. Wir fahen, daf 
der Mond im Mittel jih 0° 32° Bogenminuten in der Stunde 
bewegt, aljo 1 Bogenminute in 2 Zeitminuten, die einem halben 
irdiichen Längengrad entiprehen. Die damaligen Inſtrumente, 
die man zu den Winfelmefjungen hätte anwenden fönnen, ließen 
Fehler von 5— 10 Bogenminuten, aljo von 2°.—5 Längen: 
graden befürdten. Der Mond bewegt fich auch mit jehr un: 
g’eihen Geihwindigfeiten, nämlich zwiſchen 11 und 15 Grad 
in 24 Stunden, und die beiten Mondtafeln, die man beſaß, die 
Tychoniſchen, gaben den Ort des Mondes bisweilen um 8 Bogen: 
minuten fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. 
Graden nah ſich ziehen konnte.“ Mehr noch als alles dies 
beunruhigte die Ajtronomen ihre Unfenntniß der Entfernung 
des Mondes von der Erde oder die Wirkung jeiner Barallare. 


'! Morin, Astronomia restituta, complectens IX Partes hactenus 
optatae Scientiae Longitudinum, Paris 1657. 

® Lange vor Morin verfuchte der berühmte Sarmiento, welcher den 
Seeweg aus der Südſee ins atlantiiche Meer fand (j. oben ©. 286), mit 
dem Kreuzitab aus Mondabjtänden die Länge ber Inſel Afcenfion zu er: 
mitteln und erhielt 3% weitlihen Abjtand von Gadiz, jtatt daß er mindeſtens 
8° Härte finden jollen. (Pedro Sarmiento de Gamböan, Viage al Estrecho 
de Magallanes. Madrid 1768. p. 308.) 

’ Je nahbem der Monb der Erbe näher oder ferner ſteht, ändert ſich 
bie horizontale Rarallare zwiichen den Grenzen von 53° zu 62°. Die Tafeln 
ber Monbparallaren, welche Morin (J. c. p. 42) empfahl, jegten die Grenze 
zwiſchen 55° 39” (Halbmefjer des Mondes 15’ 4“) und 63° 41* (Halb: 
meſſer 16° 21“) feft, aber er geſteht aufrichtig, da ſehr abweichende Tafeln 
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Der Himmel ift nad einem fchönen Gleichniß Sir John Her- 
ſchel's ein Zifferblatt, die Geftirne die Stunden: und Minuten: 
ftriche, der Mond der Zeiger auf diefem Zifferblatt; aber der 
Zeiger ift uns viel näher al3 das Zifferblatt, und nur wenn 
wir uns durd Berechnung in den Mittelpunkt der Erde hinein- 
verjegen, vermögen wir zu enticheiden, welche Ziffer der Zeiger 
jener bimmlifhen Uhr wirklich bededt.‘ Die Wirkung der 
Parallare ift am größten, wenn der Mond am Horizont er: 
Icheint, und fie hört gänzlih auf, wenn er zu Häupten oder 
im Zenith des Beobachters ſteht. Hätte man daher bei den 
Abftänden des Mondes feine parallaftiiche Bewegung gänzlich 
vernadhläffigt, jo mußten ſich die Fehler der Längenberehnung 
bis ins Abenteuerlihe fteigern.” Ehe man aljo dur dieſes 


bamals in Umlauf wären. In einer Denfihrift von Lalande (Histoire de 
l’Acad&mie des Sciences A° 1752. Paris 1756. p. 86) findet man eine 
Tafel der verichiedenen Barallaren des Mondes von Ptolemäus und Alphons 
dem Weijen bis auf Euler zufammengeftelt. Die äußerſten Angaben find 
bie von 


Kepler Longomontanus 
Große PBarallare . . . 60° 58” 67° 6“ 
Kleine „ Er 9 51’ 20”. 


! Wenn ber Kreis A CB uns einen Durchſchnitt der Erde am Aequator 
vorftellt, fo wird ein Beobachter in A dad Gentrum bes Mondes den 
Stern y, ein anderer Beobachter in B ed den Stern « bebeden jehen, während 
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ber Beobachter im Mittelpunkt ber Erbe C allein wahrnimmt, daß das Centrum 
bes Mondes den Stern 3 wirklich bebedt. Der Winfel CL A zeigt uns bie 
Wirkung der Monbparallare am Orte A, ber Winfel CL B bie Wirkung 
ber PRarallare am Orte B. 

»So wiberfuhr es Vespucci an ber Küſte Venezuela’s in ber Nacht 
vom 23—24. Auguft 1499. (Vita e Lettere di Amerigo Vespucci, ed. 
Bandini. Firenze 1745. p. 71.) Er fand in ben Ephemeriben bes Regio- 
montan, daß in Ulm zwijhen 12 Uhr und 1 Uhr in jener Nacht eine 
Eonjunction des Mondes und Mars ftattfinden ſollte. Als der Mond 
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Verfahren zu brauchbaren Ergebniſſen gelangen konnte, mußte 
Newton ein Handinſtrument erfinden, mit dem ſich Winkel bis 
zur Genauigkeit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte 
die Entfernung des Mondes beſtimmen und Tobias Mayer ſeine 
berühmten Mondtafeln berechnen, ſo daß vor 1760 die Mond— 
abſtände für irdiſche Ortsbeſtimmungen ſich nicht benutzen ließen. 
Mittlerweile ſuchte man ſich noch auf eine andere Art zu helfen, 
bei der wenigſtens die gefürchteten Mondparallaxen und die 
Wirkung der Strahlenbrechung unſchädlich wurden. 

Es ift eine Folge feiner eigenen öjtlihen Bewegung, daß 
der Mond jeden Tag etwa 48 Minuten jpäter ald am vor: 
herigen durch den Mittagsfreis eines Ortes geht. Vertheilt 
man dieſe 48 Minuten über die 360 Längengrade der Erde, 


7°; Uhr in Venezuela aufging, ftand Mars jhon etwas mehr ald 1 Grab 
öjtlih. Hätte Vespucci die Wirfung der Mondparallare berüdfichtigt, fo 
würde er gefunden haben, daß er fih in Zeit 5—5' 2 Stunden weitli von 
Um befand, wie es in ber That ber Fall war. Statt deſſen berechnete er 
82°/0 wefll. L. von Cadiz oder 169 zu viel. Dies ift bie ältefte bis jetzt 
gefannte geographiiche Länge, die durch Mondabitände ermittelt wurde. In 
peinigende Ungewißbeit gerietd Andres be San Martin, der aſtronomiſche 
Begleiter des Magalhaẽs, als er vor Rio be Janeiro eine Conjunction bes 
Aupiter mit dem Monde am 16. December 1519 7 Uhr 15 Minuten Abends 
eintreten ſah, die nad bem Kalender des Ben Zacuth in Sevilla erjt am 
17. December 1 Uhr 10 Minuten Mittags ftattfinden follte, woraus ſich ein 
Unterfchied ber wahren Zeit von 27 Stunden 55 Minuten oder eine weit: 
lihe Länge von 269°/4% ergeben hätte. (Herrera, Hist. de las Indias 
Occidentales Dec. UI, libro IV, cap. 10. Madrid 1726. tom. U. p 104.) 
Der wadere Aftronom überzeugte ſich daher von ber Unbrauchbarfeit feines 
Kalenders. Etwas glüdliher war Willem Barentsz., der am 24. Januar 
1597 in ben Behouden Huys (Eishafen) auf Novaja Semlja eine Qupiters- 
conjunction angeblid um 6 Uhr Morgens eintreten jab, bie nach ben 
Epbemeriden bes Ecali für Venedig um 1 Uhr nah Mitternacht ftattfinden 
follte, woraus er auf 759 öftlichen Abitand feines Ortes von Venedig ſchloß, 
um 15’,20 zu viel. Hätte er die 1582 in Venedig erichienenen Ephemeriden 
des Antonio Magini benugt, wo die Conjunction auf 12 Uhr 41 Minuten 
angegeben war, und bie parallaftifhen Wirkungen berüdiichtigt, fo würde 
das Ergebniß bejriedigend ausgefallen fein. Dies find die drei ältejten Längen: 
ermittlungen aus Mondabitinden. Waren fie auch verfrüht, jo machen fie 
doch den Beobadiern feine Unehre. 
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jo ergibt fich für einen jeden eine Verzögerung von 8 Zeit: 
jefunden. Kennt man aus dem Almanach genau die wahre 
Zeit eines Monddurchganges für einen bejtinnmten Ort, jo fann 
man aus der Beichleunigung oder Verzögerung des Monddurd: 
ganges an cinem zweiten Drt deſſen öſtlichen oder weitlichen 
Abitand von dem eriten Drt ermitteln. Drontius Finäus 
hatte deshalb um 1550 vorgeichlagen, die Monddurchgänge für 
den pariier Mittagsfreis genau im voraus zu berechnen.’ 
Baffin ift der einzige Seemann, der diejes Verfahren und ein- 
mal fogar mit großem Glüd anwendete.“ Die Uebelftände, 
welche der Schifffahrt aus den unficheren Längenbejtimmungen 
erwuchten, bewogen Philipp II. von Spanien, ein Jahrgeld 
von 6000 Ducaten demjenigen auszujegen, welcher eine fichere 
Methode der Längenbejtimmungen aufſtellte.“ Unter anderen 
bot auch Galilei im Jahre 1612 dem König eine neue Methode 
an, nämlich aus der Beobadtung der Jupitertrabanten die 


' De Mundi Sphaera. Paris 1555. lib. V, cap. 3, p. 49°. 

? Das erjiemal (1612) lag er längere Zeit in einem Fiord der grön- 
ländiſchen Weſtlüſte 65% 20° (richtiger 650 38’ n. Br.). Dort fand er am 
9. Auli aus der wahren Zeit des Monddurchganges einen Yängenabjtand 
von London, der 60% 30’ betragen follte, während er nur 53 hätte finden 
dürfen. Drei Jahre fpäter wiederbolte er die Uebung in der Hudſonsſtraße 
bei Brofen Point, wo fein Schiff feit zwiihen Eis lag. Nachdem er am 
21. Juni eine Mittagslinie gezogen und die Breite bes Ortes 630 40’ ges 
funden hatte, gelang es ihm am nädhiten Tage, die Zeit bed Monddurde 
ganges dur eine Sonnenböhe zu ermitteln. Der Monddurdgang, der in 
Condon 4 Uhr 54 Minuten 30 Sekunden flattaefunden hatte, trat in ber 
Hudjonsitraße um 5 Uhr 4 Minuten 52 Sekunden ein. Der Mond batte 
an jenem Tage eine öftlihe Bewegung von 120 38° oder in Zeit Oh 50” 
25" 20°. Baffin berechnete daraus 74° 5’ weitlihen Abſtand von London, 
ein Ergebnig, welches jih nah Sir Edward William Parry der Wahrbeit 
bıs auf einen Grad nähert. (S. Baifin bei Rundall, Voyages towards 
the North-West. p. 117 sq.) Doch war bdiefe Schärfe nur ein Geſchenk des 
Zufalls, denn weder befaßen die damaligen Mondtafeln die erforderliche 
Schärfe, noch fonnte Baffin feine örtliche Zeit, wegen der Refractionen und 
der Ungenauigfeit der Anftrumente, genau bejtimmen. 

® J. Lelewel, G&ogr. du moyen-uge. H, $. 218, p. 194. Galilei’s 
riefe in feinen Werfen. Tom. Ill, p. 125. Firenze MDCCXVIU. 
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Länge zu ermitteln, wurde aber abgewiejen, weil, wie der Be: 
iheid lautete, der König bereit3 viel Geld unnüß ausgegeben 
babe für folche Methoden, die ſich doch nicht bewährt. Später, 
1636, wandte fich der berühmte Aftronom an die holländischen 
Generalftaaten;' allein man war aud dort der Anficht, daß 
fih auf der See wegen des Schlingerns der Schiffe die Methode 
praktiſch nicht aut verwerthen laſſe. 


Gemälde der Erde. 


Die Meifterichaft in der bildlihen Darftellung der Erd— 
oberflähe muß im 14. und 15. Jahrhundert den jeefahrenden 
Völfern des Mittelmeeres, vorzüglih den Stalienern, in der 
eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts ihren Schülern, den portu— 
giefiijhen und ſpaniſchen Lootſen, zuerfannt werden. Um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts begann die Herrichaft der deutichen 
Kartenzeichner, die am Schluß jenes Jahrhunderts von den 
Niederländern verdrängt wurden, deren Blüte da3 17. Jahr— 
hundert ausfüllt. Die Verfertigung von Gemälden der Erde 
fann nur bei Nölfern gedeihen, wo gewiſſe darftellende Künite 
eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es ift aljo fein Zufall, 
daß die Meifterichaft in der Kartenzeichnung mit dem Auftreten 
und der Herrichaft italienischer, deuticher und niederländifcher 
Malerihulen zujammenfält. Die Vorzüglichfeit deuticher Erd: 
gemälde verdanken wir daher der hohen Stufe, auf welche der 
Holzichnitt und Kupferstich durch Albrecht Dürer, einen Schüler 
Wohlgemuth’s, gehoben worden war. Daher konnte auch in 
Teutihland allein die erite in Holz gejchnittene Ausgabe Ptole— 
mäiſcher Karten erſcheinen.“ Die Fertigkeit der bildlichen Dar: 
jtellung fichert aber noch nicht einem Volke die Meifterichaft in 


Siehe biejes Schreiben in Opere di Galileo Galilei, tom. III, p. 155. 
” Am 16. und noch im 17. Jahrhundert find allein deutjche und nieder: 
ländiſche, ſehr jelten italienische, fo gut wie gar nicht franzöſiſche und eng— 
liſche Drude von Reifewerfen mit Holziänitten verziert. So find aud die 
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den Rartenzeichnung, fondern es muß fich zu ihr auch die Ueber- 
legenheit in den mathematischen Wifjenichaften gejellen. Das 
16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen Ajtronomen, und 
mit Kepler am Beginn des 17. erreichte die deutiche Erdfunde 
ihren höchſten Glanz, um nad dem 30 jährigen Kriege auf lange 
Zeit völlig zu erlöjchen. 

Deutihe Mathematiker wagten zuerit bei der Uebertragung 
von Kugelflähen in die Ebene (Projectionsarten) die Vorbilder 
des Alterthums zu verbejlern. Voran Nicolaus Donid, ein 
Benedictiner von Reichenbach, welcher jeit 1470 nicht blos den 
Ptolemäus ins Lateinifche übertrug, jondern auch in Ueberein- 
ſtimmung mit dem Terte die Karten, entgegen den überlieferten 
Darftellungen nah einer correcteren Projection zu entwerfen 
wagte. Darin lag der erjte Fortichritt der mathematijchen Geo: 
graphie gegenüber den hohen Leiftungen des Alterthums. Eine 
neue Methode, um Weltkarten zu zeichnen, lehrte Johann Staben, 
Profeſſor in Wien (f 1522); e8 mar die erite äquivalente 


Globuskarten zuerft in Holland gravirt. Der erſte in neuerer Zeit ver— 
fertigte Globus, von ber fundigen Hand M. Behaim's entworfen, bat ſich 
bis beute erhalten (vgl. Dr. 3. W. Ghillany, Geſchichte bed Seefahrers 
Ritter Martin Behaim. Nürnberg 1853). Die Fabrifation ber Globen 
wandte fich bereit vor ber Mitte bes 16. Jahrhunderts von Nürnberg aus 
nad ben Niederlanden. (Gemma Frifius, G. Mercator, 3. Honbiug, 
W. J. Blaeu.) Noh im 17. Jahrhundert wurden bie Globen von See— 
leuten auf den Schiffen verivenbet. Der erfte Globus Mercator’s vom Jahre 
1541 ift in getreuer Copie veröffentliht: Sphere terrestre et sphere c# 
leste de Gérard Mercator de Rupelmonde, editdes à Louvain en 1541 
et 1551, edit. nouvelle de 1875, d’aprös l’original appartenant à la 
bibliothöque royale de Belgique. Bruxelles 1875. Cine eritaunliche 
Berirrung bes damals nod jugendlichen Kartographen bietet Südaſien; 
bier folgt auf bie beiden nach portugiejiihen Aufnahmen gezeihneten Halb: 
infeln von Indien nody eine dritte indiſche Halbinfel und zwar bes Ptole— 
mäus Hinterindien. Auf diefe Weife reicht die Küjte von China (Mangi) 
bis auf 20 Meridiane an ben Mittagsfreis ber Hawaigruppe heran. Ganz 
Vorderaſien ift durchaus nah Ptolemäus, Hochaſien und Andien mit Aus: 
nahme ber Küften gleichfalls, jo audy das Innere von Nordafrifa entworfen. 
Es mag hinzugefügt werden, daß bereit8 bie berühmte Ptolemäusausgabe 
(Bafel 1513) drei indiſche Halbinfeln zeichnet. 
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Projection, welche Mercator für die WUeberfichtsfarten einzelner 
Erbdtheile wählte." Johann Stöffler aus Juftingen (Oberamt Mün- 
fingen, geb. 1472 7 1530) und nad ihm der Nürnberger Johann 
Merner (geb. 1468 T 1528) führten nah Anleitungen des 
Hipparch das ftereographifche Gradneg ein.” Beliebt blieb auch 
lange Zeit im 16. Jahrhundert eine anonyme Entwerfungsart 
des Beter Bienewig zur Daritellung beider Halbfugeln in der 
Form eines Eirundes oder Ballons mit geraden, qleich abjtän- 
digen Breite, und elliptiichen, gleich abftändigen Mittagsfreifen, 
die Sebaftian Cabot zu feiner berühmten Weltkarte benußt hat. ° 
Weit höher an Werth jtehen jedoch zwei Erfindungen des Ger- 
hard Kremer (geb. in Nüpelmünde 5. März 1512, geſt. in 
Duisburg 30. November 1594), der durch die Gunft des Herzogs 
von Yülih angezogen, nah Deutſchland zurüdfehrte und in 
Duisburg ſich anfiedelte.‘ Er und nicht Delisle lehrte zuerſt, 
wie wahrheitsgetreu Erdflähen der gemäßigten Zone auf die 
Ebene ſich übertragen laſſen, wenn man fie wie die Flächen 
eines Kegel3 behandelt, den man ſich unter zwei Polhöhen durch 


’ Bıeufing, Gerhard Kremer, gen. Mercator. Duitburg 1869. ©. 45 
und 46. 

° Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum orbis descript. libellus 
Propos. IV, unb d’Avezac, coup d’oeil histor. sur la projection des 
cartes, Bulletin de la soc. de geogr. Avril et Mai 1863. p. 307. 

® D’Avezac |. c. p. 312. 

* Gualterus Ghymmius, Vita Gerardi Mercatoris, in Mercator's 
Atlas. Duisburgi 1595. Daß Mercator ein Deutfher if, hat Breufing 
(Serhard Kremer, gen. Mercator, Duisburg 1869) ſchlagend nachgewieſen 
und ben durch hiſtoriſche Documente nicht geftügten Verfuh %. v. Raem— 
dond's (Gerard Mercator, sa vie et ses oeuvres, St. Nicolas 1869) Mer: 
cator als einen Belgier hinzuſtellen, gründlich widerlegt. (Val. noch A. Peter: 
mann, Wittheilungen 1869. ©. 438 und 439.) Die Aussprühe Mercator’s 
felbit: parentibus Juliacensibus conceptus, primisque annis educatus, 
in Flandria natus sum; ferner bie Worte ber Grabſchrift: Juliacensium 
provincia oriundus, natus Rupelmundae Flandrorum, und endlich die An 
gabe jeines Freundes Walter Ghymmius: G. M. editus est in lucem a 
parentibus Juliacensibus apud illius patruum Rupelmundae commoran- 
tibus beweilen unwiberleglih die beutihe Abflammung und die zufällige 
Geburt in Flandern. 
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die Kugel geitoßen denkt, die Mittagskreife Jodann als gerade 
Linien, die Breitenfreife als Curven ausgedrückt werden." Noch 
Icharflinniger ift feine nah ihm benannte Projection, welche die 
Kugel zur Walze ummwandelt, fo daß ſich Meridiane wie Ba: 
rallelen rechtwinfelig jchneiden, derart jedoch, daß die Abitände 
der leßteren vom Aequator nad den Polen genau in dent Ver: 
hältniß wachſen, al® die Abſtände der Mittagsfreie auf der 
Kugel fih vermindern. Durch dieſes Verfahren entfernt ſich 
zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr von 
den wahren Größenverhältniffen, aber doch wieder in einem jo 
genauen Fortihritt, daß alle Küften-, Fluß: oder Gebirgslinien 
ihre wahre Richtung behalten und innerhalb zweier Breitenfreise 
alle Entfernungen unter fich übereinftimmen. Die Mercators: 
projection wurde zuerit auf der berühmten Weltfarte von 
1569° gebraudt und iſt feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
für Seefarten ausschließlich angewendet worden; doch bedurfte 
es länger als ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den Nutzen 
der neuen Erfindung einſahen.“ Auf diefer Weltkarte findet 
jih auch bereit® das von Poſtell (geb. 1510 zu Barenton, 
Normandie) 1581 für nördlide und ſüdliche Halbfugelbilder 


" D’Avezac (1. c. p. 318) feßt bie erſte Anwendung dieſer verfeinerten 
coniſchen Projection in das Jahr 1554. 

»Abgedruckt im kleinen Maßſtabe bei Lelewel (Geogr. du moyen-äge. 
Bruxelles. tom. I.). Ihm folgte zunächit Bernarbus Puteanus aus Brügge 
1579: A briefe Description of Universal Mappes and cardes and of 
their use etc. Newly set foorth by Thomas Blundeville, of Newton 
Flotman in the Countie of Norfolke. Gent u, London 1589. Die Me: 
tbode ber Mercator’ihen Projection der wachfenden Breiten bat erſt Edw. 
Wright 1599 in feinem Werfe: Certain errors in Navigation detected 
and corrected by Edw. Wright dargelegt; im 4. Gap.: Another way 
for graduating the meridian of a general] sea chart. Um 1600 waren 
dieje Karten in Holland jhon in Gebrauh (de Jonge, de Opkomst. etc. 
I. 73— 75). 

’_ Noch in Jan Janſſonius' „See-Atlas“ int eine beträchtliche Anzahl der 
Karten ohne Gradnetz nach den Compaßroſen gezeichnet, andere mit Compaß— 
rofen und Breitengraden, noch andere in walzenförmiger Auflöſung, aber 
ohne wachſende Breitenabjtände und nur ein Theil mit Mercatorprojestion. 
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angewandte freisförmige Net, deſſen Mittelpunkt der Bol ein- 
nimmt, von dem die Mittagslinien jpeichenartig in gleichen 
Abjtänden auslaufen, während die Breitengrade concentrifche 
Kreiie bilden, ein central:polarer Entwurf, der noch jett für 
die Darftellung von Gircumpolarräumen ſich empfiehlt.” Man 
war alſo in dieſer Zeit mit den wichtigjten Projectionsweiien 
bereits befannt, die zwar noch verfeinert, aber durch neue Er: 
findungen nicht vermehrt werden fonnten. Ebenjo wußte man 
fo gut wie jeßt für jeden gegebenen Erdraum die jchicflihite 
Projectionsart, das heißt diejenige, weldhe die Kugelform am 
wenigsten entitellte, auszuwählen.’ 

Die Kartenfammlungen jener Zeit beitanden meijtens aus 
Ausgaben des Ptolemäus, von denen im 15. Jahrhundert 5, 
fämmtlih in Italien, im 16. Jahrhundert dagegen 21 und 
zwar nicht weniger als 16 deutſche (9 in Bajel, 4 in Eöln, 
3 in Straßburg)’ erfhienen. Anfangs begnügte nıan fih, Karten 
nah den Drtsbeftimmungen de3 Alerandriners zu entwerfen, 
jeit 1513 aber fügten Jakob Aeßler und Georg Uebelin einen 
Atlas neuer Karten hinzu. Ein Blick auf die Leiftungen unferer 
Nachbarn wird uns am beiten belehren, worin die Ueberlegen- 
beit der deutfchen Meijter bejtand. Ptolemäus hatte, wie wir 
ihon oft erinnerten, die große Are des Mittelmeeres auf 62 
Längengrade ftatt 41° 41° bejtimmt‘ und dadurd Europa eine 
bedauerliche Verzerrung erlitten, die auf die Arenftellung der 
apenniniihen Halbinjel nothwendig zurüdwirfen mußte. Diejen 
Fehler ließen die Italiener unverbefjert und er verunftaltete die 


ı Breufing, Gerhard Kremer, gen. Mercator S. 50. Poſtell nennt 
fih auf dem Titel feines Werkes (De orbis terrae concordia libri 1V) 
professor mathemat. in academia Lutetiana, (Harrisse, Bibl. Amer. 
vetust. Additions. p. 14h.) 

2 George Fournier, Hydrographie. lib. XIV, cap. 32—34 Paris 
1643. fol. 675 sq. Varenius, Geogr. generalis. lib. III, cap. 32, prop. VI. 
“ Amstel. 1650. p. 717. 

3 Siehe die Liſte der Ptolemäifchen Ausgaben bei Lelewel (Geogr. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852, tom. II. p. 207). 

* Siehe oben ©. 56. 
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vorzüglichiten Karten ihrer Heimat, wie die des Piemontejen 
Sacopo Gaftaldo von 1543, bei dem man fonft die Darftellung 
der dalmatinifchen Küfte wegen ihrer Naturwahrheit bewundern 
muß." Sein Nachfolger Girolamo Ruscelli (1561) ſank noch 
tiefer in die Ptolemäiſchen Irrthümer zurüd. Auf feinen Karten 
beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 0° 47’, bei den 
Längen der Halbinjel wächst er aber bis zu einer Summe von 
6’ 217° Gründliche Verbefierungen wurden erft von Magini 
eingeführt, bei dejjen Breiten der mittlere Fehler auf 0° 19° 
(mit einem Marimum von 0° 47’ für Balermo) und bei deijen 
Längen er ebenfalld auf 0° 19° (mit einem Marimum von 
0° 51 für Nom) herabſinkt.“ Zwifchen Nizza und Dtranto nahm 
aber auch er noch einen ojtweitlichen Abjtand von 14%2° ftatt 
11° 14° an, und er ſelbſt mußte befennen, daß die Karten 
Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt hatte, den ita- 
lieniichen überlegen waren.” 


! Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwijchen 
Nizza 280 30° und Dtranto 420 20° 6. L. nimmt er 130 50° ftatt 110 14° 
Abjtand an. Venedig (34° 5’ ö. 2%.) weiht von Rom (350 55° 6. 2.) um 
1° 50° gegen Oſten zurüd, während bie Länge beider Städte nur wenige 
Minuten verfchieden ijt. 

” Der Fehler ergibt fih aus ben fünf wichtigen Ortsbejtimmungen von 
Nizza, Diranto, Venedig, Rom, Florenz und Neapel Höchſter Fehler; 
Dtranto 1° 25”, 


® Espositioni di Girolamo Ruscelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
netia 1561. Nizza 28° 5° 8, L.; Otranto 45° 40’ 5.2.; Abjtand bei Rus: 
celli 170 35°; in. Wahrheit 11° 14, 

* Diefes Ergebniß gründet ſich auf die Karten zu Magini's Ptolemaeus, 
Venetiis 1596, mit Benügung der neun Pofitionen: Mailand, Genua, Rija, 
Bologna, Florenz, Benedig, Rom, Neapel, Paleımo. Die Yängenfebler bes 
ziehen fih auf den Meridian von Bologna, 

° Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596. tom. II, p. 102”. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia circino factam, quwam ceteris praestare judicamus, lougitudinem 
invenimus mill 720 fere. Mercator hatte Nizza 29° und Otranto 430 5.2, 
(Abjtand 140) verlegt Magini blieb bei 27%." für Nizza und 42% für 
Dtranto, alio 14',20 ftatt 11° 14’ Abjtand, 
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Ebenſoweit blieben die Franzoſen zurück. Auf der Karte 
des Jean Jolivet von 1560, wie ſie Ortelius veröffentlichte, 
finden wir einen mittleren Irrthum bei den Breiten von 
0° 45° (mit einem Marimum von 1° 38’, Marſeille) und bei 
den Längen von 1° 25’ mit einem Marimum von 3° 49',' 

Die eriten neuern Karten von England lieferte Humfried 
Lhuyd aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von 
Sarton (1575), Cambden (T 1623) und Speed.” Spanien 
wurde in verbefjerter Geftalt von Pedro de Medina 1560, Süd— 
amerifa von Diego Mendez, Meriko und Weftindien 1579 von 
einem Unbefannten,’ Portugal 1560 von Hernando Alvaro 
Secco gezeichnet. Schweden behielt lange Zeit die Verunftal- 
tung, die ihm Dlaus Magnus 1539 gegeben hatte und noch 
auf jeiner 1567 in Bajel anonym erfhienenen Karte durchichnitt 
der Polarkreis 30 jchwediiche Meilen nördlih von Upſala das 
Land. Biel jhärfer wurden die Umrifje der Halbinfel von den 
engliihen und holländiichen Nordoftfahrern beftimmt, aber bie 
eriten genaueren Karten entwarf erjt Adrian Veno für Guftav 
Adolph (1613), die 1626 „der Vater der ſchwediſchen Geographie”, 
Andreas Buraeus (geb. 1571) noch wejentlich verbefjerte.* Die 


! Zu Grunde liegen die zwölf @rtsbeftimmungen: Amiens, Avignon, 
Borbeaur, Breft, Havre, Lyon, Marjeille, Nancy, Orleans, Paris, Touloufe, 
Verdun. Die Längen find auf den Meridian von Brejt bezogen worden. 
Am böchften fteigt der Irrthum zwiſchen Breft und Verdun, ber bei Jolivet 
13° 40’, in Wahrheit 9° 51’ beträgt. Der mittlere Fehler ber Franzoſen 
darf nicht mit dem mittleren Fehler der Italiener verglichen werben, weil 
die italienischen Längen auf einen mittleren, bie franzöfiichen auf einen Grenz— 
meribian bezogen wurben. 

2 Die Karten von Lhuyd finden ſich bei Ortelius und in dem Mercator: 
Atlas des Hondius. Hondius gab auch 1610 den Atlas von Speed heraus. 
Vaugondy, Essai sur l’'histoire de la geographie. Paris 1755. p. 176. 

3 ‘m Theatrum Orbis von Ortelius. 

* Vaugondy, Hist. de la geogr. p. 205. Bereits 1611 erjhien von 
Andre Bure bie erjte Karte von Lappland, zugleich bie erſte in Schweben 
gebrucdte Karte. Unter Bure’s Leitung wurde das Land nad einzelnen 
Provinzen genauer vermeſſen und Fartographirt. Zwiſchen 1650 unb 1660 
erihienen 9 BI. bei Gebrüder Blaeu in Amſterdam. (Notices sur la Sutde 
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ältejte Karte von Rußland von Herberjtein aus dem Jahr 1549 
wurde nah Jenkinſon! vielfach berichtigt, deſſen Darjtellungen 
ſelbſt Mercator nicht gebührend zu würdigen wußte. 
Bergleihen wir damit die Leijtungen unjerer Geographen, 
jo finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaſtian Müniter aus 
Bajel, einem Schüler Stöffler’s, obgleich jeine Breiten ſchon jehr 
genau find.” Bor ihm hatte aber Peter Bienewig im Jahre 
1524 feine Tafeln für Längen und Breiten veröffentlicht, die 
zur Entwerfung von deutihen Karten Ortsbejtimmungen von 
ftaunenswerther Genauigkeit gewährten.” Nirgends gab es da— 
mals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern als in Deutich: 
land. Bis auf die Grafihaft Waldeck bejaß jedes Reichsgebiet 
jeinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen ung jchon eine 


à l’occasion du congres international des sciences g&ographiques de 
1875 à Paris p. 24, 25.) 

I Meber Herberſtein und Jenkinſon j. oben ©. 316, ©. 322. 

? Auf der Karte von Deutichland in Sebajtian Münſter's Cosmographiae 
universalis libri VI, Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: Göln 
51° 20° (Fehler: 0° 24°); Bafel 47% 35° (Fehler: 0° 2); Straßburg 48° 
35’ (Fehler: 0° 0%); Mainz 5u° 5° (Fehler: 0° 5’); Wien 48° 0° (Fehler: 
0° 13’); Prag 50° 5’ (Fehler; 0° 0°). Die Fehler wachſen bei Städten, die 
von feiner Heimat weit entfernt lagen, 3. B.: Bremen 54° 10° (Fehler: 
1° 5°); Hamburg 55° 20° (Fehler: 1° 47’). Seine Karte iſt ohne Mittags: 
freife, die oftweftlihen Abitände zwiſchen Bafel und Wien übertreiien aber 
die correcten Maße um ein volles Drittel. 

3 Peter Apianus (Bienewiß), geb. 1495, gab als Profeffor in Ingol— 
ſtadt 1529 zuerjt feinen cosmographicus liber heraus und jtarb 1551 
oder 1552. Da felbjt die Breiten nur weniger Städte mathematifch beitimmt 
waren, fo ilt e8 ſchwer zu erflären, woher die Kartenzeichner ihre Ortöfunde 
ihöpften. Es entitand jedoh nah Einführung der Pojten eine Literatur 
für Straßenbejchreibung. So gab Daniel Wingenberger „Churf. Säriſcher 
Pojtbereiter“ in Dresden 1557 „ein naw Reyſe Büchlein” Heraus, in welchem 
man bie Entfernungen aller Roitjtationen von Tresden bis Upfala, Bergen, 
Krakau, Hermannjtadt, Mailand, Genua und Mabrid angegeben findet. 
Eine ähnliche Hilfe gewährte Georg Mayr's Wegbüchlein der fürnembiten 
Wege (Augsburg 1625), welches fih von Litthauen über Europa bis Portu— 
gal erjtredt. Spätere Kartenzeichner konnten Martin Zeiller’s Reißbuch und 
Beihreibung (Strapburg 1632) wenigitens für Deutichland benußen. Leider 
jeblt bei diejen Hilfsmitteln die Angabe der Himmelsrichtung. 
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Gorrectheit, wie fie anderwärt3 faum ein Jahrhundert fpäter 
erreicht wurde. Die Karte der Marfgrafichaft Brandenburg von 
Kammermeijter (Gamerarius), Profejlor an der Univerfität 
Frankfurt a. d. Oder, jeßte durch ihre Treue Gerhard Mercator 
in jolhes Erftaunen, daß er nichts an ihr zu ändern wagte. 
Als höchites Meifterwerf aber erjcheint uns die Karte Unter: 
und DOberbayernd von Daniel Keller oder Kellermeifter (Cella— 
rius) aus Eijenberg im Altenburgifchen, welche nad) dem großen 
Atlas von Philipp Bienewig entworfen wurde," auf der nament: 
ih die Bewäſſerung der ſüddeutſchen Hochebene jo gelungen 
dargeftellt it, daß Ddiejeg Bild unendlich höher jteht, ald das 
entiprehende Blatt in Mercator’3 Kartenfjammlung. Einen 
höheren Rang müjjen auch wir ter Karte von Preußen zuer: 
fennen, die Caſpar Henneberger, Paſtor in Mühlhaujen (bei 
Eylau) 1584 zeichnete, nicht blog wegen ihrer befriedigenden 
mathematijchen Berhältnifje, jondern noch viel mehr wegen der 
Treue der Küftenlinien und des lebendigen Bildes der negartigen 
Bewäjjerung, jo daß fie ein unübertroffenes Meifterjtüd bis ins 
18. Jahrhundert blieb.” Fleiß und Sauberkeit lajjen ſich aud) 
an der Karte der Inſel Nügen von E. Lubin rühmen.“ Es 
war daher nicht Schwer, aus jo viel trefflihen Einzelnarbeiten 


! Cellarius, Speculum totius Germaniae. Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode. fol. XIX. Darauf liegt Füßen 470 32’ jtatt 470 34’, und Cham 
499 10° ftatt 499 13’ n. Br. Der Abjtand von Sid nad Nord ijt daher 
bis auf 0% 1’ richtig, die Breiten aber um 2’ bis 3’ zu ſüdlich. Zwiſchen 
Augsburg und Pafjau findet man auf der Karte einen Abitand von 29 31’, 
was ber Wahrheit bis auf 09 4° oder "/ss entfpricht. Der Atlas des Apianus 
von 24 Blättern 1566 (herausgegeben von Petrus Weinerus s. 1. s. a.), deren 
Holztafeln jegt noch im Gonjervatorium der fünigl. Armee in Münden auf: 
bewahrt werben, berubte zum Theil auf geometriihen Aufnahmen und darf 
als ber erite Verfuch topographiſcher Karten bezeichnet werden. v. Syoow 
in Peterm. Geogr. Mitth. 1857. ©. 73. 

? Gin Abdruf davon im Theatrum ded Ortelius. Antwerpen 1584. 
Hauber, Hiltorie der Yand:Gharten, Ulm 1724, ©. 162, erflärt fie für 
noch beiler als alle jpäteren. 

® Im Viercator:Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 

Veſchel, Geſchichte der Kıdlunde, 27 
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ein Bild des Ganzen anzufertigen, wie wir e3 bei Mercator 
finden. Wenn bei Peter Bienewig 1524 nod ein mittlerer 
Fehler bei den Breiten deutjcher Orte von 16 , bei den Längen 
von 1° 7° jtorend wirkte, jo finft bei Mercator 1595 der Breiten: 
fehler ihon auf 8”4’, der Längenfehler auf 143° herab.‘ 

E3 war ein großes wiſſenſchaftliches Wagniß, ſchon im 
16. Jahrhundert die mathematiihe Drtsbeitimmung bei der 
bildlihen Daritellung der Länder wieder einzuführen. Nur eine 
unreife Erforihung der geihichtlihen Wahrheit hat aber gegen 
die Deutſchen den Vorwurf erheben fönnen, daß fie durch Auf: 
friſchung der falfchen alerandriniihen Weltgemälde die jcheinbar 
getreueren Küjtenfarten mittelländijcher Zootjen verdrängt und 
der Erdfunde jene gewonnenen Schäße entzogen hätten. Als die 
Deutihen ven Weg einſchlugen, auf dem ihnen alle Völfer ge 
folgt find, beſaßen jie bereits Meiiterichaft genug, um die Irr— 
thümer der Ptolemäiſchen Ortsbeitimmung zu verbejjern. Kein 
Erdraum war im 16. Jahrhundert und lange nadher bejier 


Dieſes Ergebnig ijt durch den Vergleich folgender 19 Punkte, bezogen 
auf den Meridian von Aachen, gewonnen worden: Aachen, Baſel, Göln, 
Um, Coblenz, Frankfurt a. M., Prag, Ingolſtadt, Regensburg, Müngen, 
Wien, Yeipzig, Dresden, Braunſchweig, Yübed, Bremen, Hamburg, Berlin, 
Steitin. Maximum des Breitenjehlers bei Apian 0% 56’ (Yübedl), bei Mer: 
cator 09 29° (Hamburg); der Längen bei Apian 209 26° (Wien) und bei 
Mercator 19 12° (ebenfalls Wien). Dieje Fehler laſſen jich vergleichen mit 
den franzdjiichen, weil jie auf einen Örenzmeridian bezogen worden jind. 
Zu günftigeren Grgebuijjen mußte Xelewel gelangen, weıl er die Längenab— 
Hände nad dem centralen Meridian von Nürnberg berechnete, der für Apian 
günjtiger gewählt ijt, ald für Mercator. (Epilogue, p. 206.) Gr findet 
nämlich 

bei Apian bei Merator in Wahrbeit 


Straßburg weitlihe Linge . . 30 30 30 28° 30 24° 
Mainz ; „00.30 10) 30 18°?) 30 169) 
Um — | 17 5 10 5 


" ” 
Ingolſtadt öftlihe Länge . . . 00 46° 09 25° 0% 19‘ 
Wittenberg „ e, Te ||. 19 57° 10 35‘ 
Ztettin — pi 6500 30 55° 30 31° 
Wien . ..66 ° 6° 10 50 18 
mitilerer Fehler des Bienewitz 00 33°; mittlerer Fehler des Mercatot O 17 
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gelannt und getreuer dargeftellt worden, als Deutichland." Am 
Beginn des 17. Jahrhunderts aber gelang e3 Kepler, nicht blos 
Breiten, ſondern aud Längen nad aftronomishen Beobachtungen 
feitzuftellen.” Er jegte den Abitand zwiſchen Cöln und Tanzig 
auf 50 Minuten in Zeit feft oder um 0° 48° im Bogen zu 
groß.” Bei dem Abſtand zwiſchen Straßburg und Wien aber 
ließ er nur noch einen Fehler 0° 22° 30” im Bogen übrig.‘ 


' Lelewel, der in ben vier Bänden jeiner Kartenfunde bed Mittelalters 
nichts gethan hat, als Ptolemäus zu erniedrigen und bie Deutſchen wegen 
der Auferwedung der alerandrinijchen Geographie zu ſchmähen, ift in einer 
fpäteren Arbeit, nachdem er fich beſſer unterrichtet hatte, ſelbſt der Lobredner 
ber Lerfolgten geworben, ben er jagt von Deutſchland: Aucun pays de 
l'ancien monde, à cette &poque et longtemps après, n’etait mieux con- 
stitu& dans son ensemble sur la carte geographique: parce que les geo- 
graphes d’Allemagne en recommandant leur maitre Ptol&mee et pröchant 
sa doctrine, se virent abandonns par leur maitre et furent forcds de 
pratiquer la bonne theorie. Epilogue de la geogr. du moyen-äge, 
Bruxelles 1857. p. 206. 


Für den Abjtand zwijchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 

Angaben: 
in Beit 

Kepiee - = 2 2 0 0. MD Min 0 Se, 

Longomontan (geb. 1562) . 49 „ 20 „ 

Bouillau (geb. 1605) . . 48 „ — 

Riccioli (geb. 1598) . . 45, 36 „ 

Picard (geb. 1620) . -. - 42 „ 10 _” 
Ficard bejiimmie die Länge bereitd nah mmerjionen und Emerjionen ber 
Qupiterstrabanten. An Wahrheit beträgt der Abjtand Oh 41m 26. Co 
nahe kam Kepler der Wahrheit mit unvclllommenen Mitteln! 

’ Rudolphinishe Tafeln, a. a. DO. Zwiſchen Cöln und Bremen nimmt 
er 8 Minuten in Zeit an jtatt 7 Min. 24 Se. oder 0% 5° 58" im Bogen 
zu groß; zwiichen Bremen und Hamburg jegt er 4 Min. in Zeit jtatt 4 Min. 
38 Sef. oder 09 9° 29 im Bogen zu furz; zwilhen Hamburg und Danzig 
38 Min, jtart 34 Min. 47 Sek. oder 09 48° 7” im Bogen zu groß. 

® in Beit Fehler im Bogen 

Bon Straßburg bis Augsburg 13m zu groß 09 5‘ 
„ Augsburg „Linn. . 14m „ „0 7 
„ Yinz „ Wien . 6m „Mein 09 35 
Summe 33m; zu flein 09 22° 
Zer wahre Abjtand zwilchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34” 30°, 
27° 
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Co genau fannte man aljo damals Schon im Norden wie im 
Süden die ojtweitlihe Ausdehnung unjerer Heimat! Als die 
Kepler’iche Arbeiten erjchienen, gab es aber in Deutichland fein 
Landfartengewerbe mehr: Wohl traten noch einzelne Meifter 
auf, wie Johann Meyer aus Hujum, der im Dienſte des Königs 
von Dänemark 1652 jeine geprieienen 30 Karten von Schles- 
wig berausgab, welche etwa 150 Jahre fait als die einzige 
Baſis aller jpäteren Karten gedient haben;' aber längit jchon 
hatte jich die darjtellende Erdkunde von Deutichland hinweg nad) 
Belgien und Holland gezogen, und es trat für die Geographie 
in unjerem Vaterlande eine Todeserjtarrung ein, die erit im 
18. Jahrhundert mit dem Auftreten Homann's allmählidh zu 
weichen begann.’ 

Nah den Niederlanden war die Kunjt der darjtellenden 
Erdkunde duch Mercator und jeinen Freund Abraham Dertel 
(Ortelius) aus Antwerpen,’ einen Abkömmling deuticher Aus: 
wanderer, verlegt worden, doc bejtanden die Verdienite des 
legteren hauptiähli nur in fleißigem Sammeln von Karten 
und in ihrer glüdlihen Auswahl. Auch Mercator's kritiſche 
Echärfe bewährte jih nur in den Erdräumen, die gut gefannt 
waren, jenjeit diejer Grenze ließ er feiner Phantafie alle Zügel 
Ihießen. Geographiihe Märchen benugte er zur Darjtellung 
von Nordpolargebieten. Afrika füllte er aus mit Ptolemätichen 
Ortsnamen, unter die er, ohne fie zu verjtehen, Stoffe aus der 
Karte der Pizigani' hineinmiſchte. In dem unbekannten Ajten, 
jenjeit der neuen Entdedungen, warf er die Ptolemäiſche Orts: 
funde und die Bilder durcheinander, die Fra Mauro von Marco 


GC. Gräf, Zur Gefhichte ver Vermeſſungen und SKartograpbie der 
Elbherzogthümer im VIII, und IX. Jahresbericht des Vereins fur Erdkunde 
zu Dresden. 1872. ©. 47. 


2 Sauber, Geſchichte der Landfarten. ©. 25. 


’ Abraham Ortelius, de la famille Oertel d’Augsbourg, jagt d’Avezac, 
Annales des voyages. Nov. 1866. p. 138. 


— 


+ Siehe oben S. 126. 
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Polo's Fahrten entworfen hatte." Er litt alfo heftig unter 
der Schwäche aller früheren Kartenzeichner, daß er ohne Kennt: 
niß der geographiihen Synonymif Gleichbedeutendes verviel- 
fältigte, weil e3 doppelt benannt oder verjchieden gezeichnet 
worden war. Für unjern MWelttheil find feine Gemälde fait 
bi8 zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben. 
Ein Laie, der zum eritenmal vor Mercator’3 Europa tritt, wird 
zwar erkennen, daß die Gliederungen dieſes Feitlandes nicht jo 
getreu und zierli wie auf den heutigen Kartenbildern ausge: 
führt find, aber er wird im Bau des Ganzen den Grundfehler 
nicht oder doch erit jehr ſpät entdeden. Mercator hatte wie 
alle beifern Geographen des 16. Jahrhundert? das richtige Ge: 
fühl, daß Ptolemäus die große Are des Mittelmeeres von 
Gibraltar bis Mlerandrette viel zu weit gegen Diten hinausge- 
gerüdt habe, er milderte daher auf jeiner Weltkarte von 1569 
den Fehler auf 52°, oder um die Hälfte, und ihm folgte darin 
getreulih Abraham Drtelius, ohne daß der eine wie der andre 
dafür einen beſſern Gewährsmann als Abulfeda gehabt hätte, 
dejien Geographie Wilhelm Poftell 1561 zuerit benußt hatte.’ 
Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts wagte man feine 
fräftigeren Verfürzungen an der großen Are des Mittelmeeres, ’ 
obgleich Kepler mit Hilfe einer in Coimbra beobachteten Mond: 
verfinjterung den Abitand Liſſabons von Conftantinopel bis auf 
2° 52°,‘ im Bogen richtig anzugeben vermochte. ‘ 


ı Siebe oben ©. 213. 

2 Siehe oben &, 160. 

’ Nur Nicolaus Viſcher (Piscator) wagt es, die Längenare bed Mittel: 
meeres auf 489 zu kürzen. W. J. Blaeu hatte basjelbe empfunden. 1634 
fchreibt er an feinen freund W. Schidarb: Quae de longitudine inter 
Alexandriam et Romam observasti, ex nostralium in navigando obser- 
vationibus ita esse semper judicavi, imo totam Europam ab omnibus 
Geographis vero longiorum describi. (P. J. H. Baudet 1. c, bl. 173.) 
Den Längenunterfhied von Toledo und Rom, ben Ptolemäus auf 260 40°, 
Mercator auf 209 angegeben, rebucirte Blaeu auf 17% 20%. (P. J. H. 
Baudet. ], c. bl. 77.) 

* Er beftimmt in den Rudolphiniiben Tafeln den Abſtand beider 
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Nach Mercator’3 Tode (1595) gingen feine Kupferplattem | 
in den Bejig von Jodocus Hondius (geb. 1563, F 1611) über, 
der den Atlas des großen Meifterd nicht ſowohl verbeijerte als | 
erweiterte. Nah Jodocus' Tode erbte fein Eohn Heinrich 
die Platten und das Geichäft. Auch Petrus Plancius und 
Wagner (Nurigarius, 1586),' die früher auftraten, gehörten 
noch zur Schule Mercator’s. Seit 1636 gab Yan Janfjon’ 
jeinen großen Atlas heraus, der 1653 ſchon auf jehs große | 
Foliobände und 451 Karten angewadhjen war. Seine Gegner 
auf dem Markte waren Willem Janſſon Blaeu' (geb. 1571, 
T 1638) und jeine Söhne Jan und Cornelis, die es 1655 bis 
auf 372 Karten gebradt hatten.“ Da die daritellende Geo- 
graphie ein Gewerbe geworden war und die geftochenen Platten 
al3 großartige Vermögen in den Familien vererbten, jo wurden 
die Namen der bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit 
Ausnahme vielleiht des jpäteren De Witt und des originellen 
Nicolaus Viſcher, mit denen die niederländiihde Schule auf 
immer verfiel.” Geit die Holländer in Dftafien und in Amerifa 


Städte auf 2 St. 54 Min. ; in Wahrheit beträgt er 2 St. 32 Min. 30 Set. 
oder im Bogen 38% 7° 35% Zwiſchen Liffabon und Wien jeßt Kepler 
(1h 42m), 25° 30° ftatt 25° 31° 21. Der Fehler beträgt daher nur 0° 
17.21 

’ Richtiger Lucas Jansz. Waghenaer. Sein „Spieghel der Zeevaerdt‘* 
(Leyden 1583), in England 1588 nachgeſtochen, war ber erſte „Waggoner“. 
Der Name wurde appellativ gebraucht und ging auch ins franzöfiidhe als 
,‚Chartier“ über. (Gentleman’s Magazine. May 1858.) 

? San. Jansz. oder Kanjjonius war der Schwiegerfohn bes Jod. Hondius 
und erbte nach dem Tode jeines Schwagers Hendrif Hondius das Geihäft. 

"Mm. J. Blaeu, 1633 zum Kartograpben der Republif ernannt, erbielt 
ben Auftrag, die Kournale der Steuerleute zu prüfen und banad bie Karten 
allmählich zu verbejiern. (P. J. H. Baudet, Leven en Werken van W.)J. 
Blaeu, Utrecht 1871. bl. 15 en 16) 

* Lelewel, Epilogue, p. 222. Der erjte Atlas von 1631 trägt daher 
noch den Titel Appendix Theatri Ortelii et Atlantis Mercatoris., 

° Die PViiher'ihe Anjtalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Bilcher, 
beilen Sohn Nicoluus feit 1664 eine große Eleganz in den Stichen ein= 
führte. (Joh. G. Liebknecht, Elementa Geographiae generalis. Francf. 
1712. p. 49.) 
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ſich feſtgeſetzt hatten, auch die Südſee öfter beſuchten, wurde 
die gegenſeitige Lage der Welttheile, ſowie die Ausdehnung des 
Flüſſigen und Trockenen genauer angegeben wie früher. Nur 
bei Afrika blieben die Fehler unverbeſſert. Wie Cabot,' Orte— 
lius und Mercator den oftweitlichen Leibesumfang diejes Felt: 
landes zwifhen dem grünen Vorgebirge und dem Dftborne 
Ras Mir auf 81— 82° ftatt auf 69° feſtgeſetzt hatten, jo 
finden wir ihn ſelbſt noch bei Viſcher. Um fo rascher ver: 
befierten fich die afiatifchen Längen. Drtelius hatte noch zwiſchen 
Alerandrette in Syrien und dem Dftrande von Nippon 210° 
angenommen, Mercator diefen Fehler auf 177° verringert; bei 
Viſcher finden wir einen Abitand von 110°, der aljo nur um 
5° no zu groß war. Mißlicher ſtand es mit Nordamerika, 
denn vom Ditrande Neufundlands bi8 Cap Mendocino läßt 
Viiher das Feitland auf 96° anwachſen ftatt auf 71— 72”. 
Die größte oftweitlihe Anjchwellung Südamerifas jetten die 
Holländer zwiſchen Cap St. Auguftin und die Helenaipite bei 
Guayaquil, wo fie einen Längenunterihied von 45° 30’ an 
nahmen, der nur um einen Grad zu Elein iſt. Den atlantischen 
Abſtand Amerikas von der alten Welt fannten fie im günſtigſten 
Falle nur bis auf 3 und 4°;° der Fehler aber fteigerte fich in 
dem Raum zmwijchen dem Gap der guten Hoffnung und Gap 
Hoorn bis auf 14° (100° jtatt 86°). ° 

Wie heutigen Tages herrichte auch früher Feine Eintracht 
in der Befeitigung des eriten Mittagskreiſes. Mercator legte 
ihn über die azorische Inſel Corvo, weil zu feiner Zeit dorthin 
eine Linie der reinen magnetiihen Nordweilung fiel, Hondius 


! Auf Sebaftian Cabot’8 Karte in Jomard's Monuments de la geogr. 
No. 66 bat Cabo Verde 1°, Cap Guardafuna 84° ö. L. 
2 Nah Biſcher, rebucirt auf weitliche Längen von Ferro, liegt 


Gap Hoorm. . x»... .=5I9W L. ſtatt 50° 0’ 
Bnmama .» -» «= 66 „ „ 61? 8} 
Delle - - «2. 2.8 „ „ MW 
DOftrand von Neufundland „. — 28 „ „835°. 


® Auf der antarctiihen Gircumpolarfarte in Jan Janſſon's See-Atlas. 
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bezog jeine Meridiane auf die capverdiiche Inſel Santiago, weil 
von ihr aus der päpitliche Theilungsfreis berechnet wurde. Die 
ſpätere holländiſche Schule zu Abel Tasman’d und Nicolaus 
Viſcher's Zeiten ließ den eriten Mittagsfreis den Pik von Tene— 
riffa jchneiden.” Am 25. Aprii 1634 trat aber im parifer 
Arjenal eine Berfammlung von Mathematifern und Geographen 
jujammen und verftändigte fih, in Zukunft die Längengrade 
vom Wejtrande der Inſel Ferro zu zählen, welden Beichluß 
ein föniglicher Befehl Ludwigs XI. für alle franzöfiichen 
Kartenverfertiger verbindlich erklärte. Zwar wollte man ge: 
funden haben, daß jener Injelrand nur 19° 51’ weitlich von 
Paris läge, aber da 9 Minuten bei den damaligen Längen als 
ein verächtlicher Bruchtheil erichienen, jo nahm man an, daß 
Paris volle 20° weitlih von Ferro entfernt jei,’ jo daß alſo 
jener Mittagsfreis von Ferro nur ein verhüllter Meridian von 
Paris war, der fi aber unverwüſtlich behauptet hat, weil er 
für die alte Welt lauter öftliche, für die neue Welt lauter weit: 
liche Längen gewährt. 


Das Naturwifien. 


SHöhenkunde und Geologie. 


Die jenkrechten Unebenheiten des fejten Landes wurden, 
weil man ihre Wichtigkeit nicht erfaßte, noch wenig beachtet. 
Wohl finden wir auf Mercator's Karten alle Hauptgebirgszüge 
Europas in einer ſchicklichen Lage und ebenjowenig vermiſſen 


! Yarenius, Geographia univers. lib. III, cap. 31, prop. II. Amstel. 
1650 p. 623. 

% Yaugondy, Histoire de la g&ographie. p. 131. Die Wejtfüfte von 
Ferro liegt 20° 23° 9° von Paris, der Irrthum betrug aljo doch nur 
09 32° im Bogen. Daß die Araber nach einem ähnlichen fünftlihen Dieridian 
rechneten, |. oben ©. 138. 
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wir auf Karten deuticher Gebiete die größeren Höhenketten. 
Mit bejonderer Vorliebe wird namentlich Böhmen in eine rauten: 
förmige Leiſte von Bergfämmen eingeſchloſſen. Außerhalb Eu: 
ropa aber hört die Höhenkunde faft anf, und jelbit auf Viſcher's 
Karten werden die Anden nur lüdenhaft und ohne Verſtändniß 
ihrer Gliederung behandelt, obgleich ſchon Antad Galvad gelehrt 
hatte, daß Ddieje mächtigen Anjchwellungen vom Rio Peru bis 
zu der Magalhaösitrafe das Feitland durchſtreichen.“ Einem 
regeren Verftändnig für Höhenverhältnifje begegnen wir zuerft 
bei dem Sejuiten Joſeph Acoſta, der die dreifache Gliederung 
Perus in den regenlojen Küftenjtrih, in die Hochebenen und 
in die dichtbewaldeten öftlihen Abhänge der Cordilleren * jowie 
Merifo deutlich als eine Hochebene bejchreibt, deren Gebirgs— 
ränder nad den Golffüjten zu aufgerichtet jtehen. 


Bon der ſenkrechten Höhe der Gebirge ließ man noch immer 
die maßlojen Voritelungen des Alterthums gelten. Dem wadern 
Sebaftian Münſter dürfen wir es nicht hoch anrechnen, daß er 
Gipfelhöhen von zwei bis drei deutjchen Meilen für möglich 
bielt,‘ da mehr als hundert Jahre jpäter der Jejuit Riccioli, 


I Tratado dos Descobrimentos, ed. Betbune. p. 215. Dasjelbe 
wiederholt Varenius, Geographia generalis, lib. I, cap. X, prop. 3. Amstel, 
1650. p. 103. 

? Acosta, Historia natural y moral de las Indias. lib, Ill, cap. 22. 
Sevilla 1590. p. 175. Grandidier, Voyage dans l’Amerique du Sud. 
Paris 1861. p- 7. 

® Acosta 1. c. lib. III, cap. 21, p. 173. 


* Cosmographia univers. lib. I, cap. XVI. Basil. 1550. p. 12. Dod 
erflärt Münjter in Novus orbis regionum ac insularum, Basil. MDXXXII. 
p. Ö: etiam latissimos montes .... terrae rotunditate minime obstare, 
quum nullius fere sint momenti ad fantam terrae molem. Und ©. Reiſch 
(Margar. Phil, lib. VII, cap. 44) fagt noch entichiedener: Nullus mons ad 
perpendiculum altior est stadiis quindeci, et mare in nullo loco pro- 
fundius est stadiis 30 (db. b. etwa 2675 und 5350 Meter). Der Wahrbeit 
am näditen ſteht Galileo Galilei'e Ausſpruch: in tellure nulli exstant 
monutes qui vix ad unius milliaris altitudinem perpendicularem accedant., 
(Opere tom. Ill, p. 70. Firenze 1843) 
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defien Gelehriamfeit man noch am Beginn des 18. Jahrhunderts 
feierte, dem Mont Genis die vierfahe Höhe des Montblanc zu: 
traute und den Kaufajus jogar zehn deutiche Meilen ji hoch 
dachte.” Eine Zeit lange juhte man den höchſten Berg der 
Erde im Ural’ und jpäter auf Novaja Semlja.’ Acoſta, der 
viermal die Sierra von Pariacaca in den Anden gefreut 
und dort jedesmal von dem Soroché oder dem peruanijchen 
Höhenihwindel überfallen worden war, verjicherte, daß neben 
den amerifanijchen Gebirgen die jpaniihen Nevados, die Pyre— 
nden und die Alpen „wie Häuier neben Thürmen“ ericheinen 
würden.‘ Zu gerechteren Vergleichen fonnte man nur gelangen, 
wenn man fich zu Höhenmefjungen entihloß. Einzelne VBerjuche 
diejer Art fanden wohl jtatt,” aber es fehlte an einem bequemen 
Verfahren, und zu großen Täujchungen mußte es führen, wenn 
Snellius, aus den Entfernungen, innerhalb welcher der Bulfan 
von Teneriffa und der Netna über den Seehorizont auftauchen, 
jenkrehte Erhebungen von 27,000 für den einen und von 
25,416 Fuß rhein. für den andern berechnen wollte.‘ 


! Riccioli, Geogr. reformata. lib’ VI, cap. 14, 18, 20. Venet. 1672, 
fol. 198, 206, 210. Die Höhe des Kaufafus berechnete er nach ben irrigen 
Angaben des Ariitoteles (j. oben ©. 62). Er hielt e8 nicht für unmöglich, 
daß Berge bis zu 64 Miglien (15 geogr. Meilen) aufiteigen könnten. 

* Herberstein, Rerum Moscovitarum Comment, s. l. s. a. (Wien 
1549.) Chorographia, fol. XI’. Der höchſte Gipfel im Ural hat nur 5397 
Fuß (feet) Erhebung über dem Meeresipiegel. Sir John Herschel, Phys. 
geography. Edinburgh 1862. p. 403. 

° Nachdem man nämlich erfahren hatte, daß bie Berge dieſer Inſel 
höher jeien als der Boljhai Kamen Stephan Bourrougb (1556) bei 
Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

* Acosta, Historia natural y moral de las Indias. lib. III, cap. 9. 
Sevilla 1590. p. 143. 

° So gibt Acoſta a. a. O. (lib. IV, cap. 6) die Höbe bes zuderhut- 
fürmigen Gerro von Potofi auf 1624 Varas oder 4872 fpan. Fuß über der 
angrenzenden Ebene an. Die bejte Mejjung aus jener Zeit iſt die des 
Jeluiten Blancanus, der von Parma aus mit dioptrifhen Meiwerfzeugen 
eine Höbe von 804 Paſſus (a 5 bologn. Fuß) für den Monte Baldo am 
Gardaſee ermittelte, Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620. pars III, p. 95. 

° Snellius, Eratosthenes Batavus. Leyden 1617. p. 257—263. Für 
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Unter dem Wenigen, was in diefer Zeit über die Verän— 
derungen an. der Erdoberfläche geichrieben wurde, fam das 
Beite aus Leonardo da Vinci's Feder. Der große Künitler lehrt 
und an den Verfteinerungen von Scepflanzen und Scalthieren 
auf Bergeshöhen einen ehemaligen Meeresboden erfennen, der, 
urfprünglih flach und eben, ſich gehoben habe, bis er von 
Flüſſen gefurcht, die Furchen zu Thälern erweitert und durch 
die Zerſtörung der Tagewaſſer freiſtehende Berge von Hochebenen 
[osgelöst wurden. Er nöthigt uns, in den abgeſchliffenen Ge— 
ichieben und Geröllen die Kräfte ehemaliger Wildwaſſer zu ver: 
ehren, die jtufenartig an den Abhängen als Reſte ehemaliger 
Flußbetten zurücgeblieben find. Er führt uns an die Mün— 
dungen der Flüſſe und zeigt und, wie jie mit ihrem feinen 
Schlamm Ufergewädie und Seethiere umhüllen, um fie entweder 
zu veriteinern oder Abdrüde von ihnen aufzubewahren, über 
welche fih dann Schichten auf Schichten abjegen, die jpäter 
aus dem Meere jteigen und deren Blätterrichtung ſichtbar wird 
in den Querjchnitten, welche Bäche und Flüſſe durd ihr Gefälle 
in fie hineingerifjen haben.“ Leonardo da Vinci (1452 — 1519) 
jteht mit ſolchen Anſchauungen völlig vereinfamt in jeiner 
Zeit und erjt zwei Jahrhunderte nah ihm hören wir eine 
ähnliche Sprache bei Steno und Leibnig wieder. Vulkane reizten 
Ihon vielfach die Wißbegierde. So bejtieg der Statthalter der 
Moluffen, Antao Galvad, den Gunong Api Ternates,’ von 
dem die Bortugiejen glaubten, er müſſe aus der Eee gehoben 
worden jein, weil fie an den Kraterwänden beim Nechgraben 
Meeresgebilde erfannt haben wollen. In der neuen Welt holte 
Francisco Montano, ein Begleiter des Cortes, 1519 aus dem 


die Wirfung der Sırablenbredung zog er einen vollen Grad ab, mit dem 
Zuſatze: quod tamen nimium sit. Der Pic von Teyde liegt 11,430 F. 
(pieds), der Aetna 10,200 F. über der See. 

! Venturi, Essai sur les ouvrages physico-mathematiques de Le£o- 
nard de Vinci. $. 5 und 6. Paris 1797. p. 12—14. 

? Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune. p. 119. 
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dem Krater des Popocatépetl Schwefelſtufen,“ und in die Hölle 
des Maſſaya von Nicaragua ließ ein jpanifher Mönch, 
Fray Blas de Gaitillo, 1538 fih an Ketten hinab und wagte 
fih bis an den Rand des Lavaſchlauches im Krater, wo jein 
gierige8 Auge in den brodelnden Mafjen geihmolzene Metalle 
zu erfennen glaubte.” Der aufmerkjame Acoſta unterjchied zu: 
erſt zwifchen thätigen und erlojchenen Feuerbergen, welche letztere, 
wie er ih ausdrüdt, nah Erihöpfung aller Auswurfsitoffe 
zur Ruhe zurücgefehrt waren.” Der Ausbruch des Aetna vom 
1—12. Mai 1537 war in die Zeit gefallen, wo Sebaitian 
Münfter fih mit der Erdkunde zu bejchäftigen begann, und bei 
der Beichreibung feines Krater lenkte er zuerjt die Aufmerf- 
jamfeit auf die Veränderungen, welche der Berg erlitten hatte, 
jeit er von Strabo gejchildert worden war. Münſter befannte 
fih zu der uralten Anficht, daß die Erde eine feurige Kugel 
gewejen ſei, deren noch jchmelzflüffiges Innere einigen Verkehr 
mit der erhärteten Oberfläche, wie durch den Hella auf Island 
und den Netna auf Sicilien, fich erhalten habe. Den eriten 
Verſuch einer vulkaniſchen Ortskunde verdanken wir dagegen 
dem Deutichen Varenius. Er fennt nit nur die beiden großen 
Feuerberge Staliend und den Hefla Islands, jondern aud die 
Vulkane Sumatra3, Javas, des Banda-Archipels, der Moluffen, 
der papuaniichen Inſeln (d. h. an der Nordfüfte Neu-Guineas), 
der Bhilippinen und Japans. In Amerika bezeichnet er Nicaragua 


! Prescott, Conquest. of Mexico. lib. Ill, cap. 8. New York 1846. 
tom. Il, p. 48. | 

? Der Bericht diefer Unternehmung findet fich bei Oviedo, der im Jahre 
1529 jelbjt bis zum Kraterrand der Hölle gelangte und eine getreue Be— 
hreibung von dem Vulkan gegeben bat. (Hist. general y natural de las 
Indias. lib, XLII, cap. 5—10. Madrid 1855. tom, IV, fol. 67—92, und 
die belebrenden Abhandlungen, Lam. I. und 11.) 

® Acosta, Historia natural y moral de las Indias,. lib, IIl, cap. 27. 
Sevilla 1590. p. 187. 

* Cosmographia universalis. (Baſel 1550.) lib. II, fol. 257 und 
lib. I, cap. VII mit der merfwürdigen Ueberichrift: De igne in terrae vis- 
ceribus flagrante, 
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und die peruaniichen Cordilleren als vulfanreih. Außerdem 
nennt er Ascenſion und St. Helena als erlojhene Vulkane, jo 
daß wir ihm dafür gern den Irrthum verzeihen, wenn er auch 
an den Eißmeerfülten am Oſtufer des Jeniſſei und an der 
Pjäſina Vulkane nad) Angabe ruſſiſcher Reiſender annimmt. ' 

Während die alten Ariftoteliihen Anfichten über die Häufig: 
feit der Erdbeben an den Meeeesfüjten noch immer andädtig 
wiederholt wurden,” wollten jpaniiche Seefahrer, Mendana und 
Quiros, in den Erdbeben auf den Santa Cruz-Inſeln der Süd— 
jee fihere Wahrzeichen erbliden, daß fie jich auf dem vielgejuchten 
aujtraliichen Feltlande befänden, weil jene Erſchütterungen des 
Erdbodens den Inſeln fremd jein und nur größeren Länder: 
maſſen angehören jollten.” Die erjten Erfahrungen über die 
räumliche Verbreitung der Erdbeben jammelten die Spanier in 
Südamerika. Die Erjhütterungen, welche 1586 Arequipa heim= 
ſuchten, erjtredten fi) längs der Küſte 170 und landeinwärts 
duch die Andenkette 50 ſpaniſche Meilen weit. Ein älteres 
Erdbeben hatte fih in Chile über 300 ſpaniſche Meilen ver: 
breitet.‘ Aus der Häufigkeit diejer Erſcheinung an den Weit: 
küſten Südamerifa3 wurde vermuthet, daß Seewaſſer durd 
Spalten und Gänge in das Innere der Erde dringe und dort 
Gaie bilde, die fich gewaltiam einen Ausweg ſuchen, doch war 
man verlegen, wie man ji dann die Erdbeben in großen Meeres: 
fernen erklären jolle.” 


! Varenius, Geographia generaiis. lib. I, cap. 10, prop. V. Amstel. 
1650. Elzev. p. 105—110. Seht interejjant ift die Schilderung jeiner 
Beiteigung der hohen Tatra (mense Junio Anni Christi 1615, tum ado- 
lescens), vgl. lib. I, cap. XIX, prop. XLI. 

? Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber bie Lehren des 
Ariftoteles fiehe oben. ©. 65. 

® Torquemada, Monarquia Indiana. lib. V, cap. LXIX. Madrid 
1723. tom. I, p. 752. 

* Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 28... 
Sevilla 1590. p. 188, 

° Herrera, Indias Occidentales. Dec. V, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233, 
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Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerit entdedt 
im Jahre 1616 von dem franzöfiichen Ajtronomen Jean Bap— 
tijt Morin in ungariichen Bergwerken. Er fand bis zu SO Klafter 
Tiefe eine Ehicht, die im Sommer fälter, im Winter wärmer 
war al3 die Luft an der Oberfläche, in größeren Tiefen aber 
eine vom ahreszeitenwechjel unabhängige höhere Erwärmung. ' 


Magnetifde Erdkräfte. 


Im Mittelalter hielt man gewöhnlich an der genauen Nord: 
weilung der Magnetnadel feit, doch war auch die Teclination 
bereits erfannt.” Am 13. September 1492, mitten im atlan- 
tiihen Meer beobachtete auch Chriftobal Colon und vier Tage 
jpäter jeine Piloten eine weſtliche Mißweiſung.“ Noch jpät im 
16. Jahrhundert jchrieben gebildete Eeeleute die Ericheinung 
dem fehlerhaften Gange der Boufjolen zu;‘ aber die hartnädigiten 
Leugner, deren es übrigens nur wenige gab, mußten überzeugt 
werden, jeit Baffın 1616 in der nach ihm benannten See unter 


! Morin, Astronomia restituta. Paris 1657. In der Vorrede, die 
am 26. Auli 1634 gejchrieben wurde (p. 1). 

* Pierre de Maricourt, welcher 1268 über den Magneten ſchrieb (vgl. 
Memoires de la soc. de gtogr. de Paris, tom. VI), fennt bereits eine 
Abweihung, fie beitrug zu feiner Zeit 1’; point (1 point — 50%), Das 
Nordende zeigte öſtlich, das Südende weitlid. d’Avezac, Apergus historiques 
sur la boussole. Bulletin de la soc. de geogr. tom. XIX. Paris 1869. 
p- 359. 

’ Schiffsbuh des Golon 13. September. Navarrete, Coleccion de 
Documentos. tom. I, p. 8. 

* Pedro de Medina, l’Arte del navegor. Venet. 1554. lib. VI, 
cap. 3, p. 111. Ebenſo juchte der berühmte Pedro Sarmiento, als er im 
Puerto Bermejo der Magalhaẽësſtraße til lag (Januar 1580) feine Ge: 
führten zu überzeugen, daß wenn die Magnetnadeln nur forgfältig gereinigt 
und mit Del gejalb: würden, die jheinbare Mißweiſung verſchwinde. Sar- 
miento, Viage al Estrecho de Magallanes. Madrid 1768. p. 162. Andere 
Beijpiele bei Breufing, Gerhard Kremer gen, Mercator. S. 16. Wigafetta 
in jeiner Nautif (Lord Stanley of Alderley, Voyage round the world by 
Magellan. London 1874. p. 170) lehrt dagegen die Länge aus der Declination 
berehnen und warnt vor Sonnenböhen, die im magnetiſchen Mittag ges 
nommen wurden. 
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78° n. Br. eine weſtliche Ablenfung der Nadel um volle 56 
Grad beobachtet hatte." Zu allen Zeiten vermuthete man, daß 
die Naturfräfte an einfahe mathematische Ausdrüde gebunden 
jeien. So dadte man ih auch anfangs die Linien der mag: 
netiihen Rechtweiſung wie Mittagsfreife durch die Pole der 
Erde gezogen. Zwei große Kreife ohne Mißweiſung, jeder von 
dem andern um 90 Längengrade entfernt, jollten ſich vecht: 
winflig freuzen. Zwiſchen ihnen, jo vermuthete man, wachſe 
die magnetiijhe Abweichung bis auf 22" ?, um mit gleicher 
Regelmäßigfeit wieder abzunehmen, jo daß man nur den Werth 
der örtlichen Mißweiſung zu verdoppeln brauchte, um die öftliche 
oder wejtlihe Yänge von der nächſten Linie der magnetiichen 
Rechtweiſung zu ermitteln.” Died war auch die Anjchauung 
de3 großen Eebaftian Cabot, welcher zuerit die Möglichkeit 
erwog, die geographiichen Längen aus der magnetiichen Miß: 
weiſung zu berechnen, nur daß er die magnetiihen Pole (Con: 
vergenzpunfte) nicht an die Erdpole, jondern nad) 66° n. Br. 
verlegte. Die erjte Linie der reinen Nordweilung zog er durch 
die Azoreninjeln Corvo und Flores, die zweite durch Sumatra.’ 
Die Erfahrung hatte aber jchon am Ende des 16. Jahrhunderts 


! Baffin bei Purdas (Pilgrims, tom. III, fol. 846). Dies war bie 
ſtärkſte weitlihe Abweichung, mit der man in jenen Zeiten befannt wurde. 

* Siguereido bei Fournier, Hydrographie, liv. XII. chap. 24. Die 
Bemühungen der Holländer, mit Hilfe von Mihweifungsfarten die Längen 
zur Eee zu beitimmen, ſiehe J. K. J. de Jonge, De Opkomst van het 
Nederlandsch gezag in Oost-Indie. Gravenhage en Amsterdam 1862. 
I. bl. 84 enz 

° Geografia di M. Livio Sanuto. lib. J, fol. 2”, fol. 6. Auf jeiner 
Weltkarte in Jomard's Monuments de la geographie verweist er bezüglich 
Dir magnetiihen Linien ohne Abweichung auf einen erläuternden Tert, den 
wir noch nicht befigen. Aus Yondon fendete er am 15. November 1554 
eine Declinationsfarte der Erde an den ſpaniſchen Hof, wie fi aus einem 
und erhaltenen Brief ergibt. (Documentor ineditos para la Historia de 
Espaüa. Madrid 1843. tom. Ill, p. 513.) Sie würde nody jegt von uns 
ſchätzbarem Werthe fein, denn gerade damald waren die erjten britiſchen 
Seefahrer aus dem weißen Meere nad London zurüdgelehrt und mußten 
auf dem Wege bortbin eine Linie der magnetiſchen Rechtweiſung durchſchnitten 
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gelehrt, dab wenn man unter dem gleihen Mittagsfreife jegle, die 
Rechtweiſung in eine Mißweiſung, ja eine öftlihe Mißweiſung 
mit den veränderten Breiten in eine mwejtlihe übergehen fünne, 
daß aljo die Linien der Rechtweiſung in regellojen Curven fich 
bewegten, Die abhängig waren von den Mittagsfreifen." In 
den großen geographiichen Werfen des 17. Jahrhundert3 und 
in einzelnen Atlanten finden wir zwar ſchon ausführliche An- 
gaben über die örtliche Größe der Mißweiſung; aber dieje An- 
gaben waren unbrauchbar, um für das Jahr 1600 eine Erdfarte 
der Magnetweilungen zu entwerfen,’ weil die Geographen ver: 
Jäumt hatten, das Jahr der Beobahtung anzugeben. Daß 
nämlih die Linien der Nechtweifung und der gleihen Miß— 
weilungen ihre Orte verändern, wurde in London von Gunter 
erit am 13. Juni 1622 entdedt’ und bald nachher in Paris 
beitätigt gefunden. 


haben. Mercator verlegt auf jeiner Weltkarte von 1569 (Lelewel Geogr. 
au moyenäge. tom, Il, p. 231) den Magnetpol unter 74 n. Br., die Yinie 
ber atlantifchen Rechtweiſung aber durch die azoriihe Anjel Corvo und bie 
capverdifchen Anjein Sal und Boaviſta. 

! Fournier, Hydrographie. livr. XI, chap. 12, Paris 1643. fol. 543- 
Die Declination wurde bejtimmt durd den halben Unterſchied der Winkel 
(amplitudo), den die Richtung der Nadel mit der aufgehenden und unters 
gehenden Sonne bildete. Siebe die Beichreibung und Cejtalt der damals 
gebräuchlichen Azimutyalcompajje bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, 
cap. XIV. Florenz 1661. tom, II, fol. 13. 

2 Sine Karte diejer Art fonnte Chriſtopher Haniteen in feinem Atlas 
zu den „Unterfuchungen über den Erdmagnetismus“ (Chriſtiana 1819, 
Taf. I) nur aus folden Angaben von Seefahrern und Vhyfifern entwerfen, 
bei denen jich die Zeit der Beobachtung feititellen lie. 

3 Burrows hatte im Jahre 1580 in Pondon eine öftliye Ablenfung 
von 11° 17° gefunden. Gunter, Profejlor am Greſham College, beobachtete 
an dem nämlichen Orte und mit dem nämlichen Initrumente am 13. Juni 
1622 eine önlihe Abweichung von 6° 13°. Fournier, Hydrographie. livr. XI, 
chap. 16. Paris 1643. fol. 546, gibt das Jahr 1612 an, aber irrtbümlich, 
da Gunter erft 1619 am nenannten College angejtellt wurde. Schon Barenius 
jegt tie Beobachtung Gunter’8 in bas Jahr 1622. (Geogr. generalis. lib. III, 
cap. 38, prop. IV. Amstel. 1650 p. 759) und ebenſo Hanſteen, Unterſuchungen 
über den Frbmagnetismus. ©. 404. Fälichlich Schreibt Whewell (Geſchichte der 
inductiwen Wiſſenſchaften, überjegt von Littrow. Stuttgart 1841. Bd. 3, ©. 64) 
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Georg Hartmann in Nürnberg entdedte 1543 die Ineli— 


nation der Magnetnadel und vier Jahre jpäter richtete der 


Cremoneſer Affaytato an Papſt Paul IH. eine Abhandlung 
über die magnetische Senfungsfraft." Erſt im Jahre 1576 
verjah der engliihe Eeemann Robert Norman in London eine 
Magnetnadel an ihrem Echwerpunft mit einer Are, daß jie, 
fchwebend aufgehängt, ſich frei in einer jenfrechten Ebene be: 
wegen fonnte, und bemerkte gleichfalls, daß ihre Nordipige fich 
tief nach dem Horizont herabneigte.”° Die Stärke diejer zweiten 
Heußerung der magnetiichen Erdfraft wurde bald an verjchiedenen 
Drten der Erde gemeſſen, und Henry Hudjon it der erite Eee: 
fahrer, welcher eine Senfungsnadel an Bord mit fich führte. ’ 
Da Gilbert eine Neigung der Nadel von 71° 40° ſchon unter 
der Breite von London und der Jeſuit Athanafius Kircher 


die Entdefung dem Sellibrand zu. Diejer Mathemarifer am Greſham Gollege 
wiederholte am 12. Juni 1633 und 1634 nur Gunter's Beobachtung und fand 
bamals, daß die Mißweiſung auf 4% und auf 49 10° abgenommen hatte, nad) 
Varenius (l. c.) 40 6%. ©. auch Hanſteen's Karte von 1600, wonad in England 
öftl. Mißweiſung geberriht bat. Vgl. ferner die Bemerfungen Halley's in 
ber Borrede zur zweiten Reile Dampier’s. Danach war im Anfange des 
17. Jahrh. die Variation bei den Scilly-Inſeln öftlich ; aber feit 1657 wandte fie 
ſich ſtark nach Weiten, jo daß fie um 1703 7? 2" betrug. Daher gerietben viele 
Schiffe vom Octan ber in den Briitolcanal ftatt in den Ganal la Manche. 

I d’Avezac, Bulletin de la soc. de geogr. 4°”* serie, tom. XIX, 
Paris 1860. p. 359. 

? Guilielmi Gilberti, De magnete. lib. I, cap. 1, lib. V, cap: 1. 
Londin. 1600. fol. 7, fol, 186. Gilbert nennt TDeclination Variation, und 
Anclination Declination. Bei ihm (l. c. lib. V, cap. 11, fol. 203) findet 
man auch ein altes Juclinatorium abgebildet, welches dazu dienen follte, 
die vereinigten Kräfte ber Neigung und der Nordweilung zu zeigen. In 
einem mit Waf’er gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnadel verfentt, 
bie man durch eine eingejhobene Korkfugel zur Schwere bes Waſſers in 
Gleichgewicht gelegt hatte, jo dan jie, frei ichwebend, ohne die Ränder des 
Gefäßes zu berühren, durd ihre Neigung wie dur ihre Richtung die ört- 
liche Inclination und Declination anzeigte. 

Daß Hublon 1607 die eriten Anclinationsbeobadhtungen zur See an— 
ftellte, iit von WAfyer (Hudson, the Navigator. London 1860. p. CLXXX) 
nur aus fritifher Schüchternheit bezweifelt worden. 

Peſchel, Geihichte der Erdkunde. 28 
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(1601 —1680) auf Malta unter 35° n. Br. eine Neigung von 
59°’ 15 fand, jo erfannte man ſchon damals, daß die Senfungs: 
fraft in der Nichtung des Mequators, jedoch nicht ſymmetriſch 
mit den verminderten Polhöhen abnehme. Jeſuiten, die nad) 
Goa gingen, beobachteten zuerft im atlantiijhen Meere, daß die 
Neigungsnadel, als ſie ji dem Aequator näherte, „unſchlüſſig 
wurde, nach welcher Richtung fie fich jenfen jollte,“ bis fich auf 
der Fahrt nach dem Gap der guten Hoffnung die Südſpitze 
des Magneten mit den wachienden Breiten immer tiefer neigte.' 
William Gilbert fonnte ſchon vor diefen Erfahrungen die große 
Wahrheit ausipreben, daß unjere Erde jelbjt ein großer 


Magnet jei. 
Hydrographie. 


Seit den erſten Weltumſegelungen hatte der räumlich er— 
weiterte Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der 
Vertheilung des Trockenen und Flüſſigen geführt. Noch Criſtobal 
Colon glaubte aufrichtig, daß das feſte Land an Oberfläche die 
Seen übertreffen müſſe, weil ſich ſonſt der Schöpfer einer Zweck— 
widrigkeit ſchuldig gemacht hätte, inſofern das Feſte vorzugs— 
weiſe der Wohnort belebter Weſen ſei.“ Mercator, genügſamer 
geworden, vermuthete nur noch ein räumliches Gleichgewicht 
zwiichen dem Irodenen und Feten‘ und Ddiejem Irrthum zu 
Liebe erhielt fih auf den Karten lange Zeit das Geſpenſt eines 
unbetannten Südlandes." Als Abel Tasman das heutige 
Australien völlig von diefem Südlande abgejhnitten hatte, ver: 
ichwanden auf den Erdgemälden der ſpätern niederländischen 
Schule die antarctifchen Ländermaſſen jammt allen Südjeefüjten, 
welche Mendana und Quiros entdedt batten, und die See ge: 


! Kircher, Magnes sive de arte magnetica. Romae 1641. p. 401, 
p. 424. Kircher gibt auch bereits (l. e. p. 430) eine Declinationstafel für 
verfchiedene Orte der Erde. 

? (Silbert a. a. O. (lib. VI, cap. 1, fol. 210). 

® Barros, Da Asia. Dec. I, livro 3, cap. Xl. Lisboa 1778. tom. I, 
p- 248. 

* Fabrica Mundi, cap. X, fol. 22, im Atlas. Duysburgi 1595. 

5 Eiebe oben ©. 36l. 
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wann die Oberhand über das Feſte. Doc erhielt jich ſelbſt 
bis auf Cook's Zeiten noch die Voritellung von einem „Oleich: 
gewicht der Feitlande”, jo daß man feit darauf zählte, außer 
Neu:Holland noch einen zweiten aujtraliihen Feſtlandkörper 
unter füdlichen Breiten anzutreffen. 


Die Unebenheiten des Meeresboden fünnen wir nicht 
anders bejtimmen al3 durch Betaften mit Loth und Leine. So 
weit fie diefem Werkzeuge erreihbar waren, wurden an wichtigen 
Ufern die Tiefen der Seen gemeſſen und jehr frühe ſchon in 
die Karten eingetragen.“ Man achtete außerdem auch auf die 
Beichaffenheit und Farbe des Meeresbodens, weil aus ihnen 
die Seefahrer bei Nebelwetter jehr oft ihren größeren oder 
geringeren Abitand von einer Küfte zu bejtimmen vermögen. 
Auch jannen ſchon damals Mathematifer nah, wie man aus 
den Zeiten, welche fallende Körper brauden, um den Boden der 
See zu erreichen, größere Tiefen berechnen fünne.’ 

Allen Seefahrern jener Zeit wurde gejchrieben, genau auf 
das örtliche Eintreffen der Flutwellen zu achten.” Die joges 


ı Die älteſten Seetiefenfarten für die Nordjee, den Ganal und die briti» 
ihen Seen, jedoch nur bis auf mäßige Uferabftände ausgeführt, finden ſich 
bei &. Mercator, Karte von Hollandt comitatus (vollendet 1585) und bei 
Lucas Jansz. Wagbenaer aus Enkhuizen (1586), von deſſen „Spiegel 
ver Seefahrt“ 1615 eine deutfhe Ausgabe in Amſterdam erſchien. Ihm 
folgten Wild. Blaeu und Joan. Janſſonius aud für die Oftfüjten Schleswigs. 

?® Ein neapolitaniicher Baumeijter, Yeo Battiſta Alberti, erfand das erjte 
fallende Tiefenloth, ein Stück Blei in der Gejtalt einer 7, 
welches in einem Häfen an einer Korfkugel jchwebte, 
beim Aufſtoßen ſich loslöste und die Kugel an die Oberz |; 
fläche jteigen lied. Aus der Zeit des Fallens umd \\ 
Aufiteigens, die an befannten Tiefen juerſt gemeljen 
worden war, hoffte er unbekannte Tiefen berechnen zu 
fönnen. (Jos. Blancanus, Sphaera Mundi seu Cos- 
mographia. Pars III, tract. 4, cap. 4. Bonon. 1620. 
p- 108.) 

: Siehe Sebaftian Cabot's Borjhriften für die Norboftfahrer vom 
Qabre 1553, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 1548. 
tom. ], fol. 226, $. 7. 
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nannten Hafenzeiten werden daher in den Handbüchern jener 
Zeit jorgfältig angegeben." Man unterjchied zwei Anſchwellungen 
der See innerhalb 24 Stunden 48 Minuten, zwei Steigerungen 
innerhalb jedes Monats und die Euperlative, welche in der 
Zeit der Tag: und Nachtgleichen eintreten.” Man lehrte auch 
vollfommen richtig, daß die vereinigten Kräfte von Sonne und 
Mond in den Vollmond: und Neumondzeiten (Syzygien) die 
Springfluten, in den beiden Mondvierteln (Quadraturen) ihre 
getheilte Kraft die Todtwaſſer bewirfe;’ daß aber die förper: 
lihe Zugfraft des Mondes (vis tractoria) unter den Tropen 
die ſenkrechte Anjchwellung der Meere hervorrufe, die fich als 
eine rollende Welle nah den wachſenden Polhöhen verbreite, 
wagte zuerjt Kepler zu lehren, Wenn die eigene Anziehungs: 
fraft der Erde, fügte er Hinzu, das Meer nicht zurückhielte, 
würde der Mond alle Waſſer unires Planeten an fich reißen. ' 
So wenig aber waren die vor-newtoniſchen Beichlechter auf eine 
jolche Offenbarung vorbereitet, daß jelbit die geiltige Klarheit 
eine Varenius zum Ergreifen der neuen Wahrheit nit aus: 
reichte,’ und ſelbſt Niccioli nod) die Erklärung der Meeres: 


! &o für alle atlantifhen Weftfüften Europas weitlid von Jütland, 
bei Waghenaer, Spiegel der Seefahrten. Amſterd. 1615. fol. 25. Das 
Gintreffen der Klutwelle wurbe nach dem Stande des Mondes angegeben 
und die Formel lautete daher z. B.: „Ein Südſüdweſtmond macht volles 
Waſſer,“ d. 5. die Flut tritt ein, wenn ber Mond am ſüdſüdweſtlichen 
Himmel fteht. Man vergleiche audy die Hafenzeiten der Nordfee bei Varenius, 
Geogr. generalis. lib. I, cap. 14, prop. XVIII. Amstel. 1650. p. 198 sa. 
M. G. Bries erhielt in feiner Anjtruction den Befehl, zu beobadten, off 
ebbe en vloed hun nae de maen off winden reguleeren. (Leupe, M. G. 
Vries Reize. Amsterdam 1858. bl. 17.) 


® Fournier, Hydrographie. lib, IX. chap. 1. Paris 1643. fol. 440. 

° Blancanus, Sphaera Mundi. Pars III, tract. IV, cap. 2. Bonon. 
1620. p. 103. 

* Astronomia nova, seu Physica coelestis, Ulm 1609. Introd. 
$. vm. 

> Narenius mobdificirte die Gartefianifche Wirbeltbeorie, um jie mit der 
Griabrung in Einklang zu bringen, Geogr. generalis. lib. I, cap. XIV, 
prop. IX— XII.) 
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fluten für menſchliche Wißbegierde auf immer unter einem 
Grabdedel verichlojien hielt.‘ 

Mit den dauernden Meeresitrömungen war man auf allen 
Seen befannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guinea: 
ftrom fanden ſchon die Portugieien im 15. Jahrhundert,” den 
Mocambiqueitrom muß bereit3 Vasco da Gama bemerkt haben, 
denn er gab dem Gap Corrientes feinen Namen ;’ den Golfjtrom 
nahe an jeiner floridaniichen Enge fand Antonio de Alaminos 
im Jahre 1513,* den Labradoritrom Sebaftian Cabot vielleicht 
ſchon auf feiner Fahrt im Jahre 1497,° mit dem falten perua: 
niſchen Küjtenitrom mußten jchon die eriten Entdeder fämpfen 
und da er in den alten Lootienbüchern bereit3 erwähnt wird,“ 
jo hat Alerander v. Humboldt jich lebhaft verwahrt, daß jene 
Eriheinung nah ihm benannt werde. ' 


! Sepulcrum esse humanae curiositatis. Riccioli, Geographia re- 
formata, lib. X, cap. 4. Venet. 1672. fol. 426. Der Jeſuit Kournier 
bemerft über die Kepler’jche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans apporter aucun argument, il me dispensera de r&futer son erreur. 
(Hydrographie, liv. IX, chap. 23. Paris 1643 fol. 471.) Er jelbit trägt 
bann pour donner quelque honneste entretien à ceux qui sur la mer 
ne scavent A quoi tuer le temps jeine Anſichten vor, welche darin beiteben, 
daß Ebbe und Flut etwas Aehnliches jeien, wie das Fieber im menschlichen 
Körper. Fournier war gleihwohl in jeiner Zeit eine geiltige Größe. 

® Hieronymus Münger, ed. Kunjtmann, Abhandlung ber bayeriihen 
Akademie. Bo. VII, 2. Abthl. Münden 1854. ©. 66. 

° Barros, Da Asia. Dec. I, livro IV, cap. 3. Lisboa 1778. tom. I, p. 289. 

J. G. Kohl, Geſchichte der atlantiichen Strömungen. Zeitichrift für Erd: 
Funde. Berlin, Nov. 1861. S. 333. Varenius, Geogr. univers. lib. I, cap. 14. 
prop. VI. Amstel. 1650. p. 178, verlegt ben Urſprung des Golfjtroms 
ſchon in das caribiihe Beden. In sinum Mexicanum impetuose inter 
Cubam et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Floridam, 
Daß der Golfjtrom auch in den nordatlantiihen Theilen zwifchen Neufunb- 
fand und Spanien beobachtet wurde, ſieht man aus Sir Richard Hawkins, 
Voyage into the South-Sea, ed. Bethune, London 1847. p. 54. 

5%. G. Kohl a. a. O. ©. 3X. 

° Huygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Amsterdam 
1596. 

” „tsbenfo,“ fchreibt er an H. Berghaus am 21. Februar 1840, „prote= 
ſtire ih (auc allenfalls öffentlich) gegen alle „Humboldtiſche Strömung“, 
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Leonardo da Vinci, ein ebenjo ſcharfſinniger Phyſiker als 
großer Künſtler, erflärte die vom Nequator nah den Polen ab: 
fließenden Strömungen als eine Wirkung der höheren Ermwär: 
mung, welche dad Wafler ausdehne, jo daß eine Anjchwellung 
entitehen müßte, wenn ſich nicht durch jene Ergüſſe das geftörte 
Gleihgewicht wieder heritelle." Die Bewegung Falter Ströme 
von den Polen nad dem Aequator wurde ſchon im 17. Jahr: 
hundert der größeren Verbampfung des Majjers unter den heißen 
Gürteln zugeschrieben, welche durch Zufluß aus höheren Breiten aus: 
geglichen werden müſſe. Der höhere Salzgehalt des tropiichen See: 
waſſers diente gleichzeitig al3 Beweis der jtärferen VBerdampfung. ” 

Die weitlich gerichtete Strömung der atlantiihen Waſſer— 
mailen, die ſchon dem Criitobal Colon nicht entgangen war, 
wurde mit der Umdrehung der Erde in Zufammenhang gedacht, 
nur daß man Sich nicht in der Sprade des Copernicaniſchen 
Weltbaues ausdrücdte, jondern fich die flüjfige Umhüllung des 
Planeten von der jcheinbaren ojtweitlihen Bewegung des Fir: 
jternhimmel® (primum mobile) mit fortgezogen dachte. ' 


Erwärmung der Erde. 


Die Vertheilung der Sonnenwärme über die Erdoberfläche 
fonnte in dieſen Zeiten noch nicht gemefjen werden, dennod 
entging es einem Beobachter wie Colon nit, daß man auf 
dem atlantiichen Meere, wenn man von Spanien auf dem Wege 
nah Mittelamerifa 5 oder 6 Grad weſtlich über die Azoren 


„die 300 Jahre vor mir allen Fiicherjungen von Chile bis Peru befannt 
war.“ Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863. 2. Bd., ©. 284. 

' Venturi, Essai sur les ouvrages physico-mathematiques de L&onard 
de Vinci, $. 4. Paris 1797. p. 12. 

® Fournier, Hydrographie. liv. IX, chap. 22. Paris 1643, fol. 469. 
Varenius, Geogr. generalis. lib. I, cap. 13, prop. VIl, Amstelodami 1650. 
p- 156, 157, 163. 

° Navarrete, Coleccion de Documentos, II, edic. tom.I, p. 162, 395, 402 
und 403. Sir Humpbry @ilbert, bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
coveries. London 1600. tom. II, p. 11, und nody Riccioli, Geogr. refor- 
mata. Venet. 1672. lib. X, cap, 3. 
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hinaus gelangt war, in kühlere Luftihichten gelange.' Leider 
brachte der Genueje dieje richtige Beobachtung mit feiner Theorie 
von der Birnengeftalt der Erde in Verbindung. Mehnlich be: 
merkte 1578 George Belt, daß e8 auf Meta incognita (Frohbiſher— 
bai) unter 62° n. Br. viel fälter ei, al$ bei Wardöhus in 
Norwegen, 8 Grad höher gegen Norden.” Kapitän James, der 
den Winter von 1631 auf 1632 in der Hudjonsbai unter 52° 
n. Br., alſo nur um einen halben Grad nördlicher als London 
zubradte, jah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni 
mit Eis bededt und litt unter allen Härten eines arctiichen 
Winters.’ Die Begleiter auf Barentsz.’ dritter großer Reiſe 
fanden e3 in Novaja Semlja unter 76° n. Br. viel fälter al3 
in Spißbergen unter 80° n. Br. Gerrit de Veer madte jogar 
die ſcharfſinnige Entdedung, daß es auf Spigbergen noch pflanzen: 
frefiende Thiere gebe, die auf Novaja Semlja vermißt wurden.‘ 
Daß große Waſſermaſſen die gleihmäßige VBertheilung der Wärme 
ftören fönnten, ahnte bereits der portugiefiihe Geichichtsichreiber 
Barros. Da nämlih die Spanier unter Magalhais an der 
patagoniſchen Küjte einen ungleich härteren Winter angetroffen 
hatten, als unter den entiprechenden Polhöhen in Europa, jo 
erklärte er dieje Thatſache als die Folge eines offenen Meeres 
am Südpol, gegen dejien erfältende Luftitrömungen die pata-= 
goniſche Küſte völlig entblößt läge.” 

Daß die Wärme von den Ebenen nad den Bergen auf: 
wärt3 abnehme, wurde immer klarer ausgeſprochen,“ auch ahnte 
ihon Peter Martyr, ein Altersgenoije des Entdeders von Amerifa, 


I Solon bei Navarrete, Coleccion de Documentos. tom. I, p. 254. 

2 &eorge Belt, bei Hakluyt, Navigations. tom. III, fol. 9. 

3 Xames in Harris’ Navigantium Bibliotheca. London 1748. tom. Il, 
fol. 421. 

* Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. S. dagegen oben ©. 330. 

° Barros, Da Asia. Dec. IU, livro V, cap. 9. Lisboa 1777. tom. V, 
p. 633. 

° Acosta, Historia natural y moral de las Indias. lib. Il, cap. 12. 
Sevilla 1590. p. 108. 
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dab die Schneelinie unter den Tropen höher liegen müſſe, als 
in Spanien, denn von den Alpen Santa Martas am caribischen 
Golfe äußert er, daß fie zu außerordentliher Höhe aufiteigen 
müßten, wenn fie unter 10° n. Br. noch mit Schnee bededt 
bleiben könnten.“ 


Tuftſtrömungen. 


Schon auf ihren erſten Fahrten nach Indien wurden die 
Portugieſen vertraut mit den für die Schiffahrt ſo günſtigen 
Bewegungen des atlantiſchen Luftmeeres,’ wo zwiſchen dem 
Mendekreis des Krebjes und dem Nequator Nordoitwinde, am 
Aequator ſelbſt Windftillen und jüdlih von diefem big zum 
Wendefreis des Steinbods Südoftwinde vorherrichen. Die Spanier 
nannten dieſe Luftitrömungen Brifen, wie die Engländer, die 
noch nicht die heutige glüdliche Bezeichnung Handelswinde 
(trades) gefunden hatten. Den Namen Baflate brachten erit 
die Holländer in Gebrauch. Daß an den beiden polaren Rändern 
der Paſſatgürtel eine Zone vorwaltender Weftwinde liege, wurde 
faſt gleichzeitig erfannt, denn jchon die früheiten Spanischen Weit: 
indienfahrer pflegten auf der Heimkehr unter dem 28. Breiten: 
grade jene Wejtwinde (vendavales) aufzujuden.” Daß die 
nänmlichen Kräfte den Luftfreis über dem ftillen Meere bewegten, 
hatte, wie wir ſahen,' der Auguſtiner Urdaneta richtig voraus: 
geießt und den Epaniern dadurd den Nüdweg von den Phi: 
lippinen nad Mexiko gezeigt. Sowie die Portugieſen in Jndien 
landeten, wurden fie durch einheimische Lootien mit den Von: 
junen befannt, die nicht wie die Paſſate beitändig in Einer 

! De Orbe Novo. Dee Il, cap. 2. Bgl. au U. v. Humboldt, Gen: 
tralafien. Berlin 1844 Bd. 2, S. 153. Daß Schneeberge unter den Tropen 
ungewöhnlich body fein müſſen, ſpricht auch der weit gereisie Andreas Thevet 
aus. Cosmographie universelle. liv. Ill, chap. 9. Paris 1575. fol, 
110’— 111°. 

2 Siebe oben ©. 339, 340. 

® Acosta, Historia general y natural. lib. III, cap. 4. Sevilla 15%. 
p. 1726. 

Siehe ben ©. 355. 
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Richtung, Tondern abwechlelnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in der entgegengejegten Richtung, meiſtens aus 
Südweit und Nordoft wehen. Mit den Ausdrüden fleiner und 
großer Monjun, mit dem Eintreten der Jahreswinde an den 
afrikaniſchen Küjten, im arabifhen Meere, im Golfe von Ben: 
galen und im malayihen Indien waren alle portugieiiichen 
Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau vertraut.” Daß der 
Nordweit:Moniun weit über Neuguinea in die Südſee ein: 
dringe, hat zuerft Tasman beobadtet.” Auch die an manden 
Küften und Inſeln am Tage eintretenden See: und in der Nacht 
wehenden Landwinde wurden bejchrieben und ihre Urfache richtig 
angegeben. ’ 


Die Anhänger des geometrijchen oder Ptolemäifchen Welt: 
baues erflärten die aus Oſten wehenden Paſſate dur die 
iheinbare Bewegung des Firmamentes, die den Luftfreis, am 
Aequator wenigitens, um die ruhend gedachte Erde mit fich 
fortriß.‘ Näher rüdte man der Wahrheit durch die Erfenntniß, 


" Barros, Da Asia, Dec. II, livro IV. cap. 3 und Dec. IIl, liv. IV, 
cap. 7. Lisboa 1778. tom. Ill, p. 395; tom. V, p. 454. Huygen van 
Lynschoten, Navigatien der Portugaloysers Amsterdam 1595. cap. 11, 
cap 19. 

"Nah wohenlangem Sturme zwifhen Biti und Neuguinea fchreibt 
Zasman am 26. Febr. 1643: Ick can mij niet verwonderen dat dus 
vare in de Zuytzee, dat alhier zulcken westelycken wiut is wayende, 
ofte het moste wesen, dat de weste mousson over Nova Guinea con- 
tinueerlyck is wayende en wanneer die dan doorblaest, dat die dan wel 
een stuck in de Zuytzee zoude connen doorblazen en de passaetwint 
slap is wayende. 

® Fournier, Hydrographie. livr. XV, chap. 32. Paris 1643. fol. 668. 
Varenius, Geogr. generalis. lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierre 
Tavity (1573—1635) bemerft zuerjt ganz richtig, daß die flärfere Erwär— 
mung bes feften Landes zur Tageszeit den Seewind erzeuge und als erflä: 
rendes Beilpiel benugt er die Luftftrömungen, welche in einem gebeizten 
Raume entfleben, wenn man ein eniter öffne. Le Monde ou Description 
generale de ses 4 parties. Paris 1660. fol. 189, fol. 211. 

* &o Xcofta (Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 7. 
Sevilla 1590. p. 137). Die Weſtwinde bober Breiten läßt er durch Rück— 
prall (repereusion) der Paſſate entitehen. 
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Dertheilung der Gewächſe uud der Thiere. 

Cardinal Bembo jchildert Schon, auf der Höhe des Aetna 
jtehend, wie in ſenkrechter Reihe -auf den Schneemantel des 
Berges ein baumlojer Mattengürtel folge, den zunächſt Nadel: 
hölzer, tiefer unten Buchen und Eichen begrenzen," allein er war 
ſich jo wenig bewußt, dak er damit ein höheres Gejeß ausiprede, 
wie ein Maler, der, gewifjenhaft der Natur folgend, in feiner 
Gebirgslandichaft arglos die Thaten geologiicher Kräfte darjtellt. 
Im tropiichen Amerika, in Merifo und Peru unterſchied Acofta 
ihon drei Höhenstufen der Gewächſe: den heißen Küſtenſaum 
(tierra caliente), die milderen Hocebenen (tierra de mediana 
altura), auf denen Weizen, Gerjte und Mais gebaut wurden, 
und die höchſten Gebirgsiteppen, wo nur noch Viehzucht mög- 
lich war.” Andere Bertheilungsgejege der Gewächſe hatten noch 
nicht das Nachdenfen angeregt, nur bei Acojta findet fich bie 
Heußerung, daß die Pflanzenwelt im tropiichen Amerifa „an 
Einzelgeitalten wie an Arten auffallend reicher jei, als in der 
alten Welt”, — jo weit er fie kannte. Das Innere der Felt: 
länder war noch jo wenig durhforicht, daß man nicht daran 
denfen durfte, der Verbreitung der Ihiere Grenzen zu ziehen. 
Vereinzelt jteht eine nit ganz genaue Bemerkung Galvao’s, 
daß es in Südamerifa unter höheren Breiten als Lima und 
der La Blatajtrom Feine Kaimane, feine gefährlihen Schlangen 
und Fein giftiges Ungeziefer gebe.‘ Georg Marcgrav aus Lieb: 
jtadt in Sadhjen (1610— 1644) erforjchte die Thierwelt Brafiliend 
und Weſtafrikas und bewies zuerſt, daß die Thierwelt Süd— 
amerikas von derjenigen der alten Welt durchaus verſchieden fei. 


! Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495. in fine, 

? Acosta, Historia general y natural. lib, JII, cap. 21. 

° En ‚el nuevo orbe es mucho mayor la copia asi en numero como 
en diferencias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asia y 
Africa. Historia natural y moral, lib. IV, cap. 30, p. 268. 

* Tratado dos Descobrimentos, p. 220. Dos Rios da Prata e Lima 
pera cima nam se criam lagartos, cobras, nem bichos pegonhentos, 

° Guil. Piso, Hist. nat. Brasiliae, et G. Marcgravi, Hist. rerum 
natural. Brasil. libri VIll. Lugd. Bat. 1648. 
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BDölkerkunde. 


Eine Souderung des Menjchengeichleht3 in Nacen nad 
förperlihen Merkmalen iſt dieiem Seitabjchnitt noch. fremd, ob— 
gleih den älteren Durchforichern des Erdballs die phylischen 
Verichiedenheiten der Völker nicht entgangen waren. Die ſpa— 
nischen und holländischen Seefahrer, welche die Südjee bejuchten, 
beichrieben die Eingeborenen, die fie dort antrafen, mit hin: 
teihender Treue, daß wir noch jetzt untericheiden können, ob 
fie von polynefiichen oder papuanischen Stämmen jprechen wollen. 
Auch die Engländer, als jie auf Frobiiher’S eriter Fahrt 1576 
mit Eskimos in Berührung famen, überraihen ung durch die “ 
Entdedung ihrer Aehnlichfeit mit den jogenannten mongoliichen 
Völfern des nordöftlichen Aſiens.“ Da man in der neuen Melt 
unter den höchſten Breiten Menjchen mit brauner Hautfarbe 
antraf, jo miderlegte jih von jelbit der Irrthum des Alter: 
thums, wie des Mittelalters, daß die Färbung der Haut mit 
der abnehmenden Polhöhe dunkler werde. Strengere Bergleiche 
ließen ſich jedoch nicht eher anftellen, als bis man treue Ab— 
bildungen fremder Völker heimgebracht hatte. Solche Abbildungen 
fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen die Treue.’ So lange 


! 68 mag bier erwähnt fein, daß der Ritter Pigafetta unter ben neuern 
Seefahrern ber erjte geweſen ift, welcher Wörterverzeichnijfe aus der 
Sprache der befuchten Völfer in Patagonien, auf den Philippinen und Mo: 
luffen anlegte. 


® Hakluyt, Navigations, tom. III, London 1600. fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. ine trefflihe, wenn auch für heutige Anforderungen 
nicht ausreihende Beihreibung von eingebornen Weufundländern, welche 
1509 in Rouen jih jehen liehen, findet ſich als Zujag zu einer Chronif des 
Gufebius. Paris 1512. (Harrisse, Bibl. amer. vetust. Additions. Paris 
1872. p. 58.) i 

* Das große Werk von De Bry iſt angefüllt mit Abbildungen wilder 
Völker; ebenjo die Sammlungen von Merian und die meilten der hollän— 
diſchen Reiſewerke. Wo fie jih auf Trachten, menjcliche Werkzeuge und 
menichlihe Bauten beichränfen, find fie verläflig, aber ſchwerlich könnte man 
aus ihnen Phyliognomie und Körperbau fremder Völler ftudiren, 
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die Sonderung des Menjchengeichlechtes nah phyſiſchen Merk— 
malen in Nacen noch nicht vollzogen war, konnte man auch nicht 
leiht die Kamilienverwandtichaften von VBölfergruppen des näm— 
lihen Menichenjchlages herausfinden. Doc wurde bereits in der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts verjucht, durch Sprahvermandt: 
ichaft die Völfer Europas in die drei großen Gruppen Germanen, 
Nomanen und Slaven zu jondern." Sonst begnügten jich Reiſende 
und Geographen damit, die Stufen des Aderbaues, der Gewerbe, 
der Künfte, die Einrihtung der Familien, die politiichen Ber: 
fafjungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder 
Völker zu jchildern. 


Wenn ein Geihichtsichreiber unjerer Tage über die Dichtig: 
feit europäijcher Bevölferungen in früheren Jahrhunderten fich 
unterrichten wollte, jo würde er vergeblich bei den Geographen 
des 16. und 17. Jahrhunderts Rath juchen.” Es ijt Feind 


! Petrus Bertius, Breviarium totius orbis terrarum, ald Appendix 
zu Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud Italos, Gallos, 
Hispanos; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Suecos, Nor- 
vegos, Danos, Anglos et plerosque Belgos; Sclavonismus in Sclavonia, 
Polonia, Bohemia, Hungaria. Bertius bat auch (p- 6) eine Geographie 
der religiöſen Bekenntniſſe in Europa gegeben, 

* Dies geſchah ohne Ausnahme falt von allen Neifenden. Ueber Amerika 
bejigen wir Aus der ältelten Zeit die Sammlung von Berichten, die Peter 
Martyr aus Angbiera von den Entdedern einzoa, jowie die reihbaltigen 
Beobachtungen Oviedo's, Acoſta's und der Gonquiftadoren. Es konnte 
daher Prescott feine claſſiſchen Schilderungen des alten Merito und des 
alten Peru fait volljtändig aus den Schriften der Eroberer ſchöpfen. Ob: 
gleich die Eingebornen der Antillen ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
erloihen waren, bejigen wir doch binreihende Angaben, um uns ein aus: 
führliches Bild ihrer geſellſchaftlichen Zunände (j. Beichel, Zeitalter der Ent: 
dedungen, ©. 175, 2. Aufl. ©. 137) zu entwerfen. Es iſt uns fogar 
von einem der erjten Heidenbetehrer, die mit Colon nad) der neuen Welt 
qingen, von dem Hieronymiten Fr. Roman, eine Abhandlung über die 
Mythologie der Antillenos erhalten und von Don Fernando Colon im der 
Vida del Almwirante abgedrudt worden. 

’ An einzelnen Fällen haben jie jih aus andern Hilfsmitteln mehr 
oder weniger genau ermitteln laſſen. So fennen wir die Einwobnerzabl 
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der geringeren Verdienſte der venetianischen Botichafter, daß fie 
ung wenigitens über die Kräfte europäiicher Fürjten an Geld 
und Soldaten im 16. und 17. Jahrhundert fortlaufende Ziffern 
erhalten haben. Daß aber Regierungen damals jih nur durd) 
ihre Gejandten jolche Aufflärungen verjchaffen fonnten, mag uns 
als Beweis dienen, daß man aus Handbüchern Dichtigfeitsver: 
gleiche nicht gewinnen fonnte. Den italienischen Geographen 
gebührt unjtreitig dag Verdienſt, zuerjt die politiihen Zujtände 
und Die bürgerliden Verfaſſungen fremder Länder im Geifte 
der venetianiſchen Botichafter bejchrieben zu haben." Bei ihnen 
findet man auch die eriten Zahlenangaben von Stadt: und von 
Sandbevölferungen.“ Während unjre deutichen Gelehrten nod) 
lange Zeit dieſe Mujter unbeadtet ließen, * entwarf ein franzöſiſcher 


von Florenz jeit 1351. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbona 
e Lucca 1765. tom. I. Tavola della popolazione. Auch fonnte Don 
Diego Glemencin ein jtarfes Steigen der Bevölferung Gaitiliend unter 
Ferdinand und- Njabella nacweijen. Memorias de la Academia della 
Historia. tom. VI. Ilustracion XI. 

‘ Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. 
Siehe den Abſchnitt Germania moderna, p. 2I— 21”, wo die Streitkräfte 
der deutſchen Staaten angegeben werden. Bei dieſem Berfajjer begegnet 
man zuerjt ver Gintheilung in Hoch- und Nieder-Deutjchland (l. c. p. 19) 
mit dem Main ald Grenze. 

? De prineipatibus Italiae, Lugd. Bat. 1623. (Glzevir.) Man trifft 
dort Angaben über Finanzen, Eimvohnerzahl, jtehendes Heer und Flotte für 
Venedig (p. 15—:8), für Genna (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich 
zum erjtenmale eine Statijtif der Stadt: und Yanpbevölferung Neapels 
(p. 89). Die Stadtbevölferungen der Niederlande, nad Feuerſtellen geihäpt, 
finoen jich bereits aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciardini. De— 
scrittione di tutti i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

’ Dem Berfaffer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus 
jener Zeit über deutsche Städtebevöllerungen in geographiihen Handbüchern 
aufzufinden. In Respublica et status Imperii Romano-Germaui. Lugd. 
1634. (Elzevir.) p. 300 wird die Einwohnerzahl Nürnbergs auf 52,000 
zeihägt, und in dem Hof: und Stauishandbudh für Oeſtreich unter Ferdi— 
nand 11. wird die Kopfzahl von Wien fammt den WBoritädten, jedoch ohne 
Anfpruch auf Genauigfeit, mit 60,000 angegeben. Status Regiminis 8. C. 
M. Ferdinandi II. s. ]. 1637. (Elzevir.) p. 18. Gelbit unter Hermann 
Gonring’s Difjertationen, die in die Zeit von 1666— 1680 fallen, ſucht man 
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Geograph, Davity, jhon vor 1635 eine Weberficht, die feiner 
Zeit das erjegen mußte, was uns jeht die ftatiftiichen Staats: 
falender leiten.” Da man fih noch nit um die Bolkszahlen 
fiimmerte, jo unterjchieden die älteren Kartenzeichner weder durd) 
Schriftart noch durch Hieroglyphen auf ihren Gemälden die 
Städte des höchſten Ranges von den geringiten Ortichaften. ” 
Die damaligen Handbücher wurden nad dem Muſter ge 
arbeitet, welches Sebaltian Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, 
ftarb 1552) 1550 aufjuftellen wagte.” Bei ihm, wie bei jeinen 
Nachfolgern fehlten Naturichilderungen, und Produftenverzeichnifie 
mußten die Beichreibung der drei Reiche erjegen. Noch war 
damals Geographie und Geſchichte ungetrennt, und daher finden 
wir bei ihnen Abrifje aus den Chroniken der Länder und der 
herrichenden Häuser, font aber nur eine trodene Ortsfunde mit 
Angabe der Alterthümer, der Sehenswürdigfeiten, bei Münjter 
jogar mit Beigabe von Stadtplänen und Abbildung der Stadt: 
wappen, jo daß jene älteren Arbeiten nicht den heutigen Länder: 


vergeblid in dem Examen rerumpublicarum totius orbis (Opera, tom. IV, 
fol. 45—549) nad) folden Angaben, jtatt deren faſt nur ſtaatsrechtliche und 
politifhe Aufllärungen gegeben werden. 


' Pierre Davity, Seigneur de Montmartin wurde 1573 in Tournon 
an dem Rhone geboren, jtarb 1635. In dem großen Werf Le Monde 
(Paris 1660), beijen Drud vor feinem Tode no begonnen hatte, erhalten 
wir tom. J, fol. 477— 485 eine vergleihende Statijtif der Finanzen umd 
der Streitfräfte aller Fürſten der Erde. 


? Grit Mercator unterfcheidet Hanptitädte von fleineren Ortidaften. 
Die Kartenzeihner wurden in diefer Hinfiht von den Länderbeihreibungen 
im Stich gelafjen, denn jelbjt in dem großen und berühmten geograpbiiden 
Wörterbuh von Mid. Antonie Baudrand (Geographia ordıne literarum 
disposita. Paris 1682) findet man für franzöfifche, deutjche, engliſche Städte 
feine Bevölkerungszahlen, und für italieniicye nur bei Mailand (250,000 8.) 
und bei Florenz (70,000 8.) 1. c. fol. 394, fol. 638. 


° Cosmographia universalis. Basil. 1550. . Der anderweitigen Ver: 
dienſte Münſter's ut bereits (5.428, S. 443) gedacht worden; hier wollen 
wir noch hinzufügen, daß Münjter zuerjt die Gletſcher der Alpen beſchrieben 


bat (l. e. lib. III, fol. 341). Bol. über 9. Münjter: W. Riehl, freie 
Vorträge. ©. 135—161. 
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kunden, ſondern eher unſern Reiſehandbüchern gleichen.“ Auf 
Münſter folgte unmittelbar André Thevet,“ der vor unſerem 
Landsmann voraus hatte, daß er bis nach Oſtafrika und Weſt— 
indien gewandert war, den ſchneebedeckten Pic du Midi der 
Pyrenäen beftiegen hatte,’ und die Melt nach lebendigen Ein: 
drüden beichreiben fonnte, „nicht wie die Gelehrten, welche nur 
das Netemweben der Spinnen in den Zimmerwinfeln“ beobachtet 
haben. Eine Erbbeichreibung von hohem wiſſenſchaftlichen Werth 
hätte gewiß, wie er es anfündigte, aber nicht ausführte, der 
große portugiefiiche Geihichtsichreiber Yoad de Barros (1496 
bis 1570) geliefert, wie man aus einigen Darftellungen außer: 
europäischer Erdräume in jeinem Geſchichtswerk jchließen darf.‘ 
Auch die ſpaniſchen Hiftoriker konnten es nicht vermeiden, die 
Schaupläge der Thaten ihres Volkes in der neuen Welt genauer 
zu beſchreiben,“ und jehr hohe Leiltungen in der Naturjchildes 
rung treffen wir bei dem Sejuiten Joſeph Acoſta.“ Wer aber 
einen Maßſtab von der Stufe gewinnen will, auf welche die 
Erdkunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich gehoben hatte, 
der findet die Summe der höchſten Erkenntniſſe am reinjten von 
allen Irrthümern und vollendet in Bezug auf die mathematijche 
Schärfe des Ausdruds bei Bernhard Varen,' deſſen „Allgemeine 


Solche Hilidmittel fehlten übrigens ſchon damals nicht, |. Martin 
Zeiller, Reißbuch und Beihreibung. Straßburg 1632. Seine Beihreibung 
der Stadt „Mönchen“ (fol. 275 ff.) iſt ebenſo ausführlich und leiftete feiner 
Zeit dagjelbe, wie unfere jeßigen „rotben“ Tourijtenbücher. 

? La cosmographie universelle d’Andr& Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Vorrede it vom 1. Nanuar 1575. Das Verf iſt 
in 23 Bücher getbeilt und enthält 2050 Folivfeiten. 

® Lib. XII, cap. 13, fol. 505". 

* Siehe feine Schilderung ber Sabara und Senegambiens in Da Asia, 
Dec. 1, livro Ill, cap. 8 Lisboa 1778. tom, I, p. 213. 

5 Opiebo’8 Historia general de las Indias enthält faſt ebenfoviel Geos 
graphiſches als Geſchichtliches. Auch Herrera gibt oft trefiende Schilderungen. 

? Man jehe die Beichreibung Perus in der Historia natural y general, 
lib. III, cap. 22. Sevilla 1590. p. 175. 

’ Er wurde am Ende bes 16. Jahrhunderts in Lüneburg geboren, 
erbielt jene Erziehung im hamburger Gymnafium und lebte jpäter, wahr: 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 29 
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Erdkunde”, von Iſaak Newton jpäter neu herausgegeben,' ein 
Spiegel de3 Wiſſens jeiner Zeit geweſen ift, wie der telluriiche 
Theil des Kosmos es war im Jahre 1846. Und jo bezeichnet 
Humboldt” mit Recht die allgemeine Erdbeichreibung des Varenius 
(Pars absoluta cap. 1—22) in ihrem ganzen Umfange als eine 
vergleichende. Ein Spielwerf, welches der basler Buchdruder 
Chriftian Wedel für Kaijer Karl V. anfertigte, nämlich die 
Darftellung Europas unter dem Bilde einer Föniglichen Yung: 
frau,” zeigt uns indeilen, daß man wenigitens ein Auge hatte 
für die bedeutungsvolle Gliederung unjeres Feſtlandes. 


fcheinlich bald nah Ausbruch des 30jährigen Krieges, in Holland, Siehe 
Aler. v. Humboldt, Kosmos. Bd. 1, ©. 75. 

! Nivien (Histoire de la Géogr. Paris 1873. p. 422) ijt im Irrthum, 
wenn er meint, Newton babe die von ihm bejorgte Ausgabe des Varenius 
(Gambridge 1681) mit Anmerkungen verjehen; es iſt vielmehr ein wört- 
fiber Abdrud, in der Längen: und Breitentafel leider durch Drudfebler 
entitellt. 

* Kosmos, Bd. 1, 74. 

® Guilelm, Postell, Cosmograph. discipl. compend, Basil. 1561. p.5. 





Dns Beitalter der Meſſungen. 


Räumliche Erweiterung der Erdfunde. 


Der Norden und Dften der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung 
von Land und Wafler auf unjerer Erde bi8 auf ein Drittel 
der Oberfläche erforscht. Von den Ardipelen der Südjee waren 
die Sandwichgruppe, die Gejellichaftsinjeln, die größeren Körper 
der Schiffer: und der Viti-Inſeln, Neu:Caledonien mit der vor: 
liegenden Loyalitätsfette noch gar nicht; die Marquejas, die 
Salomonen , die Santa-Cruz-Inſeln und die neuen Hebriden 
nicht wieder gejehen worden, jo daß auch fie wie dermaleinft 
die Ganarien für verloren gelten konnten. Höhere füdliche 
Breiten mit Ausnahme der Umgebung des Cap Hoorn waren 
jo vorfihtig gemieden worden, daß noch immer das Geſpenſt 
eines füdauftralifhen Feltlandes im ftillen Meere jelbit bis zu 
jehr niedrigen Breiten fic) erheben und das von Tasman 1642 
gejehene Neu:Seeland als ein Stüd dieſes theoretijchen Welt— 
theil® betrachtet werden durfte. Bon Auftralien fehlte noch 
die öftlihe Hälfte der Südküſte und der Oſtrand, ſowie auch 
die Beziehungen jenes Feitlandes zu Van: Diemensland und 
Neu:Guinea völlig in Dunkel gehüllt blieben." Die Weſtküſte 


" Siehe oben ©. 374 das Kärtchen, weldes den Ztand der Ent— 
deckungen veranſchaulicht. 
29* 
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Nordamerifad war nur bis 43° n. Br. berührt worden, und 
ob die neue Welt mit dem Dften Ajiens zufammenbhinge, blieb 
noch unentichieden, da die Entdedungen der Kojafen zwischen 
der Kolyma und dem Anadyr' erſt befannt wurden, als ©. F. 
Milller die Archive von Jakutsk betrat. Endlich war die Ent: 
dedung der fjogenannten nordmweftlihen Durchfahrt oder Die 
Kenntniß des polaren Nordamerifa nur bis zur Hudſonsbai 
gegen Weiten und bis zur äußerften Verengerung der Baffins: 
ba: gegen Norden vorgejchritten. Mit Ausnahme der legten 
Aufgabe hätten zur Löjung aller übrigen Zweifel die Leiftungen 
eines einzigen großen Seemann ausgereicht, und wirklich blieben 
fie auch ungelöst, bis James Coof den Schleier von den unbe: 
fannten Räumen auf beiden Hälften der Südſee hinwegzog. 
Mit Befremden gewahren wir nämlich, daß von 1648—1764 
mit wenigen geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillitand 
in den überjeeiihen Entdedungen eintritt. Jeder Antrieb zur 
räumlichen Erweiterung der Erdfunde fehlte den Seemädhten 
der damaligen Zeit. Alle Urjprungsländer der gewinnbietenden 
Handelsgegenftände waren erreicht, ein dauernder Verkehr mit 
ihnen angefnüpft, Niederlafjungen gegründet, metallreiche Gebiete 
erobert worden und auf die Befriedigung folgte die Ruhe des 
Genujjes, denn noch war die Zeit nicht gekommen, wo gebildete 
Völker den Trieb fühlten, zur Stillung des Wifjensdranges Schiffe 
nach unbefannten Seen auszurüften. Nur Nußland war in 
jener Zeit des Stillitandes bemüht, die Begrenzung der alten 
Welt im Norden feiter zu bejtimmen. Da Sibirien derjenige 
Erdenraum ift, zu deſſen Erfenntniß deutiche Kräfte das meijte 
beigetragen haben, jo rechtfertigt ſich damit ein näheres Ein— 
gehen auf die großen oftlibiriichen Unternehmungen der Rufen. 

Die Fahrt des Kojafen Deichnew von der Kolyma um die 
Nordoftipige Aliens nad dem Anadyr, durch welche die Iren: 
nung der alten von der neuen Welt erwiejen worden war, blieb 


— 


Siehe oben S. 337. 


Bering entdedt das Oſtcap Aſiens. 453 


fo vollftändig das Geheimniß der jafutsfer Archive, daß Beter 
der Große die öftliche Begrenzung jeines Neiches durch eine 
Küftenfahrt feitzuitelen befahl." Zum Anführer des Unter: 
nehmens wählte er Vitus Bering, einen Dänen, der von 1704 
bis 1724 in ruffiihen Dienften geftanden hatte und den Peter 
wieder anzuftellen befahl;? die. Lieutenants Martin Spangberg 
und Alerej Tichirifom wurden ihm untergeordnet. Im Frühjahr 
1725 begaben fie fih von Petersburg über Land nad Ochotsk, 
aber erft am 4. April 1728 konnten fie bei Nifchnej Kam: 
tichatsfoj Dftrog das Boot Gabriel vom Stapel laſſen, in welchem 
fie am 20. Juli augliefen, um dem Ditrande Kamtjchatfas ent: 
lang gegen Norden zu fteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entdedte Bering eine Küjteninjel, die er nah dem Kalender: 
heiligen benannte und am 16. Auguft’ die Landſpitze Serdze 
Kamen unter 67° 18° n. Br., die ſchon jenfeit der Ditipike der 
alten Welt lag, jo daß er im Bewußtſein einer erfüllten Auf: 
gabe nah Ochotsk zurückkehrte.‘ Da auf diejer Küftenfahrt das 


' Selbjt nad dem peteröburger geographiihen Almanach von 1729 
blieb es noch unentſchieden, ob Kamtfihatfa eine Halbinſel oder Inſel, viel: 
leiht das japanifhe Jeſo der Holländer fei. Ph. I. v. Strahlenberg’s 
Karte, Nova descriptio geographica Tattariae Magnae 1730, beitärfte 
bie Verwirrung, indem fie die Darjtellung von Jeſo nah ber Aufnahme bes 
Gajtricum an das Südende der Halbinfel „Kamtſzatka alias Jedſo“ heftete 
und den norböftlihen Vorſprung Ajiens mit dem Gap PBatientie des Kapt. 
Vries identificirte. 

K. E. v. Baer, Peter's des Großen Berdienjte um bie Erweiterung 
ber geogr. Kenntniffe. St. Petersburg 1872. ©. 39. Die Anftruction für 
Bering fiehe ebenda ©. 41—43. 

"8. €. v. Baer, a. a. O. ©. 44. Anm 1. 

G. F. Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte. Peterburg 1758. 
2b. 3, ©. 111—118. Bering’s Ortsbeitimmungen finden ſich in Harris, 
Navigantium Bibliotheca. London 1748. tom. II, fol. 1021. Er fegt: 


n. Br. ö. 2. von Zobolst 
bie Laurentiusinfel . . 64° 1220 55’ 
die Demetriusinfell . . 66° 1250 42° 
den Punft der Heimkehr 670 18° 126° 7‘ 


Nach diefen Angaben kann fein Zweifel beiteben, daß er um bie Djtfpige 
ber alten Welt gefahren fei. 
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Geitade Amerifas wegen des nebligen Wetters nicht erblict, ja 
feine Nähe gar nicht geahnt wurde, jo erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entdedt habe, die dermaleinit nach ihm be- 
nannt werden jollte. Der deutiche Geſchichtſchreiber G. F. Müller 
hielt jich ipäter (1758) durch feine archivaliſchen Forſchungen 
in Jakutsk berechtigt, Zweifel zu erregen, daß Bering den 
äußerften Oſten Afiens, das tſchuktſchiſche Vorgebirge der alten 
koſakiſchen Seefahrer wirklich berührt habe, ſo daß auf Müller's 
Karte, welche fleißig nachgezeichnet wurde, nördlicher als Serdze 
Kamen das aliatiiche Feitland eine zweite Halbinjel nad Oſten 
ihob, bis endlich Kapitän James Coof am 1. September 1778 
die Lage des Vorgebirges Serdze bejtimmte und der Küſtenauf— 
nahme Bering’8 das Lob einer überrajchenden Genauigkeit 
erteilte. ' 

Gleich nad Bering’s Nüdfehr und auf dejien Anregung 
wurde eine großartige und genaue Erforfhung Sibiriens, die 
jogenannte zweite kamtſchatkiſche Erpedition in Rußland aus 
gerüftet. Noc zu Peter's des Großen Zeiten war, wie Gmelin 
ſich ausdrücdt, alles Land im Norden Aſiens QTatarei und alle 
Völker jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Mefjerichmidt, von jeinen Reijen 1720— 1727 
die erite mathematische und phylifaliihe Grundlage zur Kunde 
Sibiriens heimbradte.” Zwar Fonnten wir jehon zeigen, daß 
bereit3 im 17. Jahrhundert die Mündungen der großen nord: 
aliatiichen Etröme erreiht wurden, aber die zwiſchen ihnen 
liegenden Küjtenjtreden des Eismeeres, von der Karafee zum 

' Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean, London 1784. 
tom. Il, p. 470 sq. Bering überwinterte in Kamtihatfa und unternahm 
im Sommer 1729 eine zweite Fahrt nach Oſten, da nach mehrfachen Aus- 
fagen in jener Richtung ein großes, dichtbewaldetes Land liegen jolle; allein 
heftiger Sturm zwang ihn zur Umkehr, ehe er jein Ziel erreihte. (K. €. 
v. Buer, a. a. O. ©, 46.) 

2% 6. Georgi, Geogr. phyſikal. Beichreibung des Ruffiihen Reiches. 
Königsberg 1797. Bd. 1, ©. 51. G. Radde, Berichte über Reifen im Süden 
von Oſt-Sibirien. St. Petersburg 1861. ©. 429. Meſſerſchmidt machte die eriten 
ſibiriſchen Breitenmeſſungen. (Middendorff, Reife. Bd. IV, Abth. 1, S. 55.) 


Tie Entdedung der norböfllihen Durchfahrt. 4:5 


Db, vom Db zum Seniffei, vom Jeniſſei zur Lena waren völlig 
unausgefüllt geblieben. Ueber die Annäherung Amerifas an 
den Diten Sibiriens herrichte gänzliches Dunkel, denn der nächſte 
befannte Küftenpunft der neuen Welt war das californijche 
Cap Blanco 43° n. Br. Bering übertrug man die Anordnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener Lücken. 
Als wiſſenſchaftlichen Begleiter, aber unabhängig von ihm, be: 
rief man den Hiltorifer Gerhard Friedrih Müller, dem, ehe er 
noch zurücgefehrt war, Johann Eberhard Fiicher 1740 nad) 
folgte. Ferner gewann man einen Lehrer „der Chemie und 
Kräuterwillenihaft” aus QTübingen, Johann Georg Gmelin 
(geb. 11. Auguft 1700 zu Tübingen, get. 1755), und für 
aftronomiiche Ortsbeſtimmungen Louis Delisle de la Eroyere, ' 
einen Bruder des großen Geographen. 

Wir erftaunen mit Recht über den Muth eines Mannes, 
wie Vitus Bering, der ein jo ungeheures Unternehmen auf 
jeine Schultern nahm; denn e8 galt nicht allein eine Reihe 
von Erpeditionen vorzubereiten, welche die Küſten des fibiriichen 
Eidmeeres enthüllen jollten, jondern zugleich für die Weiterbe: 
förderung der eigentlich centralfibiriihen KForicherfarawane zu 
forgen, jowie auch Mannjchaften, Materialien, VBorräthe für 
zwei jelbititändige Seeunternehmungen im großen Dcean nad 
Amerifa und Japan bis an die unmwirthlichen Gejtade von Kanı: 
tichatfa vorzuſchieben und endlich ſelbſt die abenteuerlichite jener 
Entdedungsfahrten jelbit zu leiten.” Die Unterfuhungen am 
Eismeer eröffneten Murawiew und Pawlow, die 1734 von 
Arhangel ausliefen, aber erit 1735 in die Karaſee eindrangen 
und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Ziele, dem 
Ob, jondern am Ufer der jamojedischen Halbinjel nur bis zu 
einer Breite von 72° 45 n. Br. im Kampfe genen Eismaſſen 


' Sein Begleiter, Krafiljnitow machte die eriten noch gültigen Längen— 
beitimmungen an den Külten von Kamticharfa und dem ochotsfildhen Meere. 
(Middendorff, Reife. Bd. IV, Abth. I, ©. 56.) 

K. E. v. Bar, a. a. O. © 67 u ff. 
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ih zu erheben vermochten.“ Glüdliher waren zwei andere 
Dfficiere, Malygin und Sfuratow, die von Archangel 1736 
abgingen. Im eriten Jahre gelangten fie zwar nur durch die 
ugriihe Scheere bis zur Mündung der Kara 69° 48’ n. Br., 
am 3. Juli 1737 aber jegten fie von dort ihre Reife fort, 
erzwangen fich durch drohende Eismaſſen eine Durchfahrt zwiſchen 
dem Feltland und Dftrow Bjelgi, der weißen Inſel (23. Au: 
guft) und liefen am 11. September glüdlih in den Ob ein, 
Die erjten und bis 1869 die einzigen Seeleute, welche diejen Strom 
von Weiten her zu Waſſer erreicht haben. Obgleich fie im Jahre 
1738 auf der Nüdfehr die kariſche Eee am 3. Auguft wieder 
erreicht hatten, mußten fie doch wieder in Obdorsk überwintern, 
jo daß es ihnen erjt im vierten Jahre (1739) gelang, ihre 
Fahrzeuge nach Archangel zurüdzubringen. 

Wenn der Ob das äußerfte Ziel der Engländer und Hol: 
“ länder im 16. Jahrhundert gewejen war, jo fanı man in 
diefem biftoriihen Sinne Malygin und Sfuratow die Entdeder 
der nordöjtlihen Durchfahrt nennen. Waren aber vier Jahre 
erforderlich gewejen, um zwei kleine Boote unter den äußerſten 
Bedrängniſſen nah dem obiſchen Golf und wieder heim zu 
führen, jo mußten feitdem die Küſtenwaſſer des Eißmeeres für 
Handelsfahrten als gänzlich unbenugbar betrachtet werden. 

Um den Db mit dem Jeniſſei zu verfnüpfen, war dem Lieute— 
nant Owzyn die Schaluppe „Tobol“ angemwiejen worden. Seine 
erite Fahrt, die er von Tobolsf im Mai 1734 antrat, endigte 
ihon am 6. August im obiſchen Meerbujen unter der Breite 
von 70° 4°. Im nächſten Jahre nöthigte ihn der Ausbruch des 
Scharbods unter feiner Mannihaft ſchon am 18. Juli zur 
Umkehr. Im dritten Sommer fand er den obijchen Meerbuien 
unter 72° 34’ n. Br. mit Eis geichloffen und erjt bei feinem 
vierten Verſuche 1737, wo er den Strom jihiffbar antraf, ge: 


G. F. Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte. Petersburg 1758. 
Bd. 3, ©. 145. Friedi. Lütke, Viermalige Reije ins Eismeer ©. 61. 

? Müller a. a, DO. ©. 144. Friedr. Lütke a. a. D. ©. 69 und Ferd. 
v. Wrangell, Reife, überjegt von Engelhardt. Berlin 1839. Bd. 1, ©. 38. 
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wann er am 16. Auguft unter 73° 18° n. Br. die von den 
Eamojeden jo genannte jtumpfe Ede, Mate Sol, und fonnte 
am 1. September in den Senifjei einlaufen. Bier Jahre be 
durfte alio ein heldenmüthiger und hartnädiger Seemann, um 
den Weg aus dem Db nad) dem gejhmwilterlichen Jeniſſei über 
das Eismeer zu finden!’ 

Die hohen Leiſtungen wurden noch verdunkelt durch die 
Ihaten der Dfliciere, welche das Polargeitade von der Lena 
gegen Weiten bis zum Jeniſſei unterjuchen jollten.” Lieutenant 
Prontihiihtihen, dem man dieſes Wagniß übertragen hatte, 
erreichte von Jakutsk im eriten Jahre 1735 nur den Dienef. 
Nach dem Eisbrudy am 3. Auguit. (a. St.) 1736 jeßte er von dort 
jeine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatangabufen vorüber 
und erreihte am 20. Auguft das VBorgebirge des heiligen Thad- 
däus, jowie die Laurentiusinjel, wo er fi unter 77° 29° 
n. Br. (Giffung) und irrtümlich an der Taimyra wähnte. Das 
Eis zwang ihn dort zur Rückkehr nad dem Dienef, den er am 
29. Auguft nur erreihte, um wenige Stunden nachher jeinen 
Geiſt aufzugeben. Seine Gemahlin, die ihn heldenmüthig be: 
gleitet hatte, überlebte ihn nur wenige Tage.” Um die halb: 
vollendete Aufgabe völlig zu löjen, lief Chariton Laptew am 
20. Juli 1739 aus der Xena, gelangte aber in diefem Jahre 
nur zu dem Vorgebirge des heiligen Thaddäus, dejjen Breite 
er auf 76° 47° (Gifjung) beftimmte. Als er im nächſten 
Sabre bei Wiederholung des Verſuches jein von Eisichollen 
gepreßtes Schiff verlaffen mußte, beihlo er, die Küjten: 
aufnahme zu Lande fortzujegen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 
1741 nah dem Taimyrjee aufbrah, dem gleichnamigen 
Fluſſe bis in die See folgte und an der Küſte nordwärts 


'&, 5. Müller, a. a. O. ©. 148. Ferd. v. Wrangell, a. a. O. Bd. 1, 
S. 38 ff. 

"Bot. für diefe Fahrten Petermann's Mittheilungen 1873. Tafel 1. 

»G. F. Müller, a. a. O. ©. 149. Gmelin, Neife. Bd. 2, ©. 427 
bis 434. Ferd. v. Wrangell, a. a. O. Bd. 1, ©. 48 
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wanderte, bis er am 24. Mai 76° 38° n. Br. (ajtronomijch) 
erreichte, wo das Feitland ji) wieder gegen Süden jenfte. Von 
dort, unjerem heutigen Cap Taimyr,' ging er feinem Steuermann 
Ticheljusfin * entgegen, welcher inzwijchen den Jeniſſei abwärts - 
die Küſte bis zur Pjältna aufgenommen hatte. Am 29. Auguft 1741 
war die Erpedition in Mangaſejsk (Turuchansk) wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf die Strede zwijchen ver Taimyra 
und dem Borgebirge des heiligen Thaddäus. Um dieje Lüde 
auszufüllen, brachen Laptew und Tſcheljuskin im December 1741 
von Mangafejsf auf. Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, 
aber Ticheljusfin drang am 1. Mai 1742 über das Vorgebirge 
des heiligen Thaddäus hinaus, überzeugte fih, daß es noch 
nicht die Nordipige Aſiens jei und ummanderte den noch nicht 
gejehenen Theil der Seefüfte. Am 18. Mai bejtimmte cr nahe 
der Nordipige Aſiens ‚die Polhöhe zu 77° 27’ n. Br. und er: 
reihte am näditen Tage das von ihm Nordojtcap (Sjewero 
MWoftotihnoyj) benannte Vorgebirge unter 77° 34° n. Br.’ 
Gleichzeitig mit Prontihiichtihem war der Lieutenant 
Laſſinius 1735 aus der Lena ausgelaufen, um die Küſten des 
Eismeerd gegen Dften zu unterfucdhen. Er erreichte nicht ein 
mal die Jana und jtarb am Scharbod im Winterquartier. Auch 
Dmitrj Laptew, der an jeiner Stelle jet befehligte, fam 1736 
nur bis zum heiligen Vorgebirge, Swiätoj Noß; als er 
jedoch 1739 feinen Verſuch wiederholte, gelangte er im eriten 
Jahre zur Indigirka, im nächſten nad der eriten Bäreninjel 
und bis zur Kolyma und im dritten Jahre 1741 von dort bis 
zu den Baranomflippen, die lange Zeit nah ihm das äußerſte 
befannte Ziel am Eismeer gegen Dften bleiben jollten.* 


ı Wahrjcheinlich auf einer Infel gelegen. Vgl. Middendorff, a. a. O. S. 72. 

? Ticheljusfin heißt dieſer Steuermann, nit Tihemoffin, wie der Ueber: 
jeßer von Wrangell irrthümlich geichtieben bat. Vgl. U. Tb. v. Midden⸗ 
dorff, Reiſe in den äußerſten Norden und Oſten Sibiriens. Petersburg 
1848. 3b. 1, Th. 1, p. XIV. 

Nach dem Auszuge aus Tſcheljuskin's Tayebuche in Petermann, Mittb,, 
1873. ©. 16. 

Ferd. v. Wrangell, a. a. O. ©, 62 fi. 
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Inzwiſchen hatten ſich die deutjchen Gelehrten, nachdem 
Spangberg am 21. Februar, Bering am 18. April aufgebrochen 
war, am 7. Suli 1733 von der Kaiferin verabjchiedet, über 
Tobolsk und Ujtfamenogorsf nad) Tomsk und über Krasnojarsf 
im Frühjahr 1735 nah Irkutsk begeben, von wo fie einen 
Ausflug zur hinefiihen Grenze nad Kiachta unternahmen, über 
Selenginsk und Nertſchinsk bis zum Argun gingen und am 
20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerftes Ziel, erreichten, wo 
fie bis zum Mai 1737 fih aufhielten, mit Streifzügen die 
Zeit ausfüllend., Bon dort hätten fie fich der famtichatkiichen 
Unternehmung anſchließen jollen, aber die Behörden in Sibirien 
waren faum im Stande, das zu liefern, was Bering zur Aus: 
rüftung jeiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unſchlüſſig 
waren unjere beiden Profejjoren nah Irkutsk und zulegt jchon 
nah Jeniſſeisk zurüdgemwichen, als ihnen ein günftiges Geſchick 
im Januar 1739 dort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm 
Steller (geb. zu Weinsheim in Franken 10. März; 1709) zu: 
führte, den ſich Gmelin als Gehilfen von der Akademie erbeten 
hatte. Dem „Herrn Adjunctus“, wie ihn der tübinger Profejjor 
der Chemie und Kräuterfunde nannte, war „jeder Schuh und 
Stiefel gerecht“. Er bedurfte weder eines Koches noch eines 
Haarfünjtlers, denn einestheils verſchmähte er Puder und Berrüde, 
anderntbeil® bereitete er fich jeine Koſt jelber und zwar zur 
Berwunderung der beiden Afademifer, „indem er Suppe, Fleiich 
und Gemüje. in einem Gejchirr zugleih anjegte”. Immer jah 
man ihn guten Muthes und „je unordentliher Alles bei ihm 
zuging, deſto fröhlicher jchien er zu werden”." Dies war der 
Mann, wie er fih für eine Fahrt zur Entdedung Amerikas 
eignete und einer der wenigen, die von dieſer gefahrvollen 
Unternehmung beimfehren jollten. 

Nachdem fie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereiten 
die beiden Profeſſoren gemeinjchaftlih den Jeniſſei bis zum 
66. Breitegrad, worauf jih Gmelin von Müller trennte, um 


ı Worte Gmelin’s, in der Reije nah Sibirien. Bd. 3, S. 175. 
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den Jaik und die Bergwerke des Ural zu beſuchen und nach 
neunjährigem Aufenthalte in Sibirien Mitte Februar 1743 
nach Petersburg zurückzukehren. Gmelin überſchaute vollſtändig 
das Wiſſen ſeiner Zeit und ſeine Beobachtungen erſtreckten ſich 
über ſämmtliche Fächer der Erdkunde.“ Das Wichtigſte davon 
enthält feine Beichreibung der fibiriihen Pflanzenwelt, welche 
1747 in PBetersburg erſchien. Gmelin bejtimmte eine Reihe 
jenfrehter Höhen mit Hilfe des Barometerd, über deren Ge- 
nauigfeit er ſelbſt nur ſchüchtern fi äußert. Obgleich er zur 
Berehnung nur die Tafeln Caſſini's benugen konnte, erhielt er 
doch eine gute Vorftellung von der beträchtlichen Bodenanjchwel- 
lung Transbaifaliens und er war der erjte, der aus elfmonati— 
gen Barometerbeobadtungen, die Dr. Lerhe in Aftrahan ihm 
überließ, die Thatjache ermittelte, daß der Spiegel der faspiichen 
See unter dem Spiegel des jchwarzen Meeres eingejenft liege. ’ 
An den Orten, wo er ſich länger aufhielt, ſammelte er Meſſungen 
der Luftwärme, und in das höchſte Staunen verjegte er bei 
jeiner Nücfehr die Gelehrten Europas, als er die niedrigen 
Thermometerjtände veröffentlichte, welche er zu Senifjeisf im 
Januar 1735 abgeleien hatte. Auch verfündigte er zuerit, daß 
in Oftfibirien wenige Fuß unter der Oberflähe der Boden jelbft 
im Sommer nie aufthaue” Seine Borrede zur fibiriichen 
Pflanzenwelt enthält ein meijterhaftes Naturgemälde Tiefafiens, 
jo daß wir Gmelin als den erjten Geographen verehren dürfen, 
welcher mwifjenjchaftliche Vergleiche anftellte. Strahlenberg hatte 


! Die vier Binde feiner Reifen, die er „nur zu feinem Bergnügen 
aufgefegt hatte“, enthalten hauptſächlich nur die Erzählung jeiner Wander: 
haft. Er durfte nämlich nicht mehr geben, weil er der ruſſiſchen Regierung 
ſich verpflichtet hatte, feine wiſſenſchaftlichen Beobachtungen nicht ohne ihre 
Erlaubnig zu veröffentlihen und diefe Erlaubniß nie ertheilt wurde. 

* Gmelin, Flora Sibirica. Petrop. 1747. tom. i, p. LV, Dod iſt 
Gmelin feiner Sache noch nicht gewiß; denn p. LVII jagt er: Differentia 
autem Caspii a mediterraneo, ut vera assumatur, tanta non est, etc. 

’ ©. Reifen in Eibirien. Bd. 2, ©. 521 ff. Auf die Erjheinung des 
jogenannten Eisbodens war man fo wenig vorbereitet, daß Delisle nicht eber 
daran glauben wollte, bis er ſich durch Bohrverſuche ſelbſt überzeugt hatte. 
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früher Schon den Ural zur Grenze Europas erhoben und dies 
bezeugt uns das Reifen befjerer Erfenntniffe, da vor ihm nod) 
immer dem Don dieje wichtige Scheiderolle zugemuthet worden 
war. Gmelin wollte jedoch bis zum Syenifjei die wahre Natur: 
grenze Afiens und Europas hinaugrüden. Bis zu diefem Strome 
hatte er nur Steppen mit falzigen Seen gefunden, wie in den 
Molgaebenen und in dem Thier: und Pflanzenreich Weitfibiriens- 
nur die europäifchen Züge mwiedererfannt. Erſt am Senifjei be- 
trete man eine neue Welt, das eigentliche Afien: der Boden 
erhebe fich merkflih, die Flüffe, unter denen er den Argun 
wegen jeiner jaftigen blumenreihen und aromatiichen Gejtade 
vor allen preidt, waren wieder mit jüßem ſchmackhaftem Wajjer 
gefüllt, die alten befannten Pflanzen wurden durch fremde Arten 
verdrängt‘ und ein neues Neich der belebten Natur erjtredte 
fih von dort gegen Dften. An eine ſolche Unterſcheidung 
der Erdräume hatte vor Gmelin nod fein Geograph 
gedadt. 

Acht Jahre waren mit der Reife nah Ochogf, mit dem 
Bau von Fahrzeugen und mit den weiteren Ausrüſtungen in 
Kamtſchatka jelbit verftrihen. Endlich gingen am 29. Mai 1741 
von der Awatihabuht (Beterpaulshafen) zwei Fahrzeuge zur 
Entdedung Amerifas ab, das eine von Bering befebligt mit 
Steller, das andere unter Tſchirikow mit Delisle an Bord. 
Schon im Jahre 1730 hatte der Landvermejier Gwosdew eine 
Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Küfte des Tſchuktſchen— 
landes bis 66° n. Br. ausgeführt, wo er ein gegenüberliegendes 
Land wahrnahm und aufjuchte, mit deſſen Eingebornen er ſich 
in Ermanglung eines Dolmetichers nicht verftändigen konnte.“ 
Meder Bering nod Cook, jondern dieſer Gwosdew iſt daher der 
Entdeder des amerikaniſchen Norbweiten und der Meeresitraße, 
melde die alte von der neuen Welt jcheidet. Steller, der um 


! Flora Sibirica p. XLIII. 
G. W. Steller's Reife von Kamtihatfa nah Amerifa. Petersburg 
173. ©.6. ©. F. Müller, Sammlung ruffiiher Geſchichte. Bd. 3, ©. 131. 
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diefe Entdedung wußte, der auch aus den angeſchwemmten Reiten 
fremdartiger Gewächſe an das famtichatfiiche Ufer richtig ſchloß, 
daß unter hohen Breiten Amerika fi Aſien beträchtlich nähern 
müſſe,“ rieth zwifchen 51—56° n. Br. gegen Weiten zu geben, 
Delisle dagegen legte eine parijer Karte vor, auf der im Süd: 
often von der Awatſchabucht zwiihen 46 —47° n. Br. eine 
Küfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 
angegeben war’ und jegte es durch, daß die Ruſſen dorthin 
ihren Lauf richteten. Erſt nahdem man am 11. Juni ich 
überzeugt hatte, daß ein Gamaland nicht vorhanden jei, ging 
man nach höheren Breiten. Am 12. Juni verloren fich in einem 
aleutiihen Nebel die beiden Fahrzeuge. Tſchirikow jegte feine 
Fahrt gegen Dften fort und entdedte am 15. Juli die Küfte 
Amerikas unter 56'n. Br. und nad) jeiner Schiffsrechnung 60° weit: 
lih von Petropawlowsk, jo dab er alſo die Küfteninjeln der 
Prince of Wales:Gruppe gejehen hat.” Keines der beiden Boote, 
die er nad) der Küſte ſchickte, Fehrte, obgleich er bis zum 27. Juli 
in der Nähe freuzte, zurüd, und da er deshalb jeine Waſſer— 
vorräthe nicht ergänzen fonnte, mußte er auf einen jchleunigen 
Nücdzug bedacht jein. Er erreichte erſt am 9. October Kam: 
tihatfa und verlor von 70 Matrojen 21 anmı Scharbod, dem 
auch Deligle einen Tag nad) der Landung erlag.‘ 


Bering hatte einige koſtbare Tage mit vergeblihem Suchen 
nah Tſchirikow verloren und dann einen nordöftlihen Kurs 
eingeihlagen. Auch jeine Waflervorräthe waren jo erichöpit, 
daß die Rückkehr hätte erfolgen müſſen, wenn fih nicht bis 


I Steller, a. a. O. ©. 2%. 

? Juan de Gama war jedenfalls ein ſpaniſcher Philippinenfabrer, über 
den jebodh etwas Näheres nicht befannt it. Das apofrypbe Gumaland 
erihien zuerfi auf ber Karte des Kosmographen Tereira vom Jabre 1644. 
Burney, Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. III, p. 177. 

° Genaueres läßt ſich nicht fejtitellen. U. J. v. Krufenitern (Hydro: 
grapbie ber größeren Dceane. Leipzig 1819. ©. 230) ſpricht entichieden 
aus, daß Tſchirikow feine Theile von Amerika gefeben haben könne, die ſüd— 
licher liegen als 55% 17’ n. Br. 

©. F. Müller, a. a. O. ©. 198. 239. 
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zum 20. Juli Land zeigte. Aber zwei Tage vorher und drei 
Tage nah Tſchirikow's Entdedung erſchien eine Küſte mit dicht 
beftandenen Waldrüden am Ufer und Schneegipfeln im Hinter: 
grunde unter 59° n. Br. und nad der Schiffsrechnung 49° 
öftlih von Petropawlowsk, wahricheinlih die Montague-Inſel 
in dem Prince of Wales-Sund, der man den Namen eines Vor. 
gebirges des heiligen Elias gab." Bering foll der großen Ent: 
defung gleihgiltig und mit Acdhielzuden den Rüden gedreht 
baben ; unjer Steller aber ließ fih von einer Landung nicht 
zurüdhalten, obgleih man ihm drohte, daß er dadurd „eine 
Bewirthung mit Chocolade” verjäumen werde. Nach Erneuerung 
feiner Wajjervorräthe wollte Bering dem Lande gegen Nord: 
weiten bis 65° n. Br. folgen, aber bald erfannte er, daß fich 
die Küfte gegen Südweſten wendete. Auf der Heimfehr ver: 
einigten fich alle Bedrängnijje des Meeres zum Verderben der 
Seefahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbredung 
ftürmten, wehten vorzugsweiſe aus Aſien herüber und ließen 
das Schiff äußerſt mühſam an weitliher Länge gewinnen. Am 
2. Auguit jah man aus der Ferne eine große Inſel, wahrſchein— 
lih Kodiak, und am 29. Auguft wurde unter 55° 25° n. Br. 
die Gruppe der Schumagin-Inſeln entdedt, die nach dem erjten 
Dpfer- des Echarbods, einem Mutrojen, benannt worden find 
und wo die Entdeder von widrigen Winden eine Woche feitge- 
halten wurden. Am 24. September fam eine aleutijche Inſel 
der Andreanowsgruppe (St. Johannisberg) unter 51° n. Br. 
und unter derjelben Breite im Laufe des October die eine und 


I Unfere Karten verlegen die Beringsbai um 99 zu öſtlich, und ebenfo 
it der Schneevulfan Elias ganz irrig für Bering's Vorgebirge gehalten 
worden; denn Öteller fagt dentlich, daß nicht ein Berg, jondern ein Vor— 
gebirge, und nit einmal ein wahres VBorgebirge, jondern nur ein Inſel— 
vorjprung den Namen Glias empfangen babe. (ÖSteller, Reiten S. 28.) 
Kapitän Goof ijt verantwortli für diefen Irrthum. Cook and King, 
Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. vol. II, p. 347. 383. 
Auh 2%. 3. v. Krufenftern (Hydrographie der größeren Dceane. Yeipzig 
1819. ©. 226) verlegt Bering’s Ankerplatz weitlih von der Kaye-Inſel. 
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die andre der Ratteninſeln in Sit.‘ Als man am 30. Oetober 
unter 50° n. Br. abermals zwei Inſeln gewahrte, vermutbete 
man fih in der Nähe der Kurilen und ſchlug einen nordweſt— 
lihen Kurs ein. Am 5. November jtrandete das Fahrzeug an 
einer Küfte, die man anfangs für Kamtichatfa hielt, bis die 
Schiffbrüchigen fie als eine Injel unter 55Ye" n. Br. erkannten. 
Nach einem harten Winter wurde aus den geborgenen Schiffs: 
trümmern ein langes Boot gezimmert und in diefem verließ am 
13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warel der Reit der See 
fahrer die Beringsinfel, ihre Winterzufludt. Yon 76 Mann 
erreichten nur 46 die Amwatihabucht Kamtichatlas, alle übrigen 
waren, der wadere Bering Schon am 8. December 1741, dem 
Scharbod erlegen Georg Steller, dem mir den einzigen aus: 
führlichen Bericht über diefe Entdeckung verdanfen, befand fi 
zwar unter den Geretteten, jollte aber doch feine Heimat nie 
wieder erreichen, denn er jtarb auf der Rückreiſe hart vor der 
Grenze Europas in QTjumen am 12. November 1746. Seinen 
unvergänglihen Namen wird vorzüglich die Geihichte der Bo— 
tanif zu feiern haben; wir dagegen können nur lebhaft beflanen, 
daß die geographiichen Aufzeichnungen diejes ſcharfen Beobachters 
verloren gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden 
genügte, um die flimatiihe Begünitigung des nordmweitlichen 
Amerikas vor Kamtichatfa aus der Entwidlung eines reicheren 
Pflanzenwuchies, der zeitigen Reife von Samen gewiſſer Ge 
wächſe und dem frühen Aufiteigen der Lachſe in die ſüßen 
Landwaſſer zu erfennen.’ 


! Sie wurden nah den Heiligen Macarius, Theodor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fih auf X. v. Stählin's Karte zum Account 
of the New Northern Archipelago. London 1774. Nach Gore’8 Karte 
zum Account of the Russian Discoveries, London 1780, it die Abrahams— 
infel Agattı, St. Theodor Kisfa und St. Macarius Amticitka. 


28, 5 Müller, a. a0. ©. 269. Ueber Steller'd tragiihes Ende 
vgl. auh K. E. v. Baer, a. a. O. ©. 148 u fi. 


’ Steller, Reifen. S. 40. 
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Fleißig ſchwärmten feit diefer Zeit ruſſiſche Pelzjäger um 
die aleutifchen Infeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow 
die Nattengruppe und 1750 entdedte ein Echiff ochotskiſcher 
Kaufleute die öftlihen Fuchsinjeln, während die mittlere Andrea- 
nowsgruppe erſt 1760 von Adrian Toljtych gejehen wurde, ein 
Sahr jpäter aber ein unbekannter ruffiicher Seefahrer bis zur 
Inſel Kodiat gelangt fein fol." Lieutenant Syndo, der imt 
Auftrage der ochotsker Handelsgejellihaft, melde Katharina 
geftiftet hatte, von 1764—1766 das Beringsmeer befuhr, joll 
Stahten Niada, das große Feftland, entdedt haben; doc 
iſt es nicht klar, ob er gegenüber der Tſchuktſchen-Küſte oder 
an der Halbinjel Aljasfa landete.” Die Fahrten der Pelzhändler 
dauerten ohne Unterbrehung fort und als Kapitän Coof am 
19. Juni 1778 bei der Kodiakinſel vermweilte, fand er dort be- 
reit3 ruſſiſche Anfiedler. Die Erdkunde gewann indejjen durch 
dieſe ruffiihen Entderfungen fein richtiges Verftändniß von der 
Annäherung beider Welten. Erſt 1758, aljo nad 16 Jahren, 
erihien die Karte Sibiriens, welche die Ergebnijje der zweiten 
großen famtjchatkiihen Unternehmung und Krafiljnifowg wichtige 
LZängenbeftimmungen enthielt. Auch nachher blieb man jo un: 
fiber über die Lage Amerifas, daß William Core e8 noch 1780 
für rathjam hielt, Beweife zu jammeln, daß Tichirifow und 
Bering Theile der neuen Welt wirklich gejehen hätten. Buache 
und Vaugondy, zwei angejehene franzöfiiche Geographen, Engel, 
ein Schweizer, und unjer Büſching entwarfen 1775 und 1777 
Sehr unähnliche Bilder von den gegenüberliegenden Küjten der 
beiden Welten und Buache allein näherte ſich durch glückliche 
Vermuthungen einigermaßen der Wahrheit, doch blieb bis auf 


ı W, Coxe, Account of the Russian Discoveries between Asia and 
America. London 1780. p. 29. 64. 106—122, und Adolph Erman, Reife 
um bie Erde. 1. Th., 2b. 3, S. 35. 

? Nah Stählin’s Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Schiffskurs nad Aljasfa, nach der von Gore 1. c. p. 300 aber an 
Das Prince of Wales Gap in der Beringejtrafe. 

Veſchel, Geſchichte ber Erdkunde. 30 
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James Cook der Nordweiten Amerikas von 43° n. Br. ange- 
fangen ein uferlojer Erdenraum. ' 

Kamtichatfa, deſſen Name um 1690 in Jakutsk zuerft ge— 
hört wurde, bejuchten ſechs Jahre jpäter Kojafen, und 1697 
entitand am Kamtichatfafluffe ihre älteſte Niederlaffung, das 
jpätere Werchne Kamtſchatskoj.“ Von der Südipige jener Halb: 
injel entdedten rujfiiche Seefahrer zwei der nächſten Kurilen 
1711, und in den beiden folgenden Jahren 1712—1713 unter: 
ſuchte Iwan Kofiremsfoi volljtändig die übrigen Inſeln der 
nämlichen Kette.” Da die Rufen im Frieden von Nertſchinsk 
(1689) das Yablono'gebirge als Grenze gegen China anerfannt 
hatten, blieb nicht nur das untere Amurgebiet der bejjern Er: 
fenntniß verjchlojjen, ſondern auch die Inſel Sadalin, von deren 
ſüdlichen Erjtredung bis Jeſo niemand eine Ahnung‘ hatte, 
jeßte die Kartenzeichner auf eine jchwere Probe, da fie die Im: 
riſſe, welche 1643 der Holländer de Vries von ihr entworfen 
hatte,” nicht zu veritehen vermodten. Selbjt auf Cook und 
King’3 Karte vom Jahr 1784,’ auf welder die Kurilen mit 
Jeſo einen Inſelkranz bilden, der bis nah Nippon reicht, ift 
Sadhalin zu einer Külteninjel vor der Amurmündung zuſammen— 


Buache's, Vaugondy's und Engel’s Küftenlinien vereinigt bie ver— 
gleichende Karte zu Buache's Me&moire sur les Pays de TAasie et de 
l'Amérique. Paris 1775. Engel rüdte die Weſtküſte Amerifas unter 60 n. Br. 
um 30°, Vaugondy um 150 zu weit weltlid, Engel Kamtihatla um 10, 
Vaugondy um 59 zu wenig öſtlich. Engel’d und Büſching's Karten der 
Beringsjtraße, wovon bie erjte ein rohes Phantafieftüd ift, finden ſich in 
Gngel’8 Remarques sur l’Asie et l'Amérique. Geneve 1781. 

:&, F. Müller, J. c. ©. 72 ff. 

3 Er gab die Lage von 14 größeren Anfeln und ihrer Fleineren Neben: 
körper nad) den einbeimifchen Benennungen an. Als die brei jübweitlichiten 
bezeichnet er Urup, Iturup und Kunaſchir, und als 15. Inſel nennt er das 
von Japanern bewohnte Matsmai, worunter Jeſo zu verftehen il. G. F. 
Müller, a. a. O. ©. 81—89. 

+ ©. Jeſo auf Coxe's Karte von "1780 und auf Stählin’s Karte 
von 1774. 

s S. chen ©. 379. 

° A Voyage to the Pacific Ocean. London 1784, im Atlas. 
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geſchrumpft. Doch Hatte ſchon 1775 der ſcharfſinnige Buache 
ein ziemlich richtiges Bild jener reichgegliederten Planetenſtelle 
entworfen, indem er glücklich errieth, daß die Staateninſel und 
das Compagnieland in die Kurilenkette gehöre," daß Jeſo und 
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Sadalin aber durd eine enge Straße von Aſien gejchieden 
würden und nur darin die alte Karte des holländiichen Ent: 
deder3 de Vries nicht richtig verftand, daß er Theile, die 


’ d’Anville beſaß die holländ. Originalfarte des Kaftrifum (vgl. S. 379) 


und bat bereit in feiner Karte von Afien angedeutet, daß die Terre de la 
Compagnie die nel fei, welche die Rufjen Nadesda nannten & la suite 
des isles qui y suivent Kamczatka. (D’Anville, premier géographe du 
Roi, Memoire sur la Chine. Parig MDCCLXXVI, p. 6. 7.) 

30* 
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Sadalin angehörten, mit Jeſo verband und die Straße, welche 
beide Inſeln trennt, zu weit nad Norden verlegte. 

Die Enthüllung des wahren Bildes blieb für den unglüd: 
[ihen Laperouje aufgeipart. Als er auslief, hatte Cook von 
Feftlandsküften in der Südjee den Entdedern nichts übrig ge— 
laſſen, als jene geheimnißvolle ajiatiihe Stelle von 40° n. Br. 
bis zur See von Ochotsk. Laperoufe erreihte anı 25. Mai 
1787 den Kanal zwiſchen Japan und Corea. Als er von dort 
dem mandſchuriſchen Geftade nad) Norden folgte, fam jehr bald 
eine andere Küfte zur Rechten in Sicht, der Weftrand von Sa: 
chalin. Am 28. Juli entdedte er die De Gajtriesbai und da 
er dort bis zum 2. Auguſt verweilte, fo erfuhr er aud, daß 
der tatarifhe Golf die Inſel Sahalin vom Feftland abicheide 
und mit dem ochot3fiichen Meere in Verbindung ftehe. Seinen 
Nüdweg nahm er längs den Gejtade Sadalins, bis er am 
9. Auguft die Südfpige diejer Inſel erreichte und die nah ihm 
benannte Lapérouſeſtraße entdeckte. Da er jpäter auch, wie de 
Vries, zwiichen Jeturup (Staaten-Inſel) und Urup (Compagnie: 
land) hindurchfuhr, jo lösten ſich die Näthjel der alten hol— 
(ändiihen Karten und die Hydrographie der alten Welt war 
bis auf geringfügige Nebendinge vollendet." 

Ehe wir uns vom afiatiichen Feftlande gänzlich” abwenden, 
müſſen wir noch einmal an das Eißmeer zurüdfehren. Die 
Oſtküſte Novaja Semljad war jeit Barentsz. Tode wohl nie 
wieder bejucht worden, bis im Jahre 1760 der Seefahrer Loſchkin 
durch die kariſche Pforte nach der Oſtküſte gelangte, zwei Winter 
auf der Inſel zubrachte und im dritten Jahre ihre völlige Um: 
FHlffung vollendete.” Nah ihm unternahm Lieutenant Ros— 
Imn islow eine Fahrt nach der Weſtküſte und überwinterte 1768 
Sin det Matthäusſcheere (Matotſchkin Schar), die er im nächſten 
es rn de Lap6rouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243—300. 
stine *SFriedr-Rüne«, Viermalige Reife ins Eismeer. S.70. Friedr. Erman 


aA zur made von Rußland. Bd. XXI (1864), Heft I, p. 160. 
Weitere Einzelgbeisen, feplen. 
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Sommer 1769 bis zu dem völlig eisfreien farifchen Meer be- 
fuhr, in welches er fi) aber mit jeinem Fahrzeug nicht hinein- 
wagte. Er beitätigte alfo, daß Novaja Semlja nicht ein unge: 
theilter Körper ſei, jondern durch Querſpalten zerrifjen werde. 
Sn den Jahren 1821—24 wurde die Inſel das Ziel der vier- 
maligen Reife des Admirals Lütfe in das Eismeer. Im erjten 
Sahre verftattete ihm dag Küſteneis Feine Landung, beim zweiten 
Verfuhe 1822 fand er am 12. Auguft 76° 34’ n. Br. an 
die MWeftfüfte von Novaja Semlja einen Eiswall angelehnt, der 
jedes Vordringen verbot und der auch im nächſten Jahre fait 
feine alte Stelle behauptete, bei der legten Fahrt 1824 aber 
bi3 75° n. Br. vorgerüdt war und ſich von dort gegen Weften 
bi8 etwa Mitte des Weges nah Spigbergen und zu 76° n. 
Br. erftredte.” Eine jpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem 
Steuermannglieutenant Pachtuſow auf Koften archangler Kauf: 
leute unternommen. Der fühne Seemann überwinterte an ber 
Südoftipige Novaja Semlja3 (70° 36° 40“ n. Br., 59° 53° 
2” 6. L. von Greenw.) und unternahm am 6. Juli 1833 eine Fahrt 
in einem Ruderboote bis zur Matthäusfcheere, durch die er aus 
ber Karajee in das Eismeer gelangte. Die Aufnahme der Dit: 
füfte bis zu 75° n. Br. it dann 1834—35 von Pachtuſow 
und Zimolfa und 1838—39 von Ziwolfa und Moijejew voll: 
endet worden.” 

Seitdem die Rufen die Mündung der Jana und Indigirka 
erreihht hatten, verbreitete fich jeit 1644, zuerft durch den Ko: 
ſaken Stadudin in Sibirien die Kunde, daß vor der Mündung 
der Jana bis weit nad) Dften eine große Inſel liege.* Beſtärkt 

ı Friedr. Lütke, 1. c. ©. 71 ff. 

2? Friedr. Lütle, S. 240. 299 fi. 346 ff. 

’ Abd. Erman im Argiv zur Kunde für Rußland. Bd. XXIII, Heft 1, 
©. 170-179. 


* Stabudin, ber erjte Ruffe, welcher fih an der Mündung der Kolyma 
nieberließ, hatte Kunde von ben Bäreninfeln erhalten und vergrößerte bie 


Nachrichten, infolge deſſen noch auf Strahlenberg’s Karte eine mächtige 


Inſel, faft in gleiher Größe mit Nowaja Semlja ber Küſte bes Eismeeres 
vorgelagert ericheint. 


470 Die neufibirifhen Anfeln. 


murde die Annahme eines großen Landes durch die Ausjage 
eines Kojafen, welcher 1710 auf der Fahrt von der Jana zur 
Kolyma zweimal Land gejehen hatte." In Folge defjen ging 
1711 eine Erpedition unter Wagin dahin ab, fand die jüdlichfte 
der Lächow'ſchen Inſeln, und ſah in weiterer Ferne eine zweite. 
Auf einer wiederholten Fahrt wurde er von feinen Begleitern 
erihlagen.” Sehr frühe ſchon müſſen Koſaken den dortigen 
Archipel bejuht haben, denn im Jahre 1811 wurde ein Kreuz 
mit ruffiiher Grabjchrift auf der Kefjelinfel (Kotelnoj) entdedt. 
Als fih der Kaufmann Lähom im März 1770 beim Smiätoj 
Noß aufhielt, jah er eine Renthierheerde von Norden her über 
dag Eis nah dem Feitlande ziehen und er bejchloß deshalb, 
das nördliche Eismeer auf einer Schlittenreife zu erforfchen. 
Vielleiht hatte er auch erfahren, daß elf Jahre früher 1759 
bi3 1760 eine akute Emerifam aus Uſtjansk im Norden vom 
heiligen Vorgebirge Inſeln befucht habe. Lähomw fand im April 
1770 die beiden erften Inſeln (Blifehnij, d. h. die nahe und 
Maloi, d. h. die Eleine), die Katharina II. nah ihm benennen 
ließ und die noch unberührte Schäge von Mammuthszähnen 
bargen. Im Sommer 1773 entdedte er auf einer Fahrt in 
Nuderbooten die Keſſelinſel oder Kotelnoj. Erjt 1805 fand 
ein Beamter des Eigenthümerd der drei Lächow'ſchen Inſeln, 
Namens Sannikow, die öftlicher liegende Fadejew, und ein 
anderer Ruſſe Sirowatskoj 1806 die Inſel Neu:Sibirien. Die 
geſammte Gruppe wurde von 1809—11 dur Hedenitröm, 
einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen,” trigonometriſch mit 
der Küſte aber 1823 durch Lieutenant Anjou verknüpft, der 
zugleich damals, nämlih im Frühjahr, eine Schlittenreife über 


ı 8. €. v. Baer, Beiträge. Bb. 16, ©. 275. 

2 K. E. v. Baer, a. a. O. ©. 276. 

Hedenſtröm (Fragmente aus Sibirien in Erman's Archiv für Ruß— 
land. Berlin 1865. Bd. XXIV, ©. 143) nennt ſich ſelbſt deu Entdecer 
Neu-Sibiriens; f. dagegen F. v. Wrangell, Reife längs ber Nordfüfte 
Sibiriend. Berlin 1839. Bd. 1, ©. 79. 98. 
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Die neufibirifche Sinfelgruppe hinaus in das Eismeer bis 76° 
35’ n.Br. ausführte, nah Prontſchiſchtſchew die höchſte erreichte 
Polhöhe im afiatiihen Eismeer. Ferdinand v. Wrangell, der 
gleichzeitig mit ihm die Eismeerfüften von der Kolyma bis zur Inſel 
Koliutſchin (184° 27° 43” ö. 2. von Greenw.) durch Dreiede be- 
ftimmte, verjuchte in den Jahren 1821, 1822, 1823, jedesmal 
in der Zeit der legten März: und eriten Aprilwochen mit 
Schlitten über dad Eismeer nad einem Lande zu fahren, welches 
der Koſak Andrejew 1762 angeblih im Norden gejehen haben 
wollte, und welches, nah Ausjage der Tſchuktſchen, vom Cap 
Safan aus bei hellem Wetter gejehen werden Fonnte." Das 
erjtemal erreichte er im Mittagsfreife des Baranomfelfens 71° 
43’ n. Br. und übernachtete auf einer jo dünnen Eisdede, daß 
er die „beinahe wellenförmigen Bewegungen“ des aufgeregten 
Meeres unter fih fühlte. Im zweiten Jahre fam er etwas 
öftliher unter 72° 2° n. Br. bis hart an das offene Meer. 
Im dritten Jahre ſah er am 23. März ſchon unter 70° 51’ 
n. Br. nnd 175° 27° 5.8. von Greenw. das Meer „unermeßlich 
“offen und meit ausgebreitet” vor jih und mußte unter den 
höchſten Gefahren über die hinter ihm bereits geboritenen Eis: 
flächen die Rückkehr nad der Küfte antreten.” Diejen Reijen 


ı Wrangell hat biefed Land nicht erreicht, aber er hat beilen Exiſtenz 
auch nicht abjolut geleugnet. Vielmehr jchreibt er (Bd. II, 82. 83), daß 
die „tisherigen erfolglojen Verſuche in der Auffindung bes zweifelhaften 
Polarlandes ebenfowenig bie Nichteriftenz besfelben beweifen, ſondern 
nur zeigen, daß ed ung troß aller Anftrengungen unmöglich gewejen war, 
basfelbe zu erreichen.“ Die erſte Aufhellung erfolgte 1849, als Kapitän 
Kellett, einer der Franflinfucher, mit dem Schiffe Herald bie Inſel Herald 
(719 17° 45° n. Br. 1750 24° w. 8. von Greenw.) betrat und eine Gruppe 
von Bergen, welde fi in norbfüblicher Richtung dahinter erhob (719 5’ n. Br. 
176° 15’ w. 2. von Greenw.) als Ploverinfel bezeichnete. (Berthold See- 
mann, Narrative of the voyage of H. M. S. Herald. London 1853. 
vol. II, p. 114.) Die dem Gap Jakan zugefehrie Küſte dieſes Polarlandes 
entdedte dann der amerikanische Walfiihfahrer Kapitän Long 1867 und 
nannte das jtaffelfürmig auffteigende Gebirgsland Wrangellland. Bl. 
Petermann, Mittheilungen 1869, Tafel 2, mit den Segeliouten von Kellett 
und Long. 

"5 v. Wrangell, a. a. DO. Bd. 1, ©. 310. Bd. 2, ©. 79. 188 ff. 


472 Dampier entdeckt Neu:Britannien. 


verdanken wir die wichtige Entdedung, daß jelbit im Winter 
eine jogenannte Polynja oder ein offener Waflerftreifen, wenn 
nicht ein offenes Meer jelbit nördlich von den neufibiriichen 
Inſeln gegen Oſtſüdoſt nach der Beringsftraße ſich erjtredt und 
einen Zuſammenhang mit dem atlantifchen Dcean befiben muß, 
weil Lieutenant v. Anjou die Bewegung von Ebbe und Flut 
bei den neufibiriihen Inſeln wahrnahm. ' 


FEntdehungen in der Hüdfee. 


Mas jeit Abel Tasman’s lekter Fahrt 1644 zur Ermeite- 
rung der Erdkunde in der Südſee bis 1764 geſchah, läßt ſich 
außerordentlich rajch aufzählen. 

Im Jahre 1699 rüftete die britifche Regierung das Kriegs: 
ichiff Nehbod von zwölf Kanonen zu einer Entdefungsfahrt 
nah Auftralien, das erfte Unternehmen diejer Art, welches nur 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaft dienen ſollte. Zum Anführer 
wählte fie einen der glüdlichjten Naturbeobadhter feiner Zeit, 
Wilhelm Dampier, der früher als Buccanier ſchon dreimal die 
Südſee befahren (1679 — 1691), auch die nordweftlihe Küſte 
Auftraliens bis Cap Leveque bejucht hatte. Dampier ging mit 
dem großen Vorjage unter Segel, den noch nicht gejehenen 
Theil der Südküſte und die völlig unbefannte Oftküfte Auftra= 
liens aufzuſuchen und diejes Feltland gänzlid aus dem Meere 
zu heben. Seine Entdedungen, die in die Zeit vom 16. Fe: 
bruar bis 25. April 1700 fallen, bejchränften ſich jedoch auf 
die Auffindung des Haienjfundes und der Gruppd der Dampier: 
injeln an der Weſtküſte Auftraliens und befonders auf die Ge: 
wäjler im Norden Neu-Guineas, wo er die Inſel Mathias 
(25. Februar), jpäter auch Neu-Irland und Neu:Britannien 
fand. Obgleich er in der Meerenge anferte, die dieſe Inſeln 
jcheidet, hielt er fie do nur für eine Bucht und erfannte daher 
nicht die Trennung der beiden Körper. Er war der Nordfülte 


15.0. Wrangell, a. a. O. Th. 2. ©. 252. 
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von Neu-Irland gegen Diten, der Südküſte Neu - Britannien 
gegen Weiten in der Meinung gefolgt, Theile Neu:Guineas vor 
fih zu haben, bis er durch die nad) ihm benannte Dampierftraße 
Neu-Guinea jelbft erreichte und den von ihm entdedten und- 
umjfegelten Inſelbildungen den gemeinichaftlichen Namen Nova 
Britannia ertheilte.' Ein anderer Fortichritt in jenen Räumen 
war die Entdefung einer tiefen Aushöhlung an der Nordfüfte 
Neu-Guineas, welche ſeitdem Geelvinf3bucht genannt wird, nad) 
dem holländiihen Schiffe unter einem unbekannten Anführer, 
welder fie 1705 auffand.’ 

Der legte holländische Entdeder und der einzige Seemann, 
der von 1615— 1764. den ſtillen Dcean unter jüdlichen Breiten 
durdhichnitt, Jakob Noggeveen, verließ mit drei Kriegsichiffen 
am 1. Auguft 1721 Texel. Nachdem er den wiederholt gejehenen 
Falklandinfeln, obwohl er fie als ſolche erfannte, zu ihren vielen 
Namen noch einen neuen, Belgia Auitralis, binzugefünt hatte, 
ging er auf dem Wege öjtlich vom Staatenlande um das Cap 
Hoorn, welches er zuerit, anjtatt der Ditipite des Staatenlandes, 
für den Grenzpunft zwiichen dem atlantiichen Dcean und der 
Südſee erflärt,’ nah Juan Fernandez,‘ um von dort das 
Davisland aufzujuchen. Auf den damaligen Karten wurde 
nämlih auf 30—40 Längengrade weſtlichen Abjtandes von 
Südamerifa eine anjehnlihe Küjte gezeigt, die Edward Davis, 
ein Buccanierfapitän, im Jahre 1687 unter 27° 20° j. Br. 
und 700 beutiche Meilen weſtlich von Copiapo geiehen, aber 
nicht bejucht hatte, als er von den Galapagos, dem Schlupf:. 


! Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Australes. Paris 1723. 
tom. V, p. 94—123. 

? Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes, Paris 
1756. tom, I, p. 439. 

° Dagverhaal, der Ontdekkingsreis. p. 67. 

* gines feiner Schiffe, Thienhoven, gerietb auf ber Fahrt durd Un: 
wetter bis 640 58° ſüdl. Br., eine antarctiſche Polhöhe, die bis dahin noch nicht 
erreicht worden war. Roggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. 
Dortrecht 1728. p. 37. In Roggeveen’s Tagebuch iit nichts davon erwähnt. 
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winfel jener politiihen Seeräuber, nad) dem Cap Hoorn jegelte.' 
Es war nur die Ofterinfel geweien, an welcher Davis vorüber: 
fan, welcher aber die Geographen der damaligen Zeit voll Unge: 
duld, das große Südpolarland auftauchen zu jehen, eine unge: 
bührliche Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen juchte ver: 
geblih nad einer großen Küfte, er fand ftatt ihrer eine Eleine, 
wegen ihrer Eolojjalen Steinbilder jo merfwürdige Inſel, Die 
er, weil es der Dfterfonntag’ war, Paaſchen-Eyland nannte.’ 
Dann wandte er fih nach Nordweſt, um dem ihm gegebenen 
Auftrage gemäß zu erforjchen, ob nicht, wie man vermuthete, 
hinter den von Le Maire und Schouten entdedten Inſeln ein 
Feitland fich fände, das für das große Südland gehalten wurde, 
und berührte dabei die nördlichiten Paumotu, während er fidh 
zugleih von der Faljchheit der obigen Annahme überzeugte. 
Sein Führervorihlag, den Weg nad Tasman's Neufeeland zu 
nehmen, wurde von feinen Reijegefährten verworfen und er ſah 
fi gezwungen, auf dem befannten Wege, den le Maire und 
Schouten, wie Tasman eingefchlagen hatten, Neu:Guinea zu 
erreichen, bei welcher Gelegenheit er die wichtige Entdedung des 
Samoaardipel3 machte. ' 


! Burney, Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. IV, 
p. 205. 

? Am 5. April 1722. Der 6. April war ein Montag (vgl. Daagverhaal 
bl. 102 en 119). 

Es hat der Beurtheilung Roggeveen's ſehr geſchadet, daß ſein erjt 
1833 herausgegebenes Scifjstagebudh (Daagverhaal der Ontdekkingsreis 
van Mr. Jacob Roggeveen, Middelburg 1838 in Nieuwe Werken van het 
zeeuwsch Genootschap der Wetenschappen, eerste Deel, derde Stuck. 
bis jetzt ganz unbeachtet geblieben if. Vgl. C. Meinide’8 verdienſtliche 
Arbeit: Jacob Noggeveen’d Erbumfegelung 1721 u. 1722 im XI. Jahres: 
bericht des Bereines für Erdfunde zu Dresden Wiſſenſchaftlicher Theil. 
Dresden 1874. ©. 3—34. 

* Roggeveen benannte in ben Paumotuinfeln Bebrieglijfe Eyland 
(Tikei), Twen Gebroeders (Takaroa), Scabelijfe und Dageraad (Taka- 
poto) bei ber eriien Inſel fcheiterte eines feiner Schiffe, die africaaniche 
Galey), Avonbitond (Apataki\, Meerberzorg (Arutua), Goede Verwachting 
(Rangiroa) und Verkwiflings:Eyland (Maketea). Weftlicher ftieß er auf 
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Erſt mit dem Regierungsantritt König Georgs III. von 
England follte raſch der Schleier von dem füdlichen Kugelviertel 
der weltlichen Erbhälfte fallen. Mit zwei Kriegsichiffen, die am 
21. Juni 1764 aus der Theme liefen, eröffnete Commodore 
Byron eine Reihe großartiger Unternehmungen in der Südſee. 
Nachdem er an der patagonifchen Küfte erfolglos Jagd auf die 
apofryphe Pepysinfel! gemacht und die Falflandsgruppe um: 
freist hatte, lief er durch die Magalhaẽsſtraße, fuchte vergebens 
die Dfterinjel und fteuerte dann auf dem jo oft betretenen Pfade 
zwiſchen 15° und 10° ſ. Br. über den ftillen Dcean nad den 
Diehsinjeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein uriprüngliches 
Ziel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und entdeckte 
überhaupt nichts Neues, mit Ausnahme der Inſel Pukapuka 
(Danger) in der Tofelaugruppe und der Inſel Nukunau (Byron) 
im Gilbertsarchipel (2. Juli 1765). ° 

Kaum war er am 9. Mai 1766 zurücdgefehrt, jo gingen 
drei andere Segel unter einem ausgezeichneten Seemann, Samuel 
Wallis, auf Entdedungen nah der Südſee ab. Wallis, der 
Plymouth am 22. Auguft 1766 verlafien hatte, erreichte am 
11. April des nächſten Jahres durch die Magalhatsitraße den 


zwei Fleine Inſeln, die jeine Reilegefährten für die Kofos: und Verräther— 
infel von le Maire und Schouten hielten, während ed vielmehr die Societäts— 
infeln Borabora und Qubai gewefen find, dann im 14!/29 |. Br. auf das 
feine Vuyle-Eyland (Freycinet's Rofe) und entdedte nun die Samoainfeln, 
von denen ihm mur die weltliche entgiug und von denen er bie öftlichiten 
Boumaninjeln (Manuagruppe), die beiden näditen Thienhoven und Grove: 
ningen (Tutuila und Upolu) benannte. Vgl. Meinide’s Arbeit, S. 17—19. 
23— 26. 

: Am Jahre 1699 erſchien in London eine Reife Cowley’s, bie er 1683 
in Begleitung Dampier’s ausgeführt hatte. Bon Virginien auf dem Wege 
nah der Magalbatsitraße wollte Cowley unter 47° f. Br. eine Anfel vor 
ber patagoniihen Küfte gefehen haben, die ber „Herausgeber feines Reife: 
berichte® Pepy's Inſel nannte. Burney bat überzeugend bewiejen, daß es 
die salflandsinfeln waren. (Burney, Chronological History. IV, 137 sq.) 

®2 Account of a Voyage round the World 1764—66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere, 
London 1773. tom. l, p. 86—114. 
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großen Dcean, verlor aber bei der Ausfahrt eines jeiner Echiffe 
außer Sicht, die Swallow unter Carteret, der jeine Fahrt allein 
fortfegen mußte. „Am 3. Mai, beißt es in Wallis’ Bericht, 
beobadteten wir Sonne und Mond und fanden, daß unijere 
weitliche Länge (von Greenwich) 96° 26‘ betrug.“ Dies ift 
die erite Längenbeftimmung nah Mondabitänden, die am Bord 
eines Entdedungsihiffes in der Südfee ausgeführt wurde." 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geographiſchen Erfennt- 
nifje im jtillen Dcean. Es ift ein merfwürdige® Zujammen- 
treffen, daß die völlige Enthüllung der großen Waflerflächen 
und Snfelmelten auf der wejtlihen Halbkugel gleichzeitig ein: 
trat mit der Anwendung eines neuen Verfahrens zur Ortsbe— 
ftimmung, durch welches ein deuticher Mathematiker fich einen 
unvergänglihen Namen geſichert hat. Wie wir jahen, hatten 
ihon die Spanier dur ihre Entdeckungen eine beträchtliche 
Anzahl von Anjelgruppen den unbefannten Räumen der Südſee 
entriffen, allein da fie ihre geographiſchen Längen nicht einmal 
bis auf 20—30° annähernd zu bejtimmen vermochten, jo ließen 
fih ihre Entdedungen nicht mehr auffinden und Byron mie 
Garteret’ zweifelten bereit8 daran, daß es überhaupt eine Gruppe 
gebe wie die Salomoneninjeln. Die einzelnen Körper und 
Körperhen des großen Inielgürtel® in der Südſee hätten ſich 
ohne eine ftrengere Ortsbejtimmung niemals oder erjt nah Jahr— 
hunderten auf den Karten befeitigen lajien. Die Berechnung 
der durchſegelten Entfernungen nad der Gejchwindigfeit des 
Schiffes, joweit fie jih mit dem Log meſſen ließ, führte ſelbſt 
bei Seefahrern wie Byron und Carteret, welche das neue aſtro— 
nomiſche Verfahren noch nicht anwendeten, zu Irrthümern, die 
ſich bei dem einen zu 3 und 4°, bei dem andern zu 2.— 3° 
in den Längenbogen fteigerten. Daher war e8 dem Seefahrer 


’ Wallis’ Reife (bei Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 520) ent: 
hält zum erjtenmal als Anhang eine Tafel mit aftronomijgen Ortsbeſtim— 
mungen, 

* Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. &6, p. 565. 
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unmöglich, wieder zu erfennen, was feine Vorgänger ſchon ge: 
jehen hatten, zumal erſt jeit Cook's Zeiten die einheimijchen 
Benennungen der Inſeln genau erfragt und nicht mehr durch 
werthloje Willfürnamen verdrängt werden follten. Die nämlichen 
Gegenftände verſchieden benannt verdoppelten und vervielfältigten 
fih im Bild, verfchoben fih, ſchwankten und taumelten durch— 
einander, bis fie durch die ajtronomijche Ortsbeftimmung zur 
Ruhe gelangten. Bei Wallis find die Längen nad Mondab: 
ftänden meift bis auf einen halben Grad richtig " Auch diefe 
nod geringe Schärfe befriedigt uns jchon, denn an Bord von 
Bougainville’3 Geſchwader, welches etliche Monate jpäter Wallis’ 
Spuren folgte, erhielt der Ajtronom Berron durch Mondab: 
ftände nur Längenbeftimmungen, deren höchſte und niedrigfte 
Merthe um 7—8” im Bogen von einander abwichen, wie Bougain- 
ville ſelbſt uns verfichert,” der fonjt jehr günftig das neue 
Verfahren beurtheilt und Vertrauen in jeine mittleren Ergeb: 
niſſe jet. Die Schuld an der Unficherheit der franzöjiichen 
Meſſungen trägt ohne Zweifel die Fehlerhaftigkeit der Spiegel: 
werfjeuge, die damals in Frankreich jo ungenau verfertigt wurden, 
daß jelbjt Lacaille jehr gering von der Schärfe ihrer Angaben 
dachte. Mit dem Beginn der Längenbeftimmungen nah Mond: 
abjtänden hören auch die Schwierigkeiten einer geſchichtlichen 
Darjtellung der Entdedungen auf. Während es die höchiten 
Anftrengungen erfordert, um ſelbſt nad den beiten Karten zu 
entjcheiden, welches die Ziele und Grenzen älterer Entdeder 
gemweien waren, lafjen fich jeit der Anwendung der ftrengeren 
DOrtsbejtimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne 
Nachhilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Reife bemerfenswerth, daß er nad 


Das Mittel des Irthums aus 12 Längenbeftimmungen von ber 
Taumotugruppe bis zu den Ladronen beträgt 30%, der geringfte Fehler 13°, 
der größte 42‘. 

2 Voyage autour du Monde, par la fregate la Boudeuse, et la flüte 
l’Etoile 1766—69. Neuchatel 1772. tom. I, p. 151. 
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der Ausfahrt in die Südſee nicht wie ſeine nächſten Vorgänger 
nördlih, fjondern wie Magalhaës jogleih nordweitlich hielt. 
Zwar ftieß auch er auf die von feinem Erdumjegler noch ver: 
fehlte Paumotugruppe, jedoch nicht an ihrem Nordrande, jondern 
unter 19° 24° ſ. Br. bei Wahitahi (Whitefunday). Da er 
beim Durchichneiden diejes Inſelſchwarms immer noch an Breite 
verlor, jo erreihte er am 17. Juni Maitia,' und als fich zwei 
Tage jpäter der Morgennebel hob, jah er fich umringt von 
einem Piroguenihwarm vor einer hohen Inſel, der er vergeb: 
lih den Namen Georgs III. ertheilt hat, da er glüdlicher: 
weile ſchon acht Monate jpäter durch den einheimischen Namen 
Tahiti verdrängt wurde.” Am 27. Juli verließ er dieje mit 
allen Reizen und Berführungsmitteln ausgejtattete Schöpfung 
des großen Oceans, verfolgte die Kette der gejelligen Inſeln 
bi8 Mopiha (Lord Howe's Island) gegen Weiten, benannte die 
Boscawen- und Keppelinjeln’ im Süden von Samoa, fam, da 
er jet nordweitlih hielt, an Uea oder der Wallisinjel vor: 
über, freuzte die Linie in der Nähe der Gilbertögruppe, 
jah aus der Ferne unter 11° n. Br. die nördlichften Gruppen 
der Kette Nataf und erreihte am .18. September 1767 die 
Ladronen. 

Inzwiſchen hatte Garteret in der Smwallow nad feiner 
Trennung vom Geſchwader im Weiten der Inſel Masafuera 
unter 28° j. Br. auf Davis’ und Noggeveen’s Oſterinſel ver: 
geblih Jagd gemacht, ſtatt ihrer aber das hohe Pitcairneiland 


’ Walli$ bei Hawkesworth tom. I, p. 432 nennt fie Osnaburgb, 
(Osnabrüd) welches nicht verwechjelt werden darf mit Carteret's Osnaburgb 
in ber Raumotugruppe, 219. 50° j. Br. 

* Wallis bei Hawkesworth, tom. I, p. 433. Bugainville ift ber erite, 
ber fie Tahiti nennt, die Engländer brauchten lange Zeit die Form O-Tabeiti. 
Indeß berihtigt G. Forfter (3. R. Forſter's Reife um die Welt. Berlin 
1778. Bd. 1, ©. 195) bereits die Form bes Namens in Tabiti, weil „die 
Indianer es mit einer leiten Ajpiration“ ausſprechen. 

Daß ihre Entdbeder Schouten und fe Maire waren, ift oben S. 366 
Anm. 3, gezeigt worden. 
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am 2. Juli 1767 zu Geficht befommen, das, damals noch un— 
bewohnt, dreißig Jahre jpäter Verbrechern und ihren Nachkommen 
als ftilles Verjtel dienen ſollte. Carteret ftreifte auf der weis 
teren Fahrt den noch unberührten füdlihen Nand der Paumotu— 
infeln, verfehlte dagegen die Gejellichaftsgruppe und hielt jich 
dann, um Mendana’3 Salomonen-nfeln zu ſuchen, auf einer 
ſüdlichen Breite von 11°, jo daß er am 12. Auguft 1767 zwar 
nicht auf die Salomonen, doch auf die Santa Cruz-Inſeln der 
Spanier jtieß, die er fogleich wieder erkannte," an denen er 
aber nordweftlich jteuernd vorübereilte. Auf der weiteren Fahrt 
berührte er die zu den Salomo-Inſeln gehörenden Eilande Carteret 
(Malaita) und Gower, jowie die Lagunengruppe, die er die 
neuen Inſeln nannte und irrthümlich für Abel Tasman’s Ontong 
Sava hielt; am 29. August ftieß er auf die Küfte von Neu: 
Britannien und entdedte wider feinen Willen, durch den troſt— 
[ofen Zujtand feines elenden Schiffes genöthigt, die nach ihm 
benannte Garteretitraße, nach deren Erforfhung er den Namen 
Neu:Britannien auf die jüdliche Inſel beſchränkte, die nördliche 
aber Neu-Irland hieß.” Endlich ftieß er auch noch bei feiner 
Fahrt nah den Philippinen, die er am 28. October 1767 er: 
reichte, auf die früher nur von le Maire und Schouten erblidte 
Admiralitätsgruppe. 

Drei Monate jpäter als Wallis, im November 1766, waren 
zwei franzöfiiche Kriegsichiffe unter Bougainville ausgelaufen. 
Auch fie gelangten durch die Magalhatgitraße (26. Januar 1768) 
in den ftillen Dcean, juchten vergeblich nach der Oſterinſel, durch: 
Schnitten wie ihre Vorgänger die niedrigen Atolle der Paumotu— 
fette und jahen jih am 2. April 1768, acht Monate nah Ab: 
gang von Wallis vor Tahiti oder der neuen Cytherea. 
Es ift ein befonderes Verdienft Bougainville's, daß er von dort 
aus nicht wie die holländiſchen und engliichen Seefahrer feine 
Breite verminderte, jondern jenjeit des 15. Parallel3 blieb. 


! Garteret bei Hawkesworth, 1, c. tom. I, p. 508. 
2 Garteret bei Hawkeswortb, tom I, p. 565. 
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In Folge deſſen fam er am 3. Mai im Süden der Samoa: 
gruppe vorüber, die jchon Roggeveen vor ihm gejehen hatte, 
und die er, weil fi bier die Kurje früherer Seefahrer nahe 
berühren, Isles des navigateurs benannte." Die Viti-Inſeln 
blieben ihm jüdlich und ungejehen liegen, dafür aber fiel er 
auf die Mitte der neuen Hebriden, die er zwar als das jpaniiche 
Heiliggeiftland wieder erfannte, ihren Namen aber in Grandes 
Cyclades umänderte.” Von dort aus mollte der franzöfiiche 
Entdeder unter 15° ſ. Br. auf die noch nie gejehene Djtküfte 
Auftralieng losſteuern, da er jedoch auf die nördlichiten Korallen: 
riffe des Korallenmeereg ftieß, bewog ihn dies, fi) gegen Norden 
zu wenden, bi8 er am 10. Juni eine Gebirgsfüfte zu Gelicht 
befam, die ihm den Weg nad Norden verjperrte. Seine Lage 
ihien bedenflih: im Diten hatte er den Paſſatwind gegen Tich, 
im Weſten mußte er Auftralien und Neu-Guinea vermutben, 
deren Trennung durch die Torresitraße noch immer ein Geheime: 
niß der Archive Manilas geblieben war. Bougainville fehrte 
daher an der neu entdedten Küjte wieder um, bis er am 
26. Juni ihre Dftipige erreichte, die er das Vorgebirge der 
Griöfung (Cap de la Delivrance) benannte. Seine neue Ent: 
deckung hieß er jeinem Monarden zu Ehren den Zouijiaden: 
golf, es ift nach jpäteren Unterfuhungen der Dfttheil der 
Südküſte Neu:Guinead und die daran jtoßende Inſelgruppe, 
welche jett den Namen der Louiſiade behalten hat, und jein 
Dftcap derjelben die Inſel Rofjel geweien, berüchtigt durch die 
Blutgier ihrer papuaniihen Bewohner. Der Entdeder hielt, 


! Bougainville, Voyage aut. du monde, II, 132. Vgl. aud E. Meinide, 
Die Anteln des jtillen Oceans. 11, 424. 

? Voyage de la fr&gate la Boudeuse et de la flüte l’Etoile. Neu- 
chatel 1772. tom. Il, p. 85—98. Bougainville's Pfingjtinjel iſt Cool's 
MWpitefundayiniel (der weiße Sontag der Engländer ift der Pfingfifontag), 
die beiden andern, Aurora und Jole des löpreur, haben ihre Namen auf 
unfern Karten behalten. Seine Pfingjtinjel iſt Aragh, jein Aurora Maivo, 
feine Isle des lepreur Aoba. (Meinide, Neue Hebriden in Zeitichr. für 
Gröfunde. Bd. IX. Berlin 1874. ©. 284— 287. 


James Cool's erjte Reife. 481 


um nicht abermals auf Neu-Guinea zu ftoßen, von dort gegen 
Nordoften, wo Schon nad zwei Tagen, am 28. Juni, abermals 
Land fich zeigte, nämlich die vielgefuchte Salomonentette. Dort 
fand er die nad ihm benannte Durchfahrt zwischen der Choijeul- 
und BougainvilleAnjel,' und ſuchte dann nad längerem Ver: 
weilen im PBraslinhafen an der Südſpitze von Neu-Britannien 
bis zum 19. Juli um die Nordipige von Neu-Irland herum 
jeinen Rückweg nad) Batavia. Die Nahriht von feinen Ent: 
defungen muß fih noch im Jahre 1768 nah Bengalen ver: 
breitet haben, denn am 3. März 1769 lief aus dem Ganges 
ein franzöftiches Handelsihiff St. Jean Baptifte unter der An- 
führung von Jean Frangois de Surville aus, um die wieder: 
gefundenen Salomonen aufzujuhen. Bon den Philippinen , 
wendete ſich der franzöfiihe Seefahrer nah Oſtſüdoſt, Freuzte 
die Linie unter 147° ö. L. von Greenw., fand am 6. Auguft 1769 
die Choijeulinjel (Terre de la premiere vue) bei dem für eine 
Inſel gehaltenen Cape de la premiere vue den Praslinhafen, 
auf Iſabel und folgte biß zum 4. October der Salomonenfette 
bis zu ihrer äußerſten füdlichen und öftlihen Erjtredung, näm: 
lih bis zur Eriftovalinjel, deren Ditipige von ihm Cap Oriental 
benannt wurde.” Von dort nahm der Jean Baptijte jeinen 
Meg über Neu:Seeland nah Peru, das erſte Handelsichiff, welches 
jüdlih von der Linie den ftillen Ocean durchkreuzt hat. 

Kaum war Wallis am 20. Mai 1768 nad der Themie 
zurücgefehrt, jo lief jchon drei Monate jpäter die Barfe Endea: 
vour nad der Südjee mit dem Nuftrage, auf dem neuentdecten 
Tahiti den Durchgang der Venus über die Sonnenjcheibe anı 
3. Juni 1769 zu beobadten. Als Anführer wählte man den 
Lieutenant James Cook, der, jeit 1755 in föniglichen Dienjten, 

!ı Adam Job. v. Krufenitern, Hydrographie der größeren Oceane. 
Leipzig 1819. ©. 141. 

2% 5. de Surville's Reife ins Südmeer, deutſch von Georg Forſter, 
im Magazin für Reitebeichreibungen, IX. Bd. Berlin 1793. ©. 214— 254. 
Nah 4. 3. v. Kruienjtern, Hydrographie der größeren Oceane, fol 


Surville's Isle inattendue Carteret's Gowerinjel entiprechen. 
Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 31 
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nah Beendigung de3 amerikanischen Krieges mit der Aufnahme 
des Laurentiusgolfes beichäftigt geweien war. Als Aitronom 
begleitete ihn Green und als Naturforicher ein reicher Grund- 
bejiger aus Lincolnfhire, Joſeph Banks, der auf feine Koiten 
ein paar Zeichner und als wiſſenſchaftlichen Gehilfen den Dr. 
Solander, einen Schweden und Schüler Linne’s, anwarb. Am 
26. Auguſt ging das Schiff von Plymouth unter Segel und 
am 14. Januar 1769 fuhr es in die Le Maireftraße, wo Banks 
und Eolander ein Wunder des Pflanzenreihes, nämlih den 
Niejenfeetang (Fucus giganteus) von 14 Faden (84 3.) Länge 
maßen.“ Sowie Cap Hoorn ihm zur Necdten lag, fteuerte 
James Coof jogleih nordweitlic und durhichnitt den PBaumotu= 
Inſelſchwarm unter 18° 47° 5. Br. Am 12. April 1769 er- 
reichte er Tahiti, wo der Venusdurdgang bei günjtigem Wetter 
beobachtet und dadurd die Elemente gewonnen wurden, welche 
bis vor wenigen Jahren noch zur Berechnung der Sonnenferne 
gedient haben. Nach Erledigung diejes Auftrages und genauerer 
Aufnahme der umliegenden Inſeln, denen er wegen ihrer nach— 
barliden Lage den Namen des Gejellichafts:Arhipels gegeben 
hat,‘ trat Cook jeine Entdedungsreije an. Alle Seefahrer vor 
ihm hatten ſich, jobald fie größere weltliche Abjtände von Süd: 
Amerika erreichten, nie über den 15. jüdlichen Breitengrad ge= 
wagt, um nicht den Gürtel der Paſſate zu verlaffen, und dies 
war die Urjadhe, daß noch immer das Gejpenft eines großen 
antarctiihen Welttheiles nicht vericheudht worden war. Cook 
ging jofort gegen Süden, entdedte am 13. August 1769 Rurutu 
(das er mit dem Namen Ohitiroa bezeichnete) 22° 27° ſ. Br., 
das erjte Inſelchen der Kleinen QTubuaigruppe, und hielt nicht 
cher, al& bis er am 1. September 1769 40° 22° f. Br. und 
174° 29° 5.8. von Greenw. erreicht hatte, ohne Land zu feben, 
wieder wejtnordweitlic, wo Neu:Seeland liegen mußte. Seit 


! Hawkesworth, Discoveries. tom. U, p. 41 


® Hawkesworth, Discoveries. tom. Il, p. 270. 
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Abel Tasman, der nur die Weſtküſte dieſer Gruppe geſehen 
hatte, galt ſie als Rand des großen antarctiſchen Continents, 
und als am 6. October an Bord des Endeavour der Landruf 
gehört wurde, gerieth Alles in die höchſte Spannung, weil man 
jetzt endlich das vielgeſuchte „unbekannte Auſtralland“ erfaßt 
zu haben glaubte. Als man aber am 8. October an der Oſt— 
tüfte der Nordinfel in der Hungerbudt 38° 42° ſ. Br. Tandete, 
deren einheimifhen Namen Qaoneroa' Cook, wie er ftet3 ge: 
wilienhaft pflegte, erfragt hatte, erfannte man die Eingebornen 
als Neufeeländer aus den Bildern zu Tasman's Neijen in 
Valentijn's Geſchichtswerk Oud en Nieuw Oost Indie wieder. 
Coof untersuchte an der Dftfüfte Neu:Seelands von Cap Turna- 
gain zunächſt die Mercurybai, den Haurakigolf bis zu einer 
Tiefe von 37° j. Br. und die Bay of Islands, wo er bis zum 
7. December verweilte. Zwei Tage jpäter umjegelte er die 
Nordipige der Gruppe, Cap Maria van Diemen und folgte nun 
der bereit? von Tasman entdeckten Weſtküſte der Nordinfel? bie 
zum Königin Charlotte-Sund. Am 22. Januar 1770 beftieg 
Coof einen nahen Berg der Sübdinjel und wurde durch den An- 
blid der See gegen Dften freudig überrafcht. Nähere Erfundigungen 
bei den Eingebornen beitätigten, daß man vor einer Meerenge 
lag, und am 6. Februar durchiegelte Cook die nad) ihm be: 
nannte Straße, um an der Djtküfte wieder nad) Cap Turnagain 
zurüdzufehren, jo daß er, ohne feinen Nachfolgern eine Lücke 
zu binterlafien, die Nordinjel Staa maui umfreist und gänzlich 
von dem jüdauftraliihen Feſtlande, wenn es eins gab, abge: 
jchnitten hatte. Hierauf folgte er der Ditfüfte von Tewahi 
Punamıu, bis er am 9. März die Spike der dritten Eleinen Inſel 
Rakiura 47° 14°. Br., 167° 48° 5. 2. von Greenw. hinter fich 
hatte und längs der Weſtküſte der Südinfel am 27. März wieder 


! Der richtige Name Jautet jedoh QTuranga. G. Meinide, Die Anfeln 
des jtilen Oceans. I. 276. 

? Unter Nordinjel verjtehen wir Ika a maui, unter Sübdinfel Tewahi— 
Punamu, nit bie Stewartsinjel, wie es engliihe Geograpben zu thun 
pflegen. F. v. Hochſtetter, Neu-Seeland. Stuttgart 1863. ©. 31. 
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den Eharlottefund und die Cookſtraße erreihte. So entichied 
er denn in der Zeit von nicht ganz ſechs Monaten, daß Tas: 
man's Neu:-Seeland nicht einem Continente angehöre, jondern 
eine Gruppe von Inſeln fei, deren zwei Hauptförper durch eine 
Meerenge getrennt werden, jo daß dort für jpätere Entdeder 
nichts übrig blieb, als die Löjung untergeordneter Zweifel, In 
früheren Zeiten verjtrichen oft Jahrhunderte nad) den Ent: 
dedungen, bevor ſcharf und fauber das Bild der neuen Länder 
auf den Karten erichien. Cook entwarf jogleih ein Gemälde 
Neu-Seelands, welches in feinen Hauptgliederungen jo genau 
beitimmt war, daß e3 daran nur wenig noch zu feilen und 
geringe Küftenlüden auszufüllen gab. Unentſchieden hinterließ 
er allein, ob die Südjpite auf einer Küfteninjel oder auf dem 
jüdlihen Hauptförper läge, oder mit andern Worten die Ent: 
dedung der kleinen Foveauxſtraße. Cook benugte wie jein Vor: 
gänger die Mondabitände, gemeſſen mit beweglichen Spiegeln, 
zur Beitimmung der Längen. Mo ihm Zeit gegönnt war, lange 
Beobadhtungsreihen auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe." 
Seine andern Längen find bis auf wenige Minuten genau, und 
erit als er die Küſte von Aujtralien erreichte, fteigern ſich Die 
Fehler von 0° 20", bei Cap Gloucefter bis 0° 58.‘ bei Cap 
York.” Die Quelle diejer Irrthümer lag in dem Seemanns- 
falender, denn Cook war der erite Entdeder, welcher Ephemeriden 
mit berechneten Mondabitänden an Bord führte. Er und Green 
verſäumten feine Gelegenheit, jo oft der Mond fich zeigte, jelbit 
die Shiffsunterofficiere in der ajtronomischen Längenbejtimmung 
zu üben, um dur die möglich größte Schülerzahl die neue 
Erfindung raſch zu verbreiten.’ 


! Die Fänge der Venusfpige auf Tahiti beſtimmte er und Green auf 
149° 30° (Hawkesworth, tom, II, p. 184), woran bie neueſten Bejtimz 
mungen (149% 29° 30 w. 2. von Greenw.) im Grunde nichts geändert 
haben. 

? Matthew Flinders, Voyage to. Terra Australis. London 1814. 
tom. I, p. VII. 

Coot bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verjihert, many of the 
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Am 31. März 1770 verließ Cook Neu:Seeland bei Cap 
Faremwell und jteuerte, langjam feine Breite vermindernd, gegen 
Weiten, jo daß er am 19. April unter 37° 58° ſ. Br. auf die 
Ditküfte Auftraliens ftieß. Coof hatte damals die Karte Neu: 
Hollands vor Augen, die Debrofjes zu feiner Historie des Navi- 
gations aux Terres australes gezeichnet" und auf welcher er 
fühn und geiſtreich die Lüde der Südfüjte bis Van Diemens— 
land und die Oſtküſte Auftraliend von Dan Diemensland bis 
nad) dem jpätern Cap Nork durch hypothetiſche Uferlinien aus: 
gefüllt und die fünftigen Entdedungen dadurch im voraus er: 
rathen hatte. Trotzdem würde ein anderer Seefahrer an Cook's 
Stelle wahriheinlih zunächſt unter 42° |. Br. Tasman’s Dan 
Diemensland aufgefuht und von dem Bekannten feinen Meg 
zum Unbefannten fortgejegt haben. Cook ging aber unerjchroden 
auf das Unbefannte los, und wenn er einen niederen Breiten 
grad ermwählte, jo geihah es gewiß in der jtillen Hoffnung, 
Tasmanien oder Ban Diemensland zur Linfen zu behalten und 
e3 al3 Inſel von dem übrigen Auftralien abzutrennen. Als 
Cook die Dftfüfte diejes Feitlandes gefunden hatte, verlor er 
feine Zeit damit. ihre Beziehungen zu Ban Diemensland zu 
unterjuchen, fondern ging jugleich nördlid, um dem unbekannten 
Erdtheile den mangelnden Dftrand zu erjegen. Am 27. April 
befam er auf der Höhe von 34° 22° f. Br. an der öden Küfte 
die erften Eingebornen zu Gefiht und am nächſten QTage jeßte 
er feinen Fuß in einer Bucht ans Land, welche wegen der großen 
Ausbeute an neuen Gewächſen, die Banks und Solander dort 
zufielen, den Namen Botanybai empfangen hat. Die weitere 
Küftenfahrt führte an Moreton: und Herveybai, an Thirſty 


petty officers were enabled both to observe and calculate with great 
exactness . .. with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the calculation for finding the longitude will 
take up little more time than the calculation of an azimuth for finding 
the variation of the compass. 


» Sie gleiht faft vollftändig unferem Heinen Bilde auf ©. 374. 
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Sound, den Cumberlandinſeln und bei Cap Grafton vorüber. 
Bis dahin war alles glücklich verlaufen, aber ſchon am nächſten 
Tage zeigt ung die Benennung des Cap Tribulation (16° 6’ 
j. Br.), daß der Seefahrer harten Proben entgegengehen jollte. 
Cook war unvermerkt in ein Fahrwaſſer hineingerathen, welches, 
gegen Norden fich verengend, zwijchen der fejten Küjte und 
einer Korallenwand einen Schlaud bildet. Das Riff, äußerlich 
aus ungemeljenen Tiefen bis zur Meeresfläche aufſteigend, be— 
gleitet die Küſte als Gürtel, und während die See an den 
ſcharfen Hämmen dieſer ſogenannten großen Korallenbarriere 
heftig brandet, liegt innerhalb das Waſſer beruhigt wie in einer 
Lagune, nur daß es zum Schrecken des erſten Seefahrers, den 
keine Karte warnte, von Süden nach Norden beſtändig an Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinſeln, ein Spiel launiſcher Briſen und ſchadenfroher 
Strömungen, jeden nächſten Augenblick fürchten mußte, nicht mehr 
Meiſter ſeines Schiffes zu ſein. Am 10. Juni abends 11 Uhr 
erhielt das Fahrzeug einen ſo gefährlichen Leck, daß es Cook 
in den nächſten Hafen, den er fand (Endeavour River unter 
15* 29° ſ. Br., 17. Juni), zum Ausbeſſern umlegen lieb. 
Durch dieſen erzwungenen Aufenthalt erhielt die Wiſſenſchaft 
Kunde von den großen Beutelthieren Auſtraliens und ihrem 
einheimiſchen Namen Känguruh; denn obgleich Dampier ſchon 
eine andre kleinere Gattung geſchildert hatte, ſo war ihre Er— 
ſcheinung für Banks doch völlig neu. Durch die Erlegung eines 
Opoſſum wurde auch der Irrthum Buffon's beſeitigt, daß 
die Beutelraubthiere nur auf die neue Welt beſchränkt ſein 
jollten. ' 


Rom 5. Auguft, wo er jeinen Ausbeſſerungshafen verlieh, 
bis zum 12. Auguft, wo er an der Lizardinjel anferte, blieb 
Cook noch immer innerhalb des Riffes, Torgenvoll nad einer 


! Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erſte Kän— 
guruh wurde am 14. Juli geſchoſſen. 
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günftigen Lücke in dem Korallengürtel ſpähend. Endlich am 
13. August gelang es ihm, unter 14° 38° ſ. Br. in die offene 
See zu entichlüpfen, wo er freilih das Feitland völlig außer 
Sicht verlor. Aber ſchon zwei Tage ſpäter unter 13° 2° 1. 
Br. fteuerte er wieder auf die Küſte los, fuhr am 16. Auguit 
abermals durch das Riff und beichloß nun das Land nicht mehr 
aus den Augen zu laſſen,.“ um — was er fich beim eriten 
Erbliden ſchon gelobt hatte — die Zweifel zu lölen, ob Auſtra— 
lien mit Neu-Guinea troden verbunden oder durch eine Straße 
getrennt jei. Cook befennt offen, daß er bei Debroſſes, deiien 
Vermuthungen ſich bis dahin vollftändig bejtätigt hatten, eine 
Durchfahrt angegeben fand, doch fonnte der franzöfiiche Geo: 
graph zur Entwerfung feines Bildes nur alte holländiſche Karten 
aus dem Jahr 1644 benugen, und aus ihnen nicht mehr ent: 
nehmen, als daß die früheren niederländischen Entdeder wohl 
bis an die Torres: und bis an die Endeavourſtraße, nicht aber, 
daß fie hindurch gekommen waren. Cook iſt gleichwohl bejcheiden 
genug, für fih nur das Verdienſt zu beanipruchen, die legten 
Zweifel über die Trennung Neu-Guineas von Auftralien be: 
jeitigt zu haben. Am 21. Auguft 1770 war er nämlich auf 
die Höhe von Cap Work 10° 37° ſ. Br. gelangt, und die erite 
Deffnung, die er dort eripähte, benugte er, um zur Linfen die 
Nordipige des Feſtlandes, zur Nechten die Prince of Wales: 
Gruppe zu lafjen, bis er am 23. Auguit die Endeavouritraße 
Hinter jich Hatte und am Wogengang erfannte, daß er fich im 
offenen Carpentaria:Golf befand. Zuvor batte er auf den Inſeln 
vor Cap Norf die Belitergreifung der von ihm enthüllten Dit: 
küſte des Feitlandes unter dem Namen New South Wales aus: 
führen laljen. Ueber Batavia trat er dann feine Heimfahrt an. 

Cook vergönnte jeinen Nachfolgern zur Vollendung der 
Umriſſe Auftraliens nur die öftliche Hälfte der Südfüfte und 


! Die von Cook gelaffene Lücke zwiſchen 15° und 12'/.0 |. Br. wurde 
1816 von Lint. Jefferis ausgefüllt. C. F. Meinide, Das Feſtland Auſtralien. 
Prenzlau 1837. Bd. 1, S. 20. 


438 Entdedung der Baß-Straße 


die Ermittlung der Beziehungen Tasmaniens zum Feftlande. 
Die legtere Inſel war am 3. März 1772 von dem franzöfiichen 
Entdeder Marion befuht worden, der an der Weſtküſte eine 
Strede von 14 deutſchen Meilen entdedte und jeinen Namen 
einer Bai der Dftküfte binterlafien hat. Faſt genau ein Jahr 
jpäter, am 5. März, fam Tobias Fourneaur, Kapitän der Ad— 
venture und Begleiter Cook's auf feiner zweiten Reife, damals 
aber getrennt von ihm, auf dem Wege nah Neu:Seeland be- 
griffen, in Sicht der Dftküfte Tasmaniens und beichloß zu ent- 
icheiden, ob das Land an Auſtralien befeitigt ſei oder nicht. 
Wirklih lief er auch über die Nordipige hinaus bis zu den 
Inſeln, die noch jeßt jeinen Namen führen; da er aber nicht 
in die Baßitraße eindrang, jondern am 19. März unter 39° 
j. Br. wieder gegen Dften jich entfernte," jo blieben die Zweifel 
über die Inſelnatur QTasmaniens völlig ungelöst. Obgleich 
jeine Küften von Coof 1777, von Kapitän Bligb 1789, von 
Henri Cor 1789, von d’Entrecafteaur 1792 und 1793 beſucht 
wurden, jo rüdte doch feiner von ihnen die Grenziteine des 
Bekannten weiter. Nur Vancouver nahm einen Theil der Süd: 
füjte von Gap Chatham bis zum Point Hood 1791 genauer 
auf und verweilte am King George Sound.” Erſt nad der 
Gründung einer Verbrechercolonie an der Botanybai 1788 be: 
gann man die Küften gegen Süden genauer aufzunehmen. Nicht 
früher jedoch al am 2. Januar 1798 wurde von George Ba, 
der in einem Walboote von dem Statthalter der Niederlafiungen 
in New South Wales abgejandt worden war, die Südſpitze des 
Feitlandes (Wilfons Promontory) gejehen. Obgleich dieſer See- 
fahrer am 4. Januar den Weſtern Port erreichte, jo konnte 
man doch nicht willen, da er an der Küfte wieder zurüdfehrte, 
ob er wirkflid eine Straße zwiihen QTasmanien und Aujtralien 


ı ©, Fourneaur’ Bericht in Goof'$ Voyage dans l’Hemisphere austral, 
Paris 1778. tom. I, p. 225 sq. 


? Vancouver, Voyage of discovery round the world. tom, I, p. 29 sq. 
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‚gefunden habe." Selbjt ald Kapitän Hamilton 1798 aus Weſtern 
Port nah den Fourneaur:nieln, alfo quer über die Meerenge 
gefahren war, durfte die Injelnatur Tasmaniens noch nicht als 
beftätigt angeiehen werden, jondern erit als Baß und Flinders 
vom 7. Dectober 1798 bis 8. Januar 1799 auf einer Rund: 
fahrt von der Nordipige längs der Weſtküſte die ganze Inſel 
umtfreist hatten,” war das Dajein einer Meerenge, die jeitdem 
den Namen Baßſtraße führt, völlig erwiejen. 

An der Südküſte Auftraliend wurde der Naum von Gap 
Nelſon bis 140° 10° ö. 8. von Greenw. von Kapitän James Grant 
in der Lady Neljon am 3. December 1800 und der wichtige 
Hafen Port Phillip von Lieutenant John Murray, dem Nach— 
folger Grant’8 im Dberbefehl der nämlichen Brig 1801 entdedt.” 
Eine andere Strede der Südfüfte zwiſchen 140° 10° und 138° 
58° ö. L. von Greenw. enthüllte zuerjt N. Baudin als Kapitän des 
„Seographe” vom 1—8. April 1802.° In demjelben Jahre 
vollendete Matthew Flinder8 in dem britiihen Schiff Inveſti— 
gator von 12 Kanonen, an deſſen Bord fi der Botaniker 
Nobert Brown befand, die Unterjuhung der Südküſte. Am 
6. December 1801 erreichte jein Fahrzeug das Leeumwin-Cap, 
und am 2. Februar 1802 an der Südfüfte bei 133° 27° 6. 
L. von Greenw. den Nuyts-Archipel, bis wohin ſich die alten hol: 
ländifhen Karten erjtredten. Als Flinders am 19. Februar 
den Spencer:®olf entdedte, herrichte am Bord jeines Fahrzeuges 
jowohl diejen wie den nädjften Tag große Spannung, denn 
man vermuthete, die Einfahrt in ein großes Meeresbeden ge: 
funden zu haben, von welchem man hoffte, daß es ſich bis in 
den Carpentaria:Golf erftreden und das auftraliiche Feitland in 


! Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom. 1, p. CXII sg. 

® Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. CXXXVIII sq. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis. tom. I, p 200. 212. 

* Pöron et Freycinet, Voyage de Decouvertes aux Terres australes, 
Paris 1807. tom. I, p. 319—323. Nach Freycinet fand das Zuſammen— 
treffen mit Flinders an der Küſte unter 137% 7’ 40 ö. L. von Paris jtatt. 
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eine Doppelinſel zertheilen werde. Schon zu Abel Tasman's 
Zeiten wurde erwartet, daß Neu-Holland bei näherer Erforſchung 
in der Richtung des Carpentaria-Golfes zu Inſeltrümmern aus- 
einander fallen werde, ähnlich wie jpäter Neu-Guinea und Tas: 
manien als Stüde vom Feitlande wirklid abgelöst werden 
jollten.“ Daß man Aujtralien noch immer nicht als einen 
Melttheil, jondern als eine durch Fugen getrennte Doppelinsel 
anjehen zu müſſen glaubte, jchien der Mangel großer Ströme 
zu betätigen, denn noch war man auf die Erfahrung nicht ge 
faßt, daß es einen großen Continent ohne einen Fluß eriten, 
ja ohne einen Fluß zweiten Ranges geben könne. 

Am Bord des Amveitigator war jedoch ſchon am 9. März 
1802 die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlich geſchwunden 
und fie mußte gänzlich aufgegeben werden, al$ am 11. Mär; 
auf einer Bootfahrt das nördliche Ende des Spencer: Golfes 
wahrgenommen wurde. Am 20. März ging Flinders wieder 
auf die hohe See und entdedte die Känguruh-Inſel fammt der 
Inveſtigatorſtraße, welche legtere ihn in den nahbarlichen Vin- 
centg:Golf leitete, dejjen Unterfuhung am 1. April vollendet 
war. Die Fahrt ging dann an der Küfte gegen Südojten bis 
zum 8. April 1802, wo man unter 138° 58° ö. L. von Greenwich 
bei der Kängaru-Inſel dem „Geographe” unter Baudin be- 
gegnete, welcher von Dften fam und die legten Lücken der ſüd— 
lihen Gejtadelinien ausgefüllt hatte.” Da Flinders noch im 
nämlichen Jahre am 15. November das Südende des Carpentaria— 


! Weber die ältern Anfihten der Holländer |. oben S 373. Dampier 
vermutbete ebenfalls eine Durchfahrt quer durch Aujtralien, weil er 1699 
an der Nordweitfüite wider Erwarten einer jtarfen Flutwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723. tom. IV, p. 121.) Seine 
Anjichten theilte der Geograph Debroſſes, (Histoires des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756. tom. I, p. 429) und am Bord des „Geo: 
graphe“, den Baubin befehligte, jpäbete man ebenfalls bei dem Nuyts— 
Archipel nach der vermeintlihen Yeftlandslüde aue, L. Freycinet, Voyage 
de Decouvertes aux Terres australes. Paris 1807. tom. I, p. 329. 

2 Flinders, Voyage to Terra Australis. tom. I, p. 104—188, 
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Golfes unter 17° 42° ſ. Br. aufnahm" und auch dort wieder 
die Richtigkeit der alten Karten Abel Tasman's ſich beitätigte, 
jo fann jener Tag al3 die Zeit der vollendeten Erfenntniß Au: 
ftraliend al3 eines ungetheilten Feitlandes bezeichnet werden. 
Eine genauere Aufnahme der ganzen Nordmweitlüfte vom Gap 
Weſſel (11°. Br., 136° 45° 5.2. von Greenw.) bis zum Nordweit: 
Gap (21° 48° ſ. Br., 114° 3° 5. 8. von Greenw.) vollendete 
Kapitän Philipp Parker King auf feinen vierjährigen Reifen 
von 1817—21. Zu gleicher Zeit unterfuchte er die Norbdoftjeite 
des Continents innerhalb des Barriereriff3 auf das forafältigite 
und eröffnete damit den auftraliihen Seefahrern die feit Cook's 
Entdederzuge jo gefürdhtete jogenannte Innerroute zur Torres: 
ſtraße.“ Vollendet wurden die Unterfuchungen des auftraliichen 
Küftenfaumes erit in den Jahren 1837—1842 durch die eracten 
Aufmahmen der Kapitäne Widham und Stofes auf dem „Beagle“, 
wobei namentlich die Baßſtraße im Süden und die von King 
nicht erforſchten Buſen füdli vom Cap Pearce (34° 28° ſ. 
Br., 137° 21° 5.8. von Greenw.), ſowie der King Sound feit 
begrenzt wurden.” 

Um nod) einen Ueberblid über die Entdeckungen der Inſel— 
gruppen im jtillen Meer jüdlih vom Nequator zu gewähren, 
wollen wir furz erwähnen, daß James Cook auf jeiner zweiten 
Reife bei einer Fahrt von den Geſellſchafts-Inſeln nah Neu: 
Seeland am 23. Eeptember 1773 die erjte Inſel (Hervey) der 
Eoof3: oder Hervey:Gruppe entdedte,' daß er acht Tage jpäter 
am 1. October Abel Tasman's Amjterdam und Rotterdam, alio 
den Freundichaft3:Archipel, Roggeveen's vielgejuchte Dfterinjel 
am 11. März und Mendana’s Marqueja3 am 8. April 1774 
wieder auffand. Im nämlichen Jahre entdeckte er außer den 


* Flinders, 1. e. tom. II, p. 133. 

2 P, P. King, Narrative of a survey of the intertropical and western 
coasts of Australia. 1]. vol. 

* J. L. Stokes, Discoveries in Australia. UI vol. London 1846. 

* Cook, Voyage dans l’H&misphere austral, tom. II, p. 1. 
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Inſeln Palmerſton und Savage Island (Niue) am 16. und 
20. Juni! die neuen Hebriden, deren nördliche Körper jedoch 
vor ihm jchon von Bougainville wieder aufgefunden worden 
waren. Eine genaue Unterfuhung diejer Inſelreihe zwischen 
15. Juli und 31. Auguft führte ihn bis zu ihren äußerften 
Bruchſtücken, bis Erromanga und Tana’ und eine nähere Durch— 
forihung des weitlich liegenden Meeres am 4. September nad) 
dem noch völlig unbefannten Neu:Caledonien, dejjen Nord: und 
Oſtküſte er bis zur Fichten-Inſel an der Südſpitze verfolgte.’ 
Die Marianen und Garolinen waren nie verloren, jondern die 
ersten von Spaniern befiedelt worden, die öſtlicher liegenden 
Koralleninjeln unjerer Marſhall- und Gilbert3:Gruppe, den 
frühern ſpaniſchen Seefahrern nicht unbefannt und jpäter von 
Byron und Wallis gejehen, wurden im Juni 1788 von zwei 
Kauffahrern Scarborough und Charlotte unter dem Befehl von 
Marihall und Gilbert auf dem Wege von Port Jackſon in Neu: 
Süd:Wales nah Kanton entdedt und unterjudht.‘ Der Biti: 
Arhipel ift, obgleih Schon von Abel Tasman 1643, dann von 
Kapitän Cook, jpäter von Bligh 1789 und 1792, und von 
Kapitän Wiljon 1796 gejehen? und feit 1800 von Sandelholz— 
händlern fleißig bejucht, für die Erdfunde doch erſt durch die 
Süpdjeefahrt Dumont d'Urville's 1827 gewonnen." Die Chatham: 
Inſel endlih ſah zuerit auf der Fahrt von Neu:Seeland nad 


' Cook, 1. c. tom. III, p. 4. 10. 

* Cook, 1. c. tom. Ill, p. 50—248. 

° Cook, 1. c. tom. III, p. 249 sq. Die Yoyalitätsinjeln wurden ba: 
gegen erft von Raven im Jahre 1795 gefunden, (GC. Meinide, Die Injeln 
des jtillen Oceans. I. 235.) 

+ Adam Joh. v. Krufeniiern, Hydrographie der größeren Oceane. 
Leipzig 1819. ©. 99, und Meinide, Die Gilbert: und Marſhall-Inſeln, 
Zeitſchrift für Erdkunde, 1863, Bb. 15, ©. 371. 

5 Adam ob. v. Krufenitern, Hydrograpbie der größeren Oceane. 
geipzig 1819. ©. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862. p. 404. 

° Er befand fih am 30. Mai 1827 vor Taviuni, nördlih von welchem 
Vanıa Levu auf feiner Karte angegeben if. Biti Levu wurde am 5. Juni 
an der Südoſt- und vom 8. bis 10. Juni an der Südweitipige geieben. 
Dumont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe, tom. IV, p. 419. 433. Ein 
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Tahiti Lieutenant Broughton, Bancouver’3 Begleiter am 29. No: 


vember 1791,' die Audland:Gruppe fand Kapitän Briftow 
1806. 


‚Sntdehungen am Hüdpol. 


Die Erfolge Cook's auf feiner erſten Fahrt waren zwar 
außerordentlich reich gewejen: Entdedung der Inſelnatur Neu- 
Seelands, Enthüllung der Oſtküſte Auftraliens und Ablöjung 
diejes Feitlandes von Neu-Guinea durch die Torresjtraße, den: 
noch jtehen die Leiftungen feiner zweiten Reife faft noch höher. 
Am 12. Juni 1771 nad der Themje zurücgefehrt, übertrug 
man ihm jogleih den Befehl zweier Schiffe, der Refolution, 
welche er jelbit, und der Adventure, welche Tobias Fourneaur 
führte. Als wijjenjchaftliche Beobachter begleiteten ihn diesmal 
zwei Deutjche, Johann Reinhold und Georg Forfter. Georg 
Foriter, der Sohn, gilt ung als der erjte Schriftiteller, welcher 
Sinn und Gefühl für landichaftlihe Schönheiten erweckt hat, 
auch war er es, der bei Mlerander von Humboldt die Sehnjucht 
nad) der tropiichen Natur entzündete.* Seit jener Zeit ſchilderten 
deutſche Neijende mit Vorliebe die Gemüthsjtimmungen, in 
welche wir durch landichaftliche Eindrüde verjegt werden. Solche 
Betradhtungen, welche verführerii) auf empfindjame Gemüther 
wirken, die jedoch nur die Dichtungen zieren jollten, haben uns 
an ein ftörendes, wenn nicht ſchädliches Pathos gewöhnt, welches 
uns von der reinen Erfenntniß der Körperwelt abzieht. Weit 
bedeutender als der Sohn erjcheint Johann Reinhold Foriter, 


hronologiihes Verzeichniß über die Entdedung der einzelnen in der Südſee 
verjtreuten Inſeln findet fih bei A. 3. v. Krufenitern, Hydrographie ber 
größeren Oceane. Yeipzig 1819. ©. 207. 

! Bancouver’d Reifen, im Magazin merfwürbiger Reijebejchreibungen. 
Berlin 1799. Bd. 18, ©. 62. 

2 Kosmos, Bb. 11, ©. 4. Bol. auch die treffliche Arbeit Friebländer’s 
über das Naturgefühl ber Alten in jeiner Sittengefhichte Roms. Leipzig 
1864. Bd. 2, ©. 104 ji. Goethe's erſte Schweizerreife fällt in das 
Jahr 1775. 
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der zwar auch feine Empfindungen nicht unterbrüdt, aber doch 
der erite Neifende ift, welcher einen phyſikaliſchen Ueberblid 
über die von ihm geichaute Welt gegeben und die höchſte Ver: 
richtung eines Geographen, nämlich den wiljenihaftlihen Ver— 
gleih am früheſten geübt hat. ' 

Coof, immer bedacht, nie Verfuchtes zu wagen, und Die 
von Vorgängern betretenen Wege zu vermeiden, beichloß zum 
eriten Male von Weit nad Dft, aljo in der Drehung: 
richtung unjres Planeten, und gegen die Bafjate um die Erde 
zu jegeln. Es follte dabei entjchieden werden, ob ſich auf 
der Südlichen Halbfugel außer Auftralien noch ein andrer Welt- 
theil befinde oder nicht. Seit Abel Tasman’d Fahrt von Maus 
ritins nah Neu-Seeland im Jahre 1642 waren hohe Breiten, 
weder im indifchen Dcean noch im ſüdatlantiſchen Meer, bis 
auf Coof nicht wieder berührt worden mit folgenden gering: 
fügigen Ausnahmen. Kapitän Beauchesne, ein franzöfiicher 
Seefahrer, war auf der Heimreife von Peru unter 57° 17° 
j. Br. um das Cap Hoorn gegangen und fand am 19. Januar 
1701, weil er die Einfahrt in die Le Mairejtraße verfehlt hatte, 
die fleine nah ihm benannte Beauchesne-Inſel (52° 54° ſ. Br., 
59° 10° w. L. von Greenw.), die er 60 Lieues vom Feuerland 
gegen Diten entfernt glaubte.” Dieje Entdedung fonnte nichts 
zur Ernährung des Irrthums vom Dafein eines antarctiihen 
Feitlandes beitragen, aber in voller Friihe erwadte er vier 
Sahrzehnte jpäter. Die franzöfiiche Jndiengejellichaft hatte näm— 
ih 1738 zwei Fahrzeuge l'Aigle und Marie unter Xozier Bouvet 
und Hay abgejandt, um ein Feitland im Süden Afrifad auf: 


ı Kobann Reinhold Forſter's Bemerfungen auf feiner Reife um bie 
Welt, beutih von Geory Forſter. Berlin 1783. Das engliihe Original 
bildet den dritten Band zu Cook's zweiter Reife, benn Forſter, der Vater, 
wurde am 13. April 1776 zu einem jchriftlichen Verzicht genötbigt, feine 
Reifeihilderung volftändig und jelbititändig zu veröffentlihen. Voyage dans 
l’Hemisphere austral par J, Cook. Paris 1778. tom. I, p. XXXIX. 

2 Vol. Villefort'sS Bericht bei Debrosses Histoire des Navigations 
aux Terres australes, Paris 1756. tom. II, p. 113 sg. 
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zuſuchen, weldes der Sieur Gonneville 1503 entdedt haben 
jollte.” Von Santa Catalina in Brafilien hielten beide Schiffe 
einen füdl. Kurs und entdedten am 2. Januar 1739 Land zwischen 
Oſt und Nordojten. Es erſchien als fteile Klippen mit Schnee 
bededt und von Eisfeldern umringt, denen man erft am 6. Sa: 
nuar bis auf eine Bierteljeemeile fich zu nähern vermochte, ohne 
daß es aber, obgleih die Kiüfte bis zum 10. Januar in Sicht 
blieb, gelungen wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der 
das jüdauftraliihe Feitland vor fih zu jehen glaubte, gab den 
unwirthlichen Klippen den Namen Vorgebirge der Beichneidung 
(Circoneision) nad dem Tage der Entdeckung.“ Der Schiffs: 
rehnung am Bord des Aigle zufolge lag das Vorgebirge zwijchen 
54° 10° bis 54° 15° f. Br. und 26° 6. L. von Teneriffa, 
alfjo um etwa 35 deutſche Meilen zu weit gegen Oſten von 
unſrer jegigen Bouvets-Inſel. Ferner hatte das jpanifche Handels: 
ihiff Leon auf der Heimfahrt von Chile am 29. Juni 1756 
öſtlich von Cap Hoorn unter 54° 48° ſ. Br. eine Inſel gejehen 
und San Pedro genannt, die dem Süd-Georgia unjrer Karten 
entipridt. Da fih an Bord ein Franzoje, Duclos Guyot aus 
St. Malo, befand, dejien Tagebuh Dalrymple in jeine Samm: 
lungen aufgenommen hatte, jo muß Cook diefe Entdedung ge: 
fannıt haben.‘ 


ı Siehe oben ©. 261, Note 3. Daß Gonneville Brafilien gejeben, 
beweist d’Avezac in Nouvelles Annales des voyages. 1869. tom. III, p. 38. 

2Nach Bouvet’8 Bericht (Relation d'un voyage aux Terres australes 
des vaisseaux l’Aigle et la Marie, in Me&moires (de Trevoux) pour 
l’Histoire de sciences. Paris 1740. p. 262) fällt bie Entdeckung auf ben 
1. Januar 1739, nah Mr. de la Nur, dem Oberjteuermann bes Aigle, ber 
das Land zuerft fah und bie Finderprämie von 20 Piaftern erhielt, aber 
auf den 2. Januar. ©. fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les 
Mers de I’Inde. tom. II, p. 483 sq. 

3 Die Breite der vulfanifhen Bouvet-Gruppe wurde richtig angegeben, 
die wahre Länge dagegen beträgt 50 30° ö. L. von Greenw., während fie 
nad obiger Angabe unter 99 24° 6 L. von Greenw. hätte gefucht werben 
ſollen. Bouvet’3 Bericht ſpricht von 27—280 öſtl. Länge (Teneriffa). 

* Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1803. tom, V, 
p. 136. Das fpanifche Schiff verlegte bie Anjel zwiſchen 51° 30° bis 51° 
w. 2. von Paris, mehr als zehn Grab zu weitlic. 


496 Coot's zweite Reiſe. 

Ein Jahr früher als der letztere, nämlich 1771, liefen 
zwei franzöſiſche Schiffe unter Marion (ſpäter Crozet und Du: 
clesmeur aus, welche Bougainville's Cycladeninjeln aufjuchen 
jollten. Auf ihrer Fahrt im Süden des Cap der guten Hoff: 
nung entdedten fie unter 46 %ı° j. Br. am 13. Januar 1772 
die Marion-Gruppe und bald nachher fait unter dem nämlichen 
Parallel die Erozet:njeln,' von denen fie jih nah Tasmanien 
begaben, wo Marion von den Eingebornen erichlagen wurde. 
Bon ihren Entdedungen erhielt Coof Nachrichten, al$ er vor 
der Gapjtadt verweilte, dagegen erfuhr er noch nicht, daß der 
franzöliihe Seefahrer Kerguelen, der 1771 ausgelaufen war, 
um das Gonnevilleland zu ſuchen, am 13. Februar 1772 die 
jpäter nah ihm benannten Inſeln ſah, die er dann noch einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und 
unter 49° 5. Br. und 66° ö. L. von Paris (Giſſung) verlegte.’ 


Alle diefe Küftenpunfte wurden von den Entdedern als 
Nordrand des unbefannten Südlandes betrachtet, big Cook von 
feiner zweiten Reife heimfehrte. Er war nämlich von der Cap: 
ftadt fait genau jüdlich gefteuert, begegnete am 10. December 
ſchon unter 51° 5° 5. Br. dem eriten jchwimmenden Eid und 
machte nun Jagd auf Lozier Bouvet’3 Cap der Beihneidung. 
Als er im Januar 1773 unter 10° w. 2. von Greenw. bis zum 
60. Breitengrade auf ein Feitland nicht geitoßen war, gab er 
das weitere Suchen auf in der Ueberzeugung, daß wenn es ein 
Borgebirge jenes Namens gebe, e8 nur einer Inſel angehören 
könne. Er jegte hierauf jenjeit des 60. Breitegrades zwiſchen 
beweglichen Eisbänfen jeine Fahrt gegen Oſten fort, über: 
ihritt am 17. Januar 1773 den ſüdlichen Polarkreis 
bei etwa 40° öftl. 2. von Greenw. und fehrte, nachdem er 
67° 155. Br. berührt hatte, zunächſt wieder über den 50. Parallel 


! Alexis Rochon, Voyage ä Madagascar, Maroc et aux Indes orien 
tales. Paris l'an X. tom. III, p. 323 sq. 


2 A. Rochon, ]. c. tom, III, p. 308 —312. 
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zurüd, um die Küfte zu ſuchen, die Crozet's Namen trug.‘ 
Er fand fie zwar nicht auf, da er aber dad Meer im Süden 
davon durchitreift hatte, jo fonnten auch jene Geitade, nicht wie 
die Franzofen fich Tchmeichelten, dem antarctifchen Feitlande 
angehören, jondern nur Inſeln geweien fein. Cook eilte jogleich 
wieder unter hohe Breiten und gelangte am 23. Februar unter 
95° 5. 2. von Greenw. bis 61° 52° ſ. Br., wo ihn jedoch das 
Getümmel der Eismaſſen an einer zweiten Berührung des 
auſtraliſchen Polarkreiſes hinderte. Doch hielt er ih dem 
60. Breitegrade immer nahe, bis er am 16. März den Mittags: 
frei3 von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannſchaft Neu:Seeland aufſuchte. 

Bon Neu:Seeland aus begann er am 26. November 1773 
feine zweite Polarfahrt. Er ging wiederum fofort nad Süden 
und befand fich feit dem 12. December jenjeit des 60. Breite: 
grades, wo er das Meer viel eisfreier antraf als ein Jahr 
zuvor im Süden Afrifads. Am 20. December überichritt er 
zum zweitenmal den auftraliihen Polarkreis und bewegte sich, 
von Eisbergen umſchwärmt, jenfeit desielben um 15 Längen: 
grade nah Dften. Vom 1—13. Januar 1774 war er nad 
milderen Breiten bis 51° 49° 5. Br. zurüdgewichen, am 20. Januar 
aber hatte er wieder den 60. Breitegrad erreicht, ſechs Tage 
Ipäter zum drittenmale den Siüdpolarfreis überihritten und am 
30. Januar feine größte auitraliihe Polhöhe 71° 10° unter 
106° 54° w. L. von Greenw. erreicht, wo ihn eine auf der 
See ichwebende unabjehbare Eismauer zur Umfehr nöthigte. 
Cook vermuthete, daß dieje Eismaſſen, bei deren Anblid Georg 
Forſter fih an Horaz erinnert fühlte, 

Stat glacies iners 
Menses per omnes 
an irgend ein nahes Land befeitigt liegen müßten, eine Wer: 


» Auf ſolchen Wegen vom Feuerlande gegen Oſten das Subland auf— 
zufuchen, hatte jhon der Steuermann Francois Jacobsz. für Tasman’s 
erite Reife vorgeichlagen. (J. Swart, Tasınan’'s Journaal. bl, 28 en 29.) 

Beſchel, Geihichte ber Erdfunde. 32 
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muthung, die jeitdem weder widerlegt noch bejtätigt worden tt. ' 
Ton jenem Punkte eilte er fogleich wieder nordwärts nad) der 
Dfterinjel. 


Seine Heimfahrt nach Europa, die er am 10. November 
1774 von Neu:Seeland in öftlicher Richtung antrat, benußte 
er zu einer neuen Grforihung der jüdauftraliihen Räume. 
Hohe Breiten juchte er diesmal nicht zu gewinnen, jondern er 
blieb zwischen den Mittagsfreifen Neu:Seelands und des Neuer: 
landes in der Nähe von 55° ſ. Br. Am 3. Januar 1775 
ihlug er vom Staaten-Eiland einen öftlihen Kurs ein, um die 
ſpaniſche Inſel San Pedro’ aufzuſuchen, die er auch am 
14. Januar fand und ohne Nücjicht auf die fremden Entdeder: 
rechte Süd-Georgien umtaufte. Von dort fteuerte er ſüdöſtlich 
bis 59° 13° |. Br., wo am 31. Januar 1775 abermals ein 
neues Land, die Sandwichgruppe aufftieg, weldhe er weitlich 
behaltend von Süden nad) Norden allmählich enthüllte. Doch blieb 
Coof im Zweifel, ob er eine zujammenhängende Küfte mit 
beträchtlichen Lücken oder eine Inielfette gefunden hatte.” Georg 
Forſter gejteht uns, daß er vor dem Anblid jener Klippeninjeln 
die ganze Erde für bewohnbar gehalten habe, damals aber an 
Plinius' Worte erinnert worden fei: Pars mundi damnata a 
rerum natura, et densa mersa caligine. Noch eindrudsvoller 
ichilderte Forfter, der Vater, das Todesitarren auf jenem Ar: 
chipel. Selbſt ein magerer Krautteppich, jchläfrige Seehunde 
und jchwerfällig wantende Fettgänje vermödhten ein Gejtade zu 
beleben. Dort aber lajte nur ein unvergänglider Schnee auf 
öden Scheeren, und das unbewegliche Bild, gleihjam mit dem 


ı Ter Ort, wo Cook umkehrte, ift nie wieder befucht worden. Sir 
James Clark Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions. 
London 1847. tom. 1, p. 276) bält es fir wabhricheinlich, daß binter Coot's 
Fiswal Yand liegen möge. Gbenjo Dumont d’Urville, Voyage au Pöle 
Sud. tom. II, p. 6. 


2 Siehe oben ©, 495. 


” Voyage daus l’II&misphere austral, tom. IV, p. 109. 
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Fluche der Natur beladen, werde von immermwährenden Nebeln 
düfter eingehüllt." Schon ſeitdem Cook die Feljennadeln Süd— 
Georgiens mit Schnee bededt gejehen hatte, den jelbit die Januar: 
jonne nur an der warmen Nordjeite zu jchmelzen vermochte, 
war er jo lebhaft an Bouvet’3 Beichreibung des Vorgebirges 
der Bejchneidung erinnert worden, daß er von neuem nad 
diefem Gegenftande zu juchen begann. Er ging daher unter 
58° 5, Br. gegen Oſten bis 0° 2. von Greenw., als er aber auch 
dort nicht auf Land gejtoßen war, kreuzte er unter 55° ſ. Br. 
feinen eigenen Schiffspfad vom Jahre 1772 und vollendete 
damit feine ſüdliche Circumpolarreife. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erfenntniß der 
vorwiegenden Wafjerbededung im Süden der Erde. Coof hatte 
auf feinem Wege nur jene Eiswand unter 71° |. Br., ſpäter 
Süd-Georgien und die Sandwichkette, jonit aber fein Land ge: 
jehen. Sein Kurs hatte ihn rings um den Südpol geführt; 
e3 war aljo erwiejen, daß mit Ausnahme zweier ſchmaler Lüden, 
nämlihd im Süden von Neu:Seeland und zwiihen 55 — 65" 
ö. L. von Greenw., fein Feltland dieſſeit des 55. ſüdlichen 
Breitegrades anzutreffen ſei; daß es ſelbſt den 60. Breitegrad 
nicht erreiche, war auf 150 Längegraden nachgewieſen, der 
auſtraliſche Polarkreis aber an drei Stellen überſchritten worden. 
So verſchwand endlich das antarctiſche Feſtland, welches zwei 
Jahrtauſende lang das Bild der Erde entſtellt hatte. Wir 
ſahen, wie zuerſt Hipparch in Ceylon die aufragende Spitze 
eines großen Südlandes vermuthete, wie Ptolemäus dann mit 
ſeinem auſtraliſchen Aethiopien den indiſchen Ocean zu einem 
innern Meer einſchloß, wie mit der Wiederbelebung der Ptole— 
mäiſchen Erdkunde die darſtellenden Geographen des 16. Jahr— 
hunderts die Uferränder jenes ſüdlichen Welttheiles in Neu— 
Guinea wieder zu erfennen glaubten, wie Abel Tasman wenigſtens 
Neu-Holland wieder völlig von jenen Ländermajjen ablöste, 


1 J. R. Koriter's Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1783. ©. 29. 
32* 
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dafür aber bis auf Cook's erfte Reiſe Neu:-Seeland als eine 
Küftenftrede des vielgejuchten Feitlandes gelten mußte und wie 
die beiten Geographen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht 
des Erdförpers nicht zu verbürgen wagten, wenn nicht in den 
Südmeeren ein Welttheil gefunden werde, der den Landanhäu— 
fungen auf der nördlichen Halbfugel als Gegendrud dienen 
fönnte." Cook's Fahrt war eine große jeemännifche That, denn 
jeit Abel Tasman hatte fich fein Fahrzeug in größeren Küſten— 
abitänden dem 50. Breitegrad zu nähern gewagt und jeit jener 
Zeit erit durchzogen europäiſche Segel die jüdauftralifhen Seen. 
Aber der große Mann vergab fih, wenn er zu dem Bann der 
Natur, welder auf der jtarren Südpolarwelt ruhte, auch den 
jeinigen hinzufügte. Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen 
unjerem Geihleht ein Gewinn erwachſen, nie ein Seefahrer 
weiter vorzudringen vermögen als er. Doc) fährt er einlenfend 
fort: „Sollte er aber weiter gegen Süden vordringen, ich würde 
ihn nicht darum beneiden.” ’ 

Wirklich wagte 45 Jahre lang niemand über die Kreiſe 
zu jchreiten, die Cook dem menschlichen Willen gezogen zu haben 
glaubte, bis auf Befehl des Kaifers Alerander ein ruflischer 
Seefahrer, v. Bellingshauien, die möglichen Grenzen des Süd— 
polarlandes noc enger zog als Cook. Bellingshauien lief im 
Winter von 1819 auf 1820 etwas öſtlich von Süd-Georgia am 
Südpolarfreis nad Port Jackſon in Auftralien und im nächſten 
Winter 1820—1821 von Port Jadion um die andere Hälfte 
des auitraliihen Rolarfreijes, bi8 er in der Nähe von Süd— 
Georgien jeinen vorjährigen Kurs durdhichnitt. Sein Schiffspfad 
bildete alio eine Schlinge um den Südpol, welche auf 260 
Fängengraden jenjeit 60° j. Br. liegt und jehsmal den Polar: 
kreis kreuzt.“ Obgleich fich Bellingshauien größtentheils jenſert 


— 


Siehe oben ©. 361 ff. 

Voyage dans l’H&misphere austral, tom. IV, p. 123 sq. 

Siebe F. Lowe's Bericht über Bellingshaufen’s Reife nach der Zitd= 
fee, in Erman’s Archiv zur Kunde für Rußland. Jahrgang 1842, Bd. 2, 
S. 126 fi. 


— 
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des Cookſchen Kurjes bewegte, überjchritt er doch nirgends wie 
jein Vorgänger den 70. Breitengrad; aber da er die Lüden 
ausfüllte, wo diejer den möglichen jüdlichen Ländermafjen nod) 
Raum gelafjen hatte, jo beitand das Ergebnik diejer Fahrt in 
Verbindung mit dem Cook'ſchen Kurs darin, daß man Länder 
am Südpol diejjeit des 60. Breitegrades nicht mehr erwarten 
dürfe, mit Ausnahme einer Ffurzen, noch offenen Stelle,’ und 
daß Sie jelbft auf dem halben Umkreis des 65. Parallels nicht 
vorhanden jeien, denn Bellingshaujen hatte bei jeiner Gircunt: 
polarfahrt nur die fleine Petersinſel (68—69° ſ. Br. und 92° 
w. L. von Greenw.), jowie unter gleiher Breite, aber 20° öſt— 
licher, das hohe Aleranderland, das erite Südpolarland, ge: 
funden. ’ 

Nahdem am 19. Februar 1819 von W. Smith die Süd: 
Shetlandinjeln entdedt worden waren, ſchwärmten dort, wie au 
den nachbarlichen Süd-Orkneys, den Ausſpruch Cook's beſchämend, 
daß dort nichts zu erbeuten ſei, Walfiſchfänger und Robben— 
ſchläger. Einer dieſer kühnen Jäger, James Weddell, drang 
ſogar im Mittagskreis von Süd-Georgien bis 74° 15° ſ. Br. vor 
wo er am 23. Februar 1823 bei mildem Wetter ringsum eine 
unbegrenzte, von Vögeln belebte See gewahrte, auf der nur 
drei oder vier verirrte Eisinjeln an die ungewöhnliche Polhöhe 
erinnerten.” Ein anderer Waljäger, Biscoe, führte die dritte 
Fahrt am Südpolarfreis aus. Er begann fie bei den Falklands— 
injeln im Winter 1830, freuzte im Januar 1831 dicht bei 
0° 2. von Greenw. den Polarkreis und zugleich Bellingshaufen’s 
Schiffspfad, innerhalb welchem er fih auf geringem Abftand 


Zwiſchen 150% und 160% ö. 2. von Greenw. 

2 Die erfte am 22. Januar 1821, das andere am 29. Januar. Erman's 
Ardiv a. a. O. S. 167 fi. Außerdem verdanken wir Bellingshaufen bie 
Entdedung einer ganzen Reihe von Koralleninjeln der Paumotugruppe, 
welche er im Sommer 1819 bejuchte, nämlih: Matahiwa, Niau, Fafarama, 
Fa'aite, Tahanea, Katiu, Raroia, Tafume u. a. 

James Weddell, Voyage towards the South Pole, London 1825. 
p. 87. 
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von 70° f. Br. fünfzig Längengrade gegen Oſten bewegte bis 
zur Auffindung der Enderby:Injel' am Polarkreis unter 50° 
ö. 8. von Greenw. Bon dort aus wich er über Bellings: 
hauſen's Kurs zurüd bis zu jeiner Ankunft in Tasmanien. 
Auch auf der andern Hälfte jeiner Circumpolarfahrt erhob er 
fih nicht zu höhern Breiten als jein Vorgänger, nur daß er 
zum Schluß am 12. Februar 1832 unter 65° j. Br., nördlich 
von Bellingshaujen’3 Aleranderland, aber mit diefem im Zu: 
ſammenhang jtehend, auf eine Küfte und eine vorliegende Inſel— 
ichnur ftieß, wovon die eine Grahamsland, die andere die Biscoe— 
gruppe benannt worden ijt.” 

Cook hatte die Möglichkeit eines großen auftraliichen Welt: 
theiles unter gemäßigten Breiten vernichtet, allein jeit er auf 
den Eiswall unter 71° 105. Br. und auf die Sandwichgrupye 
geitoßen war, glaubte er jelbit wieder an das Daſein von 
Eüdpolarländern, an welde die Eisfelder befeitigt wären,’ denn 
während der ältere Forjter jtetS behauptete, daß das Seewaſſer 
gefrieren könne,“ betrachtete Coof alle ſchwimmenden Eisbänfe 
al3 Erzeugniffe von Meteorwafjern auf feſtem Lande. In der 
Zeit nad) Bellingshauſen's und Weddell's Fahrten bis zum 
Sabre 1840 aber war ein Siüdporland auf den Karten nit 
mehr gejehen worden, abgerechnet die Küftenftreden von Gra: 
hamsland und die Enderby-Inſel. Plötzlich follte, wenn aud) 
jehr abgezehrt, das alte Hipparhiiche Geichöpf noch einmal das 


! Die naheliegende Kemp-Inſel wurde von Kemp entdedt. Siebe A. Peter: 
mann's antarctiſche Entdedungsgeihichte in den Geogr. Mittheil., 1863, 
S. 409, fowie jeine wichtige Südpolarkarte. Gotha 1863. Stieler’s Hand: 
atlas Ir. 42°. 

2 Biscve landete an ber Kite, um bie Bejigergreifung auszuführen. 
Recent Discoveries in the Antarctic Ocean from the Log-book of the 
Brig Tula, im Journal of the Royal Geogr. Society. London 1833, 
vol. I, p. 105—111. 

’ Voyage dans l’H&misphere austral. tom. IV, p. 121. 

FIR. Foriter, Bemerkungen. ©. 76. Grit 1776 wurden biefe ung 
\o ſeltſam Flingenden Zweifel durch Nairne, Mitglied der Roy. Soc., durch 
Verſuche entichieden. 
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Haupt aus der Südſee heben. Schon im Jahre 1839 war 
Kapitän Balleny, wie die Entdeder Kemp und Biscoe ein Wal: 
fiichjäger im Dienfte der Firma Enderby in London, von Neu: 
Seeland aus über den Rolarfreis bis 69° j. Br., 178° ö. &. 
von Greenw. vorgedrungen und hatte die durch einen damals 
thätigen 12,000 Fuß hohen Schneevulfan ausgezeichnete Gruppe 
der fleinen Balleny:Injeln gefunden, deren mittlere 66° 44° ſ. Br., 
163° 11°5.2. von Greenw. liegt." Bon dort jeßte eram 65. Breiten: 
grad jeinen Kurs bis 120° ö. 2. von Greenw. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süden abermals Land zu gewahren. 
Balleny iſt aljo der Entdeder jener Küjte, wenn es eine zu— 
jammenhängende Küſte ift, die unjere heutigen Karten als Wilfes- 
land bezeichnen.” Ein Jahr jpäter gelangte Dumont d’Ürville 
(1790— 1842) auf jeiner zweiten Erdumjegelung von Tasınanien 
her am 19. Januar 1840 unter 66° ſ. Br., 141° 5.2. von Greenw. 
in Sicht einer angeblid 1000— 1200 Meter hohen Küſte, die 
er Adelieland hieß. Er folgte ihr 4 Längengrade gegen Weiten, 
wandte jich dann, um den Eisfeldern auszumweichen, wieder nord- 
wärts bis zum 64.’ j. Br., begegnete am 29. Jannar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne jeinen Anruf zu beantworten, 
vorüberging,' und entdedte am 30. Januar die Klariefüfte 


ı Eine Landung wurde am E Februar ausgeführt. Balleny hatte 
feinen ſüdlichſten Punkt 69% j. Br., 1720 11° ö. &. von Greenw,, jenfeit von 
Bellingshaufen’s Kurs am 1. — berührt. Discoveries in the Ant- 
arctic Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal 
of the Royal Geogr. Society. London 1839. tom. IX, p. 519, 521. 

2 Nämlih am 26. Februar, als er ſich 64% 40° f. Br, 131! 35* ö. L. 
von Greenw. oder nörblih von dem Punkte befand, den d'Urville Göre Glarie 
und Wilkes Gap Garr genannt baben. Balleny war jedoch jeiner Sache 
nicht gewiß. Das anderemal unter 65° 25° |. Br., 1180 30° 8. 2%. von 
Greenw. war bie Küjfte jo deutlich zu feben, daß er jie Sabrinaland zu 
nennen wagte. 

° So lautet der Ausipruh Dumont d'Urville's (Voyage au Pöle Sud, 
Histoire du Voyage. Paris 1845. tom. VIII, p. 219) und Sir Names 
Glarf Roh’ (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, vol. I, p. 270). 

* Dumeont d’Urville jchreibt (Voyage au Pöle Sud, tom. VIH, p. 136 bis 
175) es einem mißverſtandenen Segelmanöver zu, daß fein Verkehr ftattfand. 


504 | Wilkes' Land. 





(64° 40° 5. Br., 132° 20° 6. L. von Greenw.) Faſt gleichzeitig war 
nämlich Lieutenant Wilkes (geft. 1877) mit drei Segeln des Ge- 
ſchwaders, welches die Vereinigten Staaten zu Erforichungen in die 
Südſee geihict hatten, am 31. December 1839 von Sydney nad 
dem Südpolarkreis aufgebroden. Schon am 13. Januar 1840, 
als er ſich erit 64° 50° ſ. Br., 165° 6. 2. von Greenw. befand, 
glaubte er Land zu erbliden.” Von dort aus jeßte er immer 
in der Nähe des Polarkreiſes jeine wejtlihe Fahrt am Nande 
eines Stromes von Eistrümmern fort, der ihm ein jüdlicheres 
Vordringen nicht veritattete. Vom Bord jeines Schiffe® wurde 
jowohl Dumont d’Urville’s Adelieland, als auch ſpäter Balleny's 
Cabrinafüjte wahrgenommen. Weſtlich von ihr beginnen Wiltes’ 
Entdedungen.“ Vom 8. bis zum 17. Februar 1840 nahm er 
jeinen Weg unter 65° ſ. Br. von 130° bis 98° ö. L. von Greenw. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anhäufung von Treibeis zur Heim- 
tehr nah Norden zwang.” Auf diejer Strede wurde viermal 


ı Auf der Karte, die er von feinen Entdeckungen Sir James Roß zu: 
fendete und die diefer abgedrudt hat (Voyage in the Southern and Ant- 
arctic Regions. tom. I, p. 352) batte Wilfes ein Gebirge unter 65° 40° 
ſ. Br., 165° 5. L. von Greenw, angegeben. Rob ı(l. c. p. 280) befand 
fih am 6. März 1841 mit feinen Schiffen über diefer „Gebirgsgegend“ 
und war fchalfvaft genug, mit einer 600 Faden langen Yotbleine feinen 
Grund zu finden, jo daß er jenes Stüd vom „Wilfesland*“ buchſtäblich im 
den Grund gefabren bat. Ebenfo wird wobl aud das weltliche Ende dea, 
ſ. g. Wilfeslandes, die Termination-Juſel zu ftreihen fein, denn der „Gbal« 
lenger“ lothete am 23. Februar 1873 20 Seemeilen weitlih von. dem ange— 
gebenen Lande unter 94% 47° ö. X. von Greenw, eine Tiefe von 2377 m. 
und jab am 26. Februar in 15 Seemeilen Entfernung jelbit bei klarſtemn 
Werter fein Anzeichen von dem Lande, weldyes Wilkes in einer Entfernung 
von 60 Seemeilen glaubte bemerft zu baben. Hydrograph. Mittbeilungen 
1874. ©. 266. Wyv. Thomſon in Nature, 1876. Nov. 30. p 105. The 
sky was clear to the southward and eastward, the direction of the sup- 
posed land, but there was nothing which could be taken even for an 
„appearance of land“. ine Sondirung von 1300 Faden gab feine Spur 
von Landreiten. Aehnlich urtbeilt auh W. 3. 3. Spry, The Cruise of 
H. M. 8. Challenger. London 1877. p. 139. 

® Dabin gehört indejlen aud das Land in der Lücke zwiſchen d'Urville's 
Glarieland und Balleny’s Sabrinaland unter 1259 ö. L. von Greenw. 

3 Kür die Rückfahrt entichied er fich erit am 21. Xebruar. Charles 
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Land gegen Süden, am legten Tage gegen Weiten fichtbar, doch 
verftattete der Eisgürtel feine größere Annäherung als bis auf 
drei deutihe Meilen. In diejer Entfernung gehört, bei den 
Truggemälden der ftarfen Strahlenbrehung unter hohen Breiten, 
ein erfahrenes und vor den PBolartäufhungen gemwarntes Auge 
dazu, um wahres Land von den Eisflächen mit ihren Kämmen 
(Hummods, Torofjen) zu unterjcheiden, zumal die Amerikaner 
mit einer einzigen Ausnahme nirgends entblößte Felfen, nur 
Schnee und Eisgebilde zu Geficht befamen.“ Dennoch bielt 
fih Wilfes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Namen des 
„antarctiihen Erdtheiles“ zu geben, und er ift daher verant: 
wortlih dafür, nochmals den Schatten eines Sübpolarlandes 
beihmworen zu haben. Es ift möglich, daß alle jene lückenweiſe 
wabhrgenommenen Küftentheile Zujammenhang befigen, aber 
ebenfo gut wie James Roß quer über eine Gebirgsgegend 
jegelte, fünnen fich jene Punkte in Keine Inſeln auflöjen, die 
den zufammengetriebenen und beweglichen Eistrümmern oder 
der jogenannten Eisbarriere als Stügpunfte dienen.’ 

Es war fein Zufall, daß jene antarctiichen Gebiete von 
franzöfiichen und amerifaniihen Seefahreın im Jahre 1840 jo 
eifrig durchſucht wurden. Beihämt durch die großen Erfolge, 
welche damals durch deutiche Leiftungen und ruffiichen Beiftand 
in der Erfenntniß der magnetischen Erdfräfte errungen worden 
waren, bewog die britiſche Naturforſchergeſellſchaft auf ihrer 


Wilkes, United States Exploring Expedition. Philad. 1845. tom. II, 
p 337. 

’ Nur am 50. Januar unter 140 5. £. von Greenw., aljo bei dD’Urville’s 
Adélieland, konnte fih Wilfes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern 
und anftehendes Geftein (dark, volcanie rocks) erlennen. Charles Wilkes 
United States Exploring Expedition, Philad. 1845. vol. Il, p. 316. 

® Sir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. 1, p. 275) bat biefe Anficht vertreten, ja er ging jo weit, daß er auf 
feiner Südpolarfarte alle Wilfes’ihen Angaben von Land weſtlich von ber 
Sabrinafüfte gar nicht berüdjichtigte. Auch Sir John Herihel (Physic. 
Geogr. $. 97) betrachtet den Südpol als mit Wafjer ausgefüllt: a sea 
open (at least so far as land is concerned) or nearly open. 
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Jahresverſammlung zu Newcaſtle im Auguft 1838, ihre Regie: 
rung zur Errichtung magnetischer Hütten in der jüdlihen Erb: 
hälfte, fowie zur Abſendung eines Geihwaders nad) den antarc: 
tiſchen Seen. Auf diefe Anregung ließ die britiihe Admiralität 
zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anprall ſchwim— 
mender Eisblöde panzern und jtellte fie unter den Befehl von 
James Clarf Roß (1800— 1862), dem erfahreniten Polarfahrer 
jeiner Zeit und einem Physiker eriten Nanges. ALS Botaniker be- 
gleitete ihn Dr. Hoofer, der als Frucht jener Reifen eine Flora ant- 
arctica heimbringen jollte. Roß war am 16. September 1839 
ausgelaufen, hatte jeine magnetiihen Beobadhtungen durch das 
füdatlantiihe Meer nach der Kergueleninjel ausgedehnt und ſich 
dann nad) Tasmanien begeben, wo er zu feinem großen Ber: 
druſſe erfuhr, dat Wilfes und d'Urville gerade denjenigen Raum 
der Südſee durhiudt hatten, wo Gauß nad) theoretiihen Be- 
rehnungen den ſüdlichen Magnetpol vermuthete. ALS der große 
göttinger Mathematiker dies verjuchte, war die jüdliche Erdhälfte 
magnetiih blos in Bezug auf die Mikweilung und zwar nur 
jehr lückenhaft erforscht worden, Meſſungen der Neigungswintel 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den 
Tol nad) 72° 35° 5. Br., 152° 30° 6. 8. von Greenw., nachdem 
aber in Hobarton (ITasmanien) eine Senkung der Magnetnadel 
beobachtet worden war, die jih um 3° 38° ftärfer erwies, als 
die Berechnungen es vorausiegten, jo hätte der jüdlihe Magnet: 
pol nad 66° j. Br., 146° ö. 8. von Greenw. gerüct” werden 
jollen," alio in die Nähe von Boint Chaſe oder Adelieland, 
wohin d'Urville und Wilfes jogleich geeilt waren, um Roß zu: 
vorzufommen. Unter dieſen Umjtänden beſchloß der britische 
Tolarfahrer, jeine Vorschriften nicht mehr auszuführen, * ſondern 


ı Gauß und Weber. Atlas des Erdmagnetismus. ©. 1. 

Daß Wilfes’ Brief, den er vor der Abfahrt erhielt, feinen Einfluß 
auf feinen Kurs gehabt bat, ergibt fi) daraus, daß diefer Seefahrer den 
magnetischen Pol 70° ſ. Br,, 140% 5. 2. zu verlegen glaubte S. Wiltes’ 
Brief bei Sir James Roh 1. c. tom. I, p. 349. 
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unter 170° ö. L. von Greenw., wo Balleny ein eisfreied Meer ge: 
jehen hatte, gegen Süden einzudringen. Am 1. Januar 1841 
freuzte er den Südpolarfreis und am 11. Januar unter 71° 
15° 5. Br., 171° 6.8. wurde Land entdedt, welches zwar bis 
zu dem 10,000 Fuß hohen Mount Sabine‘ in Schnee und Eis 
gehüllt erichien, am Ufer aber dunkles Gejtein deutlich wahr: 
nehmen ließ. Bis dorthin hatte ſich Roß jeinen Weg durch 
einen breiten Strom von Treibeis brechen müſſen, jett jah_er 
jih auf freiem Waſſer, welches ihm erlaubte, einer jüdlich 
jtreichenden Küfte, von ihm Victorialand geheißen, bis 77° ſ. 
Br. zu folgen, wo zwei vulfanijche Zwillinge in unbefledten 
Schnee gehüllt, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror 
bis 10,900 Fuß (feet) aufitiegen, von denen der erjtere Rauch 
und Flammen ausftieß. An die dortige Küfte lehnte ſich, den 
Zugang zum mathematiijhen Südpol verjchließend, 200 bis 
300 Fuß hoch ein Eiswall über großen Eeetiefen jchwebend, 
deſſen Rand die Seefahrer gegen Diten bis 170° w. &. von Greenw. 
verfolgten, ohne jein Ende zu erreichen. Auf diejer Fahrt wurde 
zweimal auf Poſſeſſion- und Franklininjel, 71° 56° und 76° 
8’ ſ. Br. gelandet, jowie auch (19. Januar 1841) aus einer 
Tiefe von 270 Faden im Schleppneg eine lebende Koralle her: 
aufgezogen * Am 2. Februar 1841 erreihie Roß feine hödhjite 
Breite 78° 4’, von wo er jeinen Rückzug antrat. Im nächſten 
Sahre begab er fih zum zweitenmale auf dieſen Schauplas, 
freuzte am 2. Januar 1842 (156° 23° w. L. von Greenw.) den 
Siüdpolarfreis, mußte ſich durch einen 800 engl. Meilen breiten 
Gürtel beweglicher Eismaſſen, wie er ſich ausdrüdt, jeinen Prad 
bohren, bis er am 23. Februar ſechs engliihe Meilen jüdlicher 
al3 im vorigen Jahre die größte auftraliiche Bolhöhe vor oder 
nad ihm, nämlich 78° 9° 30“ (161° 27’ w. 2. von Greenw.) be: 
rührte. Er jah diesmal weder die Zmwillingsvulfane, noch 

ı Nah Sir Edwurd Sabine, dem Förderer der Wiſſenſchaft des Erd: 


magnetismus, benannt. 
2 J. Ross, l. c. tom. J, p. 202 und 334. 
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Victorialand wieder, wohl aber den Eiswall, der fih noch über 
162° w. L. von Greenw. erjtredte, aber an Mädhtigfeit über Waſſer 
gegen das vorige Jahr merklich abgenommen hatte. An jenem 
äußeriten Punkte glaubten Roß und feine Begleiter hinter Dem 
Eiswall wieder Berge zu Sehen, aber wohlbefannt mit den 
täufchenden Bildern der Polarluft wagte Roß eine Entdedfung 
nicht in feine Karten einzutragen." Auf jeiner dritten antarc: 
tiihen Reife im jahre 1843 beſchloß Roß, unter demielben 
Mittagsfreis wie Weddell gegen den Südpol vorzudringen, er 
fand aber damals den Treibeisgürtel jo dicht, daß er um vieles 
öjtlicher zwischen 120 und 110 w. L. von Greenw. erft eine Lücke 
eripähte, die ihm erlaubte, am 5. März 1843 wenigitens bis 
71° 30° |. Br. (14° 51° w. 2.) einzubringen, wo ihn die 
vorgerücte Jahreszeit zur Umkehr zwang. 

Auf diejen drei Fahrten vermodte er den jüdlichen Magnet: 
pol nicht zu berühren, jondern fi ihm nur auf feiner erften 
Fahrt (17. Februar 1841) bis auf 160 engliihe Meilen zu 
nähern, wo ſich der Magnet auf 88° 40° (unter 76° 12° 5. 
Br., 164° 5. 2. von Greenw.) jenkte. Aus feinen jonitigen Be- 
obachtungen aber ergab fi, daß dieſer jüdlihe Magnetpol im 
Innern des PVictorialandes 75° 5° ſ. Br., 154° 8° 6. 2. von 
Greenw. um 2° 30° füdlicher zu liegen fam, als ihn Gauf 
mit einer an dad Wunder grenzenden Genauigkeit uriprünglich 
ermittelt hatte.” Dieje drei Neijen find außer den magne- 
tiihen Beltimmungen dur ihre Seetiefenmeiiungen, ihre Er- 
mittelung der Meerestemperaturen in verjchiedenen Tiefen, der 
Angabe des Luftdrudes und einer Fülle merfwürdiger Beob- 
achtungen jo reichhaltig, daß mit ihnen unjer Wiſſen von der 
antarctiichen Natur beginnt und noc jekt größtentheil® auf 
ihnen beruht. Wenn Coof und die beiden Koriter von den 
lachenden Inſeln der Südjee aus Sonnenglanz und Piſang— 


ı J. Ross, l, c. tom. II, p. 202. 
2 J. Ross, tom. I, p. 246; tom. U, p. 447. 
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Schatten in die düſtern Nebel geriethen, welche die antarctische 
Eandwihgruppe umſchwebten, jo war es ihnen zu verzeihen, 
daß fie dort die Grenzen des Betretbaren ſuchten. Sir James 
Roß und jeine Begleiter, von hellem Wetter begünitigt, genoffen 
mit Entzüden den Anblid auf die Rieienjchneefegel des Victoria: 
landes, wo ſich zwar fein Gewächs zeigte, wohl aber Ihierleben 
in Fülle regte. Roß ſpricht daher mit Zuverfiht davon, daß 
die Seen de3 Victorialandes jehr bald Reviere der Walfiichjäger 
werden möchten, und jeine von jedem Pathos reine Schilderung 
von der Hoheit der antarctiichen Erdräume erwedt beinahe die: 
jelbe Sehnſucht, als Foriter’3 lodende Bilder aus der Südſee. 


Srforfhung des Nordweſtens von Amerika. 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering 
und Tſchirikow Theile der Weſtküſte Nordamerifas über 43° 
n. Br. berührt; doch wurde der Miſſiſſippi vom oberen See 
aus zuerit entdeft am 17. Juni 1673 durh PB. Marquette und 
Jolliet, weldhe den Strom abwärts fuhren, den Mifjouri und 
Ohio entdedten und erft unter 33° 40’ n. Br. auf Bewohner 
mit Schießgewehren trafen. Die Erforfhung des amerikanischen 
Nordens! wurde indes nicht gefördert. Erit am 7. December 
1770 trat Samuel Hearne von dem Pelzmagazin Fort Churchill 
jeine denfwürdige Wanderung nah einem Fluſſe an, von dejjen 
Ufern die rothen Jäger Kupfererze zu bringen pflegten. Nach 
zwei mißglüdten Verſuchen erreihte er wirklih am 13. Juli 
1771 den von ihm benannten Kupfergrubenfluß und folgte 
feinem Laufe in Begleitung gemietheter Eingeborenen, bis er 
ihn aus der Ferne in ein geſchloſſenes Eismeer münden jah, 
von wo er am 17. Juli umfehrte, ohne den Eintritt von Ebbe 
oder Flut abgemwartet zu haben. Da jeine beobachteten Breiten 
nachweisbare mathematiiche Fehler enthielten, jo ſetzten die da: 
maligen Geographen Zweifel in die Nedlichkeit jeines Berichtes, 
und Mißtrauen wurde der Lohn jür eine heldenmüthige Ihat 
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voller Drangſale.“ Die weitlihe Länge des Stromes, bezogen 
auf Fort Churchill, hatte Hearne um beinahe fünf Grad zu 
gering angegeben. Genaue Ortsbejtimmungen auf den Hudjond: 
baigebieten bejaß man übrigens erft jeit 1769, als Wales dort 
den Venusdurchgang beobachtete, und bald nachher dur Turnor, 
der zwiſchen 47° und 54° n. Br. die Lage etliher Punkte, 
unter andern das Hubjonhaus (53° 0° 32” n. Br., 106° 21 
30” w. 2. von Greenw.) am Sasfatichewan, damals das weitlichite 
Magazin der Pelzbandelsgejellichaft, aſtronomiſch befeitigte.” 
So Stand es um das damalige Wiffen vom Norden Amerikas, 
als James Cook am 12. Juli 1776 zu feiner dritten Reife 
auslief, mit der Aufgabe, an der Weſtküſte Nordamerikas 
zwiichen 45° und 65° n. Br. oder noch höher eine Durchfahrt 
aus der Südſee nad) der Hudjonsbai oder dem atlantijchen Meere 
zu ſuchen, welche nad) einem gefälichten Berichte ein ſpaniſcher 
Seemann Lorenzo Ferrer Maldonado 1588 jchon gefunden haben 
jollte, indem er durch die „Labradorftraße” nordweftlich bis 64° 
n. Br., von dort nördlich bis 72° n. Br., dann Weit bei Süd 
bis 71° n. Br. gelaufen war und jchließlich 440 Leguas weit: 
füdmweftlih unter 60° n. Br. die Mündung der Anianitraße 
erreicht hatte, wo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nah China begriffen war.” Das Eeitenftüd zu 


ı Hearne bejtimmte die Breite feines Lagers bei Congecathawhachaga 
auf 680 46’ n. Br. (Itatt 66% 14°) und den nördlichſten Punkt, den er am 
Kupfergrubenfluß erreichte, den Morbcataract (Bloody falls) nah Giſſungen 
auf 72° jtatt 670 42° 35" ı. Br. (Samuel Hearne's Reife von der Hubs 
jonsbai bis zum Gismeer, Berlin 1797. ©. 129. 138. 153). Nah Sir 
John Franklin, welcher die legtgenannte Dertlichfeit wieder erfannte, näberte 
jich der Reifende der See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nır von 
weiten gejeben babe, ift auch die Anjicht Dr. Richardfon’s. S. feine 
Digression concerning Hearne’s Route bei Back, Narrative of the Arctic 
Land Expedition London 1836. p. 150 sq. 

* Käjtner, Bruns und Zimmermann, Fortfhritte der geograpb. Willen 
Ihaften bis zum Jahre 1790. Braunſchweig 1795. ©. 64. 

° ©. ben Tert bei Burney, Discoveries in the South Sea. tom, V, 
p. 167. Der Schalk, welder diefen Roman erjann, wird gewöhnlich für 
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diefem Märchen war 1708 in einer engliihen Wochenſchrift, 
Monthly Miscellany, erſchienen. Am 3. April 1640, jo lautete 
die Erzählung, waren drei ſpaniſche Schiffe unter dem Befehl 
von Bartholomäus de Fonte oder Fuente von Callao ausge— 
laufen und hatten an der Weſtküſte Nordamerikas, nach dem 
Text unter 53° n. Br., nach der Karte unter 63° n. Br., einen Archi— 
pel erreicht, den fie die Lazarusinjeln nannten und wo ein Fluß 
mündete, den einer der Dfficiere aufwärts bi! zu einem See 
und bis an den Polarkreis! befuhr. Daß Buache, der ange: 
jehenfte Geograph jener Zeit, die Aechtheit ſolcher Machwerfe 
vertheidigen fonnte, bezeugt am beften die gänzliche Unbekannt— 
ihaft mit dem Nordweiten Amerikas, als Cook ihn zu begrenzen 
ih anſchickte. Er hatte die Societätsinjel Borabora am 8. De: 
cember 1777 verlafjen und, da er fich in der Paſſatzone befand, 
zunächſt nordnordweitlich gehalten, jo daß ihn diefer Kurs am 
24. December zur Weihnadtsinjel, und bald darauf völlig un: 
vermuthet am 18. Januar 1778 zur Sandwicdhgruppe führen 
mußte, die zwar ſchon früher von ſpaniſchen Seefahrern beiucht 
worden ift,” von der aber vor Cook fein Bericht der Erdkunde 


einen Holländer gehalten. Die Aechtheit der Reiſe glaubte noch Amoretti 
1812 retten zu fünnen und Baron Pindenau ließ fich herab, ihn zu wider: 
legen. Die Fälſchung ift ſchon daraus zu erfennen, daß der apofıypbe 
Maldonado von Quiros’ Entdetungen fpricht, die erſt 1606 erfolgten. 
Einem Schiffe aus Brema, dem Piolemäiſchen Bramma, fonnte er nicht 
begegnen, weil diefer afiatifhe Hafenplag nur in der Pbantafie Gerbard 
Mercator’d vorhanden war. Siebe oben ©. 378. 

ı Alle archivaliſchen Nachforſchungen nad einem ſolchen Unternehmen 
find vergeblich gewefen, und Don Martin Fernandez de Navarrete bezeichnet 
mit Mecht die Reife als eine jpätere Erfindung, una novela forjada mas 
de medio siglo despues de la &poca en que se supone hecho el viaje. 
Viajes apöcrifos. p. 143. 

2 ©. oben ©. 355. Coot (James Cook and James King, Voyage to 
the Pacific Ocean. London 1784. tom. I], p. 240) fand bei den Gin: 
gebornen Eijen, welches nach jeiner Anfiht nur von ſpaniſchen Philippinen: 
fabrern jtammen konnte. Spanifche Seefarten, die Anjon erbeutete, und bie 
Ortsbeitimmungen des Piloten Gabrera Bueno, die 1734 in Manila 
erichierıen, fennen einen Archipel von Inſeln zwiſchen 19" 23‘ und 20% 15° 
n. Br., aber nur 34 bis 350 weitlih von Wcapulco, unter dem Namen 
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zugefommen war. Die neuentdedten Inſeln verließ der große 
Seefahrer am 2. Februar 1778 in nordöftlider Richtung, To 
daß er unter 44° 30° n. Br. die Weſtküſte Amerifad zuerft 
gewahrte. Er folgte ihr auf hoher See gegen Norden bis zum 
Nutkaſund der Bancouverinjel unter 50° n. Br., ließ dann für 
jeine Nachfolger eine Lüde bis 55° 20° n. Br.‘ offen und 
jpähete von dort aus bis zum Prinz William Sund und zum 
Coofriver, welchen leßteren er bis 61’ n. Br. befuhr, vergeblich 
nad) einer Durchfahrt in die Hudſonsbai. Er erkannte vielmehr, 
daß Amerika fi viel weiter gegen Weiten erjtrede, als bie 
beiten Karten ahnen ließen.” An Kodiak vorüber, wo er ruffische 
Anſiedler fand, ging er zwilchen den beiden Fuchsinjeln Una: 
laichfa und Unimaf, welches leßtere er für eine Mejtipige des 
Feitlandes anjah, in die Beringiee, entdedte die Briftolbai bis 
Cap Newenhan, lief dann zur Mathias: und Laurentiusiniel 
hinüber und wieder zurück zur Küfte Amerifas, die er am 
4. Auguſt unter 64° 27’ n. Br. (bei der Nortonbai) von neuem 
berührte, bi8 er am 9. Auguft das von ihm benannte Cap 
Prince of Wales den weltlichen Vorjprung des Feitlandes er: 
reihte. Es nahte jich jegt die denfwürdigite Entſcheidung für 
die Hydrographie der Erde. Da die Längen der Oſtküſte von 
Kamtſchatka genau beftimmt und Karten von Bering über die 


la Meja und los Monges, höchſt wahricheinlich die Sandwichgruppe. Burney, 
Discoveries in the South Sea. tom. V, p. 158—161. La Mesa, Los 
Majos (?), la Desgraciada werden aud erwähnt in J. J. Jarves, Histor) 
of the Hawaiian Islands. Boston 1843. p. 98—99. Im April 1786 
juchte der unglüdlihe Laperoufe nad jenen Inſeln der Spanifchen Karten 
und gelangte zur Ueberzeugung, daß die Sandwichinjeln darunter zu ver⸗ 
ſtehen ſeien. Voyage de Lapérouse par M. de Lesseps. Paris 1831. p. 81. 

! Tas Wetter verjtattete ihm nicht eine genauere Küftenaufnahme, auch 
lay ihm wenig daran, die angebliche Fuenteſtraße auizuiudhen. For my 
own part, bemerkt er, I give no credit to such vague and improbable 
stories, Voyage to the Pacific Ocean. tom, Il, p. 343. 

:&®. Steller (Reife von Kamtihatfa nah Amerifa ©. 41) batte 
dieſe Vermuthung bereits 1741 ganz beitimmt ausgeſprochen; allein jein 
Werk wurde erit 1793 veröffentlicht. 
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öſtliche Verlängerung des aſiatiſchen Feitlandes vorhanden waren, 
jo wußte man am Bord von Cook's Schiffen, daß man jich in 
in der Nähe von Aſien befand. Man zweifelte auch nicht länger, 
dag die Küjten, welche ruſſiſche Serfahrer im Diten der Berings: 
jee gejehen hatten, nicht Inſeln geweſen waren, jondern dem 
Feſtlande Amerikas angehörten. Klar war es alio, daß nur 
eine enge Straße die alte Welt von der neuen jchied und daß 
die Erdveite nicht aus einer großen, jondern aus zwei großen 
Inſeln beftehe. Am 9. Auguft bei der Diomedesiniel hielt Coof 
gegen Weſten und am folgenden Tage erblidte er das aſiatiſche 
Feitland. Bisher hatte er Stählin’s Karte! der Beringsiee 
benugt, jo daß er eine Zeit lang in den Irrthum verjegt wurde, 
al3 habe er die Halbinjel Aliasfa vor ji, jo unklar waren 
damals noch die Bilder! Aber rajch erfannte Cook die Tſchuktſchen— 
füjte, die er am 12. Auguſt verließ, um wieder öjtlih nach 
Amerifa hinüberzufahren. Er erreichte am 14. Augujt das 
Eismeergeftade dieſes Feitlandes bei 165° 9° w. L. von Greenw. 
und gedachte nun, wenn e3 eine nordweſtliche Durchfahrt gäbe, 
fie gegen Djften zu entdeden. Beim Eiscap, 161° 46° w. L. 
von Greenw., veriperrte ihm jedoh am 18. Auguit ein Eiswall 
das jchmale Fahrwaſſer zwiihen Land und Eisfeldern gänzlich 
und zwang ihn zur Umkehr. Auch al er von Gap Lisburne 
nordweitlih vordringen wollte, gelangte er nicht weiter al3 69' 
36 n. Br., 176° w. L. von Greenw., wo ihn Eismaſſen einzu: 
ichließen drohten.” Er hielt nun gegen Südweſten und erblidte 
die aftatiiche Eismeerfüite bei Cap North,’ von wo er durd 

’ Siehe oben S. 464 Note 1. 5. 465 Note 1. 

»Tiefer in jene Seen ſind jeit Cost die Kapitäne Kellett, Rodgers 
(1855) und Yong gegen NW. vorgedrungen. ©. Seite 471 Aum. 1. 


’ Soof (Voyage to the Pacific Ocean. tom. II, p. 465) verlegt diejes 
Vorgebirge 68° 56° n. Br, 179% 9° 8. 9. von Greenw. Wrangell (Reife 
längs der Nordküſte von Sibirien und Gismeer. Berlin 1839. Bd. 2, 
5. 208) glaubt darin den Küſtenpunkt 680 55° 16“ n. Br., 1790 59° 8. 8, 
von Breenw erfennen zu müſſen. 
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die Beringſtraße nach der amerikaniſchen Küſte zurückkehrte und 
vom 5. bis 17. September den Nortonſund genauer unterſuchte. 

Cook, der über dem kamtſchatkiſchen Peterpaulshafen nad) 
den Sandwichinſeln zurückgewichen war, fand befanntlih am 
14. Februar 1779 nicht ohne eigene Verfchuldung' dort den 
Tod von der Hand der Eingebornen. Ebenbürtig fteht dieier 
Eeefahrer neben Criſtobal Colon, Magalhats, Vasco da Gama 
und Abel Tasman. Ihm verdanfen wir die Kenntniß von der 
Inſelnatur Neu:Seelands und Neu:Guineas, die Entichleierung 
der Oſtküſte Auftraliend, die Entdefung neuer Südſeeinſeln, 
darunter Neu:Caledonien und die Eandwicdhgruppe, die Erfor: 
Ihung der Weftküjte Nordamerikas zwiſchen 44° und 70° n. 
Br., die Verfheuhung des unbekannten Südlandes über den 
60. Breitengrad und, wie fein Nachfolger im Befehl richtig 
jagt, die Vollendung der Hydrographie unjrer Erde.” eine 
Fahrten entichieden die uralte Streitfrage zwiichen der hHomerischen 
und der hippardiichen Schule, ob die trockne Erdoberflähe der 
naſſen räumlich überlegen jei oder ihr wenigitens das Gleich: 
gewicht halte, ob die Erdveiten Inſeln in einem großen Welt: 
meere oder die Meere nur Beden zwiſchen größeren Landmaſſen 
jeien. Nach Cook's Neifen wußte man zuverfichtlih, dab das 
Waſſer mehr als doppelt joviel Naum bedede wie das Land, 
und daß die Erdveite aus zwei großen Inſeln beitehe, denen 
nur eine enge Straße im hohen Norden ihren Zujammenbang 
raube. 

Nördlich von der Beringſtraße hatte er an der amerikaniſchen 
Küfte noch eine größere Lücke gelafjen, die erjt im Sommer 1816 
von Kotzebue entdedt, ald ein Sund erfannt und nah ihm be- 
nannt worden iſt.“ Die andern an der Weftfüfte leer gebliebenen 


514 Vollendung der Hydrographie der Erbe, 





Daß die Verlegung der Heiligkeit tapuirter Dertlichfeiten die Schuld 
jo vieler polynefifcher Racheitreiche gewejen fei, hat Arthur Thompſon (Story 
of New Zealand. London 1859. tom. J, p. 103) gezeigt. 

? Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. tom. Ill, p. 47. 

’ Adalb. v. Chamiſſo, Reife um die Welt. Tb. 1, ©. 139. 
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Streden wurden vorzüglid von den Spaniern ausgefüllt, welche, 
angeitedt von der Entdederlujt des 18. Jahrhunderts und be: 
ihämt, daß fie anderthalb Jahrhundert die Grenziteine des 
Wiſſens nicht weiter gerüdt hatten, nad) Cook's zweiter Reiſe 
ih zu regen begannen. So entdedte D. Juan Perez, der am 
6. Juni 1774 ausgelaufen war, vor Coof, Theile der Weſtküſte 
Amerifas zwiichen 55° und 49° 30° n. Br. Von dort bis 
44’ 4 n.Br. enthüllte die Küfte D. Bruno Heceta im Sommer 
1775. Sein Begleiter Juan de la Bodega y Cuadra, der fich 
mit der Goleta Felicidad von ihm getrennt hatte, entdedte die 
Strede von 55° 17’ bis 57° 58° n. Br. (22. Auguft 1775). 
Nah Cook's dritter Reiſe unterjuchten Arteaga und Cuadra die 
Küfte unter und über 59° n. Br. beim Prince William Sund. 
Die nämlihe Küfte bis zu den Fuchsinjeln beiuchten 1788 
Martinez und De Haro, welcher erftere jchon 1774 unter 48° 
20° n. Br. auch die Deffnung der De Fuca:Straße gejehen 
hatte. In das Jahr 1791 fallen die Reifen des Don Alejandro 
Malaspina und in das folgende die Fahrten der Goeletten Sutil 
und Mejicana unter D. Dionifio Galiano,' welcher in die De 
Fuca:Straße eindrang, ohne die heutige Vancouver-Inſel vom 
Feitland abzutrennen. Dieje Entdeckung verdanken wir der 
Erpedition George Vancouver's, der mit den Schiffen Discovery 
und Chatham am 4. Februar 1791 ausgelaufen war, um vom 
30. Breitengrade bis zum Cook Niver an der Weſtküſte Ame- 
rifas längs dem Feitlande fortjegelnd nad der De Fuca: und 
der De Fuente:Straße zu ſuchen. Am 22. Juni begegneten 
fi das ſpaniſche und engliihe Geſchwader im Sunde weitlich 
von der Vancouver-Inſel und theilten fih in freundſchaftlichem 
Verkehr ihre Erforſchungen mit. Wir erjehen daraus, daß den 
Spaniern die enge Feliengafje des Johnſtonecanals noch unbe: 
fannt war. Diejelbe wurde erjt im Anfang Juli von Johnſtone 


' Don Martin Fernandez de Navarrete, Viajes y Descubrimientos 
apöcrifos, in Documentos ineditos para la Historia de Esp.ıla. tom. XV. 
Madrid 1849. p. 52—126. 
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einem Officiere der Vancouver'ſchen Erpedition entdeckt." Darauf 
dienten ihm die Sandwich: Injeln al3 Winterquartier, worauf 
Vancouver im nächſten Jahre die Küften big über 56° n. Br. 
und im dritten Jahre den Cook River, Prince William Sund 
und den Thlinfithen:Archipel aufnahm. Seine Boote drangen 
in jede Straße und jedes der unzähligen Fjorde ein, jo daß er 
von diejer zerrütteten Küfte 1795 nach Europa ein Gemälde 
nitbringen fonnte, wie es mit geringen Berbejjerungen ſeitdem 
unſre Karteniammlungen wiederholen. 


Die nordweſtliche Purdfafrt. 


Erſtreckte ſich in der Südſee der Stillitand der Entdedungen 
mit wenigen Ausnahmen (Dampier, Noggeveen) über die Zeit 
von 1643 bis 1764, jo jollte von 1632 bis zum Jahre 1818 
nicht8 Nennensmwerthes zur Auffindung eines nordweitlichen 
Seeweges aus dem atlantiihen in das ſtille Meer geichehen. 
Wohl wurden in jener Zeit drei oder vier Unternehmungen 
ausgerüftet, fie endeten aber jo ruhmlos, daß fie im Bergleich 
zu den Thaten eines Frobiiher, Davis, Bylot, Baffin, Hudjon, 
Fore und James eine beträchtliche Abnahme an Kühnheit wie 
an Seetüchtigfeit auf den britiihen Flotten vermuthen lafien. 
Nur Chriſtopher Middleton, der mit den Schiffen Furnace und 
Discovery in der Hudionsbai bei Fort Churdill 1741 über: 
wintert hatte, drang im nächiten Jahre tiefer in Roe's Welcome 
hinein und entdedte dort jowohl den Waager River (3. Auguit) 
wie die Nepuljebai (5—6. Auguft), die ihm anfangs jo günitige 
Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Vorgebirge Cap Hope 
benannte, bi8 er am 7. August einen hohen Berg, Cap Frigid, 
beitieg, von welhem aus er auf einen Meeresarın herabihaute, 
der von Ufer zu Ufer mit Eis geichlojjen war und den er Frozen 
Strait genannt hat. Als er fich überzeugt hatte, daß dort die 


I Bancouver’s Reifen, Magazin merfwürbdiger Reijebeihreibungen. Berlin 
1799. 2b. 18, ©. 224—227. 
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Flutwelle von Diten, alio aus dem atlantiihen Meere nicht 
aus der Südſee, einjtröme, kehrte er mit den unmwillfommenen 
Ergebnifjen in die Heimat zurüd, wo er für feine Drangjale 
mit der Verdädhtigung belohnt wurde, daß er ſich habe von der 
Pelzhandelgeſellſchaft bejtechen Lafjen. ' 





Doßbs 1742. 


C Blanc 


Wir befiten aus jener Zeit eine Karte, die Arthur Dobbs, 
ein eifriger Freund der Nordweitfahrten, nad Middleton's Rück— 
fehr anfertigte, und aus der wir gewahren, daß jelbit damals 
noch die Geographen die Weſtküſte Amerifas von Cap Blanco 
nah Nordoften bis zur Hudſonsbai abgelenft dachten. Erft 
durch Cook's dritte Reife erfuhr man ficher, daß fich der Norden 
der neuen Welt bis zur Beringftraße, alſo noh 70 Längen: 
grade wejtlicher, erjtrecde, al3 die Hudfonsbai. Die Schwierig: 
feiten der nordweſtlichen Durchfahrt erichienen nun verdoppelt 
und niemand hätte wohl mehr zur Löſung diefer Aufgabe ge: 


! Abstract of Capt. Middleton’s Journal, bei Arthur Dobbs, Account 
of Hudsons Bay. London 1744. p. 183—192. Achtzig Jahre lang wurde 
das Andenken dieſes Mannes aeihmäht, bis Parıy 1821 in der Repulſebai 
feine Angaben als getreu bejtätigen fonnte. Sir John Barrow, Voyages of 
Discovery within the Arctic Regions. London 1846. p. 153. 
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rathen, wenn nicht in den Jahren 1816 und 1817 in Folge 
ungewöhnlich heißer Sommer die Dftfüfte Grönlands von den 
Eisfeldern entblößt worden wäre, die fie feit fünf Jahrhunderten 
eingehüllt hatten, jo daß der berühmte Waljäger Ecoresby 
zwiichen 74° bi8 80" n. Br. die Grönlandjee völlig frei von 
Eis fand. Da auch gleichzeitig aus der Davisftraße gewaltige 
Eismaſſen fich ſüdwärts bewegt hatten," jo gelang e3 dem Geo: 
graphen Kohn Barrow, noch einmal die alte Leidenjchaft der 
britiichen Nation für die Nordweitfahrten zu entzünden. Zur 
Benügung diejes günitigen Witterungswechſels in den Polar: 
räumen wurden Kohn Roß und William Edward Barry in der 
Iſabella und dem Alerander abgejandt, um von der Davis: 
ſtraße aus am Nordrande Amerikas einen wejtlichen Weg zu 
juchen. Sohn Roß lief am 18. April 1818 aus, erreichte am 
1. Juni die Davigjtraße, folgte aber nur dem Kielwaſſer von 
Bylot und Baffın, jo daß fein Erfolg im Grunde darin beitand, 
die Baffinsjee mit ihren Vorgebirgen und Küftenöffnungen genau 
fo wieder gefunden zu haben wie fie im Jahre 1616 von den 
Entdedern beichrieben worden war.” Die enticheidungsvollen 
Tage der Reife waren der 30. und 31. Augujt, wo fih Roß 
ichüchtern in den Lancafterfund, aber nur bis 80° 37’ mw. &, 
von Greenwich,’ hineinwagte und jogleih wieder Befehl zur 
Umfehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgsfette fihtbar 
wurde, welche der Straße das Anjehen eines geſchloſſenen Fjords 
gab. Auf diejer Reife wurde zuerjt die Erjcheinung der Schnee: 
röthungen‘ an dem Gejtade von Grönland (17. Augujt 67° 

ı Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846. p. 2 sq. €. & Schmid, Lehrbuch der Meteorologie. Leipzig 
1860. ©. 457. 

2X Roß (Entdedungsreife der Schiffe Alerander und Iſabella. Xena 
1819. S. 118) erreihte am 19. Auguft Mitternacht feine höchſte Breite 
760 54° unter 74° 20° w. X, von Greenw.; er blieb aljo noch dieljeit von 
Bylot's und Baffin's Kurs, 

’ Kohn Roß, Entdedungsreife. S. 132. 

John Roh, a. a. O. ©. 111. Ueber bie animaliihe Narur bes 
rothen Schnees j. Ausland 1867. S. 354. 
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15 n. Br.) wahrgenommen und bei der Nüdfehr die Geitalt 
der Küſten am Weftrande der Baffinsſee vom Lancaiterfund bis 
62° 51’ n. Br, die man noch nicht näher kannte, beftimmt. 
Außerdem brachte man die eriten Bodenproben aus größeren 
Eeetiefen herauf und machte Temperaturmejiungen bis zu einer 
Tiefe von 680 Faden. ' 
Edward William Barry, der nach der Nüdfehr ganz andre 
Anfihten als Roß über die Beichaftenheit des Lancajteriundes 
ausgeiprochen hatte, wurde im nächſten Jahre mit zwei Schiffen, 
Hecla und Griper, zur befjeren Erforihung jener Küſtenlücke 
abgejandt. Als er vom Wetter begünftigt ſchon am 3. Auguit 
1819 im Lancaiterjund die Stelle erreichte, wo Noß am 31. Au- 
guft des vorigen Jahres umzufehren befahl, waren die Maiten 
feiner Schiffe mit eifrigen Spähern bededt; denn der Erfolg der 
Neife hing davon ab, ob ji) das gefürchtete Fjord in eine 
Straße verwandeln werde. Am 5. Auguft war man jehon bis 
89° 19’ w. L. von Greenw. vorgerüdt; da aber dort der Eund 
vom Eiſe veriperrt wurde, ließ Parry gegen Süden jteuern, 
wo fih vor ihm al3 breite Straße das Prince Negent Jnlet 
öffnete, bi3 auch dieſes am 8. Augujt unter 71° 54° n. Br. 
mit Eis erfüllt gejehen wurde.” Ten Seefahrern, die nad) dem 
Lancafterfund oder der Barrowitraße zurüdgefehrt waren, ſchloſſen 
erſt am 21. Auguft günftige Winde plöglich eine weitlide Durch: 
fahrt auf. Am Wellingtoncanal, der völlig eisfrei eine Gaſſe 
nah dem Norden bildete, und an der Byam Martininjel vor: 
übereilend, freujten fie am 4. September den 110. Grad meit: 
licher Länge von Greenwich, die Hälfte des Weges zwiichen der 
Tavis: und der Beringsitraße, wofür die Bemannung beider 
Schiffe die vom Parlament ausgejette Belohnung von 5000 Pfd. 
Sterl. erwarb.’ Seit dem 1. September ſchon bewegte man 


ı 8. Wyville Thomson, Depths of the Sea. London 1873. p. 204. 300. 

2 William Edward Parry, Voyage for the Diseovery of a Nortl- 
West Passage. London 1821. p. 40. 

® W. E, Parıy, l. c. p. 51. 60. 72. 
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ih am Südufer eines neuen Landes, der Melvilleinfel, unter 
allen Schrednifjen der Polarmeere auf einem jchmalen Fahr: 
waſſer zwiichen dem Land und .einer von bewegten Eismaſſen 
erfüllten See mühlam gegen Weiten, bis man am 17. September 
ein wenig jenjeit Cap PBrovidence, eine Länge von 112° 51’, 
erreicht hatte." Dbgleich der Kampf mit dem Eismeer noch bis 
zum 20. September fortgejegt wurde, mußte man doch ohne 
weitern Gewinn einen Winterhafen an der Südküſte der Mel: 
ville:$njel (110° 48° w. 8. von Greenw.) aufjuden. Im 
nächſten Frühjahr wanderte Parry über Land gegen Norden 
bis zu einem gefromen Meer, deſſen Eisdede er von feinen Be- 
gleitern durchbohren ließ, um das aufquellende Salzwaſſer zu 
toften.“ Als nad neunmonatiger Haft am 31. Juli 1820 
die Schiffe wieder flott geworden waren, jegten fie ihre weit- 
lihe Fahrt bis zum 16. Auguſt fort, ohne ihr vorjähriges Ziel 
weiter als bis 113" 46° 43” w. &. von Greenw. zu über- 
ichreiten, wo fie in einer vorliegenden Spiße, dem Cap Dundag, 
das weitliche Ende der Melvilleinjel zu erbliden fürchteten, wäh— 
rend in ſüdweſtlicher Ferne eine neue Küfte auftaudhte, die 
Banksland genannt wurde.” Gegen Weſten und Südweſten 
itarrte das Meer mit Eisfeldern, und da nad Parry's Erfab- 
rungen nur die jogenannten Landwaſſer, Ihmale Gajjen, die im 
Sommer längs den Küſten fich zu öffnen pflegen, die Möglich- 
feit eines weiteren Vordringens gewähren, ſolche Landwaijer 
aber an der Weftipige der Melville-Inſel endigen mußten, jo 
“verzweifelte er dort an der Möglichkeit einer Durchfahrt nach 
der Beringitraße. 

Er hoffte dagegen, daß Middleton's Repulſe Bay einen 
günftigeren Zugang zu der Barromftraße gewähre und die Ad: 


ı W, E. Parry, l. c. p. 86 . 

2 Der Punkt, den er am 7. Auni erreichte, Point Nias benannt, liegt 
750 34° 47" n. Br, 1100 35° 52° w. L. von Greenw. W. E. Parry, 
ie» 181 

3 W. E. Paıry, 1. c. p. 238. 250—251. 
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miralität, welche auf dieſe Anſicht einging, übertrug ihm im 
nächſten Jahre den Befehl über die Fahrzeuge Fury und Hecla, 
mit welchen er von der Hudionsbai aus, längs dem Nordufer 
de3 Feitlandes eine Durchfahrt in die Südſee aufſuchen follte. 
Am 4. Auguft bei der Southamptoninjel angelangt, fand er 
den For Channel jo einladend offen, daß er gegen feine Vor: 
ſchriften jogleich durch jene Meerenge nad) Nordweiten zur Frozen 
Etrait jteuerte, die er am 17. Auguft eisfrei fand und die ihm 
freien Zutritt zu Middleton’3 Repulſe Bay verftattete. Nach— 
dem er bis zum 6. October vergebens im For Channel nad 
einer Durchfahrt geſucht hatte, erwählte er ein Fjord (Lyons 
Inlet) auf der Melville:Halbinjel unmeit Frozen Strait zum 
Winterhafen.“ Dort erfuhr er von einer Esfimohorde, daß es 
im Nordojten eine Straße gäbe, die in nördliche Seen führe, 
und eine merfwürdige Esfimofrau, Iligliak, zeichnete ihm eine 
Karte,’ die ihm als Führer diente, als am 2. Juli 1822 der 
For Channel jchiffbar wurde.” Am 16. Juli erreichten die 
Seefahrer die verheißne Straße, in deren engen Hals die Schiffe 
erit am 26. Auguft bis zu dem Nordoftcap laufen fonnten, von 
deiien Höhe Barry zuvor eine freie See im Norden gelehen 
hatte. Der Zugang zu ihr blieb aber vom Eis geichlojjen bis 
zum 19. September, wo der Nüdzug nach einem Winterhafen 
vor Iglulik (69° 21’ n. Br., 81° 40° w. L. von Greenmw.) 
angetreten werden mußte. Auf Fußwanderungen wurde das 
Süd: und Nordufer der nach den Fahrzeugen Fury und Hecla 
benannten Straße während der Winterhaft unterjucht,; als aber 
im nächſten Jahre 1823 jelbft am 6. Auguſt die Seefahrer noch 


! Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846. p. 150—159. Capt. Lyon, Private Journal. p. 84. 

® Capt. Lyon, Private Journal. p. 160. 226. A view from the 
crow's nest in an instant showed us the very positions which had been 
laid down with such admirable accuracy by Jligliak. 

’ William Edward Barry, zweite Reife zur Entdefung der nordweit: 
lihen Durdfahrt. Jena 1824. ©. 60. Capt. Lyon, Private Journal, 
p- 214. 
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eingeſchloſſen lagen und Parry ein Fahrwaſſer durch das Eis 
ſägen laſſen mußte, um die Schiffe frei zu machen, erſchien ein 
zweiter Verſuch durch die Fury- und Heclaſtraße zu dringen nicht 
mehr rathſam, ſondern die Rückfahrt durch den -For Channel 
wurde am 9. August angetreten. ' 


Nach diejen Erfahrungen blieb nur noch die Hoffnung, daß 
vielleicht Prince Negent Inlet, welches Parry 1819 bis 72° 
n. Br. unterjucht hatte, weiter nach Süden oder Südweſten ji 
öffnen möchte. Nochmals ging Parry mit den Schiffen Hecla 
und Fury am 19. Mai 1824 unter Segel, fand aber die Polar: 
witterung jo ungünftig, daß er erft am 10. September das 
Inlet und am 27. September den von ihm am 13. Auguft 
1819 entdedten Port Bowen (73° 12° 11” n. Br., 89" 2° 
w. 2. von Greenw.) als Zufluchtshafen erreichte, wo er ſogleich 
jeine Schiffe für den Winter in Sicherheit bradte.” Noch un: 
günftiger war das nächſte Jahr; Parıy fonnte nicht tiefer ein- 
dringen als 72° 48° n. Br. und mußte fogar das Schiff Fury 
als Wrack dort zurüdlaffen. Dies war die legte Nordweſtfahrt 
Edward William Parry's, nahdem er von 1818 — 1825 nicht 
weniger als vier Winter jenjeit des Polarkreiſes zugebracht hatte. 


Vier Jahre jpäter verfuchte Kapitän John Roß, um jenen 
verdunfelten Ruf als Bolarfahrer wieder herzujtellen, durch 
diejelbe Prinz Negentenftraße vorzudringen. Ein reicher Brannt: 
weinbrenner, Felix Booth, hatte ihm dazu einen Naddampfer 
auggerüftet, dejien Machine jedoch jo gut wie untauglih be: 
funden wurde. Am 10. Auguft 1829 erreichte er Prince Re— 
gent Inlet, an dejien Weſtküſte er weit über Barry hinaus am 
31. September jeinen erjten Winterhafen 69° 59’ n. Br., 92° 
1 w. L. von Greenw. erreihte. Im nächſten Jahre aber, wo 
er erit am 17. September unter Segel gehen fonnte, wurde er 


! Lyon, p. 443. Warry, zweite Reife ©. 172—175. 


» Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846. p. 232—243. 
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durch ungünitiges Wetter genöthigt, fait an der nämlichen Stelle 
wie im vorigen Jahre zu überwintern. Auf Schlittenreiien, 
welche die Polarfahrer während des Winters ausführten, hatten 
fie ich überzeugt, daß der Prinz Regenteniund ohne Durchfahrt 
nach einem geichlofienen Golfe führe. Es handelte ſich aljo im 
dritten Sommer 1841 nur noch um den Rückzug; allein das 
Fahrzeug wurde am 28. Auguſt nur frei, um am nächſten Tage 
ihon wieder feit vom Eije unter 70° 18° n. Br. eingeſchloſſen 
zu werden. Die Seefahrer mußten fich daher entichließen, ihr 
Schiff am 1. Juni 1832 zu verlaffen und länas der Oſtküſte 
von Boothia Felir nah der Küjtenftelle zu wandern, wo die 
Trümmer des Schiffes Fury lagen, aus denen fie zwei offene 
Boote zimmerten. Sie vermochten gleichwohl nicht den Lan: 
caiteriund zu gewinnen, weil bei 73° 51’ n. Br. die Ausfahrt 
aus dem Sunde durch Eisbänfe veriperrt war. Endlich, nachdem 
fte einen vierten Bolarwinter bei den Trümmern der Fury zu: 
gebradt hatten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Lan: 
cafteriund und wurden 11 QTage ipäter am Bord des Schiffes 
Iſabella aufgenommen, welches ein glüdliher Zufall in die 
Baffinſee geführt hatte. Die Erdfunde gewann durch-dieje Reiſe 
die Kenntniß von der Boothiihen Halbinjel jammt ihren Land— 
engen. Schon im Mai 1530 hatte James Clark Noß, der Neffe 
des Entdeders, auf einer Schlittenreiie eine benachbarte Halb: 
insel, die wir jegt King William Land nennen, über Cap Felir, 
jeine Nordipige, hinaus bi8 69° 46’ n.Br., 98° 33” w. 2. von 
Greenw. aufgenommen.‘ Als man dann im nächſten Winter beim 
Anferplage eine Senkung der magnetischen Neigungsnadel von 
89° beobachtete, ſchien es nicht unmöglich, den nördlichen Magnet: 
pol jelbit oder die Erdenjtelle zu erreichen, wo die Nadel auf 90° 
oder völlig jenfrecht jtand. Aus den Beobachtungen der früheren 
Bolarfahrer ergab ſich, daß dieſer bewegliche Ort in der Nähe 


' James Clark Ross, in Sir John Ross, Second Voyage in search 
of a North-West Passage. London 1835. p. 401. 
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von 70° n. Br., 98" 30° mw. L. von Greenw. liegen müjle. 
Dorthin brah am 27. Mat 1831 der jüngere Roß von dem 
Winterhafen auf. Schon auf jeinem nächſten Lagerplate (69° 
35 n.Br., 94° 54° w. L. von Greenw.) hatte ſich die magne: 
tiihe Neigung auf 89° 41° geiteigert und die weftliche Mi: 
weilung auf 57° vermindert. Dies zeigte ihm deutlich feinen 
Weg, den er dem Weſtrande der Boothiichen Halbinjel entlang 
einſchlug. Wirklich jah er auch am 1. Juni, als er bei Gap 
Adelaide (70° 5’ 17“ n. Br., 96° 46° 45“ w. 2. von Greenw.) 
lagerte, die Neigungsnadel auf 89° 59° oder bis auf eine 
Bogenminute von der Lothlinie ſinken. Er fette feine Beob— 
ahtungen am nächſten Tage fort und Ffehrte, nachdem er von 
dem damaligen! Magnetpole Beſitz ergriffen, fiegreich nach dem 
Schiffe zurüd. Die Uferftelle der höchſten magnetischen Senkung 
war ein reizlojer flacher Strand, den feine Bodenbewegung be: 
lebte. Gleihwohl wurde die unwiſſende Neugierde mächtig an- 
gezogen, als nah Nüdfehr des Entdederd in London ein be 
triebjamer Künitler in einem Panorama den nördlichen Magnetpol 
zeigte,’ als ob er Gegenitand maleriicher Daritellung fein fünne. 
Dies war die legte Seereife zur Aufiuhung des nordweſtlichen 
Weges bis auf die Entdedungen Franklin's und der Franklin: 
jucher. 

Mittlerweile hatten jedoch die Briten ihre nationale Auf: 
gabe auch über Land zu löjen verſucht. Nah Hearne's Wan: 
derung bis zur Mündung des Coppermine:Flufles war im Jahre 
1789 von Alerander Macdenzie ein zweiter großer Strom, ver 
mit Necht feinen Namen trägt, entdedt worden. Von ort 
Chipewayan, dem damaligen äußerjten Poſten der Pelzhändler 


ı Wie raid fih gerade dort die Richtung ber Kräfte verändert, lebrt 
die Thatſache, daß Parry im Jahre 1824 bei Port Bowen eine Abnahme 
der Deklination um 9°, von 114" auf 123% feit ſeinem legten Bejuche 18 
gefunden hatte. John Barrow, Arctic voyages since 1818. p. 249. 

: ©. James Glarf Roi, Wanderungen nah dem Magnetpol, in Sir 
John Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835. p. 551. Brief: 
wechſel A. v. Humboldt's mit Berghaus. Leipzig 1363. Bd. 2, S. 49, 
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am Südufer des Athabasca-Sees, am 3. Juni aufgebrochen, war 
er auf dem Sklavenfluß zum Sflavenjee und am 29. Juni zu 
deiien Ausfluß, dem Madenzie-Strom gelangt, den er abwärts 
bis zum 13. Juli verfolgte, wo er unter 69° 14°’ n. Br. bei 
Whale Island im Madenzie-Delta im offnen amerikanischen 
Eismeere Walfiihe ipielen jah.“ Da eine weitere Erforihung 
der Küſte nicht in jeiner Abjicht lag, fehrte er nach Fort Chipe: 
wayan zurüd, welches er am 12. September glüclich erreichte. 
Hatte durch jeine und Cook's genauen Drtsbeitimmungen die 
Erdkunde die erjten feiten Punkte im Norden Amerifas ge: 
mwonnen, jo jollte in dem nämlichen Jahre, wo Edward Parry 
zu feiner erjten Fahrt auslief, vom Coppermine-Fluß die Nord- 
füfte weiter gegen Diten unterfucht werden. Statt einen Be— 
amten der Pelzhandelgeiellichaften zum Anführer zu ermwählen, 
übertrug man die Aufgabe dem Kapitän John Franklin, einem 
beldenmüthigen Seeofficier von erprobter Pflichttreue, dem aber 
jede Erfahrung in arctiichen Land: und Bootreiien abging. Als 
feine Begleiter verließen mit ihm der Botaniker Dr. Richardſon, 
jowie die Midihipmen George Bad und Robert Hood England 
am 2. Mai 1819. Erſt im nächſten März erreichte Franklin 
sort Chipewayan und am 20. Auguſt am Kupfergrubenfluß 
die Stelle, wo er das Winterhaus Fort Enterprije erbauen ließ. 
Am 14. Juni 1821, alio im dritten jahre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entdecker am 18. Juli an 
die Mündung des Stromes 67° 47° 50“ n. Br., 115° 36° 
49” mw. 2. von Greenw. führte” Von dort fegten fie zwei 
Tage jpäter ihre Fahrt an der Küſte fort, nod) immer in der 
Hoffnung, einen Weg durd die Nepuljebai bis in den Hud— 
ſonsgolf zu finden.“ Nachdem jie in der infelreichen und mit 


ı Alexander Mackenzie, Voyages through the Continent of North 
America. London 1802. tom. I, p. 225 sq. 
2 John Franklin, Journey to the Polar Sea, London 1829. tom. III, 


p. 180). 
3 John Franklin, I. c. p. 234. 
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Eis gefüllten Coronation-Bucht umbhergeirrt waren und eine 
foitbare Zeit in dem anfangs viel verheißenden Bathurſt Inlet 
verloren hatten, mußten fie am 22. Auguit bei Boint Turnagain 
(68° 19° n. Br., 109° 25° w. &. von Greenw.) an unſrer 
jegigen Deaje:Straße auf Umkehr aus den nebligen und mit 
beweglichen Eismaſſen bededten Küjtenwaileru denken." Aın 
25. Auguſt verließen fie ihre Boote bei dem Hood: Fluß im 
Bathurft Inlet und fehrten über Land ohne Mundvorräthe, auf 
das Jagdglück und auf eßbare Flechten angewiejen, nad ort 
Enterprije zurüd, welches aber nur die Hälfte von ihnen wieder 
ſah, da die andern, darunter der liebenswürdige Hood, unter: 
wegs dem Froſte oder dem Hunger erlagen. 


Nicht entmuthigt durch die Schreden und die geringen 
Erfolge jeines eriten Unternehmens, verließ Franklin, abermals 
von Richardſon und Bad begleitet, im Februar 1825 England, 
um die Erforihung der amerikanischen Eismeerküſten fortzufegen. 
Diesmal erreichte er rtoch bei günstiger Zeit den Ausfluß des Bären: 
jees in den Madenzie, wo er das Winterhaus Fort Franklin (65° 
11’ 56” n. Br., 123° 12° 44° w. L. von Greenw.) erbaute, 
jo daß er ſchon am 24. Juni 1826 feine Thalfahrt antreten 
fonnte. Als die Boote am 3. Juli unter 67° 38° n. Br. das 
Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte fih Nichardion mit 
einer Abtheilung, um das unbekannte Ufer des Feſtlandes gegen 
Diten bis zum Kupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin und 
Bad dagegen liefen durch den weitlihen Arm des Stromes in 
die Ser, um gegen Weiten die Hüften des Feſtlandes bis zum 
Eiscap, Kapitän Cook's äußerſtem Punkte im Jahre 1778, zu 
verfolgen. Dort hofften fie Kapitän Beechey mit dem Schiffe 
Bloſſom anzutreffen, welches ihnen durch die Beringitraße ent: 
gegengejhicdt worden war. Ausgenommen ein verdrießliches 
Handgemenge mit raublujtigen Eskimos und die Beichwerden, 
welche Nebel und Eisbänfe ihnen auferlegten, gelangten fie ohne 


' John Franklin, I c. p. 238. 249. 
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Fährlichfeiten bis zum Return Reef (70° 26° n. Br., 148° 
52° w. 8. von Greenw.) an der Nordfüfte, oder etwa bis zur 
Hälfte der unbefannten Strede, wo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzufehren beſchloß.“ Erft nad 
jeiner Heimkehr erfuhr er zu jeiner tiefen Betrübniß, daß Kapitän 
Beechey mit dem Blojjom durch die Beringitraße über das Eiscap 
noch eine Strede vorgedrungen war und von dort am näm: 
lihen Tage, an welchem Franklin umkehrte, den Maiter Eljon 
mit einem Boote nad Djten abgefertigt hatte. Am 22. Auguft 
erreichte diejer Seemann die nördlichite Feitlandipige des meit: 
lihen Amerika, die Barrowſpitze,“ eine Sandzunge, an der ſich 
die Eisbänfe jo angehäuft hatten, daß Eljon zur Rückkehr nad 
dem Blojjom fich genöthigt ſah.“ So blieb alfo zwischen den 
äußerten Küjtenitellen Barromwipite und Return Neef noch eine 
Lüde von 35 deutihen Meilen unausgefüllt, bis im Jahre 1837 
zwei Beamte der Hudjonsbai-Gejellihaft, Deaje und Simpfon, 
die Unterjuchung diejer Strede am 9. Juli von der weitlichen 
Mündung des Madenzie begannen. Am 23. Juli - erreichten 
ie Franklin's Return Reef und konnten ihre Fahrt gegen 
Weſten noch bis Boat Ertreme, 71° 3° 24” n. Br., 154" 26 
30” mw. 8. von Greenw.‘ erjtreden. Nur noch 10 bdeutiche 
Meilen von der Barromipite entfernt und angeſichts einer 
blauen offenen See veritattete ihnen das Küjteneis Feine weitere 


! John Franklin, Second Expedition to the Polar Sea. Philadelphia 
18238. p. 141. 145. 

2 The position of Point Barrow is latitude 71° 23° 31“ N., lon- 
gitude 156° 21° 30“ W. E. W. Beechey, Narrative of a voyage to 
the Pacific and Beering's Strait. London 1831. vol. I, p. 425.) Die 
Barrowipige (Point Barrow), eine flahe Sandzunge, ift vom Cap Barrow 
zu unterſcheiden, welches öjtlih vom Kupferminenfluße in 68° m. Br. Liegt. 

3 Elſon's Bericht bei John Franklin, Second Expedition. p. 143 sq. 
Indeſſen verdanken wir dem Kapitän Beechey die befte Aufnahme der Nord: 
wen küſte Nordamerikas von der Beringitraße bis zur Barrowipige, Siehe 
die Karte in Beechey, Narrative, vol. J. 

* Thomas Simpson, Narrative of the discoveries on the northcoast 


of America. London 1843. p. 168. 


528 Richardſon's Entdeckungen an der Nordküſte. 


Benutzung ihres Bootes und Thomas Simpſon trat daher mit 
5 Gefährten am 1. Auguſt eine Wanderung zu Fuß an. Am 
nädjten Tage aber vermiethete ihm eine Eskimohorde ein Umiat 
oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguſt beitätigte er 
durh aſtronomiſche Beobachtung die Länge und Breite der 
Barromipite, jo wie jie von Maiter Elſon früher gefunden 
worden waren. ' 

Glücklicher als Franklin hatten Richardſon und Kendall 
mit ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbefannte 
Küſte zwiichen dem Madenzie und Copperminefluß vom 7. Juli 
bis 8. Auguft vollftändig befahren. ALS fie unterwegd am 
4. Auguſt den 116. weitlihen Längengrad (Greenw.) durch— 
ihnitten, wurde unvermuthet Land auch zur Linken oder im 
Norden jichtbar, jo daß fie in Beſorgniß jchwebten, durch eine 
vorgejtredte Halbinjel vielleicht von ihrem vorgejchriebenen Ziele, 
der Coppermine- Mündung abgejchnitten zu werden. Aber jchon 
am näditen Tage wurde es klar, daß eine Meeresenge, Die 
Dolphin: -und Union:Straße, die füdliche Hüfte des neuentdedten 
Wollaſton-Landes vom Feitland trenne, jo daß die Fahrt un: 
gehindert bis zum Kupfergrubenfluß fortgejegt werden fonnte. ° 

Nach Erledigung aller diefer Aufgaben fehlte zur Ergänzung 
des Nordrandes nur noch das Stüd zwiſchen Kranklin’3 Point 
Turnagain (109° 25° w. 8. von Greenw.) und James Clarf 
Roß' äußerſtem weitlihen Punkt (98° 33° w. L. von Greenw.) 
jenieit Cap Felix oder 60 deutiche Meilen in gerader Linie. 
Etwas öjtlih von dem legteren Punfte war das Meer von 
George Bad, Franklin’3 zweimaligen Begleiter, erreicht worden. 
Als nämlih über das lange Ausbleiben der beiden Roß Be- 
ſorgniſſe in England ſich regten, bejchloß er, in Begleitung von 
George King durch die Hudjonsbailänder bis zu den Trümmern 


I An Account of the recent Arctic Discoveries by Messrs. Dease 
and Simpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838. tom. VII, 
p. 214 — 220. 

? Dr. Richardſon bei John Franklin, Second Expedition, p. 210— 216. 
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von Parry's Schiff Fury im Prinzregentenfunde zu wandern, 
weil die Vermißten vor ihrer Reife die Abficht geäußert hatten, 
das MWrad zu befuhen. Bad erreichte am 29. Juli 1833 Fort 
Chipewayan und überminterte in dem Polarhauſe Fort Reliance 
(62° 46° 29°” n. Br., 109° 1° 39” w. L. von Greenw.) an 
der Norboftipige des Sklavenjeed. Dort erhielt er zwar Nach: 
richten von der glüdlichen Nettung und den Entdedungen der 
beiden Roß; da er aber zuvor am 29. August das Quellenbeden 
des Fiſchfluſſes oder nad engliiher Schreibart des Thlew— 
ce:hoh der Eingebornen entdedt hatte,‘ jo beſchloß er den Lauf 
diejes Stromes bis zu feiner Mündung zu unterfuhen. Am 
7. Juni 1834 trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über 
Stromjchnellen, fowie kleinere und größere Wafjerftürze, zufammen 
83 an Zahl, glüdlih überftand. Für die Geſchichte der Erd: 
Funde find bei diefer Entdedung zwei entjcheivende Tage merk: 
würdig. Bei jeinem Austritt aus dem Mac Dougall:See ändert der 
Fiſchfluß plöglich feine Richtung nah Süden, und Bad fürchtete 
an dieſer Stelle nit mit Unrecht, er möchte von dem Strome 
nicht in die arctiiche See, jondern nad) dem Chetterfield Inlet 
der Hudjonsbai getragen werden. Weiter unterhalb beim 66.° 
n. Br. drängt der Fluß jo beharrlich gegen Dften, daß fich 
abermals die Bejorgniß regte, er möchte ſich in die Waager: 
Straße ergießen, die ebenfall8 dem Beden des Hubjonsgolfes 
angehört.” Am 29. Juli unter 67° 11’ n. Br. erreichte jedoch) 
der Entdeder das Aeftuarium des Stromes, das aber mit Eis: - 
jtüden fo bebedt war, daß er nur bis 68° 13° 57” n. Br., 
94° 58° 1” w. 8. von Greenw. etwas öftlih von der Ogle— 
jpige vorzudringen vermochte und am nächſten Tage, 16. Au: 
guft, umkehren mußte. Einige feiner Begleiter hatten zwar drei 
Meilen weftlih von jener Spite den Barrow:Berg auf der Halb- 
injel Adelaide bejtiegen, aber die Ausſicht gewährte ihnen feinen 


! Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 
1839. p. 142. 
2 Back, ]. c. p. 357. 369. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 34 
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Aufſchluß über die unbekannten Streden der Nordfüjte gegen 
Weiten, nur bezeugte der Fund eines Treibholzittammes bei Dgle 
Point, der nur durch eine weitliche Strömung aus dem Madenzie 
herbeigeſchwemmt worden fein fonnte, daß der Mündungsgolf 
des Fiſchfluſſes in eine Küfte eingefchnitten fei, die bis zur 
Beringitraße ohne weit vortretende Halbinjeln ſich fortiegen 
müſſe.“ 

Dieſe Vermuthung beſtätigten bald darauf die Unterneh— 
mungen Deaſe's und Simpſon's in den Jahren 1838 und 1839.* 
Bon dem Winterhauje Fort Confidence hatten jie am 1. Juli 
die Mündung des Coppermine gewonnen, fanden aber die Küſten— 
gewäſſer fo wenig ſchiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis 
zu Franflin’s Turnagainipige, jondern nur bis 68" 16 25% 
n. Br., 109° 20° 45% w. 2. von Greenw. bringen fonnten. 
Von dort aber wanderte Simpjon über das Franklinscap, wo 
er zuerft am 20. Auguft, jenfeit der 5 Meilen breiten Straße, 
hohes, mit Schnee bededtes Land bemerkte,’ längs der Küſte bis 
106° 3° mw. 2. von Greenw. und bejtieg am 23. Augujt das 
Gap Alerander, wo er gegen Dften ein freie Meer, im Norden 
aber jenjeit der Deajeftraße die neue Küſte, die er Victorialand 
nannte, ſich unermeßlich weit erjtreden jah.‘ Befriedigt mit 
diefer Umſchau fehrte er zu Deaje zurüd und beide erreichten 
am 14. September ihr Winterhaus Gonfidence au der Nordoit- 
ipige des Bärenjees. 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleihlich günftiger 
Sommer, jo daß alle Gewäſſer einen Monat früher zugänglich 


1 Back, ]. c. p. 390—427. 

: Simpfon, welcher alle wiljenjchaftlihen Arbeiten ausführte, jagt von 
feinem Vorgeſetzten ziemlich geringihägend: Dease is a worthy, indolent, 
illiterate soul and moves just as I give the impulse, A. Simpson, Life 
of Thomas Simpson. London 1845. p. 276. 

® Thomas Simpson, Narrative of the discoveries on the northcoast 
of America, London 1843. p. 293. 

* Thomas Simpson, Narrative. p. 296. 301. 

° Thomas Simpson, Narrative, p. 313. 
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wurden und die Entdecker fhon am 20. Juli 1839 die Land— 
pie Turnagain, am 26. Juli das Mlerandervorgebirge hinter 
ſich laſſen und ihre Küftenfahrt Durch eine Meerenge, die Simpſon— 
ftraße, gegen Südoften bis zur Golfmündung des Fiſchfluſſes 
ausdehnen fonnten (10. Auguit), wo fie ſogleich Back's Dgle: 
ipige und die Montrealinjel wieder erfannten. Als äußeriten 
öftlihen Punkt bejtiegen jie am 17. Auguſt ein Feljencap, Cap 
Britannia (68° 3° 52” n. Br., 95° 41° 30% w. L. von Greenmw.),! 
welches ſchon zur Roßſtraße gerechnet werden kann, erreichten am 
20. August die Mündung eines Kleinen Flufjes (68° 28° 23“ 
n. Br. und 94° 14 w. 8. von Greenw.), den fie nad) ihren 
vorzüglihen Seebooten Caſtor und Bollurriver nannten,’ und 
landeten auf dem Rückwege auf King Williamland , nur 
12", deutihe Meilen von James Roß' Denfpfeiler (Cairn) bei 
Gap Felir entfernt." 


Dieje Reife beihloß den zweiten Zeitraum der britijchen 
Nocdweitfahrten. Mit Franklin's verhängnißvoller Fahrt 1845 
beginnt der dritte Abjchnitt, der außerhalb unjerer felbitgezogenen 
Zeitgrenzen liegt. Daß es eine nordweſtliche Durchfahrt gebe, 
oder mit andern Worten, daß Grönland nicht mit den amteri- 
faniichen Feltland zujammenhänge, Eonnte damals ſchon als er: 
wiejen betrachtet werden. Parry war am 74. Breitegrade bis 
114° w. 8. von Greenw., Deaje und Simpfon unter dem 
69. Breitegrade bis 94° 14 mw. L. von Greenw. vorgedrungen, 
e3 dedten ſich aljo beide Linien auf beinahe 20 Längegraden, 


! Thomas Simpson, Narrative, p. 373. 

?2 Thomas Simpson, Narrative. p. 377. 

° Life of Thomas Simpson, p. 315. Wir bürfen bier eine Warnung 
vor ber breijten Barteilichfeit in Sir John Barrow’s Geſchichte neuer 
arctifher Entdeckungen nicht unterdrüden. Ale Unternehmungen, die nicht 
von der Admiralität ausgingen, wie die zweite benfwürdige ber beiden Roh, 
werden von ihm gar nicht; Deaſe's und Simpfon’s Thaten aber, weil jie 
Franklin's, Richardſon's und Bad’s Erfolge völlig verdunkeln, und weil bie 
Entdecker Pelzhändler, feine jylottenofficiere waren, nur unter ben „vers 
miſchten Nachrichten“ erwähnt, 
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und innerhalb dieſer Grenzen mußte irgendwo die Durchfahrt 
liegen. Seitdem hat man gefunden, daß fih an vier Etellen 
die großen Meere vereinigen; zuerjt nämlich fand Franklin 1846 
die nad) ihm benannte Straße, dann M’Elure 1850 die Prince 
of Wale3:Straße und den Weg nad) der Banksſtraße, zulegt 
M'Clintock 1858 den nad) ihm benannten Kanal.’ Die Lölung 
diefer Aufgabe hat bis jegt und wird vielleiht nie der menſch— 
lichen Gejellihaft einen Zuwachs an Wohlitand einbringen; die 
Erdfunde dagegen verdankt diejen Thaten der Briten, wenn 
auch nicht die Erfenntniß, daß die beiden Welten als Inſeln 
in einem allgemeinen Meer begrenzt und abgejchlofien liegen, 
denn dieſe wichtige Thatſache hatten bereit3 die rujfiihen Er: 
forihungen an den Eisgejtaden Sibiriens feitgeitellt, wohl aber 
die merfwürdige Ericheinung, daß der Gontinent der neuen Welt 
ſich nordwärts in mächtige Inſelmaſſen von noch unbekannter 
Ausdehnung auflöst. 


Frweiterung der Kenntnife im atlantifhen Fismeere. 


Die Oſtküſte Grönlands war mittlerweile geblieben, wie 
fie die Gebrüder Zeni gezeichnet hatten. Man fügte höchitens 
die Streden Hinzu, die Hudjon 1607 gejehen hatte und als 
äußerjten Punkt nannte man die Bucht, weldhe von Gale Hamte, 
einem holländiſchen Walfänger, 1654 im „Orangenbaum” be: 
ſucht worden war.” Seitdem hatten dänische Seefahrer, Kapitän 
Löwenorn und Lieutenant Egede, 1786, und Egede allein 1787 
der Oſtküſte unter 65° n. Br. ſich bis auf Sicht genähert, ohne 
daß ihnen das Küfteneis eine Landung verjtattet hätte.’ 


! Sherard Osborn, Discovery of the N. W. Passage. London 1856. 
p. 113, p. 217. M’Clintock, Discovery of the Fate of Sir John Franklin. 
Loudon 1859. p. 255 sq. 

2» ©. oben S. 299. 330. John Barrow, Arctic Voyages since 1818. 
p. 130. Die Gale Hamfed:Bai liegt unter 74° n. Br. 

W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823. p. XLI. 
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Eine feitere Gejtalt gewannen die Umrijje erft durd die 
Entdedungen William Scoresby's des Jüngeren, der ald Wal: 
fänger im Jahre 1822 vom 8. Juni bis 26. Auguſt die hohe 
und jteile Oftfüfte Grönlands befuhr, fie von 74° bis 69° n. Br., 
am genanejten zwiſchen 722° und 70° n. Br. aufnahm und 
dabei zugleich ein tiefes Fjord, den Scoresbyjund, entdeckte und, 
fo weit die Eismaſſen es verjtatteten, hineindrang. Durch dieje 
Aufnahmen wurde der grönländiihe Küftenfaum um 12 bis 
14 Längengrade weiter nah Weſten zurüdgejchoben." Noch 
nördlichere Theile wurden im nächſten Jahre 1823 von dem 
Schiffe Griper unter Kapitän Clavering beſucht, der am 24. Juli 
Epigbergen verlajjen hatte und nördlid von Gale Hamke's 
Bucht, bei der Shannoninfel, eine Polhöhe von 75° 9’ n. Br. 
erreichte, von wo aus er die Hochküſte Grönlands bis 76° n. Br. 
ſich erſtrecken ſah,“ während die zweite deutiche Polarfahrt unter 
Koldeway auf einer Echlittenercurfion im April 1870 den 
77. n. Br. zu überjchreiten vermochte. | 

Dur Seefahrer, die in der Grönlandjee ſich bis zu hohen 
Breiten erhoben hatten, war die Vorftellung verbreitet worden, 
daß das Nordpolarmeer von 80. n. Br. an mit einer feiten 
Eisdede überwölbt jei. Zwar gab es auch Berichte, daß der 
Nordpol in jenen Seen erreicht worden jei, aber fie haben ftets 
Zweifel erregt, und bis jegt gilt die Schwedische Erpedition, welche 
1868 in dem Dampfer Sophia bi8 81° 42° n. Br. nördl. von 
Spißbergen vordrang, al3 diejenige arctiihe Unternehmung, 
welche öjtlih von Grönland an Bord eines Schiffes die größte 


ı W, Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823. p. 82—315. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. 
London 1825. p. 159 und Karte zu p. 416. Ueber Sabine's bama!ige 
Unternehmungen vergl. unten ©. 588. D. Ch. Clavering, Journal of a 
voyage to Spitzbergen and the Eastcoast of Greenland in H. M. S. 
Griper in The Edinburgh New Philosophical Journal. April — July 
1830. p. 1—30. Glaveriny berichtigte die Aufnahme Scoresby nördl. vom 
Gap Harry (720 22° n. Br.) bis zum 75. n. Br. 
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Tolhöhe erreicht hat. Noch weiter gelangte Edward William 
Parry ſchon vierzig Jahre früher auf einer Schlittenfahrt. Die 
britiihe Negierung hatte ihm nämlich nad feiner legten fehl: 
geichlagenen Nordweitreife dad Schiff Hecla zur Verfügung ge- 
jtellt, mit dem er zunädit nach Hecla Cove an der Nordweitede 
von Spigbergen abging. Er verließ dort, begleitet von James 
Clark Roß dem üngeren, am 21. Juni 1827 das Fahrzeug 
in zwei offenen Booten, die fih in Schlitten verwandeln ließen. 
Am 23. Juni unter 81° 12° 51” n. Br. landeten die Ent: 
deder an einem Eisfeld, über welches fie ihre Edhlittenboote 
bis zum Nordpol zu jchieben hofften. Statt einer unbeweg— 
iihen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein- 
hüllen follte, fand man nur größere Bänke, zerftücdt durch offene 
Waſſerarme. Unter jaurer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre 
Boote bald in Schlitten, bald in Fahrzeuge ummandelnd, 
rüdten die Entdeder bis zum 17. Juli zu einer Polhöhe vor 
82" 32° 15% vor. Am 19. erhob fich jedoch ein Norbwind, 
welcher unvermerft die Eisfelder gegen Süden drängte, jo da, 
was die Seeleute jchiebend und rudernd an nördlicher Breite 
gewannen, durch den jüdlihen Gang des Eijes ihnen wieder 
entzogen wurde. Am 22. Juli hatte man eine Polhöhe von 
82° 43° 32% beobadtet und am 23. Juli glaubte Parıy 
82° 45° n. Br. berührt zu haben,’ am 26. Juli ergab dagegen 
die Beobadhtung der Sonnenhöhe nur eine Breite von 82° 40° 23”, 
jo daß man aljo, immer gegen Norden ſich bemwegend, doch 
weiter nad) Süden getragen worden war. Statt daß die Eis: 
flächen größer und feiter werden follten, verloren die ſchwim— 
menden Bänke an Umfang und am 24. Juli übernadtete man 
auf der einzigen größeren Scholle, die in Sicht war. Daraus 
ergab jih, daß die Unternehmung in jenem Jahr zu fpät für 
eine Sclitten:, zu früh für eine Waflerfahrt unternommen 
worden war und Barry befahl daher am 27. Juli nah Spitz— 


! William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach the 
North-Pole. London 1828. p. 93—102. 
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bergen zurüdzufehren, welches man nad 15 Tagen und nad 
48tägiger Abweienheit am 12. Auguft ohne Ungemadh wieder 
erreichte. Noch weiter als Parry hat fih dem nördlichen 
Drehungspole unjerer Erde Commander Markham von der 
engliihen PBolarerpedition unter Kapitän Nares 1875 genähert, 
indem er nördlih vom Robefondhannel zu Schlitten die Polhöhe 
von 83° 20° erreichte, während Lieutenant Bayer auf feiner 
mühevollen Sclittenfahrt durch) das Franz: tojephsland am 
10. April 1874 nur bis 82° 5° n. Br. gelangte." 


Die wiſſenſchaftlichen Reifen und die wiſſen— 
ſchaftlichen Eutdecker. 


Obgleich im Jahre 1644 ein 120jähriger Stillſtand der 
Entdeckungen eintrat, ſo bricht doch für unſre Wiſſenſchaft 
gerade damals eine neue Zeit mit der Stiftung gelehrter 
Körperſchaften in den europäiſchen Hauptſtädten an.“ Für die 
Erdkunde läßt ſich ſogar noch genauer ein neuer Abſchnitt des 
Wachsthums an die Berufung Giovanni Domenico Caſſini's 
(geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo bei Nizza, geit. 1712) nad 
Paris knüpfen, welche im Jahre 1669 erfolgte.’ Seinen An- 
regungen verdanken wir eine Reihe der wichtigſten Unter: 
nehmungen und unter andern die früheiten Reifen nad größeren 
Fernen zur Löfung bejtimmter wiſſenſchaftlicher Aufgaben. ' 


Jul. Bayer, Die öfterr.zungariihe Nordpol »Erpedition 1872—74, 
Wien 1876. ©. 315. 

? Das Stiftungsjahr der Royal Society in London ift 1645, der 
faiferlihen (Leopoldinifches Garolinishen) Akademie 1652, ber franzöfiichen 
Alademie 1666, ber berliner 1700, der peteröburger 1725, der münchner 
1759, 

’ Delambre, Astronomie moderne, Paris 1821. tom, II, p. 686 sq. 

* Streng genommen find die erſten wiflenjchaftlihen Reifen 1580 auf 
Befehl der jpanifchen Krone ausgeführt worden. (Siehe oben S. 401.) Sie 
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Der erſte Gelehrte, den die pariſer Akademie mit ihren Vor— 
ſchriften ausſendete, war kein geringerer als Jean Richer, der 
am 8. Februar 1672 Europa verließ und ſeinen Beſtimmungs— 
ort Cayenne am 22. April erreichte, wo er jeine Aufgaben, 
meilt ajtronomicher Art, bi8 Ende Mai vollendete. In jene 
Zeit fällt feine große Entdeckung, daß das parifer Sekunden: 
pendel in Cayenne feine Schwingungen nicht in den erforder: 
lihen Zeiträumen verrichtete, ſondern merklich langſamer ſich 
bewegte." Er kehrte daher mit der überraſchenden Erfenntnik 
beim, daß die Erde nicht eine reine Kugel, jondern ein an den 
Polen abgeplattetes Rotationsiphäroid jein müſſe. Außerdem 
gewährte ihm eine Berfinjterung des Mondes am 7. September 
1672 die Gelegenheit, den weltlichen Abſtand Cayennes von 
Baris zu bejtimmen; es war die erite geographiihe Länge in 
der neuen Welt, die mit befriedigender Echärfe gemeſſen wurde. ' 

Ein Jahr zuvor hatte fih Picard, dem wir die erite ge 
nauere Erdbogenmefjung verdanken, nach der Inſel Hveen be: 
geben, um die Lage der Ruinen von Tycho's Sternwarte bei 
Uranienburg feitzuftellen. Er bediente fich dabei zum erjtenmal 
der Ein: und Austauchungen des erften Mondes in den Schatten 
des Jupiter.” Auf diefer Reife nach Dänemark verglich Picard 


ſtehen aber völlig vereinzelt und waren nicht von entjcheidendem Einfluß auf 
den Gang der Wilfenfhaft. 

! Richer, Observations astronomiques et physiques faites en l’isle 
de Cayenne. cap. X, $. 1. Paris 1679. fol. 66. Die Penbeluhr ging 
tiglid 2 Minuten 28 Sef. nah; Richer mußte das Pendel nahe um 
 ®/ Linien verfürzen, um den richtigen Gang wiederherzuftellen. Nach Paris 
zurüdgebracht, ging diefelbe Uhr wieder 148 Selunden täglich vor. 3. Müller, 
Lehrbuch der kosmiſchen Phyſik. Braunfhweig 1875. ©. 67. 68. 

® Richer, 1. c. fol. 18, fand für Cayenne im Bogen 549 30° weitl. Y. 
von Paris, das heutige Fort liegt 54% 38° 45“ w. 2. Nach Raper, The 
Practice of Navigation, 520 20° w. L. von Greenw., d. b. 54% 40’ 16“ 
w. L. von Paris. 

* Picard Voyage d’Uranibourg ou observations astronomiques 
faites en Danemark. cap. IX. Paris 1680. fol. 26. Tas Mittel aus 
drei Immerfionen und zwei Emerfionen des erjten Trabanten ergab einen 
öftlihen Abjtand Uranienburgs von Paris von 0° 42” 10* in Zeit ober 
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die franzöſiſche Toiſe mit dem Original der rheiniſchen Ruthe, 
welches in Leyden aufbewahrt wurde, jo daß erſt damals das 
wahre Berhältniß der beiden Maßeinheiten entdedt wurde, ' 
Unmittelbar nad) jeiner Heimkehr im Jahre 1672 begab er ſich 
nah Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung des 
Ajtronomen de Lahire nad Breit, Bayonne, Bordeaur, und 
im Jahre 1681 nad) Et. Malo, Dünkirchen, Calais und Toulon.“ 
An allen diejen Orten wurden die Längen aſtronomiſch bejtimmt, 
während Caſſini in Paris beobachtete, und die Frucht diejer 
Neijen war die erſte Karte von Frankreich, die fih auf mathe: 
matiſche befejtigte Küſtenpunkte jtüßte. 

Nachdem Nicher entdedt hatte, daß das Gefundenpendel 
in der Nähe des Aequators um 1", Linie fürzer ſei, als das 
parijer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber: 
gleiche angeftellt worden, überall aber wollte man diejelbe Länge 
des Sefundenpendel3 gefunden haben. Da jedoch die Polhöhe 
jener Beobadhtungsorte wenig von der parijer verjchieden war, 
fo begaben fich die Aftronomen Deshayes und Barin nad der 
Goreainfel beim grünen Vorgebirge Afrifas, deren Lage fie 
am 25. März 1682 ziemlich genau bejtimmten.” Nachdem fie 
bier die ſchöne Entdedung gemacht, daß die Queckſilberſäule im 


10° 32° 30* im Bogen ; nach den neuejten Angaben beträgt die Länge nur 
O* 41”’ 26°" in Zeit oder 100 21° 32” im Bogen. Kepler hatte 0" 40” oder 
10° 0° 0* angenommen. 


! Picard, 1. c. fol. 2. Man hatte vorher das Verhältnig der parijer 
Einheit zum rheinifben Fußmaß zu 720:659 angenommen, ftatt 720:696, 
wie ed in Wahrheit gefunden wurbe. 

2 Picard, Observations astronomiques faites en divers endroits du 
royaume, Paris 1683. fol. 44. 45. 51. 60. 63. 69. 74. 76. 87. 


3 Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez, Paris 1684. fol. 
66—67. Gapverd verlegen fie 09 3° nördl. von Fort Gorde und lekteres 
beftimmen fie 149 40' n. Br. und 19% 25° w. 8, von Paris; nad Raper, 
The Practice of Navigation, beirägt der Breitenunterjchied 00 3° 52“ und 
fiegt Goree 149 39° 9“ n. Br, 179 24° 5* w. 2. von Greenw., d. b. 
19° 44' 21” w. L. von Paris, 
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Barometer täglich falle und fteige,' gingen fie nad) den fran: 
zöſiſchen Antillen, wo fie im Auguft und September Breite und 
Länge der Hauptitädte auf Guadalupe und Martinique aftro- 
nomijch ermittelten. Ihre Bendelichwingungen beitätigten Richer’& 
große Entdeckung vollitändig, fie fanden jogar das Sekunden: 
pendel Gorea's um zwei Linien fürzer als das parifer.” 

Während durch dieſe Unterfuchungen die Erfenntniß von 
der Abplattung der Erde vorbereitet wurde, hatte Edmund 
Halley (geb. 1656, geit. 1724) bereits feine phyſikaliſchen Ent: 
defungsreifen angetreten. Wir treffen ihn zuerit 1676 auf 
St. Helena, dann von November 1698 bis Juli 1699 auf 
einer Fahrt durch den atlantifchen Nequatorialgürtel bis zu der 
Inſel Fernad de Noronha,’ endlich vom September 1699 bis 
18. September 1700 noch einmal im atlantifchen Dcean bis 
zu 52° füdl. Breite.‘ Durch dieie Reifen gewann die Erb: 
kunde die erfte Karte der Luftitrömungen und die erjte Karte 
mit Linien der gleichen magnetiihen Mißmweifungen. Mit Halley 
beginnt daher die neue phyfifaliihe Geographie. 

Um die nämliche Zeit, im Jahre 1700, trat Joſeph Pitton 
de Tournefort (geb. 1656 zu Mir, geit. 1708) im Föniglichen 
Auftrag eine botanische Entdedungsreife nach Griechenland, Klein: 
alien und Negypten an. Ueber Gonftantinopel begab er fich 


ı Näheres darüber weiter unten in dem Abjchnitt über Luftdruck und 
Luftſtrömung. 

2 Cassini, 1. c. fol. 68—72. 

’ Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae. Wittenberg 1741. 
cap. XV, 6. 138. Arago, Oeuvres. Paris 1855. tom. III, p. 366. 

* Der Kurs, ben er jleuerte, findet fich angegeben auf der Karte von 
James Goof zu ber Voyage à l'hémisphère austral, tom. I init. Halley 
beitimmte die geographifhe Yänge der Gapftabt 7 bis 8% öſtlicher als es bie 
damaligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour per- 
fectionner l’Astronomie et la G£ographie. Paris 1693. fol. 73.) An 
feinen Astronomical Tables "(London 1752. Aa. III und IV) finden wir 
fie auf 170 0° 0* 8. 2. feftgelegt, die Sternwarte ber Gapftabt liegt jedoch 
18% 28° 41“ 3. 2. von Greenw. (Behm, Geogr. Jahrbuch 1876. S 698.) 
Immerhin wurden bie älteren Fehler beträchtlich von ihm eingejchränft. 
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nach Armenien und fehrte über Tocat und Angora nad) Smyrna 
zurüd, wo er 1702 durch den Ausbruch der Peſt in Aegypten 
verhindert wurde, feine Wanderungen nad Afrika zu erftreden. 
Er hatte jih einen Leibarzt des Kurprinzen von Brandenburg, 
den Naturforfher Gundelsheimer aus Ansbach, feinen Freund, 
beigejellt, von dem er mit Achtung und Liebe ſpricht. Am 
9. Auguft 1701 geſchah es, daß fie Eriwan verließen, am Fuße 
des großen Ararat bei Hirten übernachteten und am nächiten 
Tage bis zu den Grenzen des dauernden Schnees den Gipfel 
beftiegen, am Abend aber nad einem Klofter am Fuße des 
Berges zurückkehrten.“ Auf diefer Wanderung erkannte Tourne— 
fort zuerft, daß bei ſenkrechtem Auffteigen die Gewächſe höherer 
Breiten wieder fih zu zeigen begannen und daß die Erhebung 
ihres Standortes ähnlich wirke, wie ein Wachen der Polhöhe 
in den Niederungen. 

Reicher und mannigfaltiger waren die Ergebnifje der Reifen, 
die der Francisfaner Louis Feuillee. auf königlichen Befehl aus— 
führte. Ajtronom und Schüler Caſſini's, wurde er im Jahre 
1700 nad der Levante, in den Jahren 1703—5 nah den Anz 
tillen und der Landenge von Panama, und von 1707—12 nad 
Südamerika, endli 1724 nad den Canarien gejendet.” eine 
Hauptaufgabe waren Drtsbeftimmungen, bei denen die geogra- 
phiihen Längen mit Hilfe der Berfinfterungen von Jupiters— 
monden ermittelt werden follten. Ein genauer Vergleich diejer 
Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, daß jeine Polhöhen 
bi8 auf 2—3 Minuten fiher find, feine Längen aber nicht 
völlig um einen halben Grad von unfern heutigen Angaben fich 


ı Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du 
Roi. Paris 1724. tom. Il, p. 340—367. 

2 Die Ergebniffe feiner erften und letzten Reife finden ſich in Histoire 
et Mö&moires de l’Acadömie des Sciences. Annde 1702. Paris 1741. 
p. 1 sq. und ebendafelbjt Annee 1746. Paris 1751. p. 129 sq. eine 
jüdamerifanifhen Beobadhtungen führen den Titel: Journal des Obser- 
vations physiques, mathematiques et botaniques faites par ordre du 
Roi 1707—1712. Paris 1714. 
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entfernen,‘ während kurz vor Feuillée's Neijen im Mittelmeer 
noch immer die Fehler fi bis auf 10 Grad oder etwa ', der 
großen Are beliefen. Eine Frucht diefer Beobahtungen mar 
eine verbejjerte Karte der Weitfüite von Südamerifa, deren Um: 
rifien e3 zwar noch an Leben und Schärfe fehlt, die aber in 
ihren mathematiihen Grundzügen völlig richtig ericheinen bis 
auf die Strede zwiihen Panama und Ylo, wohin Feuillee nicht 
gelangte. Ecſt ſeit diejen Ortsbeſtimmungen des gelehrten 
Franciskaners erhielt man eine richtige Vorſtellung von der 
großen Ausdehnung der Südſee und den Abſtänden zwiſchen 
Südaſien und Amerika. Auf einer Reiſe nach den Canarien 
(1724) beſtimmte er zuerſt aſtronomiſch den weſtlichen Abſtand 
Ferro's von Paris und zugleich trigonometriſch die Höhe des 
Pic von Teyde auf Teneriffa.’ 

Völlig verdunfelt dur dieje glänzenden Beobachtungen 
wurden die Leitungen de3 Ingenieurs Frezier, der von 1712 
bis 1714 auf königliche Koften Chile und Peru bereiste, wo er 
bis nad Lima gelangte. Da er mit feinen Werkzeugen zur 
aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung verliehen war, konnte er jeine 
Karten nur nad Abſchätzungen des durchjegelten Weges (Gij: 
jungen) ausführen und fie an den MittagsfreiS von Lima be- 
feftigen, den er aus fpaniichen Beobadhtungen auf 79° 45 

! Er fand als weſtliche Abftände vom parifer Mittagsfreife für Con— 
ception in Ghile 750 32° 30* (jeygt 759 25’ 36“), von Nalparaijo 73° 
38° 45" (jett 740 1’ 31”), von Coquimbo oder Serena 73% 35° 45* (jeßt 
73° 39° 9*), von Nlo 730 33' 0* (jebt 739 44' 1”), von Lima nah ben 
Beobachtungen feines Schülers Durand 790 9° 30* (ftatt 799 26‘ 9”), für 
Puerto Belo 820 10° (81° 56° nad) Johnſton's Index geographicus, Lon- 
don 1864) und für Gartagena 770 46‘ 15*, wo bie Bermejjer des perua= 
niihen Erdbogens 1735 nur 770 31° 24* ermittelten (Ulloa, Voyage 
bistorique, livr. II, chap. 2) und wofür jest 770 50' geiegt wird. Im 
Tert von Feuillée's Journal kommen mehrfach Rechnungsirrthümer bei 
Umwandlung der weitlihen Zeit in geographiſche Längen vor, bie in obigen 
Angaben beridhtigt wurden. 

? Das Nähere über dieſe beiden troß ihrer Ungenauigfeiten gejchichtlich 


merkwürdigen Arbeiten findet man in den näditen Abſchnitten über mathe: 
matiſche Ortsbeitiimmungen und Höbenfunbe. 
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w. 2. (jtatt 79° 26° 9“ w. 8. von Paris) annahm. Ber: 
dienjtvoll find auf jeiner Karte nur die Angabe von Curven 
gleicher magnetijcher Mißweiſung nach dem Vorbilde Halley's.“ 

Seitdem ſich Richer’3 Beobachtungen in Guayana bejtätigt 
hatten, ftritt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungs- 
fraft der Erde, gemeſſen an der Geichwindigfeit ſchwingender 
Pendel, von den Polen nad dem Nequator abnehme, wohl aber 
zweifelte man, ob man fich deshalb die Erde an den Polen 
abgeplattet oder in der Richtung der Drehungsare verlängert 
denfen jollte, mit andern Worten, ob jie an Geſtalt mehr einer 
Drange oder einem Ei gleihe. War fie an den Polen abge: 
plattet, jo mußten die Bogengrade an den Mittagskreifen vom 
Aequator nad höheren Breiten wachſen, war die Kugel aber 
eiförmig in die Länge gezogen, jo mußten die Bogengrade von 
Aequator nad höheren Breiten an Größe abnehmen. Als im 
Jahre 1718 die Vermefjung eines Erdbogens dur ganz Frank: 
reich vollendet worden war, wollte man gefunden haben, daß 
auf dem füdlichen Stüd von Collioure bis Paris die Meridian: 
grade (57097 Toiſen) merklih größer waren, ald auf dem 
nördlihen Stück von Paris bis Dünkirchen (56960 Toifen), 
jo daß aljo gegen Newton's Lehre von der Abplattung der 
Erde die Meridiangrade vom Aequator nad den Polen an Größe 
zu verlieren jchienen.” Dieje Widerjprüche konnten nur erledigt 
werden, wenn man zwei gemefjene Erdbogen verglich, bei denen 
die Wirkung der Abplattung oder der Arenverlängerung jehr 
fühlbar jein mußte, nämlich unter dem Aequator und am Polar: 
kreis. Gleichzeitig wurden daher franzöjiiche Gelehrte nach Peru 
und nad Lappland gejendet. Die nördlichen Erdmeijer Mau: 
pertius, Glairaut, Camus, Lemonnier, denen fih auf Wunjch 
des Königs Celfius, der Aſtronom Upfalas, anſchloß, begannen 


! Relation du Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris 
1716. p. DH, PI. I. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des Mémoires de l'Aca- 
dömie des Sciences. Annee 1720) p. 237. 
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ihre Arbeiten bei Tornea am 6. Juli 1736 und führten ihre 
Dreiede 0° 57° 28,5” gegen Norden bis nad dem Kittis. Im 
näditen Winter maßen fie eine Grundlinie von 7406 Toiien 
5 Fuß auf der Eisdecke des gefrorenen Torneafluffes und be 
endigten ihre Arbeiten allzurajch bereit3 im Frühjahr 1737. 
Am 13. November des nämlichen Jahres fonnte Maupertuis 
der parifer Akademie verfündigen, daß der Grad eines Mittags: 
freijes in Lappland um 512 Toijen Kleiner jei, al3 in Frank— 
reich nad) der von ihren Fehlern gereinigten Pieard'ſchen Mejiung, 
daß aljo nad diefen Ergebnifjen die Abplattung der Erde au 
den Polen als erwiejen gelten mußte. ' 

Die peruaniichen Erdmeſſer waren Bouguer, Lacondamine 
und Godin, denen ſich von ſpaniſcher Seite zwei Dfficiere, Don 
Antonio Uloa und Don Jorge Juan anjchlofen ; außerdem 
begleitete die Unternehmung zur Beichreibung der Gewächſe 
Joſeph Juſſieu, ein älteres Mitglied aus dieſer Yamilie zahl: 
reiher und berühmter Botaniker. Am 16. Mai 1735 verließen 
fie Europa, erreichten über Panama am 13. März 1736 Guaya: 
quil und vereinigten fih am 13. Juni in Quito, ihrem Haupt: 
quartiere. Kein ungünjtigeres Feld für die Meſſung eines äqua: 
torialen Erdbogens hätte man ermwählen fünnen, als das unebene 
Hochland zwiſchen dem Doppelfamm der Anden, wobei die jtufen: 
weile gemeljene Baſis zum erjten Male auf den Horizont 
projicirt wurde. In der Nähe von Quito wurde die erfte 
Grundlinie (6272 Toiſen) vom 3. October bis 3. November, 
drei Jahre jpäter am Südpunfte der Dreiedsfette, auf der 
Ebene von Tarqui, füdlih von Cuenca (Auguft 1739) die 
Prüfungslinie (Verificationsbafis von 5259 Toijen) " gemeiien, 
deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Lacondamine bis auf 
1 Toife (6 Fuß) übereinjtimmend mit der‘ trigonometriichen 
Berehnung fand. Die Dreiedsfette war auf der nördlichen | 
Erdhälfte wenige Minuten diesjeit des Aequators befejtigt worden 


! Maupertuis, Figure de la Terre. Amjterdam 1738. p. 64. 80. 
Ueber die Fehler diejer Meſſung vergleihe man ben nächſten Abſchnitt. 
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und erſtreckte ſich, links und rechts auf Höhenpunkte der Cor— 
dilleren geſtützt, in einer Geſammtlänge von 3° 7’ 1” gegen 
Süden. Als letztes Ergebniß erhielt Lacondamine für den 
Längenwerth eines Grades am Mittagskreiſe in Peru 56750 
Toiſen,“ während Bouguer ihn zu 56753 Toiſen bejtimmte,’ 
Verglichen mit der lappländiihen Meſſung erihien daher der 
Durchmeſſer am Nequator ("ıso) größer als die Drehungsare 
der Erde, wie e3 die Lehre von der Abplattung erfordert hatte. 
Von den Ipanifchen Dfficieren erreichte Don Jorge Yuan nad) 
vielen Srrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breit, 
Ulloa dagegen wurde unterwegs von einem engliihen Kriegs: 
Ichiff als Gefangener nah Spithead (29. October 1745) ent: 
führt und gelangte nah Madrid erit am 25. Juli 1746 nad 
elfjähriger Abweſenheit. Bon den franzöfiichen Gelehrten blieben 
Godin‘ und Juſſien in Peru zurüd, Bouguer aber verließ 
Quito am 20, Februar 1734 und fuhr den Magdalenenjtrom 
abwärt? nad Gartagena. Lacondamine, der jeine aſtronomiſche 
Beobadhtungen bei Tarqui erſt am 11. Mai 1744 beendigen 
fonnte, ging von dort ſüdwärts über Jaen, jchiffte jih am 
5. Juli auf dem Amazonenjtrom ein, fuhr am 12. Juli durd 
den berühmten Pongo de Manjeriche, eine tief in Felſen ge: 
ichnittene Stromipalte, und erreichte am 19. September Para, 
das Ziel feiner Thalfahrt. Vor Lacondamine war der mädhtigite 
aller Ströme der Erde von einem Gelehrten nicht bejucht worden, 
ihm verdanken wir daher die erite Karte des Amazonas, die 


! La Condamine in Mémoires de l’acad&mie des sciences. Année 
1751. p. 678 sq. Die Spanier hatten 56768 Toifen gefunden. Ulloa, 
Voyage historique. Amiterbam 1752. tom. II, p. 229. 

? Delambre und von Zah nahmen jpäter die Berehnung noch einmal 
vor und bejtimmten unter Rückſicht auf die Veränderung ber eilernen Toije 
burh die Wärme den Grad am Aequator zu 56737 und 56731 Toifen. 
(2. Poſch, Gejhichte und Syitem ber Breitengrad-Mejjungen. Freiſing 1360. 
©. 49.) 

»Godin fehrte erit am 20. Juli 1751 nah Liſſabon zurüd, fiebe la 
Condamine, Journal. tom. I, p. 216. ’ 
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ih auf aftronomifhe Beitimmungen gründete, barometrijche 
Meſſungen der Spiegelhöhen, der Breite und Waſſerfülle des 
Stromes an mehreren Stellen, ſowie Bejchreibungen der Poro: 
roca3 oder Flutwellen, die hoch in den Strom hinauf fi er: 
gießen, endlich die erften Proben des Curare oder Pfeilgiftes, 
weldhe nad) Europa gelangten. Von Bara begab er fi nod 
nad Cayenne und erreichte Paris am 26. Februar 1745. 
Die Wiſſenſchaft gewann durch diefe glänzende Unterneh- 
mung außer der peruaniichen Erdbogengröße eine Neihe von 
örtlichen Beitimmungen der Mißweiſung und Senkung der Magnet: 
nadel, jowie Beobadhtungen über die örtlichen Längen bes Ce 
fundenpendel3. Als Bouguer 1738 am Chimborazo verweilte, 
benugte er die günftige Gelegenheit, um aſtronomiſch zu ermitteln, 
ob die Zugkraft gewaltiger Bergmaſſen das Loth aus der jenf: 
rechten Linie wirklich ablente (Lofalattraction), wie es Newton 
theoretiih vorausgejehen hatte. Bouguer begann bei Condor: 
palti am 29. November feine Unterjuhungen und jehte jie 
23 Tage lang fort. Die damaligen Ergebnifje waren der For: 
derung Newton’3 zwar nit ungünftig, aber auch nicht völlig 
entjcheidend.” Eine Erdbogenmefjung auf einer Hochebene er: 
forderte eine genaue Beitimmung der jenfrechten Höhen auf dem 
trigonometriihen Felde. Bouguer berechnete daher aus den 


! La Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751. p. 186—216. 
Seine Mejjungen, jowie die klaſſiſche Beichreibung des Pongo von Manſeriche 
und die Karte des Amazonenftromes finden ſich in feiner Relation d’un 
Voyage fait dans l’interieur de l’Amerique meridionale. M&moires de 
l’Academie des Sciences. Année 1745. Paris 1759. p. 391 sq. Bereits 
im Jahre 1707 hatte der Jeſuit Samuel Fritz eine im allgemeinen richtige 
Karte des Stromes entworfen. Frig nennt auch zuerit ben aus dem Lauti— 
coha abfließenden Quellarm den Amazonenjtrom, obwohl ber Ucayali ber 
bedeutendere Zufluß ift. (Lettres edifiantes, nouv. edit. tom. VII, p. 2%. 
Paris 1781.) 

? Die Theorie erforderte 1’ 43“, er fand nur einen Werth von 7’je”. 
Bouguer, Figure de la Terre. Paris 1749. p. 369 sq. Nah Humboldt 
(Kosmos IV., 31) lieferten biefe Verfuhe ein noch wenig befriedigendes 
Refultat. 
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Höhenwinkeln an der Mündung des Esmeraldas die Erhebung 
der Pyramiden des Iliniza und knüpfte an ſie die erſten Höhen— 
beſtimmungen größerer Gipfel in Peru und überhaupt in Ame— 
rika.“ In der Hütte neben dem Signal auf dem Pichincha 
wurden durch Beobachtung des Luftdrucks die barometriſchen 
mit den trigonometriſchen Höhen verglichen. In Quito, wo 
das Queckſilber ſich durchſchnittlich auf 20 Zoll 1 Linie erhob, 
gewahrte man, daß die Schwankungen des Barometers nie 1'2 2. 
überftiegen, und Godin glaubte e8 als feine Entdedung in An— 
ſpruch nehmen zu können, daß die Quedjilberhöhe regelmäßig 
im Laufe eines QTages bei gewiſſen Wendeftunden fteige und 
ſinke.“ Die Erdbogenmefjer wurden ferner Zeugen der Aus: 
brüche des Cotopari 1738 und 1742, und zwar des legtern am 
19. Juni, gerade als fie den Kraterrand des Pichincha eritiegen. 
Auch die Schneelinien und die jenfrechten Stufen der Gewächſe, 
die an den Anden wegen ihrer faſt geometriihen Schärfe fich 
nicht überjehen laſſen, blieben, wie jih erwarten ließ, von den 
Akademikern nicht unbeachtet.“ 


Bouguer's Meſſungen waren ein großer hypſometriſcher Schatz, denn 
man kannte damals in ganz Europa, wenn man Scheuchzer's unrichtige 
Barometermeſſungen abzieht, nur 13 Gipfelhöhen. Wir fügen als Beiſpiele 
nach Lacondamine in den Mémoires de l'Académie des Sciences, Annde 
1746. Paris 1751. p. 650 folgende abjolute Höhen an: 

Toiſen à 6 pieds, 


Quito . . . . 1402 


Antifana . . . 3020 
Ghimborgzo . . 3220 
Gotopari . . . 2950 
Gayambe . . . 8030 


2 La Condamine, Journal. tom, I, p. 50. Die noch ins Ende bes 
17. Jahrh. fallende Entdedung der täglih zweifahen Flut der Quedjilber: 
fäule im Barometer jcheint danach den franzöi. Reifenden unbekannt geweien 
zu fein. Siehe darüber weiter unten ben Abjchnitt über Luftdruck uud 
Luftjtrömungen. 


* La Condamine, 1. ce. tom. I, p. 49 Bouguer, Voyage au P&rou 
(Figure de la Terre). Paris 1749. p. XIV. 
Reichel, Scihichte der Erdlunde. 35 
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Einem gefrönten Bejchüger der Wiljenihaft, dem König 
Friedrich V. von Dänemark, verdanken wir die nächſte große 
Unternehmung, deren Hauptziel das jemeniſche Arabien jein 
jollte.” Die Leitung übertrug man dem dänifchen Drientaliften 
Friedrich Chriftian v. Haven. Für das botanifche Fach wurde 
ein Schwede, der verdienftvolle Peter Forsfal, als Arzt Dr. 
Ehriftian Carl Cramer, ald Zeichner und Kupferitecher Georg 
Wilhelm Bauernfeind auserlejen; für die rein geographiichen 
Arbeiten hatten dagegen die Profejforen Mayer und Käftner 
dem Grafen Bernftorf ſchon 1758 den Sohn eines friefiichen 
Bauern, Carſten Niebuhr (geb. 17. März 1733 in Lüdingworth, 
Land Hadeln, Provinz Hannover, geft. 26. April 1815 in Mel: 
dorf, Holjtein) empfohlen, der damals in Göttingen Mathematik 
ſtudirte. Ein Kriegsihiff führte die nordiichen Gelehrten dur 
die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nad Conjtantinopel 
und landete fie am 26. September 1761 in Alerandrien. Nach 
einem längern Aufenthalt in Kairo begaben ſie fih über Sues 
nah der finaitiihen Halbinjel und zu Schiff am arabiſchen 
Geitade des rothen Meeres über Dihidda nah Yemen (Ende 
December 1762) und nad Moda (April 1763), von wo aus 
Duerzüge dur die Küftenftrihe und das Bergland Jemens 
ausgeführt wurden. Am 23. Auguft 1763 nahm in Moda ein 
britifches Schiff die Nejte der Erpedition auf, um fie nad Bom— 
bay überzuführen. Herr v. Haven war bereits in Moda am 
25. Mai 1763 geftorben, am 11. Juli erlag Forsfal in Jerim 
(in Jemen), Bauernfeind ftarb auf der Ueberfahrt nah Indien 


I Die erfte Anregung dazu gab der berühmte göttinger Orientalif 
oh. Dav. Michaelis durch einen Brief an den däniſchen Minifter von 
Bernstorf. Auch ſchlug er für die Unternehmung als die geeigneten Kräfte 
einen Schüler von Haven, Niebuhr und Forskal, welhe fimmtlih in 
Göttingen ftubirt hatten, vor. (Joh. Dav. Michaelis, Fragen an eine Geſell⸗ 
ſchaft Gelehrter Männer, die auf Befehl Ihro Majeſtät des Könige von 
Dännemarf nach Arabien reifen. Frankfurt am Mayn 1762. Rorrede.) 
Die „Fragen“ ſelbſt find vorwiegend in Rückſicht auf die Eregefe des alten 
Tejtamentes geftellt. 
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am 29. Auguft, als man bei der Inſel Socotora vorüberfuhr, 
und Dr. Eramer am 10. Februar 1764 in Bombay." Bon 
allen Gefährten der einzige Ueberlebende, verließ Niebuhr am 
8. December 1764 Bombay, berührte Maskat (3—19. Januar 
1765), ging den perfischen Golf zu Schiff hinauf nad Abujchehr 
und von dort mit einer Karawane nad) Schiras, um die Trümmer 
von Perfepolis zu zeichnen. Weber Abuſchehr nad der damals 
holländiſchen Inſel Kerak zurücdgefehrt, reiste er am Schat el 
Arab nah) Basra und Bagdad (9. Januar 1766), von wo er 
über Mofjul, Mardin und Haleb Iskenderun erreichte. König 
Friedrich V. war mittlerweile gejtorben, aber jein Nachfolger 
Chriftian VII. bemwilligte gern die bejcheidenen Erfordernijje zur 
Fortjegung der Reiſe.“ So folgte nach einem Bejuche Palä— 
jtina8 und Cyperns eine Reife durch Kleinafien, die am 20. No: 
vember 1766 von Aleppo angetreten und über Konia, Karahiſſar, 
Kiutahia nah Bruſſa erjtredt wurde, welches damals gerade 
(30. Januar 1767) von einem der dort jo häufigen Erdbeben 
heimgejuht worden war. Nad längerem Verweilen in Con: 
ftantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebuhr zur 
Heimreije den Landweg über Adrianopel, Buchareſt, Fokſchan, 
Kamjeniec, Lublin, Breslau nah Kopenhagen, wo er am 20. No: 
vember 1767 nach fiebenjähriger Abwejenheit eintraf. 

Der mwijjenichaftliche Ertrag einer Wanderung wird ſtets 
abhängen von der Bildung, die der Neifende nach den fremden 
Erdräumen mitbringt. Dem hiftoriichen Willen und den Sprach— 


! Gurjten Niebuhr, Reifebeihreibung nad Arabien. Kopenhagen 1774. 
Bd. 1, S. 369, 404, und Beihreibung von Arabien. Kopenhagen 1772. 
p. IX. Die Schuld der rajhen Todesfälle jchreibt Niebuhr der fjorglofen, 
europäifchen Lebensweile zu, der ſich alle Reifemitglieder bingaben. „Seitdem 
ich blos mit Morgenländern umgeben war und nun lernte, wie man füh 
in diejen Ländern in Acht nehmen müſſe; jo reiste ich in Perjien und von 
Basra zu Yande bis Kopenhagen bei völliger Geſundheit.“ (Arabien, 
©. X.) 

? Die Kojten der bänijchen Erpebition betrugen nur 20,000 Reiches 
tbaler. Life of Niebuhr, p. 18. 
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kenntniſſen muß zwar ein hoher Nang eingeräumt werden, aber 
die Gejchichte der Erdkunde wird ftet3 diejenigen Gelehrten am 
böchiten feiern, denen wir feite Drtsbeftimmungen verdanken, 
weil mit ihrer Genauigfeit alle übrigen Beobachtungen im Wertbe 
fteigen oder finfen. Niebuhr, bei dem fich harmonisch hiſtoriſche 
mit den mathematischen Kenntnilien vereinigten, hatte das Glüd, 
vor feiner Abreife in Göttingen von dem Ajtronomen Mayer 
im Gebrauch des Hadley’ihen Octanten einveübt zu werden und 
war mit einer londoner Sefundenuhr von Mudge, ſowie mit 
einem Quadranten verjehen, den Mayer eigenhändig eingetheilt 
hatte. Die berühmten Mondtafelm diejes göttinger Nitronomen, 
die noch nicht gedruct waren, begleiteten ihn in einer Abjchrift. 
So erhielt damald das neue Verfahren, die geographiichen 
Längen durch die Abjtände des Mondes von der Sonne oder 
von Firjternen zu meſſen,‘ jeine Weihe, denn Carjten Niebuhr 
war dererjte Landreijende, der es angewendet hat. 
Unter den wenigen Yängen, die er auf feiner Reiſe beftimmen 
fonnte, Sind die berühmtejten die von Nlerandrien und Kairo, 
welche seitdem ſich nicht merflich verjchärft haben.” Eeine Breiten: 
beitimmungen jich außerordentlich zahlreih. Er gab fie, obgleich 
er ihrer Echärfe bis auf etliche Bogenjefunden jich ficher glaubte, 
nur in Graden und Minuten an, und fie haben fich ſeit feiner 
Zeit nicht Tonderlich verbeijert. Für das Innere von Vorder: 
alien fehlten bi3 dahin ſolche Bejtimmungen gänzlich,’ und da 


ı An Loheia machte er auch einige Beobadtungen von Verfinſterungen 
der Aupitertrabanten, aus welchen Brof. Hell gefunden, daß Diele Stadt 
2+ 39° 24" 8. 2. von Paris liegt. (Arabien, ©. XXIV.) 

2 Niebubr fand für feine Wobnung in Aerandrien 1° 51’ 21° 8. 8. 
von Paris, der Leuchtthurm wird jet angezeben auf 1” 50° 10%, alfo im 
Bogen ein Unterichied von 0% 17° 45“, der durdy die Verfchiedenheit der Be: 
obachtungsorte fih vermindert. Kür Kairo fand er 1" 55° 9%, jegt nimmt 
man an 1° 55° 48” (Sternwarte), Unterfhied 0° 9° 40” im Bozen. 
v. Zach, Monatlihe Gorrejpondenz der Grd: und Himmelskunde Bd 4, 
Gotha 1801. ©. 345, 530. 

’ Vivien de Saint Martin, Histoire des decouvertes geogr. Paris 
1846. tom. III, p. 92. 
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er außerdem bei feinen Wanderungen zu Land die zurücdgelegten 
Entfernungen nah dem Gompaß, der Uhr und dem Schritt der 
Kameele' berechnete, jo brachte er einen Schat von Karten für 
die Küſten des rothen Meeres,’ das Innere von Jemen und 
für Kleinafien heim. Wo er fih länger aufhielt, beobachtete 
er täglid mehrmals das Thermometer, doch war er fi klar 
bewußt, daß ſolche Bruchſtücke nicht endgiltige Werthe liefern 
könnten.“ Die Abweichung der Magnetnadel wurde nur in 
Aegypten und im rothen Meere feftgeitellt, doch haben Niebuhr’s 
Ermittlungen zum Aufbau von Deklinationsfarten aus jeiner 
Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Meſſungen von 
Ebbe und Flut gedenken, jo haben wir aufgezählt, was Die geo— 
graphiichen Naturwiſſenſchaften ihm ſchuldig geworden find.‘ 
Erit unterwegs begann Niebuhr die arabische Sprache fich anzu: 
eignen und er verdoppelte feinen Fleiß, als Haven's Tod ein: 
getreten war. Seine Syilderungen, ausgezeichnet durch Kürze 
und Klarheit, enthalten gedrängte Bilder der Natur, aus: 
führliche ihrer Bewohner, der bürgerliden Zuftände und der 
fremden Gefittungen.” In Aegypten nimmt er das Maß ber 
Pyramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu deren Entzifferung er 
die foptiiche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt er eine Reihe 
der räthjelhaften Felienschriften und aus Indien Alphabete und 


Niebuhr, Befchreibung von Arabien. p. XXI. 

? Bon Sues bis Dſchidda waren damals nur bie roheſten Bilder vor: 
handen. Mangelhaft ift bei Niebuhr bie finaitifhe Halbinfel, namentlich 
eriheint der Golf von Akaba ſehr Ihwädhlihd und verkümmert. Niebuhr 
hatte ſich irre machen laffen durch die Angabe von Cingebornen, daß ſich 
Leute dort von Ufer zu Ufer zurufen Fönnten. (Beichreibung von Arabien, 
©. 400.) 

° Reifebeihreibung. Bd. 1, S. 495. Am Ende des 18. und noch im 
Anfang des 19. Jahrhunderts wurden jeine ägyptiſchen und aſiatiſchen 
Temperaturbeobadhtungen von den Meteorologen eifrig benutzt. 

+ Niebuhr, Arabien. ©, 421, 431. 

° Von Bauernfeind ftammt die feitdem oft wiederholte Tafel der Köpfe 
und Kopfbededungen ägyptiſcher, fyriicher und arabiſcher Bewohner (bei 
Niebuhr, Reifebeihreibung. Bd. 1, ©. 159). 
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die einheimischen Ziffern mit, deren Aehnlichkeit mit den unſrigen 
ihm nicht entging.“ Seine Aufnahmen der Denkmäler von 
Perſepolis waren genauer und zuverläffiger als die ältern vor 
Chardin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 die erjten 
Keilfchriftzüige entzifferte, bediente er ſich dazu der perjepolita- 
niſchen Abzeihnungen Niebuhr’s, der jelbjt Schon die dreifachen 
Alphabete auf den Denkmälern unterihieden hatte.” Niebuhr 
bezeichnete zuerjt bei Hilleh den Bird Nimrud als Reſt des 
alten Babylon und war der erjte wiſſenſchaftliche Neifende, der 
Babylon bejuchte; auch fügte er eine Anficht der Ruinen Nini- 
veh8 gegenüber von Mofjul hinzu.” Keiner jeiner Vorgänger 
hat uns den Orient um jo vieles näher gerücdt, Feiner das Ver: 
ftändniß jeiner Kulturen weiter aufgejchloffen als er, jo daß er 
der Pförtner wurde für das tiefere Eindringen feiner Nachfolger 
in die Kunde des Morgenlandes. ‘ 

Auf die großen Arbeiten Meſſerſchmidt's, Gmelin’3 und 
Steller’3 zur Kunde des ruſſiſchen Neiches’ folgten der Zeit 
nah unmittelbar auf Niebuhr’8 Rückkehr die Reifen des Zoo: 
logen Peter Simon Pallas (geb. 22. September 1741 in Berlin, 
geit. 1811), Sohn eines Arztes, der durch die Kaijerin Katharina 
aus dem Haag nach Petersburg berufen, feine Wanderungen 
im Juni 1768 zunächſt nah Simbirsf und den Neften der 
alten Stadt Bolgar antrat.” Im nächſten Frühjahr zog er die 
Samara aufwärts nad Drenburg und Orsk und Ffehrte zur 


' Reifebeihreibung. Bb. 2, ©. 21—26. 

? Meifebejchreibung. Bd. 2, S. 138 und Taf. XXIV. Friedr. Spiegel, 
die Keilichrift, im „Ausland“ 1865. S 411. 

’ Reifebeihreibung. S. 287, 353. 

* Ein ebrendes Denkmal bat ihm Palgrave errichtet, indem er jein 
Werk (Central and Eastern Arabia, London 1865. 2 vols.) widmete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligenee and 
courage which first opened Arabia to Europe. 

° Siehe oben ©. 454. 

° Mit Unrecht wird er bisweilen als ihr Entdeder bezeichnet, da man 
wohl nie ihre Lage aud dem Auge verloren hat. Uebrigens bemerkt Pallas- 
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Ueberwinterung nad) Ufa zurüd. Das dritte Jahr (1770) wurde 
dem Ural gewidmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue 
bis nad Sefaterinburg und Werchoturje am Oſtabhang des 
Gebirges befichtigt. Nach einer Berührung des wichtigen aſia— 
tifchen Meßplatzes Troigf am Nordrande der firgifiihen Steppe 
überwinterte Pallas in Tſcheljabinsk. Da er mittlerweile von 
der Akademie ermächtigt worden war, feine Reife nad Sibirien 
und dem Baifaljee zu erjtreden, begab er fih 1771 an den 
Altai, wo er die Semenow’ihen Gruben, die Hüttenwerfe von 
Barnaul und vor allem die jeit 1745 eröffneten Gold: und 
Silberbauten des Schlangenberg3 beſchrieb. Den nächſten Winter 
verlebte er „im Schooße der Wohlfeilheit und des Ueberfluſſes“ 
n Krasnojarsk, von wo er am 7. März 1772 zu einer Wan: 
derung über Irkutsk nad) dem Baifal aufbrah und nicht ver: 
fäumte, Kiachta jammt der Zwillingsſtadt Maimatihin, den 
äußerjten vorgefchobenen Grenzpoften der chinefischen Kultur, zu 
berühren. Bon dort begab er fich über Udinsk nah Akſchinsk 
in Daurien, um die Natur des Dnonthales kennen zu lernen. 
Am 5. Juni trat er feine Nüdreife an der Ingoda nad Selen: 
ginsk an und wählte nad einem Herbftausfluge in das jajanijche 
Gebirge Krasnojarsk zum zweitenmale als Winterguartier. Am 
22. Januar 1773 brad) er von dort neuerdingd auf und am 
7. April befand er fich wieder diesjeit des Ural bei Sarapul, 
worauf er den näditen Sommer und Winter zur Erforſchung 
der untern Wolga und der faspiichen Gebiete verwendete, um 
nad jehsjährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Petersburg 
wieder zu erreichen. 

Pallas beichreibt am ausführlichften die örtlichen Ernäh— 
rungszweige, Viehzucht oder Aderbau, das Bergweien im Ural 
und Altai, die Jagd in Sibirien, den Fiihfang und die Eal;: 
erbeutung in den Steppen. Auch iſt er der früheite Neijende, 
felbft, daß die Trümmer ſchon von Peter dem Großen befucht wurben. 


Reifen durch verjchiedene Provinzen des ruifiihen Reiches. Frankfurt 1776. 
Bd. 1, ©. 80. Ueber Bolgar fiehe oben ©. 108. 
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welcher unjere Aufmerffamfeit auf den Gürtel der berühmten 
Ihwarzen Erde im mittleren Rußland gelentt hat. Mit Höben- 
meijungen bat er fich nicht beichäftigt, auch feine Aufzeihnungen 
von Temperaturen find werthlos, doch beachtete er genau das 
Eintreten des Frühjahrs bei Gewächſen und bei wandernden 
Ihieren, an den Zeichen und Boten der belebten Natur, er be: 
ftätigte von neuem, daß wenigitens bei Irkutsk der Boden im 
Sommer nur etlihe Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber 
ewig ftarr bleibt (Bodeneis), endlih hat er uns eine Hlaffiiche 
Veichreibung des Klimas an der untern Wolga geliefert." 
Sein Hauptverdienjt wird aber immer in der Fülle von fleinen 
Naturbeobahtungen, in dem Sammeln von Pflanzen und TIhieren 
gejucht werden müfjen, die er durch eine Menge neuer Arten 
und Gattungen bereicherte.* Bei Irkutsk war er jo glücklich, 
da3 ausgejtorbene wollhaarige Nashorn zu entdeden; wir ver: 
danken ihm ferner eine erſte meifterhafte Darjtellung des Dſchiggetai 
(Equus hemionus), einer UWebergangsform zwiſchen Roß und 
Gjel, und eine für anatomijche VBergleihe wichtige Beihreibung 
der Tarpanen, das heißt der wilden oder verwilderten Pferde 
an der Kama, die geologiich jo belehrende Kenntniß, daß der 
jüß gewordene Binnenjee Baifal von Eeehunden bewohnt werde, 
und die Entführung einer damals nod 42 Bud jchweren Maſſe 
Meteoreifens von Krasnojarsk nach Petersburg.” Weit höher 
jtehen feine Verjuche, die Verjchiedenheiten bejtimmter Erdräume 
nad) dem Gewebe ihres lebendigen Pflanzenkleides feitzujtellen. 
Die im Allgemeinen richtige Bemerkung Gmelin’s, daß öſtlich 
vom Jeniſſei die Natur Sibiriend eine andere Tradt anlege, 
befriedigte den jchärferen Pallas nicht mehr. Schon am Dit: 
abhange des Ural jah er die eriten Veränderungen in den 
Charakterzügen der Gewächſe eintreten. Während er weſtlich 


! Ballas, Reifen. Bd. 3, S. 101. 467. 

2 Die Aufzählung der wichtigiten Gegenftände findet man bei Cuvier. 
Eloges historiques, Paris 1819. tom. II, p. 132. 

> Neifen. Bd. 3, S. 98. 174. 347. 234. Die Aörolithen waren für 
die Mineralogen damals nod) eine ganz neue Erſcheinung. Cuvier, J. c.p. 138, 
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noch das pannoniſche Antlit antraf, begann jenjeit ſchon die 
fibiriihe Pflanzenwelt, die dem Irtyſch entlang immer mehr 
fich entfremdend allmählid zur Entfaltung der jchönen Flora 
des Jeniſſei fortichritt, wie auch öftlic vom Ob afiatische Pflanzen 
allgemein werden, die am Altai ſich wiederfinden. Waldige 
Niederungen drängen ſich zwiichen die Alpengewächſe am obern 
Seniffei und ihre wahre Heimat in Daurien und im Süden 
de3 Bailal, wo in einer zerflüfteten Gebirgsgegend, bei ſchroffem 
Wechſel der Standorte an jonnigen oder jchattigen Lagen, die 
jeltenften und jonderbariten Gewächſe ſich begegnen. Dieje 
Wahrnehmungen botanischer Provinzen ſuchte er durch Pflanzen: 
verzeihnifje zu begründen, jo daß wir bei ihm den früheften 
Verfuh ihrer Begrenzung durd eine Artenftatiftit bemerken. ' 
Schon am Beginn jeiner Wanderungen entwirft er uns ein 
klaſſiſches Bild der aſiatiſchen Steppen, die nad) ihm dort be: 
ginnen, wo die uraliihe Erhebung verjchwindet und wo den 
fruchtbaren Boden Europas die immer unruhigen Dünen der 
glühenden kaspiſchen Ebene mit ihren Wärme und Salz lie: 
benden Gewächſen jcharf umjäumen. Mit Lebhaftigfeit vertrat 
er die von Tournefort Schon geäußerte Anfiht, daß einft das 
ſchwarze Meer durch eine Enge, von welcher der Manytich noch 
Zeugniß ablege, mit dem kaspiſchen See vereinigt gewefen ſei, 
bi3 durch die Deffnung des thraciihen Bosporus der Pontus 
einen Abfluß in das Mittelmeer gewann und durch Sinfen der 
Spiegel die großen inneren Beden ſich gejondert hätten. Die 
alten Ufergrenzen des kaspiſchen Meeres aber juchte er durd) 
Aufipürung zurüdgebliebener Muſcheln noch vorhandener Arten 
feitzuitellen.” Auch die Völkerkunde blieb nicht unbereichert ; fo 
entdecte er unter andern in den fogenannten tſchudiſchen Schürfen 
des Ural und Altai die Spuren uralter Bergbauvölfer. ’ 


ı Reifen. Bd. 3, ©. 237—250. 

2 Pallas, Reifen. Bd. 1, ©. 310. Bd. 3, ©. 401. 

> Seiner Berdienfte um die Geologie wird man in dem nächſten Ab— 
fchnitte gedacht finden. 
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Es war mittlerweile die Zeit herangereift, wo der Mond 
zu der jchwierigen Beltimmung der geographiihen Längen 
dienftbar gemacht werden fonnte; dazu mußte man aber genau 
feine mittlere Entfernung von der Erde oder mit andern 
Morten die Größe feiner Parallare kennen.“ Die parifer 
Akademie jendete zu gleichzeitigen Beobadhtungen auf beiden 
Halbfugeln zwei Ajtronomen, Lalande nad) Berlin, Nicolas 
Louis de Lacaille (geb. 15. Mai 1713 in Rumigny bei Rheims, 
geft. 21. März 1762) nad der Capftadt. Lacaille erreichte ſein 
Ziel am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Be: 
ftimmung der Mondparallare vom 10. Mai 1751 bis zum October 
1752.” Die Zeit von September bis Dctober des vorhergehenden 


! Siehe oben ©. 405 und 406 die näheren Erläuterungen. 

2 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esperance, 
par M. l’Abb& de la Caille. Paris 1763. p. 46—49, und Lalande, Me- 
moires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 1752. Paris 1756. p. 105 
und Annee 1761. Paris 1763. p. 121. Das folgende Diagramm wird 
zum Verjtändniß des Verfahrens genügen. Denken wir ung Lalande in B 
(Berlin), Yacaille in C (Gapitadt) und fegen wir voraus, beide Orte lägen 
in demſelben Mittagsfreis, da fich der geringe Unterichied ihrer geographuichen 
Längen durch Berehnung wieder befeitigen läßt. Iſt F und F’ berjelbe 
Fixſtern, L aber das Gentrum oder ein Bunft am obern oder untern Rande 
des Mondes, jo wird der Unterfchied der beiden Winfel FBL und F’CL, 
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die Größe des Winkels BLC ergeben. Da man nun in dem Dreied 
BLC alle Winkel fennt und die Größe der Seite BC (nämlich die gerade 
Linie zwiſchen Berlin und der Capſtadt durch die Erde gezogen) genau be: 
rechnet werben fann, jo gewährt eine einfache trigonometrifche Löſung auch 
bie Größe ber Linien BL und CL, oder die Entfernung des Mondes von 
ben Punkten B und C. 
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Jahres benußte er, das erite Erdbogenftüc unter höheren auftra= 
liihen Breiten vom Gap jelbit bis Klipfontein (1° 13° 17°”) 
etwa 18 deutiche Meilen lang zu meſſen, wo er für die Größe 
eines Erdgrades 57037 Zoifen fand." Am 8. Mär; 1753 
jchiffte er fich wieder ein und erreichte nach einem Bejuche der 
Sinjeln Bourbon und Mauritius auf dem atlantiihen Seewege 
Franfreihd am 4. und Paris am 28. Yuni 1754. 


Im Jahre 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand 
Berthoud Uhren von jo außerordentlich genauem Gange ver: 
fertigt, daß mit ihrer Hilfe durch Zeitübertragung auch geo: 
graphiiche Längen ermittelt werden fonnten.” Auf Befehl des 
Königs wurde jhon 1764 an Bord einer Corvette eine Berthoud— 
he Uhr von zwei Afademifern, Duhamel du Monceau und 
Abbe Chappe geprüft und ihre Fehler in 17 Tagen auf 54 
Beitjefunden angegeben.” Die Verſuche wurden im Jahre 1768 
von Fleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit zwei 
andern berühmten Berthoud’shen Uhren (Nr. 6 und Nr. 8) 
erneuert. Die Prüfung mwährte vom 10. November 1768 bis 
21. November 1769 und erjtredte fich vom grünen Vorgebirge 
nah den Antillen und bis nah Neufundland oder zwiſchen 
einem Wechſel der Lufttemperaturen von 25° bis zu O’R. Ter 
Fehler in den geographiichen Längen, welche die bejjere Uhr 
(Nr. 8) anzeigte, betrug bei der Rückkehr nach Cadiz im Bogen 
0° 40° nad) 114 Tagen; etwa® weniger al3 0° 40° nad 214 
und 0’ 45’ nad) 287 Tagen. ' 


! Siehe Lacaille's Denkichrift in Hist. et Möm. de l’Acadömie des 
Sciences. Année 1751. Paris 1755. p. 425 sq. An ber furzen Friſt 
von 2 Monaten ausgeführt wurde das Rejultat diefer Gradmeſſung die 
Beranlafjung, die nördl. und ſüdl. Halbfugel der Erde für ungleihförmig 
zu halten. Lorenz Poſch, Geihichte und Syitem der Breitengrad: Meilungen. 
Kreiling 1860. ©. 52. 

? Die Erläuterung biefes Verfahrens findet fi oben ©. 399. 

° Fleurieu, Voyage fait par ordre du Roi pour &prouver en mer 
les horloges. Paris 1783. tom. I, p. IX. 

* Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges. tom, I, p. XXV. 
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Mit dem nämlichen Inſtrument an Bord verließ ant 
29. Detober 1771 den breiter Hafen die Fregatte Flore unter 
dem Befehl des Lieutenants de Verdun de Lacrenne, in Be: 
gleitung des Nitterd de Borda und U. G. Pingre's. Die 
Aufgabe diejer drei Aſtronomen beſchränkte fih nicht blos auf 
die Prüfung von Schiffsuhren, fondern fie follten auch die Ge- 
nauigfeit der Längenbeftimmungen nad Mondabftänden, gemeiien 
mit Hadley’ihen Drehipiegeln und berechnet nad) den nautischen 
Almanachen, feſtzuſtellen.“ Auf ihrer Fahrt berührten fie Cadiz, 
die Bai von Funchal (18. December 1771), Teneriffa, wo der 
Pic von Teyde trigonometriich gemefjen wurde, die Gorée-Inſel 
beim grünen Vorgebirge Afrifas (15. Januar 1772), die cav- 
verdiichen Inſeln, die Franzöfiichen Antillen Martinique (17. Fe 
bruar) und Guadalupe, die Nordküſte Haitis, dann die Fiicher: 
injel St. Pierre an der Küfte von Neufundland (28. Mai), 
endlih Island (Patriksfjord, 30. Juni), die Farder, die Shet: 
land-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguft), von wo fie am 
8. October 1772 nah Breft zurüdkehrten. Eine Frucht diejer 
Reife beitand in einer wejentlihen Verſchärfung atlantifcher 
Seefarten. Troß der großen Verfchiedenheiten der Luftwärme, 
denen man fie ausgejegt hatte, wurde die Berthoud’sche (Nr. 8) 
und die Leroy’sche (Nr. 5) Uhr in ihrem Gange jo gleichmäßig 
befunden, daß fih nah ſechs Wochen noch die geographiſche 
Länge durch Zeitvergleich bis zur Genauigkeit von einem halben 
Grad ermitteln ließ.” Die Zuverläjfigfeit der Ortsbeitimmung 
nah Mondabitänden hatte Schon der britische Aſtronom Mas: 
felyne auf einer Neife nah St. Helena im Jahre 1761 be: 
ftätigt,° Niebuhr und Wallis hatten ſich ihrer bereits be: 


! Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver- 
dun de Lacrenne, le Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785. tom. I, 
p. 1—22. 

® Verdun, Borda et Pingre, 1. c. tom. II, p. 372—374. 

’ v. Zah, Monatlihe Gorreipondenz. Gotha 1801. Bd. 4., ©. 627. 
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dient," jetzt erflärten auch die franzöfiihen Aftronomen, daß 
die damaligen Hadley’ihen Spiegeloctanten die Winfelabftände 
bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Sciffsfalender den 
Drt de3 Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig 
angaben, jo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See 
im ungünftigiten Falle die Irrthümer den Werth eines Grades 
bei den geographiichen Längen nicht mehr überjchritten.” 

Auch die Franzofen hatten die beiden Durchgänge der 
Venus über die Sonnenjcheibe am 5. Juni 1761 und am 
3. Juni 1769 unter ſüdlichen Breiten beobachten laſſen wollen. 
Die Aufgabe war dem Afademifer Legentil zugefallen, der ſich 
am 26. März 1760 zunächſt über Mauritius nad Indien be: 
gab. Der erite Venusdurchgang trat unglüdlicherweiie ein, als 
er fih noch zur See befand. Zur Beobahtung des nädhiten 
begab er jih am 1. Mai 1766 nah Manila, welches er aber 
perjönlicher Widerwärtigfeiten halber am 2. Februar 1768 
wieder verließ, um nach Pondichery zu gehen. Während in 
Manila an den zweiten Durchgangstage das reinfte Wetter 
berrichte, hatte Legentil in Pondichéry einen trüben Himmel 
und mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mau: 
ritins nach der Heimat zurückkehren.” Wir verdanfen diejem 
Neijenden etliche genauere Drtsbeitimmungen im indischen Meere 
und ausführlide Schilderungen der Natnr Madagasfars, der 
Inſeln Bourbon und Mauritius, der Malabar: und Coromandel- 
küſte Indiens, jowie der Philippinen. Seine Thermometer: 
beobadhtungen in Pondihery und in der Bai von Antongil 
auf Madagaskar mwiderlegten zuerst den Irrthum, daß die ſüd— 
liche Erdhälfte um vieles Fälter als die nördliche, daß wenigftens 
bis 12° 5. Br. fein merklicher Unterichied in der Erwärmung 


I Siehe oben ©. 476 und S. 58. 

: Verdun, Borda et Pingre, |, c. tom. I, p. 7. tom. II, p. 327, 
358 sq. 

® Legentil, Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779. p. 1—31. 
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bemerkbar ſei.“ Auch bradte er eine Karte über die jenl: 
rechten Neigungen des Magnetes im atlantiichen Meer und im 
indifchen Dcean unter nördlihen wie unter jüdlichen Breiten 
nad Europa.’ 

Die nämlihen Erdräume durdhwanderte faft gleichzeitig ein 
anderer Franzoje, Sonnerat, und zwar im Jahre 1769 als 
Gehilfe des Naturforichers Provoft auf der Neile der Schiffe 
unter Goötivi und Corde, von welcher er außerordentlich leben— 
dige Bilder der Thierwelt, namentlih der Vögel Neu:Guineas 
und einiger papuanijchen Inſeln zurückbrachte.“ Ein Jahr nad) 
feiner Heimkehr bejuchte er von 1774—1781 im Fföniglichen 
Auftrage beide Gejtade Indiens, die Inſel Ceylon, Malafa und 
China, von wo er über Madagaskar zurüdfehrte. Der Haupt: 
werth jeines Reiſewerkes‘ bejteht nur in jeinen Thierbeobach— 
tungen; unter anderen bejchrieb er zuerſt das madagaſſiſche 
Aye:aye. 

Nachdem bereit 1624 der Sejuit Antonio Andrada als 
der erite Europäer in der neueren Zeit von Indien aus Tibet 
betreten hatte,” und jein Ordensbruder oh. Grueber (geb. in 
Linz; 1620, geit. 1665) am Ende des Jahres 1661 von Peking 
aus durh Tangut jeinen Weg nad Lhaja gefunden,” drang 
Sppolito Defideri (geb. 1684 in Biltoja), von demjelben Orden, 

IA. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1853. Bb. 1, ©. 285. 

? Siebe die Karte in tom, I von Legentil's Voyage. 

’ Sonnerat, Voyage ä la Nouvelle Guinde. Paris 1776. Außer feinen 


zoologifhen Beichreibungen bat diefes Werf feinen Werth für die Erdfumve. 
Provoft und Sonnerat beobachteten damals zuerit, daß eine Verbenacee 
(Vitex agnus castus) in einer Quelle auf Luzon von 68,8° R. vorfam. 
SR. Forſter fand dann jpäter das nämlihe Gewächs auf vulkaniſchem 
Boden in Tanna, der ſogar bis auf 80° R. erwärmt war. Wilhelm Kabic, 
Planzenleben der Erde. Hannover 1865. ©. 19. 

* Sonnerat, Voyage aux Indes Urientales et ä la Chine fait par 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 

° Ant. d’Andrade, Relation de la decouverte du grand Catay ou 
royaume de Tibet. Paris 1628. 

° J. Carlieri, Notizie varie dell Imperio della China. Firenze 1687. 
Athanas, Kircher, China illustrata. Amsterdam 1667. cap. 11. 
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1714 von Lahore aus über Kaſchmir nach Tibet vor und 
erreichte über den Mariam-la-paß am 18. März 1716 Lhaſa 
und verweilte 13 Jahre in der Stadt des Dalai-fama.' Syn 
jener Zeit zog auh Samuel van de Putte (geb. 1690 in 
Vliſſingen, geſt. 1745), einer der hervorragenditen Reiſenden 
des 18. Jahrhunderts, mit einer Karawane von Haleb aus 
1719 über Ispahan nach Indien, durhmwanderte in der Tracht 
eines Eingebornen die Länder des Großmogul und Tibet und 
ging in Begleitung tibetanischer Lamas an den Faijerlichen Hof 
nad Peking.’ 

Wir gedenfen hier auch der Neije eines Briten, George 
Foriter, eines Beamten der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft, welcher 
1783 von Bengalen durch die Kaiberpäffe nah Kabul und 
Kandahar zog und von dort über Herat (2. November 1783) 
im Winter Chorajjan durchſchritt, um fih durh Mafenderan 
nad Mejchedi Sar am faspiihen See auf ruffiihe Schiffe zu 
begeben, die ihn nah Ajtrahan (10. Mai) braten.’ Forſter 
war fein wifjenichaftliher Naturbeobadter, aber er ift der erite 
britiihe Neifende, welcher die Länder zwiichen dem Indus und 
dem kaspiſchen See unter der Maske eines Mohammedaners 
durchzog. Unerjeglich, find übrigens für die afiatiihe Gejchichte 
jeine Beobachtungen über das eben entitandene Neich der Sikh, 
jowie über die damaligen Zuftände der Afghanen, welche erjt 
jeit Nadir Schah’8 Tode unabhängig geworden waren. War 
Forfter der erite Brite, welcher aus Indien nah Nordweiten 
wanderte, jo beginnen jeit George Bogle’3 (geb. 1746 in Glas: 
gow, geit. 1781) Botichafterreife 1774 nah dem Klofter Tejchu: 
Iumbo, dem Sit des Tejhu Lama in Tibet, die frühejten für 

! Lettres &difiantes, tom. XV, p. 184. Die driltliden Glaubens: 
boten wurden 1760 aus Lhaſa vertrieben. Erſt 1811 gelang es Thomas 
Manning dieſe Stadt wieder zu betreten. (Clements Markham, Narratives 
of the mission of George Bogle to Tibet and of the journey of Thomas 
Manning to Lhasa. London 1876. p. 213— 295. 


2 Markham, Narratives. p. LXII. 
® George Forster, Journey from Bengal to England. London 1798. 
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die nenere Erdfunde brauchbaren Nachrichten von den Ländern 
jenfeit des Himalaya zu fließen." Ihm folgte 1783 Samuel 
Turner, deijen Begleiter, Dr. Robert Saunders, ſchätzenswerthe 
botanifhe und mineralogiihe Beobahtungen gab. Turner 
nahm diejelbe Route wie Bogle, doch machte er noch einen Ab: 
fteher nach dem Kloſter Terpaling, wo der jugendliche Teſchu— 
Lama rejidirte. 

Durch) die Vereinigung bedeutiamer Männer fiel feit der 
Mitte bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glan; 
auf Genf. Faft als Zeitgenoiien treffen wir dort die beiden 
de Luc, den Phyſiker Marc Augufte Bictet (1752—1825), 
Pierre Prévoſt (1751—1839), Sean Trembley (1749— 1811), 
endlich den Botanifer Jean Senebier (1742 — 1809), auf welchen 
ipäter der ältere de Candolle (1778—1841) folgte. Zu diejem 
Kreije gehörte auch Horace Benedict de Sauſſure (1740— 1799), 
deiien Wanderungen in den Alpen fait alle Reije von Ent- 
defungsreiien befigen. Schon mit 18 Jahren begann er die 
Gebirge in der Nähe von Genf zu durchitreifen, wie wir ihn 
überhaupt, da er fich jehr jpät und nur mangelhaft" die deutiche 
Sprade aneignete, vorzugsweife in der Weſtſchweiz, nie im 
Rheinthale antreffen. Im Jahre 1786 hatte der Führer Balmat 
einen Weg nah dem Gipfel des Montblanc entdedt und im 
nädjiten Jahre trug Saufjure das erjte Barometer und das erite 
Thermometer auf den Scheitel des Berges.‘ Seine andern 


' Cl, Markham, Narratives of the mission of George Bogle to Tibet. 
London 1876. 

® An Account of an Embassy to the Court of the Teshu-Lama. 
London 1800. Letter from Mr. Samuel Turner d. d. Patna 2 march, 
1784, worin er jeine Bejuche bei dem Teſchu-Lama jchildert in Asiatie 
Researches,. vol. I. London 1806. p. 199 sq. 

’ So überjegt er Piaffeniprung und Weibermorgengab, Namen von 
Dertlichfeiten im Reußthal, saut du singe und dejeüne des dames, Vo- 
yages dans les Alpes. $. 1876, 1936. Neuchatel 1796. tom. VII, 
p- 89. 185. 

* Voyages dans les Alpes. $. 1693 sq. Neuchatel 1796. tom. VL, 
p. 220 sq. 
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Höhenmejjungen, namentlih die de8 Monte Noja und des 
Matterhornes, feine Feititellung der ſenkrechten Höhe der Schnee: 
linie in den Alpen, jeine Ermittelungen der Tiefenwärme in 
den jchweizer Seen, feine Beobachtung über die jenfredhte Ab- 
nahme der Erderwärmung, jeine Aufzeihnung von Höhenftand: 
orten der Pflanzen find von unvergänglidem Werthe für Die 
Entwidlung der Wifjenihaft geworden. Die meijte Aufmerf: 
jamfeit widmete er jedoh dem Bau der Alpen, dem Mechiel 
der Felsarten, vor allem der Blätterrihtung, dem Streichen und 
Fallen der Schichten. Als er jeine erften Beobachtungen heraus: 
gab, nannte er fih einen Schüler des Wallerius, fpäter nad 
dem Erſcheinen des vierten Bandes jtudirte er Werner, deſſen 
wiſſenſchaftliche Sprade, wie er freudig geiteht, nicht raſch 
genug verbreitet werden könne.“ Am Beginn feiner Wanderungen 
hatte er jeinen Zuhörern verheißen, das Geheimniß des Alpen: 
baues zu enthüllen, zulegt gelangte er aber zu dem ausſichts— 
lofen Ergebniß, daß er in den Alpen nicht3 dauernd beitätigt 
gefunden habe, als ihre Mannigfaltigfeit.” Dieſe Leerheit an 
Erfolgen, troß unermüdlicher Beobadtungen, erklärt fich einfach 
damit, daß man zu Sauſſure's Zeiten die örtlichen Ermitte: 
lungen nod nicht durch die Entwerfung von Querſchnitten und 
Karten der geognoftiichen Gebiete fi und andern zur Anjchau: 
ung bradte. Als er feine Reifen begann, beobachtete Saufjure 
ohne Elare Ziele und ohne jtrenges Verfahren, weshalb er auch über 
jeine zehn erjten Wanderungen nie etwas veröffentlicht hat. 
Erſt nach fortgejegtem Umgang mit der Natur konnte er für 
jih und jeine Nachfolger die merkwürdigen Vorfchriften zur 
Beobachtung“ entwerfen, worin er fajt lauter Fragen und Zweifel 


! Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, geſchr. 20. No— 
vember 1795, p. 11. 

2 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII, p. 241: il n’y a dans 
les Alpes rien de constant que leur variet&, 

° Agenda ou tableau general des Observations et des Recherches 
dont les resultats doivent servir de base A la theorie de la terre. Vo- 
yages dans les Alpes, $. 2304, tom. VlI, p. 244 sq. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 36 
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anregt, die gegenwärtig beantwortet find oder uns noch jegt 
beichäftigen. Getreu und jtreng in jeinen Beobahtungen, jehr 
zurüchaltend und vorfichtig mit allgemeinen Schlüſſen, fennen 
wir trog dem großen Abitand der Erfenntnifie, welcher zwiichen 
der enteilenden Wiffenichaft und den Zeiten Sauſſure's liegt, 
doch Fein Buch, welches der Laie wie der Unterrichtete noch mit 
Nutzen und weniger beläjtigt durch veraltete Irrthümer lejen 
könnte, als Horace Benedict Sauſſure's Reiſen in den Alpen: 
gebirgen. 

Zu den Officieren, welche in Folge des Vertrages von 
Ildefonſo (1778) die Grenzen der ſpaniſchen und portugiefiichen 
Beſitzungen in den La Plata-Gebieten fejter bejtimmen jollten, 
gehörte Don Felir de Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbu: 
nales bei Barbajtro, geft. 1811), den wir von 1781—1801 in 
den jüdamerifaniichen Pampas mit der Ausarbeitung einer ver- 
bejjerien Karte vom atlantiichen Gejtade bis zu den Anden be: 
ihältigt finden.“ Durch ihn zuerjt find jene geräumigen Gras: 
ebenen, ihre auffallende Horizontalität, ihre Seen und Steppen- 
gewäſſer,“ ıhr Klıma, ihre Bewohner gejchildert worden. Azara 
bejchreibt ung jehr vollftändig die Pampa-Indianer, von denen 
die Mehrzahl jeitdem bis auf den Namen erlojchen ijt, ihre 
Sitten, ihre Nahrungszweige, ihre Sprache, und er hat uns be- 
lehrt, durch welche janften Mittel es den Jejuiten zur Zeit ihrer 
Herrihaft in Baraguay gelang, die wilden Kinder Südamerika's 
zu bezähmen und fie zu einem jocialiftiichen Bienenjtaate abzu— 


' Zu den Breitenbejtimmungen, die er nie unterließ, bediente er ſich 
eines Hadley'ſchen Octanten mit Fünftlihem Horizont. Die Längen beitimmte 
er nur an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayres, Corrientes und Aſun— 
cion durch PVerfiniterungen der Sonne, der Jupiterdmonde und Sternbe— 
dedungen, alfo noch nicht durdy Mondabjtände. Die Längen aller übrigen 
Orte begründere er auf jorgfältige Giſſungen. Azara, Voyages dans 
l’Amörique meridionale ed. Walckenaer. Paris 1809. tom, I, p. 7—14. 


? Eine Meflung der Wajjerfülle der Paraguayſtröme bei Azara, Voyages 
tom. I, p. 67. 
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richten.‘ Seine Beſchreibung der Thierwelt, die er, ohne Zoolog 
zu jein, nur zur eigenen Unterhaltung entwarf, wurde von 
Cuvier jo hoch geitellt, daß er fich der Ueberwachung ihrer 
Herausgabe unterzog. In neueſter Zeit erit wieder hat man 
jeine Beobadhtungen der vermwilderten Pferde in der Steppe 
recht ſchätzen gelernt, da er bei ihnen lehrreihe Merkmale eines 
Zurüdjalens von Hausthieren in den urjprüngliden Typus 
wahrnahm.” Gleichzeitig mit ihm durchzogen auch die jpanijchen 
Botaniker Ruiz, Pavon und Dombey 1781-88 Chile und das 
peruaniſche Waldland und hielten dort in einem wijjenjchaftlich 
nod unberührt gebliebenen Gebiete eine reiche Ernte von neuen 
Pflanzenarten." 

Am Schluß des vorigen Jahrhunderts fejlelte Aegypten 
längere Zeit alle Blide auf ih. Im Gefulge des Eroberers 
Bonaparte befand jih nit nur eine Auswahl Akademiker, 
Jondern das franzöfiihe Heer jelbit enthielt in jeinem Stab 
und unter jeinen Aerzten jo viele wijjenichaftliche Berühmtheiten, 
daß in Cairo eine gelehrte Getellihaft zufammentreten und zwei 
Jahre lang thätig arbeiten konnte,“ als ob das Nilthal ein 
Stüd Frankreich gemweien wäre. Nonet bejtimmte die Längen 
von Alerandrien und Cairo mit der damals erreihbaren Schärfe 
und knüpfte an dieje Städte durch Zeitübertragung mehr als 
30 andere Orte öftlih bis nah Sue und Koſſeir, ſüdlich am 
Nil bis zur Inſel Bhild.” Ein Theil der Küfte wurde trigono: 


! Azara, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 und vorzüglich 
p- 249. 

? Azara, Voyages, tom, I, p. 372—374. 

K. F. W. Jeſſen, Botanik der. Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864. 
©. 467. 

* Die Grgebniffe ihrer Unterfuhungen enthalten die Memoires de 
l’Egypte, 4 vols., Paris, année VIII, und die berühmte Description de 
V’Egypte mit ihren großartigen Kupferwerken. 

5 Mömoires de l’Egypte, tom. I, p. 327, tom, II, p. 179, 236. Die 
öftlihe Länge von Alerandrien (Leuchtthurm) wurde chronometriſch (1" 50° 
17°), durch Mondabjtände (1° 50° 20°), durch Aupitersmonde (1* 50° 46") 
gefunden, jegt rechnet man 1° 50° 10”. Die Länge von Gairo wurde 250 


36* 
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metriſch aufgenommen, die Erzeugniſſe Aegyptens wiſſenſchaftlich 
beſchrieben, der Feldbau des Landes verglichen mit der phyſiſchen 
Verfaſſung des Nilthales. Berthollet zerlegte die Produkte der 
Natronſeen, Regnault den Nilſchlamm und das Nilwaſſer, Nouet 
beſtimmte die drei Ausdrücke der magnetiſchen Erdkräfte und 
ſammelte Witterungsbeobachtungen in den Hauptſtädten, Marcel 
zog die alte arabiſche Beſchreibung des Arabers Bakui aus der 
Vergeſſenheit, der Mineralog Roziere beſchrieb die Felsarten 
auf dem Wüſtenpfade von Keneh am Nil nach Koſſeir am rothen 
Meere, der Maler Dénon erkannte in den heutigen Kopten die 
Ebenbilder des pyramidenbauenden Volkes wieder," endlich be— 
ſorgte und überwachte einer der größten Geographen des modernen 
Frankreich, der noch unvergeſſene Jomard, die Herausgabe des 
großen franzöſiſchen Nationalwerkes über Aegypten, welches 
jänımtliche Arbeiten in fich vereinigte. Alle jene Beobachtungen 
bewegten ſich jedoh auf einem jehr engen Raum, denn die 
Gelehrten mußten ſich innerhalb der bejtändig beunruhigten Vor— 
poitenfette halten. hr jüdlichiter Punkt blieb die Inſel Philä, 
wo jie an einem Nilfelfen 1798 eine Inſchrift hinterließen, ° 
und gegen Oſten drangen die Generale Beliard und Doncelet 
von Keneh nur bis Kojjeir vor. 

Seit dem 13. September 1797 hielt ſich theils in Aleran- 
rien, iheils in Cairo ein Deuticher, Friedrid Hornemann (geb. 
in Hildesheim 1766)’ im Dienfte einer engliihen Gejellihart 
auf, die jih im Jahre 1788 zur Unterftügung afritaniicher 
Reiſender gebildet hatte. Im Jahre 1798 veröffentlichte ſie 
58° 0* im Bogen gefunden, jtatt 285° 55° 12“ (Janitſcharenthutm), wre 
man jegt annimmt. Die Sternwarte in Gairo liegt 28° 56° 58“ ö. v. Paris. 

ı Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom. I, fol, 59, 
Dieie Anficht hatte bereits C- F. Volney, Voyage en Syrie et en Egypte. 
Paris 1787, vol. I, p. 69 ausgeiproden. 

® Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte. Paris 1802, 
fol. 171. Auf diefer Tafel war die erreichte Polhöhe mit 24% 3° In“ 
angegeben, Prokeſch v. Often fand 1827 für diefen Punkt 240 1’ 18°. N. 


v. Prokeſch, Das Land zwiſchen den Kataraften des Nils. Wien 1831. 2. 11 
® Siehe feine Biographie in „Ausland“ 1858. ©. 269. 
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zugleich mit der Entdeckung Mungo Park's, daß der Niger von 
Weſt nach Oſt ſtröme, die Reiſebriefe unſeres Landsmannes, der 
ſich in Cairo zu einem Mohammedaner verwandelt und mit der 
Karawane, die von den heiligen Stätten zurückkehrte, den Nil 
am 5. September 1798 verlaſſen hatte. Er kreuzte das Natron— 
thal, beſuchte in der Daſe Siwah die Tempelbauten und Todten— 
grüfte, die er zuerſt als die Reſte der alten Orakelſtätte des 
Ammon erklärte, und zog von dort weſtſüdweſtlich durch die 
Wüſte über Udſchila durch den ſchwarzen und weißen Harudſch 
in 17 Märſchen nach Zuila und Murzuk in der Daſe Fezzan, 
ein Pfad, der vor ihm noch nicht, nach ihm nicht wieder be— 
treten worden war und iſt. Am 19. Auguſt 1799 war er 
wieder in Tripoli, wo er Vorkehrungen traf, um am 20. Jan. 
1800 nach Murzuk zurückzukehren, welches er auch am 6. April 
mit einer Karawane, die nach Bornu ging, voll friſcher Ent— 
deckerluſt verließ. Nie hat man ſeitdem etwas von ihm gehört. 
Hornemann, der erſte deutſche Entdecker, hatte ſich in Göttingen 
gebildet, war mit Werkzeugen zur Ortsbeſtimmung gerüftet‘ 
und der Bornufprade jchon vor feiner Abreije ein wenig 
mächtig. Wäre ihm eine Heimkehr vergönnt geweſen, jo hätte 
er ein Vierteljahrhundert vor Denham und Glapperton den 
Schleier von dem Inneren Afrifa’3 gezogen. So befigen wir 
von ihm nur eine genau ausgeführte Wüſtenmarſchkarte,“ in 
jeinen Briefen eine Naturbejchreibung Fezzans und eine Arbeit 
über die Stämme der Sahara, geftügt auf Sprachforſchungen, 
aus denen ſchon damals ermittelt werden fonnte, daß die Tibbu 


I (Er bejtimmte damals die Breite von Murzuf auf 250 54° 15“ n. Br., 
die ber gefeierte engliſche Geograph Rennel auf 27% 23° verbejlern wollte. 
Hornemann’s Reife von Gairo nad Murzuf. Weimar 1802. ©. 157—159. 
E. Bogel bejtimmte die Lage zu 250 55° 16%. (Journ. R. Geogr. Soc. 
London 1855. p. 242.) 

?2 Hornemann ift ber erjte Reiſende, ber eine Reifefarte mit Bemerkungen 
zur Beichreibung der Bodennatur und ber Gewächseriheinungen verſehen 
bat, ein Mujter, das für Afrifa Dr. Heinrich Barth befolgte und das jetzt 
innmer allgemeiner wird. 
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die alten Garamanten, nicht zu den Neger-, jondern zu der 
Berberftämmen zu zählen find.” Hornemann, aus deiien Munde 
man zuerjt die Namen Tſad (d.h. Fluß Tihadda), Wadai, Fittri 
hört, hat die Pforte zu Inner-Afrika erichloifen, denn mit ihm 
beginnt da8 neue Willen vom mittleren Theile des Sudan. 
Seit dem Jahre 1798 vermeilte in Paris ein Mann, 
deiien Namen bald beide Welten mit Verehrung nennen follten, 
Alerander v. Humboldt” (geb. 14. September 1769 zu Berlin). 
Die Erfüllung feiner, heißen Wünfche, entweder der gelehrten 
Erforfhung Aegyptens oder der Erdumfegelung fih anichlieken 
zu dürfen, weldhe unter Baudin auslaufen jollte, jchienen ſich 
glüclicherweife ins Unerreihbare zu verzögern, denn weder eine 
Seereife mit flüchtigen Landungen, noch das einförmig gegliederte 
Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergründung allgemeiner Natur: 
gejeße geboten. Verbindungen, die Humboldt in Frankreich 
anfnüpfte, führten ihn und den Gefährten feines Nuhmes, den 
Botaniker Aimé Bonpland, Ende 1798 dur Catalonien und 
Valencia nah Madrid, wo fie im März 1799 vom Hofe die 
ungewöhnliche Vergünftigung erwirkten, die jpaniichen Statt: 
baltereien in der neuen Welt durchwandern, ja felbit von Aca— 
pulco nad den Philippinen fich begeben zu dürfen, von wo fie 
durch den perliihen Meerbufen ihre Erdreiie zu vollenden ge— 
dachten. Am 5. Juni 1799 gingen die beiden Freunde von 
Coruña am Bord des Pizarro ab und und nach einem Beſuche 
des canarishen Teneriffa, wo der Pic von Teyde beitiegen 
wurde, freuzten fie das atlantiihe Meer fait auf demielben 
Pfade, wie Eriftobal Colon auf feiner zweiten und dritten Ueber— 
fahrt. Bei Cumana (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerit die 
neue Welt und eine Wanderung nah der Halbinjel Araya, 
jowie landeinwärts nad) Caripe führte ihn zu der merfwürdigen 
Grotte von Guacharo, wo er einen hühnergroßen früchteeiienden 
' Hornemann’s Reife von Gairo nah Murzuf. ©. 237. 


» Karl Bruhns, Alerander von Humboldt, eine willenihaftlihe Bio— 
grapbie. Leipzig 1872. 3 Bde. 
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Nachtvogel entdeckte. Nach Cumana zurücgefehrt, wurde Hum— 
boldt am 4. November zum erjtenmale Zeuge eines Erdbebens. 
Vierzehn Tage Ipäter finden wir ihn auf der Fahrt nah La 
Guayra und am Ende des Monats auf der Hochebene von 
Garacas, von wo er im Anfang des Jahres 1800 die noch nie 
gewagte Belteigung der Silla ausführt. Am 7. Februar 1800 
jtieg ev von dem Granitwalle des antilliihen Meeres hinab zu 
dem infelreihen QTacariguajee mit feinen jchattigen Gacaopflan- 
zungen und jeinen Fluren voll Zuderihilf. In der Nähe der 
Binnenhauptitadt Valencia befuchte er die Brunnen der Trindhera, 
die einen fait fiedenden (90,3 C.) Bach bilden und in deren 
noch wenig abgefühlten Waflern (bei 70° C.) Arumgewädie ge: 
diehen. Am 28. Februar treffen wir Humboldt noch einmal 
an der Küſte, um den nahen Puerto Gabello zu belichtigen, 
wo er den Kuhbaum und jeine PBflanzenmilch fennen lernte, 
der zwar früher Schon von einem Holländer flüchtig beichrieben, 
wifienihaftlih aber noch eine Neuigfeit war, ebenfo wie Die 
eleftriichen Zitteraale, deren Fang er jo meifterhaft gefchildert 
bat. Am 6. Mätz trat er mit Bonpland die denfwürdige 
Wanderung durch die Llanos oder venezjuelaniichen Grasiteppen 
über Gura, Galabozo nah San Fernando de Apure an. Von 
dort erreichten fie auf einer Wirogue am 4. April den Orinoco, 
den fie zu Berg befuhren und wobei ſich an den jchäumenden 
Fällen oder Naudalen von Atures und Maypures ihre Stand: 
baftigfeit in dem Fegfeuer peinigender Mosfitenwolfen bewähren 
jollte.. Den Drinoco verließen fie auf der Höhe von San 
Fernando am Atabapo, um ſüdwärts auf dem Nebengewäller 
dieſes Namens ſich dem Stromgebiete des Amazonas zu nähern. 
Das Flüßchen Temi geftattete die Waflerfahrt noch bis San 
Antonio de Javita (1. Mai 1800) auszudehnen, dort aber 
mußten die indianischen Bootsleute das Fahrzeug über einen 


‘ Joannes de Laet, Novus orbis lib. XVIII, cap. 4. Lugd. B. Elzev. 
1633. fol, 672. 
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ſchmalen Tragplag' nach dem Pimichin Schaffen, auf dem ſich 
die Neifenden am 6. Mai einfhifften und der fie noch am näm- 
lihen Tage zum Rio Negro, alio einem Amazonengeräfler, 
binabtrug. Ihre Thalfahrt erjtredte fih nur bi8 zur Mün— 
dung des Gaffiquiare (10. Mai), einem Arm des Drinoco, zwei— 
oder dreimal breiter als die Seine beim parifer botanischen 
Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder zum Drinoco 
brachte. Nur aus Courtoifie bezeichnet man Aler. v. Humboldt 
als den Entdeder der merkwürdigen, bis jegt vereinzelt jtehen- 
den natürlichen Verfettung zweier Ströme, wie de3 Drinoco 
und des Amazonas durch den Caſſiquiare.“ Humboldt hat nie, 
man mag den Begriff noch jo günftig erweitern, durch Ent: 
dedungen die Erdkunde bereichert. Schon 1745 hatte Lacon— 
damine der franzöfiichen Akademie berichtet, daß ein Jahr zuvor 
der Jeſuit Manuel Ramon (1744) vom Rio Negro dur den 
Gajfiquiare zu Schiff in den Drinoco gelangt fei.” Die Gabe: 
Tung eines mächtigen Stromes erſchien aber damals jo wieder: 
natürlih, daß der jcharfjinnige Buache die Verbindung der 
beiden Flüſſe als eine mißverftandene Annäherung erklärte und 
auf jeiner Karte Guayana’ von 1798 zwiichen den Cajfiquiare 
und Rio Negro einen QTragplag verlegte. So bedurfte aljo 
jenes lehrreiche Beijpiel eines regelwidrigen Strombaues nod 
jeiner Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. 

Von der Million Esmeralda, ihrem höchiten Punkte am 
Drinoco, traten die Neifenden am 23. Mai ihre Ihalfahrt an, 


! Der Transport über den 14 Kilometer breiten Tragplatz geſchah auf 
Walzen und nahm über 4 Tage in Anſpruch. Reiſe in bie Aequinoctial: 
Gegenden.» 5. Bd., ©. 101. Stuttgart 1862. 

2 Die PVerflehtungen des Brahmaputra mit dem Ganges, jowie ber 
Ströme von Cambodſcha werden mit Unrecht als Seitenſtücke des Cajftquiare 
betrachtet. Da fie an dem Delta jener Ströme vorfommen, haben fie nichts 
Merkwürdiges. 

La Condamine in Histoire et M&moires de l'Académie des Sciences, 
aunde 1745. Paris 1759. p. 449. A. de Humboldt, Voyage aux regions 
equinoxialrs. Paris 1814. tom. II, p. 533. 
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die jie über Carichana, durch die Gebiete der erdeeſſenden Oto— 
mafen, am 15. Juni nad Angoſtura bradte, von wo fie durd) 
die Grasſteppen Cumana's üler Gari, Bao, Cahipo nad Nueva 
Darcelona (23. Juli) am caribiihen Golfe fich wandten. Am 
24. November hatten fie das Feſtland verlafjen und am 19. De: 
cember Havana erreicht; aber jhon am 6. März 1801 unter: 
braden fie ihre Forſchungen auf Cuba, weil die Zeitungen den 
Abgang Baudin’s gemeldet hatten und Humboldt fein Wort 
einlöjen wollte, daß er in einem Hafen der Südſee ſich dem 
franzöfifhen Erdumfegler anjchliefen werde. Am 30. März 
landeten die beiden Gefährten bei Cartagena de las Indias, 
von wo fie fich gegen ihre Abficht entichließen mußten, den 
Magdalenenſtrom nad Santa Fe de Bogota aufwärts und von 
dort im September über den 10,788 Fuß (pieds) hohen Ge: 
birgsfamm von Duindiu nad) Bopayan und weiter nad Quito 
zu wandern. Bei ihrer dortigen Ankunft am 6. Januar 1802 
erfuhren fie enttäufht, daß Baudin in öſtlicher Richtung nad) 
der Südſee gejegelt ſei. Durch diefe Wendung ſahen ſich 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplak, der 
Ihon durh Bouguer und Lacondamine’3 Vermeſſungen denk: 
würdig geworden war. Am 22. und 23. Juni bejtiegen die 
Freunde den Abhang des Chimborazo, bis fie dad Barometer 
auf 13 Zoll 11°. 2. ſinken jahen, oder bis zu einer Höbe 
von 18,096 Fuß (pieds), 4000 Fuß höher, als Bouguer und 
Lacondamine gelangt waren. Humboldt galt lange Zeit, wie 
er jcherzhaft ſich ausprüdte, als der Sterbliche, der am höchiten 
geftiegen war, und feine jpannende Erzählung von dem Aben— 
teuer bat bei der urtheilslofen Menge mehr als alle8 andere 
ihm Bewunderung zugezogen. Von jeinen Thaten war es nur 
eine geringe, denn nicht bloß ift Bonffingault (1831) am 
Ehimborazo noch 64 Toijen höher gejtiegen und find wir jeitdem 
in Indien an die Erreichbarfeit ganz anderer Höhen gewöhnt 
worden, jondern der wiljenichaftlihe Ertrag jeder Bergfahrt 
hört auch, wie Humboldt es jelbit ausdrüdlich bemerkt, an der 
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Schneegrenze beinahe völlig auf." Vom Chimborazo wanderten 
die Freunde über den Pak von Aſſuay nad Cuenca, jtiegen 
hinab zu den Chinamwäldern von Loja und zu den Nentema: 
fällen des Amazonas in der Provinz Jaen, ſchwangen fih dann 
wieder über die Cordillere nach den heißen Quellen von Cara: 
malca und genoſſen auf dem Alto de Guangamalca zum erſten— 
male den feierlichen Anblid der Südſee.“ Bom Hafen Trujillo 
begaben fie jih nah Lima und am 9. November 1802 beobachtete 
Humboldt in dem nahen Gallao den Merfursdurdgang, der 
ihm für feine Ort3bejtimmungen von höchſter Wichtigkeit war. 
Am 5. December 1802 jhiffte er fich dort wieder ein, landete 
am 9. Januar 1803 in Guayaquil, wo er fait 6 Wochen ver: 
weilte, begab fi in der Mitte Februar wieder zu Schiff und 
betrat Ende März bei Ncapulco die Küſte Mexiko's. Auf dem 
nächſten Wege durch den Staat Guerrero über Chilpansingo, 
Tasco und Euernavaca begab er ſich im April nad) der Haupt: 
ſtadt, um jedoch jogleich wieder nordweitlid über Salamanca 
die berühmten Bergwerfe von Guanajuato aufzujuchen und 
abermal3 an den pacifiſchen Abhängen hinabjteigend über Valla- 
dolid, der Hauptitadt des heißen Michoacan, nah dem ſüd— 
wejtlih gelegenen Vulkan Jorullo zu wandern. Ueber das 
Hochland von Toluca fehrte er nah Merifo zurüd, wo er im 
Januar 1804 die Höhenmejjungen des Bopocatepetl und Iztac— 
cihuatl beendigte und am Cofre de Perote vorüber nah dem 
paradiefiihen Jalapa und tiefer in den heißen Küftenftrich von 
Veracruz hinabjtieg. Auf der Heimreije vermeilte er zwei Mo: 
nate in Havana und begab ſich über Philadelphia nach Europa, 
wo er im Auguſt 1804 in Bordeaur landete. 

Bor Humboldt hatten jich die Reifenden entweder nur mit 
mathematischen DOrtsbejtimmungen oder mit dem geringeren 
Verdienſt begnügt, den Herbarien die Leichen unbeichriebener 


' Kleinere Schriften. Stuttgart 1853. Bd. 1, ©. 133. 
” A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849. Bd. 2, 9. 322, 
335, 364. 
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Pflanzen, den Muſeen getrodnete Ihierhäute zuzuführen. Auch 
Humboldt und Bonpland brachten eine reihe Ernte diefer Art 
nit heim;' aber wie uns der große Naturbeobachter jelbit 
gejteht, gewährte ihm die Entdeckung ſolcher Neuigkeiten nur 
einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere Zwede im Auge, 
nämlih die Sammlung von Größen und Thatjaden, 
die unter ſich vergliden werden fonnten. Hödit 
ungeziemend hat man ihn den wiljenichaftlichen Entdeder Ame: 
rifa’8 genannt; ’ er jelbit jagt uns, dab er nichts anderes 
eritrebt habe, als die Begründung einer phyſikaliſchen Erdfunde. 
Seine Wanderungen fielen in die glüd’ihe Zeit, wo die eriten 
Früchte der Meteorologie und der Höhenmeßkunde reif geworden 
waren. Sein früherer Lebensberuf, der Bergbau, hatte ihn im 
Frühjahr 1791 an den Lehrituhl Werners nach Freiberg geführt 
und er fonnte daher zuerſt aussprechen, daß ſich auch in der 
neuen Welt das Gefeg der Kormationsfolge wiederhole. Da er 
deutlich die Hilflofigkeit eines reifenden Geographen fühlte, der 
feinen Ort aſtronomiſch nicht zu bejtimmen vermag, übte er 
fih, bevor er aufbrah, an der parijer Sternwarte.” Aus: 
gerüftet mit den koſtbarſten Inſtrumenten von Namsden und 
Berthoud fonnte er ſchon auf der Ueberfahrt bei der Annäherung 
an die neue Melt die Länge um 1° 12° genauer bejtimmen, 


ı Am Ganzen 6000 neue Gegenftände aus den beiden Weichen ber 
belebten Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von denen in ben Nova 
genera plantarum !;» von Humboldt, °o von Bonpland beſchrieben wur: 
den. Humboldt war der erjte Neifende, welcher jyitematiihe, d. h. nad) 
ihren fenfrechten Lagerungen geordnere Kelsarten von feiner Wanderung 
beimbrachte. 

2 Welche Bezeihnung will man dann für Feuillee, Bouguer, Lacon— 
damine, Godin, Ulloa, Auan und Azara anwenden ? 

3 „Als ih mid zu meiner Meile entichloß, geitand Humboldt am 
3. Januar 1853, hatte ich feine Kenntniß von dem, was man Sonnenhöhen 
in und außer dem Mittag oder was man Gircumıneridianböhen u, |. mw. 
nennt und von ber Behandlung eines Sertanten mit dem fünftlihen Hori— 
zont veritand ich gar nichts.” Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863. 
Bd. 3, ©. 210. 
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als der Kapitän des Pizarro, der ih nur auf Mittag®- 
beobachtungen verjtand." So bradte Humboldt mehr ald 200 
aſtronomiſche Drtsbeftimmungen beim, unter denen wir nur 
die Befeftigung der Länge von Gallao, die Verbefferung Der 
Länge von Quito um 35° und der Länge von Merifo um bei- 
nahe 2° hervorheben wollen.” Im Befit folder Hilfsmittel 
gelang ihm die Ausarbeitung vorzüglicher, ſeitdem nur wenig 
verbejjerter Karten der durchzogenen Gebiete im tropiihen Ame— 
rifa. An die mathematijche Beitimmung eines Ortes knüpfte 
Humboldt überall die barometrijche Höhenberehnung, jo daß 
er ſchon auf der Reife durch Spanien das erfte Bild von Der 
ſenkrechten Gliederung jener Halbinjel entwerfen fonntee Auch 
gewährten ihm feine mathematiichen und bypjometriihen Be— 
ſtimmungen die Möglichfeit, den Standort der geiammelten 
Gewächſe nah Länge, Breite und jenfrechter Höhe anzugeben, 
aljo die Grundlage zur Erfenntniß der Pflanzenflimate zu er: 
langen. „Humboldt's Bedeutung für die Meteorologie, jagt 
Dove,’ beruht im MWejentlihen darauf, daß er zuerft tropiiche 


! Voyage aux regions &quinoxiales, tom. I, p, 211. 

2 A. v. Humboldt's Conspectus Longitudinum geographicarum, Paris 
1508, enthält im Ganzen 291, darunter 222 eigene Beitimmungen, berechnet 
von Jabbo Oltmanns nad den verbejjerten Mondtafeln von Bürg und ver: 
gleihbaren Beobadhtungen in Greenwid. Für Merifo fand man damals 
in ber Connaissance des temps von 1804 eine pariler Länge von 102° 
25° 45“, auf der Karte des Deposito hidrografico in Mabrid von 1799 
103° 1° 27° und auf der Karte von Arrowjmith vom Fahr 1803 102° 8° 
00*. (A. de Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 
1511. tom. I, p.125 sq.) YHumbolbt’3 Beftimmung lautete 101° 25‘ 30“. 
Die merifanifhde Commiffion beitimmte bie Länge von Merifo 1857 zu 
101° 27° 32” w. von Paris. Humboldt beobachtete im Auguftinerflofter, 
die Gommifjion in ber Mineria 2° 5* weitlicher, und beitimmte danach 
Humboldt's Beobahtungspunft zu 101° 25° 27°. (Vivien de St. Martin, 
l'Année geographique, 1365. p. 43.) Für Quito batte er 81% 4° 38“ 
(Kosmos IV, 427) erhalten, wo Bouguer und Lacondamine 80° !/s fanden. 
(La Condamine, Voyage à l’Equateur. Paris 1751. p- 15.) 

3 Karl Brubns, Alerander von Humboldt, eine wiljenjhaftlihe Bio: 
grapbie. Bd. 3, ©. 91. Leipzig 1872, 
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MWitterungsverhältnijie zum Gegenjtande umfaſſender, meijender 
Beobachtungen machte.“ Er ſchuf fich auch Verbindungen mit 
ſpätern Beobachtern, die ihm zur Begründung feiner klimatiſchen 
Geſetze wichtig wurden. Er zuerft veröffentlichte außereuropäijche 
Meſſungen der örtlichen Geſammtkraft unferer magnetiichen 
Erde." Darin bejteht daher das Geheimniß jeiner Größe, dak 
er ih alle im 18. Jahrhundert gewonnenen Erfenntnifie an: 
geeignet und zuerit fie als reijender Beobachter angewendet hatte. 
Die Richtung jeines Geiftes, welche zur geiltigen Richtung jeines 
Jahrhunderts geworden ift und die fich vielleiht am klarſten 
aus feiner. Beichreibung Neu: Spaniens erfennen läßt, trachtete 
in allen Stüden nad dem Vergleiche, denn die Bedeutung des 
Einzelnen wird erjt durch jeine Stellung im Ganzen erfannt. 
Humboldt fühlte, daß den trodenen Ziffergerüften, wie fie aus 
den Urkunden der Zollämter geihöpft werden fonnten, nur 
dann ein lebendiger Sinn fi einhauchen ließe, wenn die Mengen 
mit andern Mengen verglihen werden und fi) daraus der 
Nang und die Leitungen der einzelnen Erdräume im Güter: 
umtauſch der ganzen Welt ausdrüden ließen. So prüfte er Die 
Erzeugungswerthe Merifo’3 im Gegenjat zu den andern ſpa— 
nischen Kolonien und den engliichen Befigungen in Indien. Er 
ermittelte die Gejammtleiftung der Erde an beftimmten Gütern, 
um der örtlichen Erzeugung ihren tellurifchen Rang anzumeijen.' 
Er zuerft zeigte den tiefen Unterjchied zwiſchen dem Aderbau 
der gemäßigten und der heißen Gürtel.” Aus den Akten der 
Berybauämter und der Münzjtätten der neuen Welt wagte er 
zuerjt urkundlid die Mengen edler Metalle zu ermitteln, die 
jeit der Entdedung aus Amerifa nad) der alten Welt jich er: 
goſſen haben, und er zuerjt beobachtete mit Sicherheit die merk: 

! Yamanon’d Mejjungen auf der Fahrt des Laperoufe jind für verloren 
gehalten worden und viel fpöter erit ans Yicht getreten. Kosmos Bd. 4 
S. 61. K. Bruhn, Alerander von Humboldt. Yeipzig 1872. Bd. 3, €. 62. 

2 Siehe z. B. jeine Berechnung der Zudererzeugung auf der Erde im 


Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811. tom. IEI, p. 184. 


» A. v. Humboldt a. a. O. tom. III, p. 97, 169. 
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würdige Strömung der edlen Metalle von Weit nad) Dit.‘ Es 
läßt Sich daher behaupten, daß Humboldt es geweſen ſei, Der 
die Etaat$wirthichaft zur mathematiihen Begründung der Ber: 
tchrsgejege angehalten habe. 

In feinen „Anjichten der Natur“ endlich entwarf er mit 
einem für Nahahmer gefährlihen und nicht ganz tadellojen 
Stil, aber mit maleriiher Kraft und zündenden Worten, erregt 
dur den Wechiel der Gemüthsjtimmung, jene unvergleihlichen 
Schilderungen der Orinocofälle, der nächtliden Stimmen im 
Urwalde und vor allem der Steppen und Wüſten. Dieje künſt— 
leriihen und mwillenichaftlichen Gemälde der ftarren und leben: 
digen Natur fremder Näume hat die meijten jeiner Nachfolger 
zur Nahahmung gereizt, aber noch immer ift dad Mufter und 
der Meifter unerreihbar geblieben. 

Zu denen, die ihn als Vorbild wählten, gehörte aud Hinrich 
Lichtenstein (geb. zu Hamburg 1780, geit. 1857), der ald Haus: 
lehrer und jpäter als holländischer Militärarzt inı Jahr 1803 
die Caplande betrat und die Weſtküſte Süpdafrifa’s bis 30° 50 
ſ. Br. jah, jpäter (1805) über Graaff Neynet nad dem Dranien= 
fluſſe wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitſchuanen 
verkehrte, deren Namen die Engländer erjt furz zuvor (1801) in 
die Erdkunde eingeführt hatten. Er war der erite, welder auf 
zwei Wegen ins Kaffernland eindrang.” Aus dem Vergleich 
verichiedener ſüdafrikaniſcher Vofabulare und dem Studium 
neuerer portugiefiiher Werfe gewann er die feite Ucberzeugung, 
daß „alle dieje Völkerſtämme jüdlid von Quiloa und öftlich 
von der Cap-Kolonie als eine große Nation gedacht werden 


' Siehe eine Gejammtüberficht darüber im Essai politique sur la 
Nouv. Espagne tom. IV, p. 239, 259. Auch in fjpätern Jahren bat er 
diefe Erſcheinung mit gejpannter Aufmerfiamfeit verfolgt; fiehe feine Arbeit 
„Weber die Schwanfungen der Soldproduftion mit Rückſicht auf ſtaats— 
wirthſchaftliche Probleme“ in der Deutſchen Viertelsjahrsſchrift, 1338, 4. Heft 
© 1—40. 

2 Allgem. Arhiv f. Ethnogr. u. Lingumtif von Bertuh und Baier. 
Bd. 1, S. 291. Weimar 1808, 
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mühlen”. Er erfannte jomit zuerjt die Zujammengehörigfeit 
aller jüdafrifaniichen Völker, welche wir gegenwärtig als „Bantu“ 
bezeihnen, und belegte fie mit dem Namen „Kaffern“ nad) dem 
damals befanntejten Stamme diejer Völkergruppe.“‘ Lichtenjtein, 
dem wir einige Ort3bejtimmungen und eine verbejjerte Gebirgs— 
farte Südafrifa’3 verdanken, wollte nach dem Muſter A. v. Hum: 
boldt’s „feine Reijebejhreibung, jondern eine Beichreibung der 
Länder” entwerfen, und wirklich gehört unter die Meifterjtüce 
der Natugemälde in unjerer Sprache jeine Schilderung der 
großen Karroo, einer 3000 Fuß hohen Steppe Südafrifa’s. 
Ihr jandiger Thonboden, der nur fußtief über todtem Gejtein 
lagert, wird im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe 
verihmachten oder jchlummern unter jhügenden Hüllen, bis in 
der fühleren Jahreszeit die erjten Negen ihre Wurzeln netzen 
und in dem aufquellenden Thon die Zwiebeln ihren Keim ent: 
wideln. Der nächſte Schauer jällt jhon auf erweichtes Erdreich, 
die Pflanzenſchäfte breden duch, und in wenigen Tagen bededt 
jih die unabjehbare Fläche mit fröhlichem Grün. Keine Woche 
verjtreicht, und es entfalten ſich taujend über taujend Glödchen. 
Der milden Mittagsionne öffnen die Mejembryanthemen und 
GSorterien ihre Strahlenfronen, und unter ihren glühenden Farben 
wird fait das junge Grün nicht mehr gejehen. Wenn nad) 
einem jtillen Tage die Sonne ſich ſenkt, jchwebt ein warmer 
Blüthenhauh ruhig auf der Flähe und erfüllt die Luft mit 
einem fajt betäubenden Gewürzgeruche. Von den Höhen herab 
jteigen in die umgewandelte Einöde Gejellihaften hochbeiniger 
Strauße und Gejchwader flüchtiger Antilopen. Der Anjiedler 
verläßt die bejchneiten Höhen, um feine Heerden auf die gejunde 
und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. Kein Schaf verliert 
fih auf diejen Flächen, fein Nind jtürzt über jähe Abhänge, 


Hinrich Yichtenitein, Reiſen im jüdlichen Afrıfa in den Jahren 1803 
bis 1806. Berlin 1811. Thl. I, ©. 393. 

2 Allgem. Archiv j. Ethnogr. u. Linguijtit von Bertuch und Bater. 
Bd. 1, ©. 259 u. f. Weimar 1808. 
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fein Löwe jchweift raubgierig umher, denn weit und breit feblt 
es ihm an einem Echlupfwinfel. Aber nur einen Monat ftrablt 
die Karroo in ihrer Jugend, der Boden verhärtet, die Flüfie 
vertrodnen, die Quellen verfiegen, der dichte Letten berftet, Die 
Blätter der ausdauernden Pflanzen bededen fi mit einem 
grauen Flor, und ein ſchwärzlicher Staub, die Ajche der ver: 
jengten Vegetation, verhüllt den röthlihen Boden, den er zu 
Gunsten der nächſten Gewächsfolge bededt und befruchtet.' 
Mitten unter dem Kriegslärm am Beginn unjere® Jahr: 
hunderts hatte ein Schüler Werner's, Leopold v. Buch (geb. 1774 
zu Stolpe in der Udermarf, gejt. zu Berlin 1853) Neuchatel 
jeit 1800 zu jeinem Hauptquartier für geognojtiiche Streifzüge 
in den Jura und in die Alpen erwählt,’ wohin ihn, wie auch 
jpäter, die kryſtalliniſchen Gefteinmafjen immer geheimnigvoll 
anzogen. Saufjure hatte den Schleier von dem Bau jener 
Gebirge nicht gehoben, weil er noch nicht jeine Beobahtungen 
durch bildlihe Daritellung jichtbar zu machen wußte. Leopoıd 
v. Buch dagegen pflegte jtet3 auf einer Keller’ihen Reiſekarte 
alle beobachteten Grenzen der Felsarten einzutragen und jo ift 
als ipäteres Ergebniß jeine geognojtiihe Karte von Deutihland 
1826— 29 entjtanden, die aud die Erfenntnif des Alpenbaues 
bedeutfam vorwärts gebradt hat.” Ein Jahr, nachdem Leopold 
v. Buch, mit Aler. v. Humboldt und Gay Lufjac vereinigt, von 
Neapel am 12. Auguſt 1805 den thätigen Vejuv beitiegen hatte, 
betrat er bei Heljingborg (24. Juli 1806) den Boden Sfandi- 
naviend®. Den Herbit und Winter widmete er dem Studium 
der Gebirgsarten in der Umgebung von Chriftiania. Ungeduldig 
aber brach er jhon am 21. April des Jahres 1807 auf, um 


') Hinrich Fichtenftein, Reiſen im jüdlichen Africa in ben Jahren 1803 
bis 1806. Berlin 1811. Thl. 1, ©. 195—200. 

® Geognoniihe Beobachtungen auf Reifen durch Deutichland und Ita— 
lien. Berlin. 1802. 

> 8. Studer, Geihichte der Geograpbie der Schweiz bis 1815. Bern 
18693. ©. 623. 
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auf einem von Zerjtreuung juchenden Neijenden jekt häufig 
begangenen Wege am Mijöjenjee durch Gudbrandsdalen über 
das Dovrefjeld die norwegiſche Küfte bei Throndhjem (3. Mai 
1807) zu erreihen. Nach einer Wanderung bis Nagaard fchiffte 
er fih in einen offenen Boote ein, um innerhalb wie außerhalb 
der Scheeren feine Küjtenfahrt über den Polarkreis (13. Juni) 
bis nach Altengaard (14. Juli) zu eritreden, von wo aus er 
nach der Inſel Magerd hinüberfuhr, für und jo merkwürdig, 
weil an ihrer Spige der Name des Nordcaps befeitigt ift. Am 
4. September jah Buch das Nordmeer zum lettenmale, als er 
im Altenfjord nach den Hochſteppen Skandinaviens hinaufitieg, 
um über Kautofeino durch die Gebiete der Nenthierlappen nad 
Schweden ſich zu wenden. Er berührte dabei Torneafors, ging 
von Kengis die Torneä: Elf abwärts bis zur Mündung (25. Sep: 
tember), von wo er dann an der Küſte Schwedens über lImed, 
Gefle, Upſala nah Stodholm (24. Detober) wanderte. In 
Ehrijtiania, wohin er Ende November zurüdgefehrt war, blieb 
er den näditen Winter und Sommer, jo daß er nad einem 
Beſuch in Ehriftianjand erjt im Spätjahr 1808 jeine Heimat 
wieder erreichte. 

Leop. v. Buch hatte fich zwei große Aufgaben geftellt, die 
er mit Meifterjchaft [öste. Als Geognojt überzeugte er fich, 
daß auch im hohen Norden, worüber damals noch Ungewißheit 
herrſchen Eonnte, die Lagerungsverhältnifie der Felsarten der 
MWerner’ihen Formationglehre entipradhen; nur jah er betroffen 
bei Chriftiania Granit über Verfteinerungskalf lagern, oder wie 
man fi damals ausdrüdte, ein Urgebirge ala Glied zwijchen 
Uebergangsbildungen eingeſchaltet.“ Auch bemerkte er am frühe: 
jten, daß die Wanderblöde der germanischen Tiefebene Bruchſtücke 
jfandinaviicher Felsarten jeien. Alle feine Höhen barometriich 
mejjend, erfannte er in dem Leſſöthal jühli vom Dovrefjeld 


ı Reife durch Norwegen und Lappland. Berlin 1810. Bd. 1, S. 97. 
Neuere Geologen erklären das, was L. v. Buch ſah, als horizontale Granit: 
gänge. Vgl. Lyell, Elements of Geology. London 1865. p. 45, 717. 

Veſchel, Geihichte der Erdkunde. 37 
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einen tiefen Spalt, welcher ein Stück Sfandinaviend quer ab— 
briht, jo daß auf der Stromicheide diejes Thales aus einem 
Weiher die Waſſer ſowohl nad Eüden, wie nad) Norden abrinnen.' 
Eine andere merfwürdige Eriheinung der Stromfunde in Lapp— 
marken, nämlich) die Gabelung der Tarandaelf etwas oberhalb 
Torneafors, wo der Fluß einen jeiner Arme der Tornea-, den 
andern aber der Kalir:Elf zuführt, war zwar bereitö auf der 
Karte des Baron Hermelin angegeben, erhielt aber erit durch 
den Geognoiten Glaubwürdigkeit und höheres Gewicht.’ 

Ein öſterreichiſcher Prieſter, P. Hell, hatte Schon 1749 eine 
Veränderung des atlantiichen Seejpiegels bei der AJniel Maasö 
in der Nähe des Nordcaps angekündigt und Linne bei Tralle: 
borg, Celſius um 1750 an mehreren andern Stellen Zeichen 
errichten lajien, um zu meſſen, ob fih, wie alle Anwohner be— 
baupteten, auch der Spiegel des baltiichen Meeres ſenke. Play: 
fair” jchrieb 1802 die Veränderung eher einer Bewegung Des 
Landes als einer Abnahme des Waſſers zu,‘ und Leopold 
v. Buch's Verdienft ijt es, zuerit als Geognoft die Eriheinungen 
als ein Auflteigen der Küjten erkannt zu haben.’ 

A. v. Humboldt hatte e8 aus den gemäßigten Erditrichen 
zu den Herrlichfeiten der tropiihen Schöpfung gezogen, 8. v. Buch 
wollte dagegen das allmähliche Abjchiednehmen der Gewächie, 
das Eritarren des Belebten unter Schnee und Eis, die klimatiſche 
Begrenzung der Organismen im Norden ermitteln. Was das 
Verftändnig der Witterung und die Drtsfunde der Gewächie 


ı Reife durch Norwegen, Bd. I, ©. 195. 

* Reife durch Norwegen, Bd. 1, ©. 245. 

° Illustrations of the Huttonian Theory, p. 393, 39. 

4 Lyell, Principles of geology. London 1872. vol. II, p. 153. 

5 No v. Hoff bezeichnete diefe Erkenntniß des großen Geognojten als 
ein „wahrhaft dejperates Mittel der Erflärung“, indem er alle baltiſchen 
Niveaufhwanfungen dem Berfanden des Meeres zufchrieb. (Veränderungen 
der Erdoberflähe. Gotha 1822. Bb 1, ©.447.) Jetzt find alle Geologen 
einig, nicht Leop. v. Buch's, jondern des wadern v. Hoff's Behauptung als 
das „wahrhaft vejperate Mittel det Erklärung“ anzuſehen. 
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dur ihn gewonnen haben, gehört einer jpätern Darftellung 
an. Sn jener früheren Zeit bezog Leopold v. Buch noch alle 
jeine Beobachtungen auf das Wohl und Wehe unjeres Gejchlechtes. 
Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daher im hohen Norden 
das Ringen der menjchlihen Kraft gegen die Ungunſt des Klima’s 
und er zeigt ung beifpielweife, wie dad Nomadenthum der Zap: 
pen unabänderli gebunden ijt an das Verbreitungsgejeg des 
Nenthiermoojes." Als Schriftjteler weiß ung Buch durch die 
Ausbrühe einer innigen Freude an allen Naturbeobahtungen 
für die Trocdenheit des Gegenftandes zu entichädigen, und wir 
beneiden ihn fait, wenn er als Mineralog im Anblid der Zir— 
foniyenite von Laurvik jchwelgt, „wo jeder Block unterſucht, 
jeder Felſen angejhlagen jein will“. Als Geolog bekannte er 
jih zu dem guten VBorjate, jedes Spiel der Phantaſie zu unter: 
drüden und nur von Thatſache zu Thatſache fortzujchreiten, 
„damit uns nicht”, jagt er, „der ſchöne Faden entfalle, den 
uns der Fortgang der Erfahrung noch feiter an die Erjchei- 
nungen der lebendigen Welt zu Fnüpfen verſprach, denn das 
große Fortichreiten der Welt ift nur Eins, vom Gerinnen des 
Granit3 bis zum Streben de3 Menſchen“. 

Unmittelbar nach Beendigung der Napoleonifchen Kriege 
ließ der Neichsfanzler Graf Rumanzow auf feine Koften das 
ruſſiſche Kriegsihiff Nurik rüften, welches unter dem Befehl 
Dtto v. Kotzebue's (geb. zu Reval 1787, geſt. daſelbſt 1846) 
am 30. Juli 1815 von Kronſtadt auslief und nördlich von der 
Beringsitraße eine Durchfahrt entdeden jollte. Der Rurik durd): 
jchnitt am 22. Januar 1816 unter 57° 33° |. Br. den Mittags: 
frei von Cap Hoorn und begab fih nad) Berührung der Dfter: 
injel im Kielwaſſer von le Maire's und Schouten’s Erdumſegelung 


!) Carl Ritter, ber ſich durch diefe Vergleiche mächtig zu dem geijtes: 
verwandten Manne bingezogen fühlte, fonnte daher aus übereilter Be: 
geilterung in einem vertraulicen Briefwechſel 2. v. Buch's Leiftungen in 
Norwegen über die Ergebniffe von Humboldt's Reifen ſtellen. G. Kramer, 
Carl Ritter, ein Lebensbild. Halle 1864. ©. 216. 
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zunächſt nach der Rataffette der Marſhall-Inſeln und hinauf 
nah Kamtſchatka (18. Juni). Am 17. Juli wurde von der 
Awatſchabucht aus eine vorläufige Unterfuhung der Berings- 
jtraße ausgeführt und der noch unbekannte Kogebue: Sund mit 
der Chamiſſo-Inſel (1. bis 13. Auguft) entdedt. Nachdem Die 
Ruſſen auf Unalaſchka Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächſten Jahres angeordnet hatten, begaben fie fih über 
Californien und die Sandwichinſeln wieder nah dem Ratak— 
arhipel. Zwar fehrte Kogebie 1817 nah der Beringsitraße 
zurück, Kränklichfeit aber bejtimmte ihn, ohne weitere Ent- 
defungen über die Philippinen und das Gap der guten Hoff- 
nung fein Schiff am 31. Juli 1818 nad Kronſtadt zurück- 
zuführen." 

Am Bord des Rurik befand ſich als wiſſenſchaftlicher Be- 
gleiter Adalbert v. Shamifjo (geb. im Januar 1781 auf Schloß 
Boncourt in der Champagne, geit. zu Berlin 1838), der als 
royaliftiicher Auswanderer nah Preußen gelommen war und 
etlihe Jahre in der dortigen Armee gedient hatte. Wo fich zu 
reicheren Kenntniſſen die Fünjtleriihe Geftaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrihung der Sprache gejellt, da 
wird ftet3 das Höchite für die Erdkunde geleiftet werden. Nach 
den eriten Eindrüden, die man gewöhnlich flüchtig nennt, ob- 
gleich fie die tieften find, jchildert ung Chamijjo den ungeſtümen 
Schaffungstrieb der brafilianiihen Natur, wo alle Bilanzen- 
geitalten rüftig dem feuchten Schatten zu enteilen ftreben und 
nah dem Lichte aufwärts drängen, jo daß erit unter den 
Wipfeln das Thierleben laut wird und der Kletterfuß der Bögel 
wie der Wickelſchwanz der Säugethiere im Einklang ſtehen mit 
dem Bau der Rieſengewächſe. Senkt fih die Naht auf jene 
grüne Welt, jo entzünden die Inſekten ihre Leuchtfeuer. Im 


ı) Als neue Entdeckungen dürfen wir verzeichnen aus ber Gruppe 
Rataf die Koralleninjeln Ailuk (— Krufenjtern), Mejit (= Neujabrsinjel), 
fowie Utirif und Taka (— Kutufoff und Sumworoff), dazu aus der Raumotu= 
gruppe Tikahau (— Krufenitern). 
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geraden Fluge trägt der Elater zwei Lichtpunfte, in unfichern 
Linien wiegt ſich die leuchtende Lampyris. Der Wald, von 
dem Märchenſchein der thieriſchen Lichter erhellt, überftrahlt 
noch das Meer und dazu erichallt der helle Ton der Heuſchrecken, 
ſowie das Gebell und Gepolter froſchähnlicher Amphibien." Auch 
das Leuchten der See beihäftigte den Neifenden fortwährend 
und zwar fand er e3 in einer ſtürmiſchen Nacht am 4. September 
1816 bei den Aleuten jo kräftig wie unter den Tropen. Seine 
Manderung nah dem Vulkan Matutjchlin auf der Inſel Una: 
laſchka und feine Bejichreibung eines Eisflötzes am Kotzebue— 
Sund, als eingejchaltetes Formationsglied zwiſchen Iryftalliniichen 
Gefteinen und Schwemmland, enthielten Belehrungen für die 
Geologen; feine Sammlung von 22 Werfen der tagaliftiichen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförderten die Kunde 
vom Bau der polynefiihen Spraden. Auch behauptete er am 
frübejten, daß die malayijhen Stämme von Süboftafien ihre 
MWanderfahrten über das ftille Meer bis zur Dfterinjel gegen 
die Richtung der Pafjatwinde vollführt hätten.” Beſtochen von 
dem Schliff der Südſeeinſulaner, verbreitete er die ſchwärmeriſche 
Anfiht, daß fie ung einen glüdlihen, noch nicht verunzierten 
Typus unjeres Geſchlechts bewahrt hätten, obgleih er die Ge: 
wohnheit der Mifronefier kannte, alle Kinder über die Zahl drei 
zu ermorden. Außer jeinen botanischen Bejchreibungen verdankt 
die Erdfunde Chamijjo eine genauere Kenntniß vom Bau der 
Koralleninjeln. Nach feiner Anficht erheben fi von den Rän: 
dern fteiler unterjeeiiher Tafelberge becherförmige Riffe, aus 
Trümmern von Madreporen zufammengejeßt, die auf der Seite 
unter dem Winde zuerjt zu Anhäufung von Sand und Inſel— 
bildungen Anlaß geben.” Auch hat er kurz nach feiner Rückkehr, 
1819, bereit3 den wunderbaren Wechjel der Formen in den 


ı Adalb. v. Chamifjo's Werke. Leipzig 1852. Reife um die Welt, 
1. Th. ©. 58. 

? Reife um die Welt 2. Th., ©. 66 u. 67. 

3 Meife um bie Welt 2. Th., S. 37 ff., 167 fi. 
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beiden regelmäßig alternirenden Generationen der Salpen be— 
ſchrieben.“ In den Jahren 1823—26 unternahm D. v. Kotzebue 
jeine zweite Reife um die Welt’ auf dem Schiffe Predpriatje. 
Uriprünglih zu rein wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ausge— 
rüftet, erhielt das Schiff doch bald eine ganz andere Beitimmung. 
E3 würde daher kaum nöthig fein, die geringen neuen Ent= 
defungen im Großen Dcean hier zu erwähnen,’ wenn nicht 
neben dem Naturforſcher Profeſſor Eihiholg Emil Lenz als 
Phyſiker an diefer Reife theilgenommen und durch feine wich- 
tigen Beobachtungen der Tiefjee: Temperaturen zuerit einen großen 
lenfrechten Wirbel der oceanischen Gewäſſer zwiihen Bol und 
Aequator nachgewieſen hätte. ‘ 

Brafilien, bis zur Ueberftedelung des portugieliihen Hofes 
nach Rio Janeiro den Fremden unzugänglich, wurde am früheiten 
von Wilh. Lud. v. Eſchwege (geb. 1777, geit. 1855), einem 
Deutihen in portugiefiichen Dienften, der Wiſſenſchaft erichlofien. 
In Minas Geraes führte er in der Ortsbeftimmung beträchtliche 
Verbejlerungen ein, denn die meilten Punkte lagen auf den 
Karten durchichnittlich noch 2° 30° zu weit nach Oſten.“ eine 
Wanderungen von Rio Janeiro nah Villa Nica (Duro preto) 
1810, fein Bejuch von Botocudenftämmen 1811 und jeine Streit: 
züge aus der Hauptitadt von Minas Geraes zu den Coroado— 
ftämmen am Xipoto, begleitet vom Maler Freireis im Jahre 
1814,’ veröffentlichte er zugleich) mit den früheiten barometrijchen 
Gipfelmefjungen, den erjten Höhenquerichnitten und der erjten 


ı %, Bictor Carus, Gejhichte ber Zoologie. Minden 1872. S. 627, 655. 

2 Neue Reife um bie Welt, 2 Bde., Weimar 1830. 

’ An ber Paumvtugruppe wurden entdedt Fakaheina (— Brebpriatje) 
und Aratita (= Carlshof), in der Ralikgruppe Bilini (= Eſchſcholtz). 

+ &. Lenz, Bemerfungen über die Temperatur des Weltmeers in ver: 
ichiedenen Tiefen, im Bulletin de la classe physico-mathe&m. de l’academie 
imper. des sciences tom. V, no. 5. St. Petersb. 1847. p. 71. 

° 9. Spir und v. Martius, Reife in Brafilien, Münden 1823. 3b. 3. 
©. VII. 

° v. Ejhwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818. S. 25 — 173. 
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geognoftiichen Farbenfarte aus dem Inneren Brafiliens, jewie 
er auch die Meteorologie mit fortlaufenden Thermometer: und 
anderthalbjährigen Barometerbeobachtungen in der KHauptitadt 
Braſiliens bereicherte. 

Eichwege bewährte ſich als treuer Nathgeber allen nach: 
folgenden Neifenden und zunächſt dem Prinzen Marimilian zu 
Mied-Neumwied (geb. 1782, geit. 1867), der am 16. Juli 1815 
in Rio Janeiro landete und mit Freireis die noch unbekannten 
Küftenftrihe Brafiliend gegen Norden bis nad) Bahia oder von 
23° bi8 13° ſ. Br. unterfuchen wollte Am 4. Auguft 1815 
trat er feine Wanderung von der Hauptftadt an, am 10. Mai 
1817 ichiffte er fich von Bahia wieder nah Liſſabon ein. Er 
hielt ſich faſt immer in der Nähe des Meeres; nur an dem 
Küftenfluß Belmonte drang er eine Strede aufwärts und den 
nahhbarlichen Rio Pardo verfolgte er bis zur Grenze von Minas 
Geraes. Dort hatte er Gelegenheit, uns ein treffendes Gemälde 
der dürren, von amerikanischen Straußen durchzogenen Steppen 
(Campos geraes) Brafiliens zu entwerfen, wo fich der Fräftige 
Baumwuchs nur in den Schluchten der Flüffe zujammendrängt.' 
Sein wiſſenſchaftliches Inſtrument war die Jagdflinte, denn die 
Erforihung der Fauna hatte er ſich als Hauptaufgabe gewählt 
und die Thiergeographie verdankt ihm die richtige Beobadhtung, 
daß die Verbreitung der Zweihufer an das Vorkommen jonniger 
Grasebenen gebunden jei, weßhalb fie fait gänzlich die jchattigen 
Mälder Brafiliens vermeiden.” Den Glauzpunft feiner Neije 
bildet jedoch jein Aufenthalt unter den wilden Engerädmung 
am Rio Belmonte, welche die Portugieſen wegen der Pfropfen, 
die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, Boto- 
cuden genannt hatten. Später find dieje wilden Stämme aud) 
von %. J. v. Tſchudi bejucht; derielbe fand nur bei einem 


ı Marimilian Prinz zn Wied:Neumied, Reife nad Braſilien. Frankfurt 
1820. 8b. 2, ©. 179 fi. 

? Marimilian Prinz zu Wied: Neuwied, Beiträge zur Naturgeſchichte 
von Brafilien. Weimar 1824—33. Bo. 2, ©. 578. 
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geringeren Theile des Volks noch jenen barbariſchen Zierat der 
Lippen und Ohren." 

Der Fürft zu MWied-Neumied war noh nicht nah) Europa 
zurüdgefehrt, fo verließen öſterreichiſche Naturforicher im Gefolge 
der Erzherzogin Karolina Joſepha Leopoldina, welche dem Prinzen 
Dom Pedro vermählt worden war, ihre Heimat, um fih nad 
Drafilien zu begeben. Unter ihnen drang Joh. Em. Pohl 1818 
bis nad) Goyaz vor.” Auf Befehl des Königs Mar Joſeph I. 
. von Bayern jhloffen fich ihnen, mit Reiſevorſchriften von der 
münchener Afademie verfehen, der Zoolog Joh. Bapt. v. Spir 
und der Botanifer Carl Fr. Phil. v. Martius (geb. zu Erlangen 
1794, gejt. zu München 1868) an. Sie begannen am 8. De 
cember 1817 ihre Wanderungen von Rio Janeiro nah Billa 
Rica (Duro preto) in Minas Geraes (28. Februar 1818), wo 
fie den Itacolumi und den Stambe’ (5590 Fuß, pieds), be 
ftiegen, die dortigen Diamantenwäſchen beſchrieben, von Tejuco 
durh die Miüfte (sertäo) nah dem Nio de Säo Francisco 
zogen, in deſſen Nähe an einem Weiher fie Sumpf: und 
Wafjervögel in ungeftörter Nuhe zu vielen Tauſenden, „ein 
Gemälde der erjten Schöpfung“, belauſchten. Weſtwärts bis 
zur Grenze von Goyaz vorgedrungen, wendeten fie fi durch 
eine malerifhe Einöde nach dem Säo Francisco bei Malhada 
zurüd, von wo fie über GCaytete und am Paraguagu abwärts 
die atlantifche Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) 
erreichten. Ihr zweiter großer Marſch ging in nordnordweſt— 
licher Richtung zunähft nah dem Dorfe Joazeiro am Säo 
Francisco und führte fie an den berühmten Meteoreijenmafjen 
(17,300 parifer Pfund) beim Riacho de Bemdego vorüber. Am 

IJ. J. v. Tſchudi, Reifen durch Südamerifa. Leipzig 1866 — 69. 
Bd, 2, ©. 271. 

2%. E. Pohl, Reife im Innern von Brafilien in ben Jahren 1817 
bis 1821. 2 Thle. Wien 1832 u. 1837. 

> Den Itatiaioffu, den höchſten Berg Brafiliens, 2712” bo, hat 


A. Glaziou 1871 gemeffen. (Petermann, Geogr. Mittheilungen, 1872. 
&. 38.) 
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21. April 1819 jegten fie über den Säo Francisco, kreuzten 
die Provinz Bernambuco, durchzogen die Statthalterfchaft Piauhy, 
indem fie fih über Deiras den Ganinde abwärts nah dem 
Paranahyba begaben, durchſchritten diefen Strom und erreichten 
über Caxias bei San Luiz de Maranhad abermals einen atlan: 
tiihen Seehafen und von dort dur eine Küftenfahrt Para 
oder Belem im Juli 1819. Am 3. September traten fie von 
dort ihre Fahrt auf dem Amazonas an, deſſen mittleren und 
unteren Lauf jeit Lacondamine fein Naturforjcher mehr betreten 
hatte. Bei Ega trennten fi die Neifenden: Spir ging am 
7. December 1819 den Amazonenfluß bis nad) Tabatinga an 
der peruanifchen Grenze hinauf, wo er einem Masfenzug der 
Tecuna-Indianer beimohnte, Martius folgte gleichzeitig dem 
mächtigen Nebenfluß Yupura aufwärts bis zu feinen Fällen 
von Arara:Coara (75° w. Paris, am 28. Januar 1820), die 
er von den anthropophagen Miranha8 bewohnt fand und wo 
er drei neue Arten Chinarinde entdedtee Am 11. März ver: 
einigten fi) beide Neifende wieder bei Barra am Rio Negro, 
welchen Strom Spir in der Zwiſchenzeit aufwärts bis Barcelhos 
befahren hatte. Nach der Küſte zurüdgelehrt, verweilten die 
Reifenden in Para vom April bi8 Juni 1820, um fich dann, 
beide mit bedrohter Gejundheit, nah Europa einzujchiffen. 

Die Wanderungen diejer zwei Gelehrten erjtredten fi vom 
ſüdlichen Wendefreis bis zum Aequator und unter dem Aequator 
fait über 35 Längengrade gegen Welten. Wer von der Raumes: 
größe Brafiliens eine lebhafte Vorftellung befigt, der muß er: 
ftaunen, daß dieje beiden Reiſenden alle Gebiete feiner Haupt: 
ftröme betreten und alle Mündungen der größeren Nebenflüfje 
bejucht haben. Der Bau der Gebirge, die fie berührten, wurde 
nah dem Streihen und Fallen der Schichten und der minera- 
logischen Beihaffenheit der Felsarten beſchrieben, auch einige 
Höhen auf dem erften Neifeabichnitt und jpäter auf dem Ama: 
zonas barometrifch gemejjen. Martius verdanken wir die jeitdem 
beftätigte Wahrnehmung, daß die Inſel Marajo Feine Delta: 
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ihöpfung des Amazonas, jondern ein gehobenes Stüd Land 
ſei.“ Zweimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mai 1820, 
waren die Reifenden Zeugen einer PBororoca, „einer Mauerwoge 
von 15 Fuß Höhe“, die als Ring der atlantiihen Flutwelle 
den Amazonas fi aufwärts mwälzte.” Von diefem Stromgebiete 
entwarf Martins, dem nad) dem frühen Tode jeines Gefährten 
(geft. 1826) die Bearbeitung des zweiten und dritten Bandes 
der Reijeberichte zufiel, nach dem Mufter, welches A. v. Hum— 
boldt aufgeftellt hatte, uns in großen Zügen ein willenichaft: 
liches Naturgemälde, welches nod heutigen Tages die laute 
Bewunderung der Kenner Brafiliens erregt.” Die Zahl der 
indianischen Horden, welche die beiden Gelehrten in ihren 
Lebensgewohnheiten belaufchten und jo getreulich abgebildet 
haben, ift jehr beträchtlich, aber noch höhere Gewinne zog aus 
diefen Wanderungen die Kunde der Gewächſe. Martius, welchen 
die Botaniker bei der Vertheilung der Pflanzengebiete im wiſſen— 
isaftlihen Königreiche der Palmen zum Territorialherrn aus— 
gerufen haben, wußte nicht bloß die Gebiete der großen Ströme 
und ihrer mächtigen Nebengemwäfjer durch das Auftreten eigen 
thümlicher Gewächſe zu individualifiren, fondern er ordnete auch 
nah einem Humboldt'ſchen VBorbilde die Pflanzengeitalten nach 
ihren landfchaftlihen Wirkungen und verfuchte es, die Ergebnifie 
diejer Arbeit auf Karten mit Höhenquerichnitten auszudrüden.‘ 


1Reiſe in Brafilien, Bd, 3, ©. 991. 

2 a 6. O. ©. 7. 

s Meife in Brafilien Bb.3, S. 1340 ji. Ein neuerer Neilender, Henry 
Walter Bates, der jih vom Jahre 1848 bis 1859 am Amazonas aufbielt, 
jagt von Spir und Martius: The accounts these most accomplished 
travellers have given of the geography, ethnology, botany and history 
of the Amazons region are the most complete that have ever been 
given to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the 
Naturalist, from having been a favourite spot with the celebrated tra- 
vellers Spix and Martius, during their stay at Barra in 1820. The 
Naturalist on the Amazons, 2! ed. London 1864. p. 134, 203. 

+ Siehe feine Phyfiognomif des brafilianiihen Pflanzenreihes, Reife 
in Brafilien Bd. 3, ©. XII ffj., fowie feine Venetationsfarte im Atlas. 
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Noch einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im 
jahre 1842 vom Brinzen Adalbert von Preußen bejucht, der 
von Nio landeinwärts bis zum jüdlichen Parahyba vordrang, 
jpäter aber den Kingu, den erjten rechten Nebenfluß des Ama- 
zonas, bis zu feinen von nacten Jurunas bewohnten Kataraften 
aufwärts jegelte. Der Prinz, gründlich” unterrichtet in der 
Erdkunde und ein unerjättlicher Bewunderer der Natur, fchrieb 
jwar nur jeine Eindrüde für das eigene Behagen nieder, doc) 
gehören einzelne jeiner Schilderungen zu den beiten Darftellungen 
in unſerer Sprade. ' 

Die ſenkrechten Chichten der Gewächſe waren durch Hum— 
bo!dt und Bonpland zwiihen den Wendefreijen, durch Wahlen: 
berg im Norden und in den Gebirgen des mittleren Europas 
begrenzt worden, es fehlten aber noch Beobadhtungen aus den 
jubtropiichen Erdgürteln. Um diefe Lücke zu ergänzen, begab 
fih Leopold v. Buch in Begleitung des Botanifers Smith (geb. 
bei Drammen in Norwegen 1785, geit. 1816 am Congo als 
Mitglied der Erpedition Cpt. Tudey’s) nad) den Canarien, Die 
er am 6. Mai 1815 bei Drotava betrat. Am längjten vermweilte 
er auf Teneriffa, an dejien Pic er fünf Höhenjtufen der Ge- 
wächje unterichied; ipäter bejuchte er Canaria, jowie die Inſel 
Balma, in deren Galdera er das Muſter eines Erhebungsfraterd 
vor ſich zu ſehen meinte; endlich nöthigte ihn eine glüdliche 
Heijeverzögerung zu einem längeren Verweilen auf Lancarote, 
jo daß er erit ami 8. Dctober den canariihen Boden verließ, 
um am 8. December die engliihe Küfte wieder zu erreichen. 
Seinen Begleiter Smith, der fih unmittelbar nad) jeiner Rück— 
fehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tod hinweg und 
Buch allein blieb es vorbehalten, die Ergebnijje ihrer gemein- 


ı Siehe die Schilderung der tropischen Pilanzenwelt am Macacu und 
der Fälle des Xingu, in der Reife bes Prinzen Adalbert von Preußen nad 
Prafilien. Berlin 1857. ©. 310, 655. 

2 Leopold v. Buch, Phyſikaliſche Beihreibung der canariſchen Inſeln. 
Berlin 1825. ©. 1—36, 129, 284, 313. 


5885 Edward Sabine’s Reifen und PBendelverjuche. 


ſchaftlichen Unterſuchungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern 
de3 Naturwiſſens, nämli in der Witterungsfunde, der Ber: 
breitung der Gewächſe und der Ortskunde der Vulkane, wie fich 
aus der jpätern Darftellung diejer Lehren ergeben wird, geſchicht— 
lich bedeutſam wurden. 

Sechs Jahre ſpäter fallen die Reiſen, die ein Begleiter der 
Polarfahrer Roß und Parry, Edward Sabine, im atlantiſchen 
Meere ausführte, um durch Pendelſchwingungen die Geſtalt der 
Erde zu ermitteln. Die britiihe Negierung jtellte ihm 1821 
ein Kriegsschiff zur Verfügung und am 22. Februar 1822 begann 
er jeine Beobachtungen bei Sierra Leona an der afrifanischen 
Küfte, ging dann nad) San Thome (15. Mai) im Meerbujen 
von Guinea, von dort über den Mequator nah Ascenſion 
(26. Juni bis 9. Juli), hierauf nah Bahia (19. Juli bis 
7. Auguit), ſowie nad Maranham (21. Auguft bis 7. September) 
in Brafilien, von dort noch Port of Spain auf Trinidad 
(18. September) und nah Jamaica (17. October bis 6. No— 
vember), zulegt nah Neu:Norf, wo er vom 11. December bis 
2. Januar 1823 beobadtete." Kaum nad England zurüdgefehrt, 
ftellte ihn auf feinen Wunſch die britifche Regierung das Schiff 
Griper unter Clavering zur Verfügung, um die Pendelbeob: 
achtungen über den Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 
landete Sabine bei Hammerfeft, begab fih ſodann nad Fair 
Haven in Nordipigbergen (1. Juli bis 19. Juli) und ſchließlich 
nah Grönland, wo er auf den Pendelinjeln an der Oſtküſte 
(74° 30° n. Br., 18° 50° w. 2. von Greenw.) vom 31. Auguft 
bis 17. September beobachtete und nah einer Rückkehr über 
Ihrondhjem (8. Detober bis 13. November) England am 19. De: 
cember erreichte,” jo daß er aljo auf 13 Punkten verſchiedener 
Breite, vom Wequator bis zu 80° Polhöhe, die Länge des 


' Edw. Sabine, Account of Experiments to determiue the Figure 
of the Earth. London 1825. p. 10—113. 


® Sabine 1. c. p. 131—180. 
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Sefundenpendel3' und durch fie die nach den Polen wachſende 
Maſſenzugkraft der Erde ermittelt hatte. Auf diejer Reiſe 
wurden auch wichtige Beitimmungen der magnetiichen Erdfräfte 
gewonnen. 

Unter Mehemed Ali's Statthalterichaft in Aegypten wurden 
die Nilländer der bequemen Erforſchung europäifcher Reifenden 
von neuem geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General 
Menu v. Minutoli (geb. 1772 in Genf, get. 1846) eine geo- 
graphiiche Unternehmung nad) Nordafrika, an welcher er außer 
franzöfifhen und italienischen Begleitern auch zwei der beiten 
beutihen Naturforiher, W. 5. Hemprich (geb. 1795, geit. in 
Aegypten 1825) und C. ©. Chrenberg (geb. 1795 in Deligich, 
Prov. Sachſen, geit. 1876 in Berlin) theilnehmen ließ. Minutoli, 
dem die Erforihung der Alterthümer zunächſt am Herzen lag, 
30g im Dectober von Abufir am mediterraneilhen Küftenfaum 
gegen Weiten, überjtieg den Katabathmus minor und major, 
von wo feine Karawane nad) den Tempelreſten des Ammon: 
orafel3 in der Daje Siwah ſich begab. Im nächften Jahre gelangte 
die Unternehmung nilaufwärt® nur bis Afjuan, weil die Er- 
laubniß zur Weiterreife aus Bejorgniß vor Ruhejtörungen dem 
General verweigert wurde, jo daß er im Februar wieder nad) 
Europa zurüdfehrte.” Hemprich und Ehrenberg, jeitdem von 
der preußiihen Regierung mit Reiſegeldern verjehen, konnten 
dagegen im Gefolge von Mehemed Ali's Truppen vom Auguft 
1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Ambukol (18° 3° n. Br.) 
vordringen. Vom Mai 1823 bis März; 1824 unterjuchten fie 
die ſinaitiſche Halbinjel jfammt dem Golfe von Afaba und 
fehrten nah einem Ausflug in den Libanon im Augujt nad) 


ı Auf der Guinea -Fnjel St. Thomas, nahe dem Aequator, beträgt 
die Länge des Sefundenpenbeis 39,012 engl. Zoll, in Neuyork (40% 42° 
43* n. Br.) 39,101 e. 3., in Drontheim (63% 25° 54° n. Br.) 39,171 e. 3. 
und in Spitbergen (799 49° 56° n. Br.) 39,215 e. 3. (3. Müller, koom. 
Phyſik, 4. Aufl. Braunfhweig 1875. ©. 68.) 

? Heinrich Freiherr Menu v. Minutoli, Reife zum Tempel bes Jupiter 
Ammon und nad Oberägypten. Berlin 1824. ©. 287. 
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Alerandrien zurüd. Am 27. September braden fie von dort 
zu einem zweiten Bejuch des rothen Meeres auf und erreichten, 
diesmal über Dihidda und Loheia, (24. April 1825) den afri: 
Ffaniihen Hafen Maſſaua. Während Hemprich die Küftengebirae 
durchwanderte, wagte ſich Ehrenberg füdlich bis zu den heißen 
Quellen von Eilat. Nah Maſſaua zurücgefehrt, traf ihn der 
harte Berluft, am 30. Juni 1825 feinen Begleiter Hemprich 
al3 neuntes Opfer diejfer Unternehmung erliegen zu ſehen.“ 
Ehrenberg, der jelbjt dreimal durd Krankheiten am Leben bedroht 
worden war, brachte als naturgefchichtlihe Beute 300 Muiter 
von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 unbeſchrieben 
waren, und 34,000 Eremplare von Thieren in 3600 Arten 
nad der Heimat. Der Hauptgewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur war, 
beruht in dieſer Bereiherung der Wifjenihaft an neuen Gegen: 
ftänden und unter ihnen glänzen einige Entdedungen in der 
Ordnung der Wiederfäuer, jowie der Dscillatorien, Wejen zwiichen 
TIhier und Pflanzen, welche Streden des rothen Meeres ihre 
Farbe geben.” Sonſt konnten, abgejehen von thermometriichen 
Brudftüden und geologiihen Karten, die Neijenden für die 
darjtellende Erdkunde wenig Stoffe jammeln, denn wie Ehren: 
berg bemerft, war ihr wichtigftes Beobadhtungsinjtrument ein 
Mikroſkop von 200facher linearer Vergrößerung.’ 

Kurze Zeit nach Ehrenberg’3 Rückkehr im Jahre 1827 treffen 
wir einen ausgezeichneten Geographen, den öjterreichiichen Major 
A. Prokeſch Ritter von Diten (geb. zu Graz 1795), am Nil, 
um nach eigenen aftronomijchen Beftimmungen eine Karte des 


ı 8 jtarben vorher der Franzoſe Liman, bie Ftaliener Gruoc und 
Vicenzo, der franzöſiſche Dolmetſcher Baſile, die deutſchen Gebülfen Söllner, 
Kreyjel und Heinr. Niemeyer und der däniſche Phbilbellene Burdarbı. 
Hemprih und Ehrenberg, Reijen durch Nordafrika und Weitajien. Berlin 
1828. 3b. 1, ©. XIX. 

® A. v. Humboldt, Bericht über bie naturhiltoriihen Reiſen der Herren 
‚Ehrenberg und Hemprid. Berlin 1826. ©. 4, 13—21. 

Hemprich und Ghrenberg, Reifen Bd. 1, ©. XIV. 
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Stromlaufes zwijchen den beiden Kataraften zu entwerfen. Sie 
beginnt bei der Inſel Philä, deren Zauberjig damals eine 
nubiihe Familie ungejtört inne hatte und ihre Ziegen an der 
Schwelle der majejtätiihen Thore zu den erhabenen Ruinen 
grajen ließ. Die Schauer des feierlichen Schweigens jteigerte 
die drüdende Dede des Thierlebens, denn jelbit Vögel Tiefen 
ſich jelten jehen und Wipfel wie Luft erfchienen ausgeftorben.' 
Prokeſch begab fich jpäter aufwärts nad den großen Kataraften 
von Wadi Halfa, wo der Nil abwechſelnd eine halbe bis eine 
ganze Wegitunde breit, jeine trüben Waſſer empört zwiichen 
Iharfen, wunderjam gejtalteten Klippen bindurchwälzt, weder 
links noch rechts die Wüſte erquidend, als ob die Natur ohne 
Schonung ihre Häßlichkeit entblößen wollte. Das Gemälde, 
welche uns der deutihe Dfficier von jener Strede des Nil 
binterlafjen hat, gehört wegen jeiner ausdrudsvollen Kürze und 
jeiner Lebendigkeit zu den höchiten Muftern unjerer geographiichen 
Literatur. 

Bor Ehrenberg und Profejch hatte ein franffurter Gelehrter, 
Eduard Nüppell (geb. 1794), frühzeitig zum Genuß eines be- 
teächtlihen Vermögens gelangt, Aegypten flüchtig befucht und 
war 1822 dahin zurücgefehrt, nahdem er fi 1818 in Genua 
durch Baron Zah im Gebrauche aftronomifcher Inſtrumente 
hatte unterrichten lajjen. Kriegsunruhen hielten ihn 1823 und 
1824 im nubiſchen Neu:Dongola feit, jo daß er erſt am Schluß 
des legteren Jahres von Dabbeh am Nil den noch völlig unbe: 
fannten Wüftenpfad gegen Süden über Simrieh, Katjchmar, 
Bara nah der damals von den Türken zerjtörten Hauptſtadt 


+ N. v. Prokeſch, Das Land zwiſchen ben Kataraften des Nils. Wien 
1831. ©. 43. Die Breite von Philä, von den Franzofen auf 24° 3° 45“ 
beſtimmt, verbejjerte Profeih auf 240 1° 18” und die Länge fand er 16° 
31‘ 30° 8, Wien (= 32° 54° Greenw., wo neuere Beſtimmungen 32° 
47' geben). Für vie höchſte Felfenfpige am linken Ufer der obern Kataraften 
fanb er 210 52° 50“ n. Br., 15° 4° 34“ (310 28° Greenw.); die Breiten 
haben ſich nicht geändert, bie Länge wird gegenwärtig ein wenig (31° 20° 
Greenw.) gemindert, 
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Kordofans el Dbeid zu bereifen vermochte, wo er Mitte Januar 
1825 eintraf. Rüppell war der erjte wiljenichaftliche europäiſche 
Reiſende, weldher Kordofan betrat, ſowie der erfte, welcher eine 
Schilderung der in den jüdlihen Grenzgebirgen von Kordofan 
jeßhaften Nuba gab. Gejundheitsrüdfichten nöthigten ihn, vor 
Anbruch der Regenzeit im März 1825 nah Neu-Dongola und 
von dort nad) Unterägypten zurüdzumweihen. Am Beginn des 
Jahres 1826 durchzog er die finaitiihe Halbinjel, die ihm 
ihon von einem früheren Beſuche befannt war, und es gelang 
ihm, die noch nie bejtimmte Lage des Katharinenkloſters auf 
dem heiligen Berge (28° 32° 54° n. Br., 31° 37' 45 5. 
Paris) aftronomiich zu ermitteln." Im nächſten October befuhr 
er das rothe Meer bis zur Höhe von Dſchidda auf der arabiichen 
und von Mafjaua auf der abeſſiniſchen Seite, um endlich im 
März 1827 über Kofjeir und Cairo nad) der Heimat zurüd: 
zufehren. Nüppell entwarf neue Karten nad feinen Ortsbeſtim— 
mungen, welche bei den Breiten meijtens noch jetzt gelten, bei 
den Längen dagegen Verjhärfungen noch big zu einem Drittel 
grade nicht ausjchloiien. Auf der Karte vom rothen Meere des 
Lord Valentia vom Jahre 1810, der beiten, die man damals 
bejaß, fand er bei den Polhöhen Irrthümer, die bis auf 15, 
ja bis auf 45 jtiegen,; auch fonnte er eine Mehrzahl fehlender 
Inſeln eintragen und jelbit den wichtigen Hafenplag Wuſchk 
(el Wedjh) als Neuigkeit hinzufügen. Rüppell jchildert uns die 
durhwanderten Streden als Geognojt, Botaniker und Zoolog, 
auch gibt er uns ein Gemälde der Bewohner nad ihren förper: 
(ihen Merkmalen, ihren Sitten, Gebräuden, Nahrungsjweigen 
und Bildungsitufen mit Beifügung von Sprachproben.“ 
Kaum hatte der Reifende den gejammelten Stoff au: 
gearbeitet, So fehrte er nach Afrika zurüd. Im Frühjahr 1831 


ı Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Kordofan und dem pettäiſchen 
Arabien. Frankfurt 1829. ©. 292. 

2 Er brachte fieben Wortihäge von Nubafprahen aus Kordofan und 
vom Weißen Nil zurück. Neifen in Nubien, Korbofan und Arabien ©. 370. 
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finden wir ihn am rothen Meere und am 7. Mai beſtimmt er 
die noch ungemeſſene Gipfelhöhe des Sinai (Dſchebel Muſa) 
barometriſch auf 7035 Fuß (pieds).“ In dem nämlichen Jahre 
landete er am 17. September bei Maſſaua an der abeſſiniſchen 
Küfte, wo er den Weit des Jahres und den nächſten Frühling 
zu einem Ausflug nah Arkifo und nah den Dahlak-Inſeln 
benugte. Am 29. April 1832 trat er feinen Mari nad) dem 
innern Hochlande an, welches vor ihm wifjenihaltlih nur durch 
Bruce und Salt bejchrieben worden war. Er 309 zunädjit 
jüdlich über Halai und Ategerat (Addi-Igrät), wandte fih dann 
ſüdweſtlich, kreuzte am 20. Juni das tiefe Thal des Takazze 
und jtieg über den 11,900 Fuß hohen Selfipaß in das Hochland 
Eimen mit feinen Alpenwiejen, auf denen in größter Nähe von 
ewigem Schnee die Gibarrapflanze (Rhynchopetalum montanum) 
täujchend die Geftalt der Palmen nahahmt. Am 12. October 
hielt er jeinen Einzug in Gondar, wo er bis zum 18. Mai 1833 
verweilte. Die Zwilchenzeit benugte er theils zu einem Ausflug 
nad der Kulla, einer Thalniederung etliche Tagereiſen gegen 
Norden, theild zu einer Wanderung nah dem Tzanaſee? und 
bis zur berühmten Brüde von Deldei, unter welcher der Abai 
oder Blaue Nil in Schluchtentiefe, ähnlih wie der Rhein an 
den klaſſiſchen Stellen der Via Mala nah Südoſten durchbricht. 
Zur Rückkehr von Gondar nah der Küſte wählte er einen 
wejtliheren Pfad, um die Alterthümer von Arum (Anfang Juni) 
und Adowa (7. Juni) zu berühren, von wo er Arkiko (29. Juni) 
glüdlih erreihte und ſich nach der Heimat einſchiffte. Wir 
verdanten Rüppell, dem eriten Ausländer, welchem 1839 die 
londoner geographiiche Gejelihaft ihre höchſte Auszeichnung 
zuerfannte, außer etlichen mathematischen Ortsbeſtimmungen“ die 


’ Eduard Rüppell, Reife in Abeffinien. Franffurt 1838. Bd. 1, ©. 118. 
® Er ift der erfte, welcher bie Meereshöhe ſeines Spiegels zu 5732 Fuß 
(pieds) bejtimmte. Reiſen in Abeſſinien Bd. 2, ©. 232. 
’ Für Gondar gab er 12° 35° 53” n. Br., 37° 31° 57“ ö. Greenw. 
Bruce bat vor ihm aus Ammerfionen von Jupiterstrabanten, berechnet von 
Veſchel, Geſchichte der Erdlunde. 38 
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frühejten Höhenmeflungen,' jowie die erite geognoftiiche Beichrei: 
bung Mbejfiniens, ferner jiebenmonatige Thermometerbeobach— 
tungen in Mafjaua und Gondar, ſowie ethnographiihe und 
archäologiſche Forihungen über den ſchönen, aber jittlich ge: 
ſunkenen Menſchenſtamm jenes Alpenlandes. 

Ein Jahr nad) Rüppell's Rückkehr erbat ſich Mehemed Ali 
von der öfterreihiihen Regierung gebildete Bergleute zur Er: 
forſchung der foſſilen Schäße Negyptens und Syriens. In Folge 
deſſen verließ unter der Anführung eines vortrefflichen Geologen, 
Joſ. Nußegger (geb. 1802 zu Salzburg, geit. 1863 zu Schemnit 
in Ungarn), den der Naturforjcher Theodor Kotihy (geb. 1813, 
geit. zu Wien 1866) begleitete, eine deutiche Geſellſchaft Trieft 
am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Bleigruben bei 
Gulek im Taurus (Paſchalik Adana), dann die Steinfohlenflöge 
und Eijenlager im Libanon unterfudt. Im Jahre 1837 ver: 
fügte fi Nußegger nilaufwärts nach dem aufblühenden Chartum 
(13. März) und von dort auf dem Bahr el Abiad bis zur 
- Höhe des Drtes Eleis (El-Es), der damaligen Grenze der 
ägyptiichen Herrichaft, unter 13° 3° 54” n. Br.,*“ und der Süd— 
grenze arabiihen Einfluſſes. Bis bieher reichten damals die 
Wohnſitze der Schilluk. Bon bier kehrte nad) kurzem Aufenthalte 
der Neijende auf dem weißen Nil zurüd nach dem Dorfe Tura 
(6. April), von wo er den weitlihen Weg nah dem Savannen: 
lande Kordofan einſchlug. Bon der ehemaligen Hauptitadt 
Dbeid rüdte er unter Truppenbededung in das wenig befannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen des Tiragebirges (11° 
n. Br.) unterjuchte, aber ſchon nad) drei Tagen (11. Mai) durd) 
die beginnende Regenzeit zur Rückkehr genöthigt war’. Er 
Maskelyne, 37° 28° 15* gefunden. NRüppell, Reife nah Abeflinien Bd. 2, 
S. 233. 

vr batte Bruce bereits 1770 die Höbe der Nilquellen annäbernd 
beſtimmt. 

⸗»Rußegger, Reifen in Europa, Aften und Afrika 2. Bd., 2. Thl., ©. 66. 

> Rufegger, Reifen in Europa, Ajien und Afrika 2. Bd., 2. Thl., 
©. 137—199. 
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gelangte fait auf dem nämlichen Wege, wie er gekommen war, 
nad dem weißen Fluſſe und nad Chartum zurüd, wo er fich 
am 1. Dctober 1837 einem Streifzug der Türfen anfchloß, die 
den blauen Nil über Senaar (27. November) und NRojeres 
(8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl hinaufgingen, 
und fi dann einem Seitengewäjjer des Bahr el Azraf, dem 
Tumat zumendeten, der, wie alle feine Zuflüſſe, reichen Gold— 
ihlamm enthält. Dort aber ftießen die ägyptiichen Truppen 
auf einen jo beherzten Widerftand von Seiten der Kamamil- 
neger, daß jie am 17. Januar 1838 von dem Lagerplate am 
Bade Puldidia (10° 16° 17” n. Br.), ihrem füdlichiten Bunte, 
zum Rückzug genöthigt wurden. 

Am 27. Juli des nämlidhen Jahres war Nußegger nad 
Alerandrien zurücdgefehrt und begab fih nad Erledigung feiner 
amtlihen Aufträge über die finaitiihe Halbinjel nad) dem 
Sordansthal. Unterwegs führte er die erjte annähernd richtige 
Meſſung der Spiegelhöhe des todten Meeres aus, die er auf 
1341 Fuß (pieds) unter dem mittelländiichen Meer dem ftaunen: 
den und anfangs ungläubigen Europa angab.“ Im Sommer 
1839 bereiste Nußegger Griechenland, ſowohl Rumelien als die 


ı Bor Rufegger hatten andere Vermeſſer theild feine Depreifion, theils 
nur — 700 Fuß gefunden. Gotthilf Heinrih Schubert (geb. zu Hohenitein 
in Sadfen 1780, gelt. zu Laufzorn bei München 1860) hatte auf feiner 
Reiſe ind Morgenland 1837 die Depreilion zuerft bemerkt, aber, weil die 
Barometerjcala zu ſolchen Beobachtungen nicht ausreichte, allzufhüchtern bie 
Tiefenlage nur zu 600 parijer Fuß in runder Zahl angegeben. (Reife in 
das Morgenland. Erlangen 1839. III. 80, 87.) Rußegger veröffentlichte 
jeine Mefjung in Poggendorff's Annalen 1841 ©. 186. Am 24. Januar 
1842 wurden in der londoner geographiſchen Gejellihaft die Ergebnifje einer 
trigonometriichen Wivellirung Alderfon’s und Symond's verlefen, die — 1316’ 
und — 1337’ Tauteten, alſo Rußegger’d Beobachtung zu beftätigen jchienen. 
(Reifen in Europa, Alien und Afrifa 1. Bb., 2. Thl., ©. 754; 3. Bd., 
S. 106.) Lynd fand 1848 401 m., de Luynes 1864 392 m., Sir Henry 
James durch genaues Nivelement von Jafa über Jeruſalem zum todten 
Meere 1865 je nah dem jhwanfenden Waſſerſtand eine Depreflion von 
— 1289,65 bis 1298’ (feet), alfo im Mittel 393 m. Athenaeum 1865, 
nr. 1970, p. 149. 


38 * 
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Peloponnes und die Inſeln, durchwanderte Italien im nächſten 
Jahre und kehrte nach einem Ausfluge über London am 
21. Februar 1841 nach Wien zurück. 

Rußegger hat alle Fächer der Erdkunde durch ſeine Beob— 
achtungen bereichert. Wir verdanken ihm aſtronomiſche Orts— 
beſtimmungen, Meſſungen der magnetiſchen Erdkräfte, Schilderung 
der beiden organiſchen Reiche, ausführliche ethnographiſche Be— 
ſchreibungen und vor allen vollſtändig verarbeitete Ueberblicke 
über die durchzogenen Gebiete, nicht bloß Erzählungen von 
Reiſeerlebniſſen. Beſonders werthvoll ſind die barometriſch 
berechneten Höhen des Nilthales von der Mündung bis 11° 
n. Br., die Ermittlung tägliher nnd doppelter Höhen: und 
Tiefenftände des Barometer im tropiichen Afrika, jeine meteoro: 
(ogiihen Tagebücher, die Erfenntniß des wichtigen Geſetzes, dak 
die regenbringenden Südwinde oder die tropiihe Negenzeit im 
Nilland fih nur bis 17° n. Br. eritredt, nördlich von dieſem 
Breitengrade aber big zum Mittelmeer eine regenarme Zone 
mit vorherrichenden Nordwinden angetroffen wird,‘ endlich jeine 
Darjtellung des Gebirgsbaues in Eyrien und Aegypten ſowohl 
durch ebene Begrenzung der Felsarten, als durch geologiice 
Höhenquerichnitte in einem umfangreihen Atlas. 

In dem nämlichen Jahre, wo Rußegger vom blauen Fluß 
zurüdfehrte, nämlich 1838, war Mehemed Ali jelbit im Herbit 
nah Fazogl gezogen und hatte den Vorfag gefaßt, auc den 
weißen Nil bis zu feinen Quellen verfolgen zu laſſen. Die erfte 
Unternehmung, die er am 16. November 1839 von Chartum 
abfertigen ließ, erreihte am 27. Januar 1840 auf dem Bahr 
el Abiad im Lande der Elliab angeblid eine Polhöhe von 6° 
33°. Nicht befriedigt mit diejer Leiftung, jendete Mehemed Alt 
ein zweites Geſchwader von neun Nilbarken mit 120 Matrojen 
und 250 Soldaten nilaufwärt3 unter dem Befehl von Achmed 
und Selim Baſcha. Die Franzofen Arnaud, Sabatier und 

ı Reifen in Europa, Aſien und Afrifa Bd. 1, 1. Thl., ©. 208; 8.2, 


1. Thl., ©. 520. 
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Thibaut, ſowie ein deutiher Reiſender, Ferdinand Werne, der 
ſich feit fieben Monaten in Chartum aufhielt, nahmen als Ge: 
lehrte Theil an diejer merkwürdigen Gondelfahrt in unbekannte 
Theile der Welt, deren Bewohner jeit Nero's Nilerpedition ' 
mit gefitteten Völkern nit mehr in Berührung gefommen 
waren. Sie ftarrten die Nilbarken und die Wirkung der Feuer: 
waffen ebenjo betroffen an, als die Entdeder die bedürfnißloje 
Nadtheit der Neger, die mit findlicher Begier nad) den venetia- 
niſchen Glasperlen griffen. Am 29. December hatte das Ge- 
ſchwader bei einer Polhöhe von 6° 34° n. Br.’ das angebliche 
Ziel der früheren Nilfahrer jedenfall überjchritten, und am 
25. Januar 1841 gewann es da3 jeinige bei der Inſel Tichanter, 
vor welcher Feljenriffe quer den Strom durchſetzen und wie ſich 
die Anführer gern überredeten, jede weitere Ausdehnung der 
Bergfahrt vereitelt hätten. Sie hatten nach einander am Ufer 
die Elliab: und Bahr, dann die Schierftämme fennen gelernt 
und befanden jih damals in den Gebieten der Barineger. Die 
Tranzöfiichen Gelehrten maßen und berechneten die dortige Pol— 
höhe auf 4° 40°, Selim Kapitän auf 4° 50° n. Br.,’ aber bis 
zur Rückkehr des Kapitän Speke von jeiner Reife nach den 
Nilquellen bejtritt man die Genauigkeit diejer mathematischen 
Beltimmung. Werne entwarf eine Karte des weißen Stromes 
nach den Breitenangaben des türkischen Seeofficiers und aus ihr, 
verglichen mit unjern neueſten Karten, ergibt fich unwiderleglich, 
daß die Entdecker damals eine oder zwei deutjche Meilen über 
Sondoforo aufwärts gedrungen find, dejien Lage jegt genau 
beitimmt worden it.‘ 


ı Siehe oben S. 29. 

2 Ferdinand Werne, Erpedision zur Entdeckung der Quellen des weißen 
Nil. Berlin 1848. ©. 201. 

’ Werne, Erpedition auf dem weißen Nil ©. 311. 

* Kapitän Spefe (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgh 
1863. p. 622) fand für Gonboforo 4° 54‘ 2° n. Br., 31° 46’ 9" ö. 
Greenw. 
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Werne's Bildung war feine weitumfafjende und in Bezug 
auf feine Zuverläffigfeit äußerte Carl Ritter einige wohlbegründete 
Bedenken, doch find jeine launigen Schilderungen jo lebendig 
und anziehend, daß fein Buch über die merkwürdige Entdedungs: 
reije niemals feinen geihichtlihen Werth verlieren wird. 

In den Zeiten ihrer Unabhängigfeitsfriege waren die jüd- 
amerikanischen Freiftaaten von wiljenjchaftlichen Reiſenden ge: 
mieden worden. Im Dienjte einer engliichen Gefellichaft (1825 
bis 1831) 309 ein franzöfiiher Bergmann, J. B. Bouffingault 
(geb. 1802), vom caribiſchen Golfe aus, fait dem Pfade Hum— 
boldt’3 folgend, dur das Thal des Magdalenenftromes nad 
Quito und Beru, wo er unter andern am Abhang des Chimborazo 
fih noch höher erhob als Humboldt. Leider find feine mathe: 
matiihen und phyſikaliſchen Beobachtungen auf diefen Wande— 
rungen nur in Zeitjchriften verjtreut worden." Nach Humboldt 
verdanken wir ihm das Beite über die Orts- und Höhenfunde 
in Südamerifa; auch werden wir jpäter noch ſehen, mit welchen 
neuen Unterfuhungsmitteln er die Meteorologie und die Geo- 
graphie der Gewächſe bereichert hat. 

Um die nämliche Zeit wie Boufjingault gelangte ein deuticher 
Neifender, Eduard Pöppig (geb. 1798 zu Plauen i. V., geft. 
1868 zu Leipzig) nah Südamerika. Seine eigenen Neijemittel 
und die Unterftüßung warmer Freunde reichten nicht zur An- 
Ihaffung koſtſpieliger Inſtrumente aus und als feine Barometer 
zerbradhen, konnte er fie nicht mehr durch neue erjegen. Er 
ging im November 1826 von Baltimore um das Gap Hoorn, 
(landete am 15. März des nächſten Jahres in Valparaiſo und 
verjuchte zweimal, die dortigen Cordilleren in der Richtung nad 
Mendoza zu überjteigen, gelangte aber beidemale nicht mweiter 
al3 zur Cumbre oder der Paßhöhe. Im Jahre 1828 durch 
wanderte er Südchile, um die Araucarienwälder zu befuchen 
und unter erniten Gefahren den Krater des thätigen Vulkans 


! Seine Ortsbeftimmungen und Höbenmeljungen finden ſich bei Jabbo 
Oltmanns, Aſtronom. und bypjometr. Grundfagen, Stuttgart 1831. 
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Antuco zu beſteigen. Von dort begab er ſich zu Schiff nach 
Peru und ging durch Cerro de Pasco über die Cordilleren nach 
dem Waldlande (montana) von Huanuco, wo er auf der Hacienda 
Pampayaco vom 5. Juli 1829 bi! zum April 1830 verweilte. 
In Begleitung eingeborner Cholonen befuhr er auf Flößen den 
fataraftenreichen Huallaga, den fein Beobachter vor ihm berührt 
hatte und der ihm durch ein Pongo oder ein Felſenthor plötzlich 
in die Ebene des Amazonas binabtrug, wo wie durch eine 
Bühnenverwandlung eine neue Welt den Reiſenden empfing. 
Während hinter ihm, wallartig geichloffen, die Bergkette des 
Pongo zum Horizont allmählich herabjanf, breitete fich vor ihm 
eine unbegrenzte Waldlandſchaft aus, deren wagrechte Ruhe 
feine Bewegung des Bodens jtörte und auf der fein Stein, jo 
weit das Auge zu dringen vermochte, fichtbar wurde, jondern 
flaftertiefer Pflanzenboden die Erde bedeckte.“ Raſch Schwamm 
er den Amazonenitrom hinab bi8 Ega, wo er ſechs Monate 
verweilte, um am 12. Februar feine Heimreife nad) Para an: 
zutreten und fih von dort am 7. Auguſt 1832 nach Europa 
einzufchiffen. 

Pöppig brachte einen Schak von Naturbeobadhtungen heim. 
Er verfündete am früheften das nad jedem Erdbeben ruckweiſe, 
aber langjame Aufjteigen der Küfte von Chile, das jeit 1822 
beobachtet worden war. Er bezeugte, dab die Ausbrüche des 
Bulfans Antuco mit Ergüſſen von falten Waſſermaſſen zu 
endigen pflegen. Es entging ihm nicht, um wie vieles günftiger 
die bürgerliche Entwidlung im Freiſtaat Chile als in Peru 
tortichritt, weil die Anfiedler des einen Abfömmlinge genügiamer 
und rüjtiger Gallegos und Catalanen, des andern hochmiüthige 
und verwöhnte Basken waren.” Genauer al3 jeine Vorgänger 
bejtimmte er die jüdliche DVerbreitungsgrenze der Palmen in 
Amerika und den Gürtel der Araucarien, welche zwifchen dem 


ı Eduard Pöppig, Reife in Chile, Peru und auf dem Amazonenfirome 
während ber Jahre 1827—32. Yeipzig 1835 u. 1836. 2.2, 5.339, 340. 
3 Pöppig, Reife Bd. 1, ©. 141, 423, 437. 
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36. und 46. Breitengrade Höhen von etwa 1500 Fuß bis zur 
Schneegrenze ſchmücken.“ Nach Mlerander v. Humboldt und 
Adalbert v. Chamiſſo zeigte Pöppig unjtreitig die meiite Gabe 
zur künſtleriſchen Naturſchilderung. Ergreifend bat er ung die 
Gebirgseinſamkeit auf den chileniſchen Andenpäſſen dargeitellt, 
wo die Natur, fich jelbit genügend, „es verichmäht, dem Menjchen 
zu lächeln oder zu drohen“. Zwiſchen glühenden Steinen ſprießen 
dort, die höchſte Quellenarmuth verfündigend, bis zur Höhe 
von 15—20 Fuß Fadeldifteln, die ſich zur Negenzeit mit einem 
anmuthvollen Blumenflor zieren, der jeinen Duft in einer ein: 
zigen Nacht weghaucht und Morgens jchon verwelft iſt.“ Zu 
den Juwelen unjerer Literatur gehören aber Pöppig's Gemälde 
vom Oſtabhang der pernaniihen Anden. Der Wanderer erfämpft 
jich dort zunädjit einen Pfad durh die Braune des Wald: 
lande3 (la c&ja de la montana), wo auf Höhen von 8000 Fuß 
alle Gewächſe, jelbjt Schlingfräuter, nieder und wagereht am 
Boden Friehen und fich zu einem filzigen Pflanzengewebe ver: 
dichten. Erſt tiefer unten treten bei wenig jchwanfender Er: 
wärmung und von bejtändigem Waſſerdampf benegt die könig— 
lihen Gejtalten der Baumfarn auf und entfaltet jich die volle 
Lebenskraft des Aequatorialbodens. Dort Ichlüpft der Sammler 
mühſam zwiichen drei Klafter hohen Stengeln von Orchideen 
bindurh und zählt auf 180 Schritten nicht weniger ala 48 
verichiedene Bäume oder Hochgelträude. Dort jchwebt der 
prachtvolle Atlas, leife und langjam jeine jtahlblauen Schmet- 
terlingsihwingen hebend, auf der weichen Luft durch den 
Walvesichatten, dort läßt ein fleiner Eänger (Sylvia platensis), 
der Orgel: oder Flötenvogel der Spanier, fait überirdiſch das 
Slodenfpiel feiner Stimme hören, oder eine Krähe erichredt 
den Wald mit einem Gebrül, welches ihr den Namen des 
Stiervogels zugezogen hat.” 

I Röppig, Reife Bd. 1, S. 402. 

? Ebend. Bd. 1, ©. 229—234. 

3 Sbend. Bd. 2, S. 192— 201. Wenn ber begabte Berfaffer nicht, wie 








F. 9. v. Kittlig’ Reife um die Erbe. 601 


Als fih Pöppig in Valparaifo aufhielt, traf er mit einem 
Landsmann, Friedr. Heinr. v. Kittliß (geb. 1799 zu Breslau, 
geft. 1874 zu Mainz), zufammen, der fi) im September 1826 
in Kronftadt an Bord des Senjawin unter Admiral Lütke ein- 
geichifft Hatte und, wie man ſcherzweiſe gejagt hat, als Vogel: 
fänger um die Welt jegelte; denn bei aller Bielfeitigfeit feiner 
Bildung blieb die Drnithologie doch jein erflärtes Lieblingsfadh. 
Einen großen Ruf bat er fi auch durch feine Zeichnungen 
nad der Natur und namentlih durch die Schöpfung treffender 
Begetationsgemälde geſichert. Wo ſich zu wiljenichaftlicher Er: 
fenntniß die Fertigkeit der bildlihen Darftellung gefellt, da ent: 
jtehen Belehrungsmittel, welche nicht nur die trodene Aufzählung 
ſyſtematiſcher Namen, jondern jelbft die höchiten Leiftungen der 
Sprade an Wirkſamkeit weit hinter ſich zurüd laſſen. Heinr. 
v. Kittlig befuchte im Sommer 1827 das ruffische Amerika und 
Kamtſchatka, entfloh dem bevorjtehenden Winter durch einen 
Bejuh der Karolinen, hauptſächlich Ualans am Oſtende der 
Gruppe, und trennte fi, als der Senjawin 1828 nad dem 
Beterpaulshafen zurücgefehrt war, von jeinen Reifegefährten, 
um Kamtjchatla und die Kurilen gründlicher zu erforichen. Er 
verließ jie erjt Ende des Jahres, um nad einem längeren Auf: 
enthalt in Manila allein nad) Europa zurüdzufehren. E3 war 
die belebte Natur, die Gewächſe und die Thierwelt, die ihn am 
ſtärkſten anzogen und die er mit jo inniger Freude zu jchildern 
vermag, daß jelbit ein ungünftig geftimmter Xejer an feinem 
Genuſſe theilnehmen müßte. Sollen wir aus jeinem jpät ver: 


er verdient hätte, ein Liebling feines Volkes geworben ift, jo liegt die Schuld 
größtentbeild daran, daß er, einer Unfitte feiner Zeit huldigend, jein Wert 
in ungenießbarer Gejtalt verbreiten ließ. Die wunderliche Sucht der Riejen- 
formate begann mit ber Ausgabe der Description de ’Egypte. Ein ®erf, 
welches auf höhere Gelehrſamkeit Anſpruch erhob, mußte mindejtens in 
Folio erſcheinen. U. v. Humboldt unterwarf fih in früheren Jahren 
dieſem Gefhmad und ihm folgten Prinz zu Wied-Neuwied, Spir und 
Martius fowie Pöppig. Britiſche Gelehrte bradten den Oftavband am 
frübeftien wieder zu Ehren. . 
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öffentlichten Reiſewerke klaſſiſche Stellen bezeichnen, ſo ſind es 
vorzüglich ſeine Schilderungen der Inſel Sitcha, die unüber— 
troffen daſtehen. Während auf den ſchattenloſen Aleuten nur 
nahrhaftes Kraut und Gras den Boden überwebt, werden die 
Inſeln des ruſſiſchen Amerikas in Folge eines milden See— 
klimas und beſchützt durch hohe Gebirge im Norden, unter einer 
Polhöhe von 58* von Wäldern eingehüllt, deren Baumgeſtalten 
zu ſtaunenerweckender Größe ſich erheben und bei denen man 
eine Mannigfaltigkeit der Formen und jene eigenthümliche Durch— 
brochenheit antrifft, welche ſonſt ausſchließlich nur die tropiſchen 
Wälder ziert.“ Dort iſt es die Sättigung mit tropfbar wer— 
denden Waſſerdämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächs— 
reiches ſo mächtig erregt, und nicht wenig würde es zur Er— 
höhung dieſer tropiſchen Aehnlichkeiten beitragen, daß Colibri 
jenen nordiſchen Regenhimmel nicht ſcheuen, wenn wir nicht 
wüßten, daß dieſe zierlichen Geſchöpfe, die wir wegen ihres 
Fiederglanzes auf die Wendekreiſe beſchränkt glauben, ſelbſt 
unter Schneegeſtöbern an den Gletſchern des Feuerlandes ge— 
ſehen worden ſind. 

Noch einem andern Weltumſegler, F. J. F. Meyen (geb. 
1804 zu Tilſit, geſt. 1840 zu Berlin), begegnen wir faſt um 
die nämliche Zeit in der Südſee. Er nahm als Schiffsarzt an 
der dritten Erdfahrt Theil, die von einem Fahrzeuge der preu— 
Bilden Seehandlung ausgeführt wurde.” Von Hamburg am 
7. September 1830 angetreten, führte fie um das Cap Hoorn 
längs der chileniſchen und peruaniihen Küfte über die Nord- 
hälfte des jtillen Meeres mit Berührung der Sandwidinieln 


ı Eiche F. H. v. Kittlik, Denlwürbdigfeiten einer Reife nad dem 
ruſſiſchen Amerika, nah Mifronefien und durh Kamtjchatfa. Gotha 1858. 
Bd. 1, S. 202 fi. 

2 Die erjte diejer Fahrten führte das preußiihe Schiff Mentor 1828, 
die zweite und dritte das Schiff Prinzen Louiſe (Kapitän Wendt) 1828 und 
1831 über die Südſee. U. Mühry, Allgemeine geogr. Meteorologie, 
Peipzig 1860, S. 138 meint, Meyen babe wohl zuerit das Piychrometer 
auf Das Meer gebradt., 
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nach Canton und nach einem Beſuche der Philippinen um das 
Vorgebirge der guten Hoffnung am 19. April 1832 nad Cux— 
Haven zurüd. Der Kreis der Beobadtungen, die fih an Bord 
eines Fahrzeuges anjtellen laſſen, ift jehr eng gezogen. Sie 
beichränften fich bei Meyen auf gewiſſenhafte Wetterverzeichniffe, ' 
auf fortgejegte Mefjungen der Meereswärme an der Oberfläche 
und fortlaufende an Ort und Stelle ausgeführte Beitimmungen 
der jpecifiichen Schwere des Seewaſſers in beiden Weltmeeren 
von 50° 41’ n. Br. bis 57° |. Br. Meyen fand, daß vom 
Norden die jpecifiihe Schwere nad) dem Mequator von 1,027 
bis auf 1,022 abnahm und nad den höheren Breiten des 
Südens wieder auf 1,028 ftieg; wurden aber alle Beobadhtungen 
durch Rechnung auf eine Wärme von 0° R. zurücdgeführt, jo 
ergab ji, daß die jpecifiiche Schwere des Seewafjers umgekehrt 
vom Nequator nach den Polen um "u. abnahm und daß das 
Waſſer der Südiee um leichter erichien, als das atlantijche. ‘ 
Durch föniglihe Gnade wurde es indejjen dem Erdumjegler 
veritattet, von Balparaijo aus Streifzüge in die dhilenischen 
Cordilleren auszuführen und dabei nicht nur eine beträchtliche 
Anzahl neuer Gewächſe und Thiere zu erbeuten, jondern auch 
unjere Kenntnijje der dortigen Vulkane zu erweitern. Merk: 
würdig iſt unter anderem jeine Beichreibung eines 300 Fuß 
Hohen Bimsiteinhügels bei dem Dorfe Tollo und jeine Beitei- 
gung des lavalojen Vulkans von Maipu bis ziemlic) zum Rande 
des Kraterd.’ Bon Nrica aus, wo am 26. März 1831 das 
Schiff vor Anker blieb, hatte er Gelegenheit, die vordere Anden: 
fette zu überjteigen und vom 6. big 8. April am Titicaca:-Sce 
und in Puno zu verweilen, wo im vorigen Jahrhundert ein 


! Sie waren fo werthvoll, daß fie ald Belege zum Drebungsgejege 
ber Winde dienen fonmien. Siehe H. W. Dove, Meteorologifhe Unters 
juchungen. Berlin 1837. ©. 162. 

F. J. F. Meyen, Reiſe um die Erde in den Jahren 1830—32. 
Berlin 1834 u. 1835. Bd. 2, ©. 412. 

I.0.0. Bd. 1, ©, 358, 359, 470. 
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deutſcher Prieſter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang bis 1768 
als Heidenbefehrer gewirkt hatte." Meyen fand den See, deiien 
Größe damals nur annähernd befannt war und der 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt,’ hinter den binjenbejäumten 
Ufern mit muntern Vögelichaaren bededt und durch zablloie 
Klippeninjeln verziert, auf denen fich die berühmten Baurefte 
aus den Zeiten des Anca Manco Capac befinden. Der Weg 
nah Puno gli einem Blumengarten und die Reize des Alpen: 
jees, in dem fich die höchſten Schneegebirge Amerikas jpiegeln, 
erklären ung die Anhänglichfeit der Eingebornen an diejes raube 
PBaradies, wo außer den Kartoffeln nur die Punahirſe (Cheno- 
podium Quinoa) gedeiht, ein Gewächs, deſſen fulturgejchichtliche 
Bedeutung die Trümmer der Incatempel auf den Jnjeln feiern, 
denn jeine Mehlfrüchte allein gewährten den Söhnen der Sonne 
die Möglichkeit, nur 4000 Fuß unter der Schneelinie die Keime 
ihres ſpätern Kaiſerreichs groß zu ziehen. 

Zu feinen Höhenangaben der dortigen Gegend benüßte 
Meyen die Arbeiten von J. B. Bentland, einem Neijenden, den 
A. v. Humboldt in das Haus des Baron Cuvier eingeführt 
und jeine Sendung nach den bolivianiihen Hochebenen bei 
Canning erwirkt hatte. Pentland reiste in den Jahren 1826 bis 
1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenſo jorgfältig für jeine 
Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt ſelbſt oder Bouffingault. 
Seine aftronomifhen Drtsbeftimmungen, jeine Karten, feine 


ı Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Würzburg, ein deutſcher Jejuit, ver: 
ließ 1749 die Heimat und ging über Panama nad Peru. Am 28. Auguſt 
1768 traf der Befehl zur Austreibung der Jeſuiten ein und bie Väter 
mußten binnen 24 Stunden bas Land räumen. (P. Wolfgang Bayer's 
Reife nah Peru, herausgegeben von E. ©. dv. Wurr. Nürnberg 1776. 
S. %00.) Um das Gap Hoorn (12. Mai 1769) kehrte er nad) Europa und 
im Mai 1770 nah Würzburg zurüd. Zu den wiſſenſchaftlichen Reifenden 
zählt Bayer nicht. 

2 Mad) Pentland’s Mefjung 12,850 engl. Fuß (3918 m.) neuere Angaben 
fauten auf 3944 m. Zeitfhr. d. Gef. f. Erdfunde zu Berlin. 1374. IN. 337. 

3 Meyen, Reife um die Erde Bd. 1, ©. 477—484. 

° Av. Humboldt, Briefwechlel mit Berghaus. Leipzig 1863. Bd. 1,2. 211. 
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geologiihen Beobachtungen, jeine Beitimmung der Schneehöhe 
in den Anden gehören zu den Fflajfiichen Arbeiten jener Zeit. 
Ein Eleiner Alpenjee, deſſen Höhe er barometrifch ermittelt hatte, 
diente ihm als Grundlinie zur Höhenmefjung des Jllimani, für 
den er 24,200 Fuß (feet) fand, ſpäter entdedte er noch einen 
höheren bolivianijchen Gipfel, den Nevado von Sorata, auch 
Illampu genannt, den er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. ' 
Der Chimborazo, der lange Zeit als der höchſte Erdgipfel und 
damals noch als der höchite Berg in der neuen Welt gegolten 
hatte, verlor dadurch feine Herrichergröße und reichte, um 
3—4000 Fuß überwachen, jenen Rieſenkegeln nur bis zu den 
Edultern. Die hypſometriſche Erniedrigung feines Lieblings 
ging U. v. Humboldt tief zu Herzen, aber in Flammen loderte 
jein Zorn auf, al3 Pentland jpäter jeine bolivianishen Mei- 
jungen wibderrief" und den Sorata auf 21,286 Fuß (= 19,974 
pieds) und den Jllimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 pieds 
— 6445,7 m.) verfürzte.’ 

Peru wurde nad) Pöppig von einem jchmweizeriichen Zoolo— 
gen J. J. v. Tiehudi wiederum betreten, der fi in Havre am 
27. Februar 1838 eingefhifft und nah einer Fahrt um Cap 


t J. B. Pentland, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of the Royal Geogr. Society, vol. V, London 
1835, p. 77—78. 

? Siehe feine Schreiben im Briefwechjel mit Berghaus, Bb. 2, ©. 140; 
Bd. 3, S. 102. 

2 A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Stuttgart 1849. Bd. 1, 
©. 341. Später jollten die Vermefjungen von Onbdarza und Mujia bes 
weifen, bat Pentland's urſprüngliche Meſſungen nahezu richtig gewejen jeien. 
Sie geben in ben bolivianiihen Anden eine Höhe 


pies pieds m. 
bes Allampu oder Sorata 26,969 ober 23,467 ober 751 
„ Ilimani . 2. 2. 236,54 „ 22,845 „ 7314 


Siehe Petermann’s geographiiche Mittheilungen 1860, S. 320. Der 
Ghimborago war nah Humboldt 20,100 pieds oder 21,422 feet hoch. 
Vergleihe jedoch J. E. Wappäus, Handbuch ber Geographie von Mittel: 
und Südamerika. Leipzig 1863—1870. ©. 680 u. 681 Anmerkung. Schon 
1849 batte A. Piſſis (Sur les altitudes des montagnes de la Bolivie in 
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Hoorn vorher Chile und Valparaiſo berührt hatte. Krankheits— 
halber mußte er feine Manderungen unterbreden und Amerika 
ihon am 24. Auguit 1842 wieder verlafjen. Seine Haupt: 
arbeit war eine Schilderung der pernaniichen Ihierwelt, die 
Erdkunde verdankt ihm außerdem ausführliche Nahrichten über 
die gejellihaftlihen Zuftände des damaligen Peru und vorzüg: 
lich feiner Hauptjtadt, eine nähere Bekanntſchaft mit den Eiten 
und Nevieren der Andianerhorden im Waldlande jenjeit der 
Cordilleren, höchſt wichtige Aufſchlüſſe über die merfwürdigen 
Kulturvölfer der peruaniſchen Vorzeit, unter denen er nad) 
Schädelfunden in alten Gräbern drei völlig verjchiedene Stämme, 
die Chinas, Huancas und Aymaras unterjchied," Erforjchungen 
der Quichuaſprache, welche für die Indianer Südamerifa’s etwas 
Aehnliches geworden it, wie das Latein in Europa, endlich 
Mufter der merkwürdigen Knotenjchrift (Quipus) der Inca— 
peruaner. Fanden wir bei Pöppig eine unerreichte Schilderung 
des Waldlandes am Djtabhang der Cordilleren, jo gewährt un 
Tihudi ein Gemälde der jtarren Natur auf der Puna oder 
der Hochebene zwiichen den beiden Andenketten, wo im Laufe 
von 24 Stunden Sommer und Winter jich ablöjen, denn die 
Morgenglut der Nequatorialionne zehrt raſch von den Fablen 
Gefilden die weiße Dede, die Ihon am Nachmittag durch Schnee: 
gemwitter wieder erjegt wird.” Noch wirkjamer ift fein Bild von 
dem regenlojen Küftenfaume Peru's, in welchen 59 größere und 


den Comptes rendues des séances de l’Acad. des Sciences. tom. XXIX) 
die Höbe des Illimani (Südpif) zu nur 6509 m. trigonometrijch bejtimmt, 
womit die jpätere Meffung von Hugo Red 6503,5 m. für den Südpik 
übereinftimmt (Petermann, Geogr. Mitthl. 1865, ©. 284.) Charles 
Wiener,” welcher den Berg 1877 beitieg, gibt die Höhe der füdöftl., aber 
nicht höchſten Spike bes Illimani zu 6131 m. an. (Petermann, Geogr. 
Mittbl. 1877, ©. 363 u. 440.) 

' An den Aymarajcädeln bemerkte er die ofteologiihe Merfwürbdigfeit, 
dat bei Kindern bis zu einem Jahre und felbjt bei einigen älteren Perſonen 
das Schuppentheil des Hinterhauptbeines durch eine Naht deutlich getrennt 
war. Tſchudi, Peru. St. Gallen 1846. ©. 362. 

2 J. v. Tſchudi, a. a. ©. ©. 145--158, 
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kleinere Flüfje den größten Theil des Jahres nur trodene 
Furchen binterlaffen und wo zur Zeit des europäifchen Winters 
ih nichts zu regen wagt, außer den mwandernden Sandhügeln 
(Medanos), melde die Müfte immer neu umogeltalten, „die 
einzige Lebensäußerung des Todes”. Vom Mai bid Dctober 
aber jchweben auf dem Geftade und etliche Meilen landeinwärts 
beitändige Nebel (Garuas), deren Benekung den öden Küſten— 
ſaum plöglih in einen Garten umzaubert und deren Verbrei- 
tungsgrenzen jo ſcharf find, daß an einem Drte eine Mauer 
zwei Grundbefige jcheidet, wovon der eine nur von den Nebeln, 
der andere nur von tropiichen Negengüffen befeuchtet wird. 


Der äußerte Süden Amerifas, vor allem das Feuerland 
mit feinen zahllojen Sunden, wurde in der Zeit von 1826 bis 
1830 von zwei britiihen Schiffen, Adventure und Beagle, unter 
Kapitän Philipp Parker King genau aufgenommen. Montes . 
video und Buenos Ayres dienten ihm wiederholt, Balparatjo 
und Chile 1829 als Aufenthalt während des auftraliichen 
Winters. Sobald die gute Jahreszeit er verjtattete, begaben 
fich die Fahrzeuge in die Magalhacsftraße und an die Außen: 
ränder des Feuerlandes, wo fie eine neue Zerflüftung, den 
Beaglefanal, entdedten. Ajtronomifche Ortsbeſtimmungen, Tem— 
peratur= und Barometermittel, Mejjungen der Höhen von Hüften: 
bergen, der magnetiihen Kräfte und der FSluthöhen wurden 
allenthalben gejammelt. Seit 1828 ftand das zweite Schiff 
unter dem Befehl des Kapitän Robert Fitroy (geb. 1805, geit. 
1865), eines ebenjo eifrigen Naturforichers, als tüchtigen See: 
mancnes, dem die Schiffahrt jpäter die Errichtung von Sturm: 
fignalen zu verdanken hatte. Als er 1830 nad England zurüd: 
fehrte, befanden ſich vier Feuerländer am Bord des Beagle 
und er hatte bereits zur Erfüllung eines Verſprechens ein Schiff 
gemiethet, um dieje Leute nad ihrer Heimat zurüdzuführen, 
als ihn die britiiche Regierung Ende December 1831 nochmals 


ı Tichudi, Peru Bd. 1, ©. 334 -340. 
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nach dem alten Schauplatz ſeiner Thätigkeit mit den beiden ge— 
nannten Fahrzeugen zurückſchickte, um den patagoniſchen Julians— 
hafen genau aufzunehmen, die Falklands-Inſeln zu berühren, 
wiederum den Außenrand von Tierra del Fuego zu ſtreifen und 
zum Schluß von Chile über die Galapagos-Inſeln, Tahiti, ſo— 
wie Port Jackſon in Auſtralien und durch die Torresſtraße 
eine Fahrt um die Erde zu vollenden. Fitzroy kehrte am 
2. October 1836 heim und vollzog dieſe Aufgaben ſämmtlich, 
nur daß er ſeine Heimfahrt von Auſtralien nicht durch die 
Torresſtraße, ſondern über die Kiling-Inſeln ausführte. Seine 
Feuerländer brachte er pünktlich in die Heimat zurück, wo ſie 
raſch wieder den Hauch der Civiliſation abſtreiften. An der 
chileniſchen Küſte beſuchte er Talcahuano am 5. März 1835, 
unmittelbar nahdem es von einem furdtbaren Erdbeben zer: 
trümmert worden war. Seine Dfficiere beftimmten trigono: 
metriſch die Höhe des Aconcagua auf 23,200 Fuß (feet — 
7071 m.), welcher jeitvem als der höchſte Gipfel Amerifas be 
trahtet wurde." Außerdem verdanken wir ihm nicht weniger 
al3 800 neue Drtsbeftimmungen mit gleichzeitigen Mefjungen 
der magnetijchen Kräfte und der Flutbewegungen, ein meteoro: 
giiches Tagebuch, eine Wortiammlung der feuerländiichen Sprache 
und mwejentlihe Verbejjerungen der Whemwell’ichen Erdfarte für 
die gleichzeitigen Kammlinien der Flutwellen (Iſorhachien).“ 


Sole Ergebniffe würden jener Unternehmung jchon ein 
geichichtliches Andenken fichern, wenn fie nit um vieles be: 
deutiamer dadurch geworden märe, daß Figroy als Begleiter 
einen jungen Geologen, Charles Darwin, jich beigejellt hätte. 
Darwin lieferte nach feiner Rückkehr ein Werk, welches einen 
jo reihen Scha anregender und neuer Naturbeobadtungen auf 


! Narrative of the Surveying Voyages of H. M. S. Adventure and 
Beagle. London 1839. tom. II, p. 13, 22, 208, 402, 481. A. piſſie 
(a. a. DO.) bejtimme die Höhe zu 6,797 m., jpäter zu 6834 m. 

?]. ec. Appendix zu tom. II (tom. II), p. 1—84, 135. 

s], c. Appendix nr. 47, p. 277 sq. 
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einem kleinen Raum enthält, daß es fajt gewagt ericheint, be: 
ſonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erinnern wir an jeine 
Beichreibung der patagonijchen Terraffenbildungen, an die Ent: 
defung der erratiichen Blöde und der Reſte des fojjilen Pfer- 
des in Südamerika, feine Beltätigung des Aufjteigens der chile: 
niihen Küfte,' feine Belehrungen über den Bau der beiden 
Andenketten auf einer Wanderung über die Cumbre zwiſchen 
Valparaifo und Mendoza, jeine Schilderung der Thier- und 
Pflanzenwelt auf den Galapagog, die gejchlojjene Neiche für fich 
bilden, wenn auch ihre Charafterzüge amerikaniſch find.” Ter 
höchſte Glanz des Werkes ruht aber unftreitig auf den Unter: 
juhungen über die Natur der Korallenbauten, die ihn auf den 
Cocos: oder Kiling : Injeln im Südwelten der Sundaftraße be- 
ihäftigten. Darwin jtellte die Lehren auf, daß die Gürtelriffe 
auf gleiche Weije entjtehen, wie die ächten Atolle, daß die ellip: 
tiihe oder Freisförmige Geſtalt der Korallenringe Feineswegs, 
wie man bisher geglaubt hatte, auf verfunfene vulfanijche Krater 
deute, daß die Korale nur aus mäßigen Tiefen bis an 
den Wafjerjpiegel baue und daß daher, wo Riffe oder Inſel— 
ränder aus unergründeten Seen aufiteigen, das Land all: 
mählich gejunfen jein müjje, während der Korallenbau 
langjam wuchs. Demnach haben wir alfo in den Korallen: 
injeln nicht das Auftauchen fünftiger Küften zu jehen, fondern 
vielmehr thieriiche Anjtrengungen, bereit3 verjunfene Höhen vor 
dem gänzlihen Verlöfchtwerden zu retten. Zugleich erfannte 
er, daß auf dem Gebiet der Koralleninjeln und de3 
jinfenden Seebodend fein Bulfan vorfommt, wäh: 
rend umgekehrt auf den vulfaniichen Gebieten die Korallen: 
bauten über Waſſer gehoben find.’ 


ı Charles Darwin, Reife eines Naturforhers um bie Welt. Stuttgart 
1875. S. 197, 214, 98, 291, 356, 394. 
2 a. a. O. ©. 358 u. folg., 427. 
3 a. a. O. S. 537—556. Schon R. Forſter jchloß bei ber Be: 
trachtung ber völlig über Waſſer befindligen Korallenbänfe auf der Turtles 
Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 39 
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Noch ein legtesmal müſſen wir ung Südamerifa zuwenden, 
um den Namen eines deutſchen Entdeders, Robert Hermann 
Schomburgt (geb. zu Freiburg a. d. Unſtrut 1804, gejt. zu 
Schöneberg bei Berlin 1865), zu feiern. Vom 21. September 
1835, wo er aus Georgetown auszog, blieb er mit Einjchluß 
einer Reife nah und eines furzen Aufenthalts in Europa, bis 
zum 4. Juni 1844 in Britiih-Guayana und den Grenzgebieten, 
dauernd mit geographiichen Unternehmungen bejhäftigt. Vor 
jeinen Wanderungen fannte man von jener jüdamerifaniichen 
Kolonie nur die Geitade und den untern Lauf der Flüjje bis 
zu ihren den Mündungen ziemlich nahen Waflerjtürzen. Robert 
Schomburgk hat den Cuyuni, den Ejjequibo, den Demerara, 
den Berbice und den Corentyn bis zu ihren Urjprüngen ver: 
folgt, er ift in der Nähe ihrer Quellen über die Waijericheiden 
gegangen, um jedes Beden zu trennen, und er hat auch die 
Räume zwiihen diefen Küſtenflüſſen und den Stromgebieten 
des Amazonas wie des Drinoco durdwandert, jo daf er die 
Stromfunde aller zwischen ihnen liegenden Gewäſſer mit Aus— 
nahme der geringeren Wajjerläufe, die auf das holländiihe und 
franzöfiihe Gebiet fallen, zuerft geichaffen hat. Ale jeine 
Reifen, auf denen ihn jeit 1840 jein Bruder Richard, unter: 
ftügt aus der Kabinetsfajje des Königs Friedrih Wilhelm IV. 
von Preußen, begleitete, wurden zu Waller auf Indianerbooten 
und mit Hilfe von Eingeborenen ausgeführt und nur die 
Streden zwiſchen den einzelnen Wajjergebieten zu Fuß durd- 
wandert. Auf einer feiner früheiten Fahrten, am 1. Januar 
1837, als er auf dem Berbice bi8 4° n. Br. vorgedrungen 
war, entdedte er eine der mwunderbariten SZierden der ftillen 
Pflanzenwelt, die Victoria regia, und von den Samen, die er 
heimbrachte, ſtammt die Nachkommenſchaft, die wir jegt in 


Injel in der Tongagruppe, daß diejelben entweder auf dem Meere gehoben, 
oder daß das Meer zurüdgetreten fein müfle I. R. Forſter, Bemerkungen 
auf feiner Reife um die Welt. Berlin 1783. ©. 125. 
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unſern warmen Häuſern bewundern." Ein Jahr zuvor, am 
2. Januar 1836, gelangte er zum erjtenmale nah dem Macuit: 
dorf Pirara, am Rande des Eleinen Amucufees gelegen, bei 
dem ſich die Gebiete des Amazonas und Eijequibo durch ihre 
Seitengewäller, den Rio Branco (Mahu) und Rupununi, jo 
nahe treten, daß wenn zur Regenzeit die flachen Savanen ſich 
in Wafjerflähen verwandeln, aus denen die trodenen Stellen 
wie Inſeln aufragen, Fahrzeuge ohne Mühe von dem einen 
Stromgebiet in das andere gelangen Fönnen.” Dieje merk: 
würdige Erdenitelle war bi! dahin nur im Frühjahr 1739 von 
Nikolaus Hort3mann aus Hildesheim, einem deutſchen Wund: 
arzt, gejehen worden, von dejjen portugiejiich verfaßtem Tage— 
buch d'Anville eine Abjchrift anfertigte, die fpäter von A. v. 
Humboldt benugt werden fonnte. Bis auf Humboldt entitellte 
der fleine Amucu, zu einem Binnenjee faſt von der Größe des 
Dntario in Nordamerifa aufgefhwollen, unter dem Namen 
Parime die Karten Südamerifas. An jeinem Ufer hauste der 
vielgeſuchte Dorado, denn einer anmuthigen Sage zufolge hatte 
der vergoldete Herr (el hombre dorado) feinen Sitz dort 
aufgeihlagen und wuſch fich in einem Alpenjee den Goldjtaub 
von jeinen Gliedern. ’ 

Die größte aller jeiner Entdedungswanderungen trat 
Nobert Schomburgk im Jahre 1838 von jenem Pirara an 
8. October an. Auf Wunſch der londoner geographiichen Gejell- 
ihaft wollte er der gänzlih unbekannten Welt zwiſchen den 
Quellen de3 Ejjequibo und der jeit U. v. Humboldt’3 Bejuche 
völlig vergejjenen Milton Esmeralda am Drinoco ihre Ge— 
Heimnijje entreißen. und fie dur mathematijche Ortsbeſtim— 


- 


mungen mit der Küſte verfnüpfen. Am 5. December erreichte 

ı Robert Hermann Schomburgf, Reifen in Guiana. Leipzig 1841. 
S. 232. 

* Rob, Herm. Shomburgf, Reifen in Guiana ©. 98. 

3 Eine ähnliche Sage von einem Goldjee (lagoa dourada) im Innern 
der Waldregion Brafiliens erwähnt 3. J. v. Tichudi, Reifen durch Süd: 
amerifa. Leipzig, 1866. Bd. 2, ©. 255. 

39* 
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Schomburgf den Rio Branco, der in feinem obern Laufe Pa— 
rima heißt, folgte ihm aufwärts eine große Strede bis zu 
63°, w. 8. (Greenw.), wanderte dann über Gebirgsland 
und über nördlich abfließende Seitengewäjler des Drinoco, 
bi8 er den 65. weſtlichen Mittagsfreis berührte, wo er fi 
fühn gegen Süden wandte, um den Drinoco bei feinen Queilen 
zu überrajhen. Wirklih war er ſchon bis zu einem Dorfe der 
Maionkong (3° 18° n. Br.) vorgedrungen, als der Streifzug einer 
jtreitbaren Indianerhorde weit umher Schreden verbreitete und 
die Verzagtheit jeiner Begleiter ihn nöthigte, nach Norden 
zurüdzuweichen, jo daß er auf einem Ummwege am 10. Februar 
1839 den PBaramu (Padamo), am 21. Februar (2° 54 n. 
Br.) dejien Mündung in den Drinoco und einen Tag jpäter 
die Miſſion Esmeralda erreichte. ' 


In den Jahren 1840 und 1841, wo ihn jein Bruder 
Richard begleitete, dem wir die erite Flora und Fauna des 
britiichen Guayana verdanfen,’ wurden die Küſtengewäſſer 
zwischen Eſſequibo und Drinoco unterjucht, jpäter diente wiederum 
die Miſſion Pirara am Amucujee als Hauptquartier zu fort: 
gejegten Wanderungen nah den QUuellengebieten der Flüfje 
Britiſh-Guayana's. Seit Lacondamine’3 Zeiten war das Ge: 
heimniß de3 indianischen Pfeilgiftes der Gegenftand eifriger 
Nahforihung geblieben. Auch Alerander v. Humboldt bat uns 
ſchon die ſchwarze Küche eines Giftmeifterd am Drinoco mit 
großer Ausführlichkeit beichrieben und E. v. Martius über den 
Gifthandel der wilden Amazonasjtämme anziehende Belehrungen 
mitgetheilt. Allein die Pflanze ſelbſt (Strychnos toxifera), 
aus deren Nindenfäften das ächte Urari bereitet wird, hat erit 
Robert Schomburgf entdedt, doch Fonnte er nur ein ſchwach 
wirfendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard dagegen wohnte | 
der Bereitung der gefürchteten Pfeilfalbe Durch einen eingebornen 


— 


Rob. Herm. Schomburgk, Reifen in Guiana S. 469-471. 
» Rihard Schomburgk, Reifen in Britiſch-Guiana. Leipzig 1848. Bd. 3. 
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Giftmeifter bei und es glüdte ihm fpäter, den Giftträger ſelbſt 
zum erjtenmal blühend anzutreffen und zwar am Küftenflüßchen 
Pomerun, nördlich vom Eijequibo, wo karibiſche Stämme figen, 
denen der Gebrauch des Urari völlig fremd ift." Auch fonft 
ergänzten fich beide Brüder jehr glüdlih: Nobert, der Ent: 
deder, beſtimmte aſtronomiſch die Lage der Drte, barometriich 
und trigonometriih die Höhen, Richard bejchrieb das Pflanzen: 
und Thierleben, jowie die merkwürdigen Stämme Guayana’s, 
die ftreitbaren und ftolzen Kariben, die freundliden Macufi 
und die ſchönen Arawaken, bei welchen letzteren bekanntlich die 
Frauen eine andere Sprache reden, als die Männer. 


Man wird aus dem Vorftehenden bemerkt haben, daß 
deutſche Neifende für die Nilländer und Südamerifa eine er: 
flärte Vorliebe gefaßt hatten, allein fein Raum der Erbvefte 
bat unſere Landsleute zahlreicher angezogen, als das kaiſerliche 
Nachbarreich gegen Diten. „Deutſche waren es, bemerkt Baron 
Guvier, welche die gewaltige Oberfläche des ruffischen Kaiſer— 
thums? uns, ja man darf jagen der ruffiichen Regierung felbit 
befannt gemacht haben. Die fchöne Reihe von Arbeiten, welche 
die Denkichriften der petersburger Afademie füllen, umfafien 
die Leiftungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Müller, Amman, 
Lowitz, Duvernoy.““ 

Auf Meſſerſchmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhundert 
folgten mitten unter drohenden Kriegswettern die Reiſen zweier 
trefflicher Naturforſcher, Moritz v. Engelhardt's (geb. zu Wieſo 
in Eſthland 1779, geſt. zu Dorpat 1842) und Friedrich Par— 
rot’S (geb. zu Karlsruhe 1792, geit. zu Dorpat 1840). Sm 
Frühjahr 1811 unterfuchten fie den bisher unbekannten geo- 
gnoſtiſchen Bau der Krim, im Juli festen fie nad der Halb: 


Richard Schomburgf, Britiſch-Guiana Bd. 1, ©. 439 ji; Bb. 2, 
S. 439. 

»Nach einem maleriihen Vergleihe Aler. v. Humboldt's iſt fie größer 
als die uns jidhtbare Halbfugel des Mondes. 

» Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819. tom. II, p. 120, 
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infel Taman hinüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal 
Paſchinsk, jehritten dann zum Terek hinüber, ftiegen hinauf 
bis zu feiner Quelle bei der Verſchanzung Kobi auf der Straße 
nah Tiflis, wo damals die rujliihe Herrihaft im Kaukaſus 
endigte, und verjuchten unter Lebensgefahren, die ihnen von 
räuberifhen Oſſeten drohten, den Kasbek zu befteigen, an dem 
fie jedoh nur bis zu 2168 Toiſen Höhe, 200 Toiſen oder 
1200 Fuß unter dem böchiten Gipfel gelangten. Sie trafen 
dort die Schneegrenze erſt bei 1647 Toifen oder um beinahe 
2000 Fuß höher an, als in den weltlichen Alpen." Staunend 
entdedten fie bei 1813 Toiſen abjoluter Erhebung, 1000 Fuß 
über jener Grenze, auf jchneefreiem Porphyrgeſtein ein neues 
phanerogames Gewächs (Cerastium Kasbek) mit reifenden 
Samen.” Ein idealer Querſchnitt des Kasbef mit einer Höhen: 
fcala der Gewädje war die Frucht ihrer Wanderungen, bei 
denen Parrot befondere Aufmerkjamfeit den Veränderungen 
ichenkte, welche die nämlihen Gewächſe durch die Erhebung ihrer 
Standorte, namentlih in Bezug auf Verzögerung des Wachs— 
thums, erlitten,” Sie ſchloſſen ihre Arbeiten mit einer baro 
metriihen Höhenmeſſung (Stationennivellirung) der Landenge 
zwiſchen dem jchwarzen und Faspischen Meere. Indem der eine 
Beobachter ftet3 um einen Marjch hinter den Gefährten zurüd- 
blieb, wurde auf 48 Haltepläßen, gleichzeitig der Luftdruck be: 
ftimmt und zwar doppelt, auf der Wanderung nad den kas— 
piihen und auf der Rückkehr zum fchwarzen Meer. Zuletzt 
verfügte fih Parrot nod einmal nah dem kaspiſchen Ufer, 
während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermejjungen in einem jechstägigen Zeitraume zu wieder: 

ı Engelhardt und Parrot, Reife in die Kıym und den KRaufafus. 
Berlin 1815. Bd. 1, S. 192—208. 

2 Diejelbe Pflanze fand Parrot audy am Ararat, den er am 27. September 
1829 zum erftenmal nach zwei vergeblihen Verſuchen erftiegen, über ber 
Schneegrenze wieber. (it. Parrot, Meife zum Ararat. Berlin 1834. 
Thl. 1, ©. 183. 

3 Neiſe in bie Krym u. ſ. w. Bd. 2, ©. 87 und Atlas Taf. 5. 
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holen. Als mittleres Ergebniß erhielt man eine Einſenkung 
des kaspiſchen Spiegels von 50 Toiſen unter die Fläche des 
ſchwarzen Meeres.“ Obgleich dieſe Unterſuchung mit aller 
Sorgfalt ausgeführt wurde, ſo hat ſich ſpäter doch ergeben, 
daß das Barometer wegen der vielen unberechenbaren Störungen 
ſeines Ganges nur annähernd die Unterſchiede weit abliegender 
Höhen anzugeben vermag.” 

Nach einer längeren Pauſe treffen wir auf Adolf Erman 
(geb. 1806 in Berlin, geit. daſelbſt 1877), der erit 21 jährig 
fih zunächſt dem nordifchen Naturforscher Hanfteen (geb. 1784 
zu Chriftiania, get. dafelbit 1873) als wiſſenſchaftlicher Ge: 
hilfe auf einer Wanderung nah Sibirien angeſchloſſen hatte. 
Vom Storthing waren nämlid 1827 dem Verfaſſer der „Unter: 
fuhungen über den Magnetismus der Erde“ die Gelder zu 
einer Reife bewilligt worden, um den zweiten nördlichen Magnet- 
pol zu entdeden, den Haniteen in Folge einer irrigen Theorie 
in Sibirien fuchte.” Außer Erman nahm noch Due, ein nor: 
wegiicher Dfficier, Antheil an der Reife, die von Petersburg 
am 11. Juli 1828 angetreten wurde. Am 31. Auguſt über: 
ichritten fie auf dem Wege nach SYefaterinburg die Grenze 
Europas und begaben fich über Tobolsk nach Obdorsk, deſſen 
mathematiiche Lage Erman damals zuerjt genau bejtimmte, 
denn auf den ruſſiſchen Karten war ihre Länge um 3° 37 
fehlerhaft angegeben.“ Auf einem nordöftlichen Streifzuge ent: 
decfte der junge Naturforscher, daß der Ural bis zum Eismeere 


10.0ün. Bb 2, ©. 62. 

* Was Parrot die ungünftigite unter ben gleichzeitigen Barometerbeob- 
achtungen nennt, zeigte noch immer eine Depreijion von 20,7 Toiſen, alio 
124 pieds oder faft doppelt zu viel an. Vergl. unten ©. 624. 

Chriſtoph Hanfteen, Reifeerinnerungen aus Eibirien ©. 6. Diejes 
eben angeführte Buch ift rein touriftiihen Anhalts und fait nur merkwürdig 
durch die Beichreibung der etwas anſtößigen Taufe einer erwachlenen Jüdin 
in Tobolsf. Dagegen erichienen 1863 in Ehriftiania feine „Refultate mag— 
netiicher, ajtronom. u. meteorol. Beobachtungen auf einer Reife nad Sibirien. 

NA. v. Humboldt, Gentralafien. Berlin 1844. Bd. 1, ©. 292. 
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fih verlängere und in der Nähe der Küfte noch zu ftattlichen 
Gipfeln ſich erhebe. Nah Tobolsk zurücdgefehrt, brach er mit 
jeinen Gefährten am 4. Januar 1829 nad Irkutsk auf, be 
rührte von dort aus die Chinejenjtadt bei Kiachta und verab- 
Ichiedete fih auf dem Wege nad) Jakutsk von Hanfteen und 
Due. Einen magnetijchen Bol, wo die Neigungsnadel ſenkrecht 
jteht, hatten fie nicht gefunden, wohl aber unterwegs zweimal 
eine Linie der magnetiſchen Rechtweiſung gefreut. Da vor 
diefer Reife wohl genügende Declinationsbeftimmungen für 
fibiriihe Drte, Neigungsmefjungen aber nur ſpärlich vorhanden 
waren und Intenſitätsbeobachtungen gänzlich fehlten, jo wurde 
durch Erman, der nur allein nad Dften wanderte, für die Be 
ſchreibung der magnetijchen Erdfräfte zunächſt ganz Nordaſien 
gewonnen. Auf feiner Neife, die 916 QTage mwährte und auf 
welder er 8100 deutſche Meilen zurüdlegte, führte er nicht 
weniger als 129 ajtronomijche Ortsbeftimmungen aus und be 
feſtigte dadurch 620 Punkte der Erde zu Lande und zu Waſſer, 
wo er die Zahlenausdrüde der magnetiihen Kräfte gefunden 
hatte. Hier ift ein überzeugendes Beijpiel von der Wichtigfeit 
der mathematiihen Bildung eines Neifenden, denn ohne die 
begleitende Drtsbeftinnmung wären die magnetiihen Beobach— 
tungen der Mehrzahl nach werthlos gewejen, jo aber Fonnte 
Erman eine Declinationgfarte der Erde für die Zeit von 1827 bis 
1831 entwerfen, welche den um zwei Jahre älteren Arbeiten 
des Kapitäns Duperrey völlig ebenbürtig iſt.“ 

Von feinen Begleitern getrennt, treffen wir Erman ſeit 
dem 8. April 1829 in Jakutsk, wo er wie früher jchon in 
Bereſow dur Bohrverjuche die Tiefe des Eisbodens unter: 
juchte, an dejjen Dajein feit Gmelin’s Forſchungen noch immer 


ı Einen Abdrud davon enthält Berghaus, Phyfitalifcder Atlas, 4. 
Abth., Nr. 5. Seine magnetiſchen Beſtimmungen finden fih in Adolph 
Erman, Reife um die Erde durch Nordafien und die beiden Dceane Thl. 2, 
Bd. 2, ©. 529 ff., die aſtronomiſchen Beſtimmungen Thl. 2, Bd. ], 
©. 405 ff. 
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gezweifelt wurde. Jakutsk genoß bald darauf die unbeneidete 
Auszeichnung, als die kälteſte Stelle der alten Welt angeſehen 
zu werden,“ ſeit Erman die dortigen niedrigen Jahresmittel 
aus den Temperaturbeobachtungen des ruſſiſchen Kaufmanns 
Newerow berechnete und die Meteorologie mit dieſen wichtigen 
Angaben 'bereicherte.“ Als er dann, nur von einem Koſaken 
begleitet, nad) Dchotsf wanderte, entdedte er, was allen früheren 
Reiſenden entgangen war, weil fie noch fein Barometer hinüber: 
getragen hatten, daß die aldanifchen Gebirge bis zu 3800 Fuß 
Paß- und 4000 Gipfelhöhen fich erheben.” Bei jeiner Ueber: 
fahrt über den ochotskiſchen Meerbufen freuzte er zum vierten: 
male eine Linie magnetiicher Rechtweifung und entdedte dort 
die wunderbar doppelte Krümmung der Declinationscurven. ' 
Am 9. Auguſt 1829 landete er an der Weſtküſte Kamtjchatfas 
und durchzog die Halbinjel, nur von Kamtichadalen begleitet, 
bis zum Peterpaulshafen. Seinen aftronomijchen Beobachtungen 
verdanken wir die Kenntniß von der zierlichen Gliederung jener 
Halbinjel, die auf den älteren Karten zwiſchen 58° und 56° 
n. Br. mehr al3 doppelt jo breit angegeben war, als Erman 
fie darjtellen fonnte. Auf diefen Wanderungen beftieg er zwei- 
mal den 9898 Fuß (pieds) hohen Bulfan Schiwelutih und 
eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel ſelbſt erreichte er am 
11. September am Krater des eben thätigen kliutſchewsker 
Vulkans, deſſen Höhe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von 


ı Später fand v. Wrangel für Uftjanst — 16,6 C., während Jakutsk 
nur — 11,0 als Jahresmittel zeigt. 
2 v. Middendorfj, Reife in den äußerften Norden und Often Thl. 1, ©. 2. 
3 Adolph Erman, Reife um die Erde Thl. 1, Bd. 3, ©. 5 fi. 
* Erman bat (Reife um die Erde Thl. 1, Bb.3, ©. 115) im Ganzen 
fünfmal die Rechtweilung der Magnetnadel beobachtet, nämlich: 
1828 3. Auguit 569 O' n. Br, 40° 32° öftl. L. v. Paris 
1829 19. Februar 50% 41 „ 1040 8 


„ 2%. März 5904 , 112° 48° J 
1. Auguſt 58° 6 „ 146° 48° . 
1830 26. Januar 23° 58° |. Br., 316° 43° P 
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Erman 250 Fuß geringer befunden wurde, vermuthlih in Kolge 
eines Einfturzes." Im Peterpaulshafen endlih fand er die 
rusfiihen Weltumfegler unter Admiral Lütke, mit denen er zu 
Schiff nah Europa zurückkehrte. 

Erman ift nad Humboldt derjenige Reifende, deiien Be 
obachtungen fich über alle Zweige des Naturwiſſens erftredten. 
Mit feinen mathematiichen Ortsbeitimmungen verband er Höhen: 
mefjungen, geognoftiiche Beichreibungen der Feldarten, Beobach 
tungen für alle Fächer der Meteorologie, Beihhreibungen von 
Gewähien und Thieren, ethnographiihe Schilderungen und 
Vergleiche afiatiiher Sprachen; auch gelang es ihm, durch auf: 
merkſame Beobachtung eigenthümlicher Bräuche und Sitten bei 
nordamerifaniichen Eingeborenen ihre Verwandtichaft mit einem 
aliatiijhen Stanım des äußerſten Weiten, den Ditjafen, nad: 
zuweiſen.“ Doc bleiben feine Beobachtungen der magnetiichen 
Kräfte das wichtigſte VBerdienft feiner Erdummanderung. Leider 
fand er nicht die Muße, feine errungenen Schäte raſch zu ver: 
arbeiten. Sein Reiſewerk war nah 18 Jahren erit bis zum 
dritten Bande fortgejchritten und ift nie vollendet worden. Er 
hat nur ein Tagebuch veröffentlicht, Fein Naturgemälde, weil 
er vorausjegte, daß ein Ganzes entitehen werde „wie bei einer 
Mufivarbeit, wenn nur die Färbung jedes einzelnen Steinftiftes 
die wahre ſei“.“ 

In dem nämlichen Jahre 1829, wo Hanfteen noch nicht 
zurüdgefehrt war und Erman noch in Sibirien wanderte, brach 
Alerander v. Humboldt in Begleitung Chrenberg’3 und des 
Mineralogen Guftav Roje (geb. 1798 zu Berlin, geft. daselbit 
1873) am 20. Mai von Petersburg nad) dem Altai auf. Seit 
jeiner Rückkehr aus Amerika hatte er das afiatiiche Feitland 


' Erman, Reife um die Erde Thl. 1, Bd. 3, ©. 318—382. 

2 Srman, Reife um bie Erde Thl. 1, Bb. 1, ©. 675. Darauf batte 
Ihon Steller bhingewiejen. Siehe oben S. 464, u. Reife von Kamtſchatka 
nah Amerika. Petersburg 1793. S. 30 u. ff. 


Reiſe um bie Erbe Thl. 1, Bd. 1, ©. 3. 
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‚ al3 Reifeziel nie aus dem Auge verloren,‘ aber erſt eine Auf: 
forderung de3 ruffiihen Minifters, Grafen Cancrin,“ mit der 
Zuſicherung, daß die Neife nicht materiellen Zweden, ſondern 
nur der Wiffenichaft dienen follte, brachte jeine alten Vorſätze 
in Erfüllung. Ueber Moskau und Kaſan eilten die drei be— 
freundeten Gelehrten nad) Jekaterinburg, benüßten die Zeit vom 
15. Juni bis 11. Juli zn Streifzügen in den Ural, durchflogen 
hierauf von Tobolsk die barabinsfifche Steppe nach Barnaul, 
befichtigten die berühmten Grubenbauten des Schlangenbergs, 
begaben fich über Buchtarminst nah der Diungarei und über- 
Schritten die chinefifche Grenze bei dem mongolifhen Poſten 
Baty oder Choni-mailahu, wo ſie fih im Mittelpunft des 
afiatiihen Feſtlandes befanden.” Am 19. Auguft, bereits 
auf der Nüdreife, gingen fie den Jrtyih bis Uſt Kame— 
nogorsk hinab, dann nach Semipolatinsk und über die 
Steppen nach Omsk, Miask (55° mn. Br.) und Orenburg 
(21. September). Sie beſuchten hierauf Aſtrachan, befuhren 
das kaspiſche Meer und trafen am 13. November in Peters— 
burg wieder ein, ſo daß ſie in neun Monaten nicht weniger 
als 2520 deutſche Meilen zurückgelegt hatten. Guſtav Roſe 
übernahm den Bericht der Reiſeerlebniſſe,“ A. v. Humboldt 
dagegen lieferte ſein zweites großartiges Werk, nämlich die 
phyſiſche Beſchreibung Centralaſiens. Mit großer Lebhaftig— 
feit hatte er damals die Anſichten Leop. v. Buch's und Elie de 
Beaumont’3 über das Aufiteigen der plutonischen Gebirge aus 
Spalten in den geihichteten Gefteinen fich angeeignet. Er jah 


ı In der Vorrede zur Voyage aux Regions &quinoxiales, die 1814 
erichien, fündigt er eine ſolche Reife als bevorftehend an. 

? Am Ural u. Altai, Briefwechjel zwifhen A. v. Humboldt u, Graf 
Georg v. Cancrin, aus den Jahren 1827—32. Leipzig 1869. 

° Fept im ruſſiſchen Gebiete gelegen. Für die Reiferoute vergl. tie 
Ueberjichtöfarte zu Humboldt’s Reifen in Petermann, Geogr. Mitth. 1869, 
Tafel 16. 

+ Reife nad dem Ural, dem Altai und dem faspiihen Meer. Berlin 
1837 —42. 
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in jenen Gebirgen nur die großartige Miederholung deſſen, was 
in den ausgefüllten Gängen die Bergleute längſt beobachtet 
hatten. Die tiefiten Näthiel der Erdrinde jchienen gelöst, wenn 
man nur die Nichtung der mittleren Kammlinie feititellte, denn 
eine gleihe Richtung der Höhenketten jollte einen inneren Zu: 
ſammenhang ihres Baues verfündigen und ein Parallelismus 
der Streihungslinien als Zeuge eines gleihen Alter der Ent: 
jtehung dienen. Nach diejen Lehrfägen entwarf Humboldt feine 
Karte von Gentralafien,' auf welder er, alle Einzelnbeiten 
verihmähend, in großen Zügen ein Bild von dem fenfrechten 
Bau des nördlichen Feitlandes entwarf, welches, To hoffte er, 
zugleich die Erhebungsgeichichte der großen Ketten ausdrüdte. 
Der Himalaya erihien wie ein anihaarender Gang zum 
Kwenelun, der Hindukuſch als eine Fortiegung auf der Spalte 
des leßteren,’ die Asferahfette in Turkiſtan als eine Verlän— 
gerung des Thianihan. Das parallele Streihen des Altai, 
Thianſchan, Kwen-lun und Himalaya von Dft nad) Weſt; der 
indiihen hats, des Solimangebirges, des Bolor, und des 
Ural von Süd nah Nord jollten ein gleichzeitige Streben der 
hebenden Kräfte erfennen laſſen. Humboldt hatte nur den Ural 
und Altai gejehen, jein Bild von Gentralafien beruhte daber 
größtentheild auf einer Fritifchen Benußung der vorhandenen 
geographiihen Stoffe. So weit unjere Kenntniffe jeßt vorge 
ichritten find, hat fi Humboldt's Vorftellung des afiatiichen 
Gebirgsbaus in manden Zügen als richtig bewährt.” Vor ihm 


Sie wurde geſtochen von Auguft Petermann, nit C. Petermann, 
wie irrig auf ben Platten fteht. Es war zum erjtenmal, daß der Rame 
diejed Geographen genannt wurde. Siehe Berghaus, Briefwechjel mit 
Humboldt Bd. 2, ©. 296. 

2? Gentralajien, Berlin 1544, Bd. 1, S. 89. Humboldt legte auf dieje 
Entdedung einen ganz unbegreiflihen Werth. 

3 „Mit großen fühnen Linien entwarf er fein Syſtem einer geome 
triihen Unordnung der Gebirge, das durch lange Zeit die geogr. Am: 
ſchauung Aſiens beherrſcht hat, und, wenn ed auch jept in den meiften 
Theilen einer Aenderung bedarf, doch in mandem in auffallender Weiſe bie 
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beherrichte die Karten von Aſien der von Pallas verbreitete 
Irrthum, als bilde der Altai einen jtrahlenförmig verlaufenden 
Höhenfnoten, außerdem aber waren die Namen unbheilbar ver: 
wirrt worden und erjt jeit Zul. v. Klaproth's Rüdtehr nad 
Europa hatte man den Thianihan vom Kwen-lun unterjcheiden 
gelernt." Sehr jcharflinnig widerlegte Humboldt durch das 
Vorkommen von Granatbäumen, von Orangen: und von Baum: 
wollenfultur in den Dajen am Nordrande der Gobi, daß dieje 
MWüfte nicht, wie man übertrieben es ausgeſprochen hatte, auf 
7—8000 Fuß Höhe in allen ihren Theilen fich erhebe.” Daran 
ſchloſſen fich fühne Berechnungen über die mittlere Erhebung 
der Fetlande und die jchöne Entdedung, daß goldführende Ge— 
jteine fich in Gebirgen finden, die in der Richtung der Mittags: 
freife ftreichen, ein Geſetz, welches jpäter zur Entdeckung der 
Metallreihthümer Auſtraliens geführt hat.” Nah dem Vor: 
gange Nitter’3 ſchöpfte Humboldt, unterftügt von dem großen 
Spradtenner Stanislas Julien, reichlich aus der Länderfunde 
der Chinejen, und aus ihren Quellen ſchien fich zu ergeben, 
daß längs der Thianſchankette, alſo mitten im Feitlande, eine 
ächte vulkaniſche Thätigfeit in hiftoriihen Zeiten beobachtet 
worden ſei,“ während man jonft lebendige Vulkane nur auf 
mäßigen Abjtänden von der See oder großen Wafjerbeden kennt. 


Die mühjelige Anhäufung von Mefjungsergebnifjen führt 
und do nur zu einem Bild des jenfrechten Baues unjerer 
Erdveſten, welches jo ftarr und leblos ift, wie das Antlitz der 


Berhältniffe richtig darftellt und im feltenem Grade anregend gewedt bat.” 
F. v. Richthofen, China. Bd. 1, S. 192. Berlin 1877. Siehe aud in 
bemfelben Werke auf Tafel 3 die Richtung ber Gebirge Gentralafiens. 

! Gentralafien ®b. 1, ©. 372. Jul. Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823 p. 356. 

2 Gentralafien Bb. 1, S. 29, 391. 

3 Ebend. Bd. 1, ©. 149. 

* Diefe Anficht ift durch die ruffiihen Forſchungen widerlegt. J. Mouch- 
ketof, Les Volcans de l’Asie centrale in Bulletin de l’Acad. imp. d. 
sc. d. St. Petersbourg tom. XXIL (1877), p. 70—79. 


rauhen Mondoberflähe. Aber tiefe und finnreiche Beziehungen 
für den Entwidlungsgang unjeres Geſchlechtes liegen in dem 
ienfredhten und wagredten Bau der Erde verftedt. Es ift die 
Abhängigkeit der örtlichen Klimate von der gegebenen ©liede- 
rung und Stellung der Feitlande, welche U. v. Humboldt im 
zweiten Abjchnitte feiner Arbeit zu ergründen verjudt. Ein 
Lefer, der fih über Gentralaften zu unterrichten wünicht, Sieht 
fih bier von dem Verfaſſer verrathen, der ihn fortzieht zur 
Betrachtung des ganzen Erdförpers, welche allein zur Erkennt: 
niß höherer Gejege führen fann. Hier bricht die Sonne des 
Humboldt'ihen Genius in aller Klarheit hervor. Selbit ein 
Erdenraum wie Gentralafien wird ihm nur eine Dertlichkeit, 
die ihn nicht fejjeln darf, jondern von der er fich losringt, um 
zur Anschauung des Ganzen zu gelangen. 
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Hatte Simon Pallad® aus den Berichten der rujfiichen 
Karawanenreijenden, melde die mongoliihen Steppen von 
Kiachta nah Peking durchzogen, den falichen Schluß gewonnen, 
daß die Gobi ein Tafelland, höher als die Ebene von Quito 
darftelle,' und Aler. v. Humboldt diefe Anjchauung wenigitens 
für den weſtlichen Theil aus klimatiſchen Wahrzeichen beftritten, 
jo wurde jener Erdraum von wiſſenſchaftlich ausgerüfteten Be- 
obadtern doch erjt im Herbit 1830 betreten, als der Aftronom 
Georg Fuß und der Botaniker v. Bunge eine Miffton ruffiicher 
Mönde von Kiachta nah Peking begleiteten und jpäter in 
diefer Stadt die erfte magnetiihe Hütte aufrichteten. Unter: 
wegs bejtimmten fie die mathematische Länge von 30 Orten 
der Mongolei und zwar bei 10 von ihnen die geograpbiiche 
Länge dur unabhängige Ermittlung der Zeitunterjchiede. Aus 
ihren barometriihen Beobachtungen aber ergab jih, daß die 
Gobi nur eine durkhichnittliche Erhebung von 4000 Fuß be: 
figt, daß fie ſogar in ihrer Mitte von einer muldenförmigen 


! Vallas, Betrachtungen über die Beſchaffenheit der Gebirge. Frankfurt 
1778. ©. 33. 
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Senkung durchzogen wird, deren Sohle auf 2400 Fuß berab- 
fällt und daß fie erit von dort gegen Süden ſich noch einmal 
bis zu 5100 Fuß erhebt, wo die große Mauer an ihrem Rande 
binläuft, deren Thore den Neijenden ein neues Reich der Natur 
öffneten. Alles war todt in der Steppe, als wenige Schritte 
durch die Mauer fie an den jähen Abfturz Hochaſiens brachten, 
wo ihnen das üppigite Leben entgegenladhte.' 

Im Jahre 1834 finden wir einen andern deutjchen Ge: 
lehrten, der einem Rufe nach Dorpat gefolgt war, F. Goebel 
(geb. 1794 zu Nieder:Roßla [S.-Weimar], geit. 1851 zu Dorpat), 
in den Salziteppen zwiſchen dem Ural und der Wolga mit der 
chemiſchen Zerlegung von Pflanzenaſchen und der jtehenden 
Waſſer beichäftigt, als Gaft (23. April) eines gezähmten Kir: 
giſenhäuptlings Dſchanghir, der fich neben dem Eltonſee mit 
ruſſiſchen Yahresgeldern ein Steppenjchloß erbaut hatte, wo er 
jeine Gäfte mit gegohrener Stutenmilh und Chäteau Margaur 
bewirthete.”° Am 22. Mai erreichte Goebel Aſtrachan, begab 
fih tiber Earepta nah dem Don und diejen abwärts an das 
ajowihe Meer, wo er die Schlammvulfane und Naphtha: 
brunnen der tamaniihen Halbinjel befichtigte und dann längs 
der Südküſte der Krim über Perefop nah Odeſſa (28. Auguit) 
und von dort nad Dorpat (15. September) zurüd eilte. Wir 
verdanken ihm Bergleiche der ſpecifiſchen Schwere des pontijchen, 
aſowſchen und faspiihen Waſſers, jowie der Mengen ihrer 
feiten Bejtandtheile, die im jchwarzen Meere dreimal jo reichlich 
wie im faspiichen gefunden wurden, während das ajowiche 
zmwijchen beiden die Mitte hielt.” Goebel ordnete auf jeiner 


: Siehe v. Bunge's und Fuß' Briefe, in Bergbaus’ Briefwechſel mit 
Humboldt. Leipzig 1863. Bd. 2, S. 25 fi. Die neuern Meſſungen von 
Fritſche, Prihewalsty und Elias (vergl. Petermann, geogr. Mitty. 1874, 
Tafel 12; 1876, Tafel 1) haben jene Angaben bejtätigt. 

* Goebel, Reifen in die Steppen bes ſüdlichen Ruplands in Begleitung 
von Dr. C. Claus und U. Bergmann. Dorpat 1838. Bd. 1, ©. 62. 

’ Unter 1000 Gewidhttheilen fand man als feſte Rüditände 17,75 im 
pontijhen, 12,06 im afowihen, 6,25 im kaspiſchen Seewafler. Goebel 
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Reife barometriihe Beobachtungen an, welche ein Jahr lang, 
vom 1. September 1834 bis zum 1. September des nädhiten 
Jahres in Simpheropol vom Staatsrath Steven, in Aſtrachan 
vom Apotheker Oſſe ausgeführt wurden, um die Höhenunter: 
ichiede der kaspiſchen und pontiichen Seejpiegel zu beftimmen. 
Die Berehnung übertrug man dem Phyfifer Friedrih Parrot, 
den zwar die barometrijchen Vergleiche zu dem Ergebniß führten, 
al3 ob der faspijche Seeipiegel 98 Fuß (pieds) tiefer liege, 
der aber, mißtrauisch geworden, jene Unterjchiede im Luftorud 
örtlihen Witterungsverjchiedenheiten zujchrieb." Die Zweifel 
über die Höhenunterjchiede der beiden Spiegel wurde erjt durd 
eine geometriiche Vermeſſung auf faijerlichen Befehl durch Georg 
Fuß, Sabler und Sawitih im Jahre 1836 erledigt und eine 
Erniederung des faspiichen Niveaus unter das pontifche von 
75 Fuß (feet) gefunden.” 

Im nächſten Jahre wurden von der petersburger Akademie 
zwei treffliche Pflanzenlenner nad dem europäiichen Norden ge 
jendet. Der eine, Karl v. Baer (geb. 1792 auf dem Landgut 
Piep in Ejthland, geit. 1876 zu Dorpat), betrat am 2. Juli 
die botaniſch unbefannten Gejtade Lapplands bei Sosnowez, 
Tri Dftrowa und Ponoi, und fuhr dann vom 12.—17. Juli 


a. a. O. Bd. 2, ©. 107. Guſtav Rofe hatte bei Aftrahan nur 0,1654 
Proc. an feiten Bejtandtheilen gefunden. Reife nad dem Ural, Altai und 
dem kaspiſchen Meere Bb. 2, ©. 315. 

ı Goebel, Reife Bd. 2, ©. 193. Ueber Parrot’ frühere Anjichten 
fiehe S. 615. Er hatte das Ergebniß ſeines barometriihen Starionen: 
nivellements, weldyes er mit Morit v. Engelhardt ausführıe, ſchon früber 
verworfen. (Reife zum Ararat. Berlin 1834. Thl. II, ©. 31 u. 33.) 

®2 Genauer — 877,1“ (inches) unb nad Befeitigung ber Febhler— 
anhäufungen — 902,5“, fiehe Bulletin scientifique de l’Acad. de St. Petersb., 
Nr. 16 und 17, Petersburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom. IV, 
Petersburg 1838. Nah W. Struve’s Berehnung (Mejjungen zur Be: 
fimmung des Höhenunterfchiedes zwiihen dem kaspiſchen und ſchwatzen 
Meere, Beriht an die Akademie, S. 60) 85,45 engl. Fuß. Das Mittel 
aus verfhiedenen Meſſungen während der faufafifhen Triangulationen 1849, 
1850 und 1861 ergab 85,60 engl. Fuß (Petermann, Mitteilungen 1862, 
©. 362). 
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zunächſt nach der Koſtin Schar und durch Matutichkin Schar 
bis zur Karaſee. Er verweilte im Ganzen ſechs MWochen auf 
Novaja Eemlja, von deilen Gewächsreich er die erſte Samm— 
lung mit beimbradte. Auf dem Heimwege bejuchte er aber: 
mals acht Tage lang die Küſte Lapplands und erreichte auf 
der Rückkehr Arhangel am 17. September 1837.' Aehnliche 
Aufgaben löste in demselben Jahre ein Botanifer der dorpater 
Univeriität, ler. Guft. Schrenf, der über Meien nach der Bet: 
ihora (10. Juni) und durd das Großland der Samojeden oder 
die jogenannten QTundren nad der ugriichen Straße des Eis— 
meeres (24. Juli) wanderte, wo ihn die bereit3 vorgerüdte 
Jahreszeit nöthigte, die Erforihung der Inſel Waigatſch nur 
auf einen flüchtigen Bejuch des Götzencaps (25. Juli) zu be: 
ichränfen, damit er noch den Ural erreichen Eonnte, der, wie 
man aus Erman's Beobahtungen Ichließen durfte, bis zum 
Eismeer fih erjtredte. Wirklih fand auch Schrenk, der am 
Gejtade der Eee bis zur und über die Kara 509, daß das arc- 
tiiche Glied jenes Gürtelgebirges der Erde mit Gipfel: 
höhen von 4000 Fuß bis an die Küfte herantrete.” Schrenf 
veriteht e8, uns für das traurige Loos der Samojeden menſch— 
lich zu erregen, welche, ehemals die Eigenthümer jener arctiſchen 
Steppe, der Berführung des Branntweins erliegend, in Die 
Knechtſchaft ſchlauer und hartherziger Sirjänen gefallen find. 
Auch find wir durch ihn mit dev Natur der ichattenlojen Torf: 
und Moorflähen vertraut geworden, die mit einem Filz von 
Flechten und Moojen überzogen, mit Lachen, Weihern und 
jchmeljenden Schneemafjen überjät, die Iundren heißen. Er 
zeigt uns, wie dort das jtille Neich der Kräuter, bevor noch 
eifige Lüfte über die Steppe ſtreichen, von einer Schneedede 
geſchützt wird, unter welder die Gewächje in der langen Winter: 


ı Karl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. Petersbourg. Peters: 
burg 1838. Nr. 5—7, tom. III, p. 95 sq. 
* Screnf, Reife nah dem Nordoiten des europäiihen Rußlands durch 
bie Tundten der Samojeden. Dorpat 1848. Bd. 1, 2. 455. 
Beſchel, Seihichte der Erdkunde. 40 
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nacht jchlummern, bis die freundliche Sonne, die um Mlitter: 
naht noch Tageshelle und Wärme verbreitet, fie zu einem 
furzen Lebensaugenblid aufweckt, wo fich in jäher Folge der 
vorgeichriebene Kreislauf organiicher Verrichtungen vollzieht.‘ 
Nod höher nad) dem Norden des ruſſiſchen Neiches ge: 
langte A. Ih. v. Middendorff, nämlih in das Taimyrland, 
welches zwiſchen Jenifjei und Chatanga gelegen, in zwei Land: 
jpigen endigt, die ung als die höchiten nördlichen Vorſprünge 
der alten Welt jo merfwürdig find. Seit Laptew's und Tichel- 
jusfin’s gemeinschaftlichen Unterfuhungen” war jener Theil der 
Eismeerfüfte nie mehr berührt worden. Auch damald waren 
die Küftenaufnahmen zum Theil aftronomiich unbefeftigt ge: 
blieben und feine der in Umlauf gejegten Karten jtimmte mit 
der andern überein, ja man argwöhnte bereits, daß Ticheljusfin 
gar nicht bis zu dem nad ihm benannten Nordcap gelangt fei, 
big Middendorff wieder Vertrauen auf jeine frühern Nach— 
richten erwedte. Won dem Klima jener altatiihen Näume be: 
jaß man die irrigiten Borftellungen, denn man dachte fich den 
hohen afiatiihen Norden unter ewigem Schnee begraben,’ aud 
erwartete man noch Aufflärungen, ob unter den brennenden 
Bergen an der Chatanga, von denen die alten Handbücher 
ſprachen,‘ ächte Vulkane oder Kohlenbrände zu veritehen jeien.' 


Reiſe in die QTundren der Samojeden, Bd. 1, ©. 259. 

2 Siebe oben ©. 458. 

3 Baer und Helmerjen, Beiträge zur Kenntnig des ruſſiſchen Reiche. 
BD. 9, S. 360, 361. Auch jollte Middendorfi, im Anſchluß an den Schergin: 
brunnen zu Aafutsf, Unterfuchungen itber die Ausdehnung des Cisbodens 
in Sibirien maden. (WU. a. O. ©. 376.) 

+ Siehe oben ©. 429. 

° Angeregt wurde dieje erfolgreiche Polarforſchung durch Rarl E. v. Baer; 
denn mit Recht ſah diejer berühmte Akademiker in dem nordiihen Con— 
tinentallande Aſiens „ein ganz unentbehrliches Glied in der Kette der Ver— 
gleihungspunfte für die Verbreitung der einzelnen Arten, da es gleich weit 
von den Weit: und Oſtküſten des alten Gontinents entrernt liege, und da 
man bier in Bezug auf die Seetbiere das wahre Eismeer obne Einmiſchung 
des Atlantiichen vor jih babe“. (Baer u. Helmerien, Beiträge zur K. d. 
ruff. Reihe. Bd. 9, S. 348.) 








N. Th. v. Middendorff’s Verdiende. 627 
Von einem dänischen Forftmann, Thor Brantb, begleitet, begab 
fih Middendorff 1842 zunädhit nah Turuchansk, von wo er 
im folgenden Frühjahr über Dudinsk am Jeniſſei nach der 
Pjäſina und von dort nah Filipomsf an der Baganida, einem, 
Zufluffe der Chetä, 71’ n. Br. fich begab. u Begleitung von 
Eamojeden wanderte Middendorff am 14. Juni an den Taimyr, 
den er auf einem vajch gezimmerten Fahrzeug bis zu jeiner 
Mündung 75° n. Br. 12. Auguſt (alten Styls) befuhr, 
worauf er am nächſten Tage in das Meer jelbit bis 76°" n. 
Br. vordrang.“ Bon diefem verwegenen Zug nah QTuruchanst 
zurüdgefehrt, eilte der Neijende am 1. Januar 1844 über 
Jalutst nah Udskoi Ditrog (20. Juni), beiuchte von dort die 
Schantar-Inſeln im ochotstiichen Meere, entdedte die Akademie: 
bucht und wanderte dann über die Stanomwoikette bi! zur Ver— 
einigung der Schilfa und des Argun (26. Januar 1845). Dort 
wies Mıddendorff nah, daß fich das ruſſiſche Neich zwischen 
der Gorbiza, einem Zufluß der Schilka, bis an den Qugur, 
welcher ſich ins ochotskiſche Meer ergießt, und jomit zum Theil 
viel weiter nach Süden reiche, als man bisher in Petersburg 
und jelbit in Jakutsk wußte.“ Won bier fehrte er über Irkutsk 
zurüd und traf am 1. April 1845 in Petersburg wieder ein. 
Wie einft A. v. Humboldt bei jeiner Rückkehr, jo erboten ſich 
Middendorff zur Bearbeitung jeiner magnetischen Beobadhtungen, 
jeıner geognoftiichen, botanischen und zoologiihen Sammlungen 
gefeierte Gelehrte wie v. Baer, Göppert, v. Helmerjen, Graf 
Keyierling, Lenz, Müller, Chr. Peters, jo dab ihm von der Be: 
arbeitung de3 erjten Bandes nur die Erläuterung der Witterungs- 
beobadhtungen übrig blieb.” Von unjchägbarem Werthe war 


* Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. Petersbourg, Nr. 32 
und Nr. 40. Petersburg i844. tom. II, p. 240 sq. 
? Baer u. Helmerjen, Beiträge. Bo. 9, ©. 400. 
® Die Botanif (Bd. 2) bearbeiteten von Trautwetter, C. A. Meyer 
und Rupredt, die Zoologie (Bd. 3) F. Brandt, v. Middendorff, den lin: 
guiftifhen Theil (Bd. 3) Otto Böthlingk, endlich den 4. Band, welder 
40* 
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ſeine räumliche Begrenzung des Eisbodens im nördlichen Aſien 
und ſeine Beſchreibung der Wärme eines tiefen Schachtes bei 
Jakutsk.“ Ein dortiger Bürger, Fedor Schergin, hatte nämlich 
einen Brunnen bohren lajjen und glaubte, als F. v. MWrangel 
dort vermweilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die ge 
frorene Erde bereits durditoßen zu haben. Middendorff be 
gann täglihe Wärmebeobahtungen in verjchiedenen Tiefen: 
Ihichten des Brunnens, die vom April 1844 bis Juni 1846 
fortgejeßt wurden und unjer Wilfen von der Wärme des Erb: 
innern mit überrajchenden Ergebniiten bereichert haben. Bei 
20 Fuß Tiefe erreihte man die Jahresmittelmärme von Jakutsk 
(— 8° 13 R.), bei 382 Fuß aber fand man noch immer 
— 2° 40 R., jo jedod, daß in den tieferen Schichten die ſenk— 
rechte Zunahme in der innern Planetenwärme um 1° R. erit 
bei 100—117 Fuß (feet) eintrat. Auch ließ ſich ermitteln, 
daß die Temperaturveränderungen ſechs Tage bedürfen, um fi 
von der Oberfläche einen Fuß in die Tiefe fortzupflanzen. 
Seit der Vertreibung der Portugieſen und Spanier bis 
zur denkfwürdigen Kahrt der Nordamerifaner unter Commodore 
Perry (1852) verdankten wir alle Kunde von den merfwürdigen 
Ditinjeln oder Japan beinahe ausſchließlich zwei deutichen 
Gelehrten im Dienfte der Holländer. Der erite von ihnen it 
der berühmte Engelbert Kämpfer (geb. 1651 in Lemgo, Fürſten— 
thum Xippe, geit. 1716), der jchon in den Jahren 1683 bis 
1687 als jchwedijcher Legationsrath von Schweden bis an den 
perſiſchen Meerbufen gereist war, che er als holländiicher 
Shiffshirurg 1689 jeine Reife nad) Südafien antrat, von der 
er 1694 nad) den Niederlanden und jpäter in jeine Waterjtadt 
zurüdfehrte. In die Zeit von 1690 bis zum 31. October 1692 


erit 1867 erſchien, und in zufammenfajjender Darjtelung eine Ueberjicht ber 
Natur Nord und Oit:Sibiriens bietet, verdanken wir dem kühnen Reifen: 
ben allein. 

a. Th. v. Middendorff, Reife in den äußerſten Norden und Diten 
Sibiriens. Petersburg 1848. Bd. 1, S. 155, 110—150. 
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fällt jein zweijähriger Aufenthalt auf Japan, den er io trefflich 
benugte,' daß jeine Schilderung dieſes Neiches nicht bloß einen 
geihichtlihen Werth behalten hat, ſondern noch jett als lebendige 
Quelle fließt. Das Gebiet feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
war die Botanik, feine phyſikaliſche Beichreibung des Landes 
genügt dagegen nit mehr den heutigen Anforderungen. Der 
andere Neifende, Ph. Fr. v. Siebold (geb. zu Würzburg 1796, 
geit. zu München 1866), weilte als Sanitätsoffizier in hollän— 
diichen Dienjten von 1823— 1330, in Japan.” Seine Scdil- 
derung der Sitten und Gebräude in Japan’ ging wenige 
Jahre dem neuerlichen Aufihluß des Snjelreihes voraus. Aber 
noch weit belehrender it jein großes Bilderwerf mit Bejchrei- 
bung,‘ welches in fieben Abtheilungen Taujende von Gegen: 
jtänden darjtellt. Eine Reife durch diejen Atlas, wenn man 
diefen Ausdrud uns nachſehen will, erjegt ung beinahe eine 
Wanderung durch das Land jelbit. Wir begegnen dort allen 
Verichiedenheiten der Phyſiognomien und QTradten, wir be: 
lauſchen den Sciffsbauer und den Soldaten, wir muftern die 
Werkzeuge, die häuslichen Geräthe, die Ziergefäße, den Schmud, 
die Münzen, die Mufikinjtrumente, wir können uns eine An- 
Ihauung bilden von den QTänzen, wir erhalten einen Begriff 
von dem Kalender und der Aitronomie der Japanejen ſammt 
einer reihlichen Anzahl von Stadtplänen und Landichaften, von 
einheimiichen und europäischen Karten, jo daß das Ganze 
einem großartigen Muſeum belebter und unbelebter Gegen: 
jtände gleicht. 

In niederländische Dienſte trat auch ein Ddeutjcher Arzt, 
Franz Wilhelm Junghuhn (geb. 29. October 1812 zu Mans: 

Siehe jein Leben, beichrieben von Ghrift. Wilh. Dohm, als Einlei: 
tung zu ©. Kämpfer’s Geſchichte und Beichreibung von Japan. Lemgo 
1777. Bd. 1, S. XV fi. Das Manuferivt feiner perfiihen Reife befindet 
ſich im britiihen Muſeum. 

? Eine zweite Reile nah Japan fällt in die Jahre 1859—62. 


® Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 
* Ph. Fr. von Siebold, Archiet voor de beschrijving van Japan, 
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feld, gejt. in den preanger Regentichaften 20. April 1864),' 
als er nach düſtern Abenteuern der Kerferhaft entflohen mar, 
die ihm die Tödtung eines Gegnerd im Zweilampf zugezogen 
hatte. Vom 13. October 1835, wo er auf Java landete, blieb 
er mit Ausnahme eines dreijährigen Urlaub! bis zu feinem 
Tode in Niederländiih: Indien. Sein Freund Dr. Frige aus 
Naſſau, gewährte ihm die erite Gelegenheit, Java, der nieder: 
ländiiche Statthalter, P. Merfus, Mittel und Erlaubniß, Su: 
matra zu bereiien. Schon im Jahre 1845 beförderte die Leo— 
poldiniſch Garoliniihe Akademie ein größeres Werk von Jung: 
huhn zum Drude,“ welches ihm einen glänzenden Namen ge 
fichert hätte, wenn es nicht volljtändig verdunfelt worden wäre 
durch eine größere oder vielmehr großartige Arbeit, welche er 
1849 in holländiicher Sprache veröffentlichte.” Junghuhn bat 
alle hohen Berge auf Java mit Ausnahme von dreien bejtiegen 
und Fonnte nicht weniger al3 45 javaniiche und drei juma- 
traniiche Vulkane nad) eigenen Unteriubungen, 18 andere juma: 
tranische Feuerberge wenigitens nah Wahrnehmungen aus der 
Ferne beichreiben. Um die körperliche Geſtalt Java's und des 
jüdlichen Theiles von Sumatra zu bejtimmen, bediente er ſich 
nur des Barometer und da es ihm an einem Gehilfen für 
die untern Standorte fehlte, wurden jeine untern und oben 
Barometerhöhen nicht gleichzeitig gewonnen, was jedoch bei den 
geringen Schwankungen des Xufidrudes und dem befannten 
täglichen Rythmus der Tuediilberhöhen auf den Sundamſeln 
nur in den jeltenen ungünitigen Fällen und jelbjt bei Gipfeln 
bis 11,000 Fuß Fehler von höchſtens 25—30 Toiſen nad ſich 


ı A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhn, im 
Dageraad. Aug. 1864. p. 1—48. 

? Topographiihe und naturwillenichaftliche Reiien duch Java, Magde— 
burg 1845, mit einem Atlas aus 38 Tafeln und 2 Höbhenfarten. 

3 Von der zweiten Auflage befigen wir die deutſche Ueberſetzung: Java 
feine Geſtalt, Prlanzendede und innere Bauart, Yeipzig 1852—54, ın brei 
Abrheilungen mit colorirteın Bilderatlas. 
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ziehen fan." Nachdem er auf Sumatra 38, auf Java nicht 
weniger als 328 Höhen gemejjen, zur Verbefjerung der Karten 
auch überall Horizontalmwinfel aufgenommen hatte, enthüllte er 
in zwei Längen: und in zehn Querſchnitten die plaftiihe Ge— 
jtalt der beiden Inſeln. Da er als behender und sicherer 
Zeichner die wichtigste Fertigkeit für geologiihe Forichungen 
bejaß, lieferte er von jedem Wulfan die Umriſſe aus verjchie- 
denen Himmelsrichtungen, außerdem aber, was nocd wichtiger 
war, einen ebenen Plan, der ſich auf geometriihe Aufnahmen 
jtügte. Seine Abficht war nämlich, fünftigen Beobachtern eine 
jihere Grundlage zu hinterlaſſen, aus der jie über die Art der 
ipäter eingetretenen Beränderungen ſich belehren fönnten, wie 
er jelbit für jeden der Feuerberge eine genaue Chronik und 
einen Auszug aus allen Beobahtungen früherer Bejucher ver: 
tagte. Die Früchte dieier Arbeiten wird erjt eine jpätere Wiſſen— 
ihaft brechen, denn wenn der Gang der vulfaniichen Kräfte 
an Gejege gebunden ift, jo werden dieje nirgends leichter als 
auf den Sundainjeln und nur aus der Topographie ihrer 
Bulfane erfannt werden, die Junghuhn fait vollendet hinter: 
lajien hat. Ehe er Java betrat, glaubte man in Europa, daß 
dieje Inſel nur aus vulfaniichen Auswürfen erbaut jei; erjt 
durch ihn erfuhren wir, daß drei Fünftel ihrer Oberfläche aus 
tertiärem Gebiet bejtehe, veih an Kohlenflögen wie an um: 
gewandelten Gejteinen, darunter jelbjt Glimmerjchiefer und 
dennoch durch die eingejchloiienen organiichen Reſte als eine 
Bildung der neuern Zeit kenntlich, deren Xiegendes, obgleich 
die Schichten bis zu 6000 Fuß gehoben und an manchen Stellen 
bis zu 3000 Fuß aufgeichloifen jind, Junghuhn nirgends zu er: 
ijpähen vermochte. Die Störungen diejer Lager juchte er auf 
zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht beiler noch 
auf eine geringere Zahl hätte beichränfen können. 

Junghuhn ſchuf die erite genaue Ortsfunde der Gewächſe 


ı Aungbubn, Java. Bd. 1, S. 50. 
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Sava’d. Er erkannte dort vier ſcharf begrenzte Höhenitufen, 
nämlich die heiße (bis zu 2000 Fuß), die gemäßigte (bis zu 
4500 Fuß), die Kühle (bis zu 7500 Fuß) und die falte (bis 
zu 10,000 Fuß). Nachdem er den räumlichen Inhalt jedes 
Pflanzengürtel® und jein Klima feitgeitellt hatte, vereinigte er 
nad den Standorten wieder die Charaktergewächje jeder Höhen— 
Ihicht und zwar unterjchied er nicht weniger als zwölf geſon— 
derte Gruppen in der unteriten oder heißen Zone. Er batte 
bei diefer ausführlichen Beſchreibung der Pflanzennatur wieder 
die Zukunft der Wiffenihaft im Auge, injofern jpätere Beob- 
achter die Größe und das Weſen Fünftiger Veränderungen, 
deren er jehr ungünftige in Folge der rajch ſich ausbreitenden 
und theilweiſe zeritörenden Kultur der Menjchen vorausiah, 
mit Sicherheit werden nachweiſen können. Junghuhn gebört 
zu den größten Zierden unjerer Wiſſenſchaft und ihm gebührt, 
wenn nicht der Nang zwijchen Humboldt und Leop. v. Buch, 
doch jedenfall3 der Nang unmittelbar nad) dem legteren.' 

Ein Eleiner Naum auf den Karten trennt Java von dem 
auſtraliſchen Feitlande, von dem jeit jeiner Bejiedelung nur der 
jüdöftliche Rand und das Stromgebiet des Murray genauer be- 
fannt geworden war, bis im Jahre 1844 die eriten Entdeder 
ins Innere eindrangen, wovon der eine, Sturt, vom Murray 
bis zum Eyre Ereef ziemlich in den Schwerpunft des Feitlandes 
gelangte, der andere, ein Deutſcher, Ludwig Leichhardt (geb. 
13. October 1813 in Trebitih bei Friedland, Kreis Lübben), 
eine Karawane von der Moretonbay an der Ditkülte fait genau 


ı Weniger glüdlih war Junghuhn in der Auffafjung etbnograpbiider 
Verhältniffe. Seine im Auftrage des Gouverneurs von Niederländijdh: 
Andien unternommene Reife in die Battaländer auf Sumatra 1840 und 
1841 (F. Jungbubn, Die Battaländer auf Sumatra, Berlin 1847, 2 Tbeile) 
führte ihn zu der Annahme, daß die Batta wejentlid von den übrigen 
Malaien verjchieden feien. Dieje Hypotheie, von welcher bereits Waig in 
feiner Anthropologie der Naturvölfer bemerkt, daß Junghuhn diefelbe nicht 
begründet babe, it neuerdings von A. Schreiber (Die Batta in ihrem Bers 
bältniffe zu den Malaien von Sumatra, Barmen 1874) widerlegt. 
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in nordweſtlicher Richtung vom 8. October 1844 bis im No— 
vember 1845 nach Port Eſſington an der Coburg-Halbinſel 
führte. Leichhardt behielt die Oſt- und ſpäter die Nordküſte 
des Feſtlandes zur Rechten in einem durchſchnittlichen Abſtande 
von 30 deutſchen Meilen, außer bei ſeinen Märſchen quer über 
die Nork:Halbinjel und durch Arnhems-Land. An Flüſſen ent: 
deckte er der Zeitfolge nach: den Condamine, Dawſon, Comet— 
river, Mackenzie, Iſaacs, Sutter, Burdekin, Lynd, ferner alle 
kleinen Gewäſſer, die zwiſchen dem letztern und dem Roper in 
den Carpentariagolf ſich ergießen, ſowie endlich den Alligator, 
der ihn an die Nordküſte brachte. Er fand die lachenden Ge— 
filde des Hymettuslandes, welche der Wendekreis durchſchneidet, 
und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß Erhebung 
im Kern der York-Halbinſel. Wenn der Umfang Auftraliens 
einem Kreije gliche, jo würde Leihhardt’3 Pfad den Raum eines 
vollen Quadranten erfüllen. Auf diefem Bogenjtüd gehören 
ihm als Entdeder alle Wajjerläufe, welche den Fünftigen Ent: 
dedern ind Innere einzudringen verftatteten. Leichhardt be: 
jtimmte die Lage jeiner Najtpläge aftronomiih, er gab auch 
die Höhe der größeren Bodenanjchwellungen in runden Zahlen 
an, beſchrieb die angetroffenen Gebirgsarten und die Pflanzen: 
welt mit Angabe der Grenzen von Charafterformen, jo daß 
jeine QIagebücher weit gemußreicher erjcheinen, als die jeiner 
auſtraliſchen Nachfolger, in denen ſich die Lebensarmuth des 
dürjtenden Feitlandes mwiederzuipiegeln pflegt.‘ 

Nah New-South-Wales zurücgefehrt, brach er im December 
1846 zu einem zweiten Mari ins Innere auf. Vom Con: 
damine bewegte er fich in nördlicher Richtung über jeine früher 
entdedten Gebiete bis zu dem Gometen: und Madenziefluije, 
wo ihn Krankheiten unter jeiner Mannſchaft am 7. Aprit 1847 


Es erſchien zuerjt fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. 
Soc., tom. XVI, 1846:) Expedition from Moreton Bay to Port Essing- 
ton, p. 212 sq., Später eine engliihe Schilderung und dann eine deutjche 
Veberiegung von Zuchold, Halle 1851. 
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zum Rückzug nöthigten.“ Seinen kühnen Vorſatz, das Feſtland 
in der großen Axe von Oſt nach Weſt bis zum Swan River 
zu durchwandern, ließ er deßwegen nicht fallen, ſondern brach 
zum zweitenmale am 28. Februar 1848 von der Moretonbay 
auf. Das letzte Lebenszeichen von ihm war ein Schreiben vom 
3. April aus den Fitzroydünen“ und ſein nächſtes Wanderziel 
lag am DMaranoa. Später vermuthete man, dab er ih von 
dort nad Norden gewendet und noch einmal die Flußgebiete 
des Garpentariagolfes durchzogen babe.’ 

Am Schluß diejes Ueberblides müſſen wir noch einiger 
geologischen Netien gedenken. Vorzugsweiſe war es Italien 
und dort der Veſuv und Aetna, welche von Humboldt, Gay 
Luſſac, Leopold v. Buch, Elie de Beaumont beitiegen und zum 
Theil wiederholt bejucht wurden. Yon jenen Gegenjtänden 
wurde auch einer unjerer trefflichiten Geognoiten, Friedrich 
Hoffmann (geb. zu Wehlau in Ditpreugen 1797, geit. zu Berlin 
1836), angezogen, der am 29. October 1829 von Berlin auf: 
brady und über Neapel nad Sicilien ging. Ter Zufall war 
ihm jo hold, daß während er in Balerıno verweilte, am 12. 
Juli 1831 zwiſchen Sciacca und der vulfaniichen Inſel Ban- 
tellaria ein neuer Vulkan aus dem Mittelmeer Sich erbob. 
Gemeinſam mit Ejcher von der Lintb, Philippi und Dr. Auguit 
Schulte aus Berlin jchiffte ſich Hoffmann am 23. Juli von 
Sciacca zu einer Fahrt nad der Inſel Ferdinandea, wie Die 
vulfaniihe Schöpfung genannt wurde, ein. Sie fonnten ſich 
ihr bis auf eine halbe Wegitunde nähern und erblidten dort 


! Meber dieje Unternehmung bejigen wir nur das Tagebuch des Bos 
taniferd Bunce, abgedrudt in Dr. Ludwig Yeichhardt, eine biograpbiiche 
Skizze, von Zuchold. Yeipzig 1856. ©. 36— 109. 

2 Bei Zudold a. a. O. ©. 30. 

’ Mac Antyre bar 1864 am Flinders River 20% nm. Br. an zwei 
Bäumen die Buchſtaben J. gefunden, die nicht von Yandsborougb berrübren. 
Siehe Petermann’s geographiſche Mittheilungen 1865, &. 135. Yeichbardt 
freuzte 1846 den Flinders oder Yappar viel weiter nördlih, 17% 49 n. Br. 
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die Auswürfe bis zu 600 Fuß über der See aufgethürmt, 
während in der vulkaniſchen Wolke Blitze zuckten und der Donner 
rollte.“ Etliche Tage, ſpäter, auf der Rückfahrt von Pantellaria 
jab Hoffmann den euerberg noch immer thätia, aber im 
December 1831 verjanf pie Inſel' wieder unter Waſſer. Hoff: 
mann's Wanderungen gingen dur das Innere Siciliens und 
endigten auf den lipariichen Inſeln. Seine Beute beitand in 
einer werthvollen Mineralienfammlung und in einer Erforihung 
der geognoſtiſchen Gebiete, der wir die erite geologische Karte 
Siciliens verdanfen. 

Die erneute Thätigfeit des Veſuvs, welche 1828 benonnen 
hatte, lodte einen andern Geologen, H. Abich (geb. zu Berlin 
1806), nad) Stalien, zuerit 1834, dann 1836 und 1838. Die 
Früchte jeiner Arbeiten bejtanden theils in einer Neihe chemi— 
iher Zerlegungen der vulfaniichen Gejteinsarten,‘ theils in 
einer Kartenjammlung, in der man aud die gewöhnlich ver: 
nadläfligten Stätten vulfanischer Thätigfeit, wie die Rocca— 
monfina und den Bultur beachtet findet und in welcher merf: 
würdige Urkunden über die Veränderungen des Veſuvs in der 
Zeit jeiner damalıgen Thätigfeit niedergelegt find. Im Jahre 
1844 wanderte Abich, jeit 1842 Profeſſor in Dorpat, im Auf: 
trage des Kailerd von Rußland nach dem großen Ararat, der 
zwar von Kriedrih Parrot 1829 jchon beitiegen und deſſen 
Höhe gleichzeitig von Fedorow auf 17,144 Fuß (ruſſiſch) be 
ftimmt worden war, über deſſen vulfaniihe Natur und eigen: 
thümlichen Bau aber erjt durch den dorpater Gelehrten genügende 
Aufſchlüſſe erlangt wurden. 


’ Friedrih Hoffmann, Geegnoftiihe Beobahtungen auf einer Reiſe 
durh Italien und Sicilien. Berlin 1839. S. 102. 

»Geologiſche Beobadhtungen über die vulfanifhen Grideinungen in 
Unter: und Mittelitalien. Braunfchweig 1841. — Der Atlas führt ben 
Titel: Geologiſche Erſcheinungen, beobachtet am Veſuv und Aetna. Berlin 1837. 

»H. Abich, die Beſteigung des großen Ararat am 29. Auli 1845, in 
Baer und Helmerjen’s Beiträgen zur Kenntniß des ruffiihen Reiches. 
Vetersburg 1849. Bd, 13, ©. 41 ff. 
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Die Vulkane zerbrechen beſtändig ihre eigenen Gerüſte, um 
neue zu erbauen. Nicht eher wird man ermitteln, ob ſie dabei 
gewiſſe Geſetze beobachten, bis man gleichſam ihre Denkwürdig— 
keiten durch eine fortlaufende Reihe von Urkunden darſtellen 
kann. Ein derartiges Archiv topographiſcher Meſſungen hatte, 
wie wir ſahen, Junghuhn für die Sundavulkane begründet. 
Man leiſtet der künftigen Erkenntniß aber dieſelben Dienſte, 
wenn man ein großes lehrreiches Beiſpiel bis in ſeine Einzeln: 
heiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträchtlichen Koſtenaufwand 
verdanfen wir eine ſolche Eajliihe Arbeit über den Netna dem 
Baron Sartorius v. Waltershaujen (geb. zu Göttingen 1809, 
geſt. daſelbſt 1876), der in den Jahren 1834— 1843 Sicilien 
bereiste und mit Unterftüßung von Gavallari, Peters und €. 
Roos in einem großartigen Atlas mit Karten, Tuerprofilen 
und Anfichten die damalige Gejtalt des Feuerbergs auf das 
genaueſte feitgeitelt hat.‘ Vom November 1838 bis Februar 
1840 wurden durch Dreiedsmejjungen 29 SHauptpunfte be- 
timmt, die fih auf eine zwiſchen Portella und Gurna unmeit 
Ripofto im Jahre 1836 gemeſſene Grundlinie ftüßten.“ Sie 
dienten zur Ausführung von topographiichen Karten (1: 50,000), 
die wiederum gejondert al3 geologische Farbenbilder wiederholt 
wurden und auf denen wir jeden Lavaftrom mit der Jahres: 
zahl jeines Ausbruches wiederfinden. Vom Aetna dehnte Der 
göttinger Gelehrte feine Forſchungen über die Südküfte Sici: 
liens aus, entdedte dort ein neues Mineral, nad) jeinem Fund— 
ort Palagonit genannt, und jtieß in der Nähe auf Gangmaſſen, 
die in einer jenfrechten Spalte aufgeftiegen waren und ſich 
dann ſeitwärts wie die Aeſte aus einem Stamm zwiiden die 
horizontalen Schichten von Felsarten keilförmig eingedrängt 


W. Sartorius von Waltershaufen, Atlas des Aetna. Göttingen 
Die erjte Lieferung erſchien 1848, die lekte 1859. 

? Das Nähere über dieſe topograpbijche Arbeiten fiebe in Petermann's 
geograpbiihen Mittbeilungen 1864, ©. 102. 
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und fie aufgeblättert hatten wie die Seiten eines Buches.‘ Ehe 
noch jein großer Atlas des Aetna zu ericheinen begonnen hatte, 
begab fich der vortreffliche Geolog 1846 nad land, wo ihm 
fein Tag verjtrich, ohne daß er eine Skizze entwarf, denn das 
Zeichnen nad) der Natur, bemerkt er treffend, jei das wirkſamſte 
Belehrungsmittei für den innern Bau der Gebirge. Won der 
Entitehung lands gab er nit nur eine geologiihe Erzäh— 
lung,’ jondern er verjtand e3 auch, die jtrenge, aber erhabene 
Natur des Eislandes ergreifend zu ſchildern. So zeigt er uns 
unter andern die Keliennadeln am Ejjaberg, immer umflattert 
von trüben Nebelfegen, bald hinter ihnen verihmwindend, bald 
Ichart hervortretend, zu ihren Füßen fein Straud, fein Kraut, 
fein Halm, nur Trümmer gejchüttet über QTrümmer. Der 
Sturm braust durch ihre engen Spalten, dazwiichen pfeift der 
Geier oder frächzt der Rabe. Gleichgilig gegen Lebensregungen 
ift auch die Natur auf der Nordoftjeite des Hecla. Laven find 
über Laven eritarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über 
Trümmer geitürzt, nur die ewigen Eisgebirge des Tindfjalla- 
und ZTorfajöfull, deren filberne Hörner die jpäte Sonne blaf 
vergoldet, leuchten aus japphirblauen Schatten und beichauen 
das jteinerne Chaos, wo fi fein Athem regt. 


Der Ural, von dejjen Felsarten Gujtav Noje ein minera- 
logisches Meifterwerk geliefert hatte, wurde nicht weniger als 
viermal von Gregor v. Helmerjen (geb. 1803 bei Dorpat), das 
erjtemal 1826 als Zögling von Engelhardt, dann 1828 umd 
1829 in Begleitung E. Hofmann’s, 1833 allein auf dem Wege 
nach der Kirgijeniteppe und 1835 auf der Rückkehr vom Altai 
gefreuzt. Helmerſen hat uns den Bau des Ural und die geo— 
gnoſtiſch verichiedenen Phyfiognomien jeines öftlihen uud meit: 


! Sartorius von Waltersbaujen, Submarine Ausbrüdhe im Bal bi 
Noto. Göttingen 1846. S. 34, 54 fi. 

2Phyſiſch geographiihe Skizze von Island. Göttingen 1847. ©. 135. 

’ Geologiiher Atlas von Asland. Göttingen 1853 S. 8, 35. 
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lihen Abhanges ſehr flar und faßlich geichildert,' auch eine 
Reihe von Hohenmeijungen, ſowie Viychrometer: und Barometer: 
beobadhtungen veröffentliht. Es ift natürlich der Bergbau und 
das Auftreten der Kupfer: und Eiſenerze, der Gold: und Platin: 
jeifen, die ihn am meilten im Ural beichäftigten, doch weiß er 
uns auch über allgemeinere Gegenitände zu unterrichten, wie 
beijpielsweiie über den günstigen Einfluß des Bergbaued auf 
die Bildung des Volkes und über eine eigenthümlide Wirfung 
de3 Gontinentalflimas bei Drenburg, bi$ wohin in beißen 
Sommern Antilopen, in falten Wintern Renthiere ftreifen, To 
daß ſich dort die Verbreitungsgebiete von Gejchöpfen berühren, 
die warmen und falten Ländern angehören.” Zwiſchen jeine 
dritte und vierte uraliihe Wanderung fällt 1834 eine Neije im 
den Altai, von dem bis dahin nur die weitlihe Umjäumung 
geognoſtiſch beichrieben worden war. Wer det Bau eines Ge- 
birge3 fennen lernen will, muß in jeine Querthäler eindringen, 
wo er die Schichten aufgebrochen findet. Da der Altaı von 
Dit nah Weſt jtreiht, jo verhieß einen ſolchen Einblid der 
malerische Alpenſee Telezfi, aus welchem die Bija abfließt, weil 
ev mit feiner Are rechtwinklig zur Kette des Altai ſteht. Mit 
Befremden entdecdte aber Helmerien, daß Fluß und See mit 
Ausnahme eines geringen Theil® des Bıjathales und der nord: 
wejtlihen Bucht des Telezfi in Bezug auf die Lagerungsver: 
bältnifje der Schichten ein Längenthal bilden.” Ferner erfannte 
er auf dieſer Wanderung, daß der Alatau und der Calair, 
beides goldführende Gebirge, fait jenfrecht, alio wie der Ural 
von Süd nah Nord gegen den Altai heranftreihen und 
daß die Yagerjtätte der jalairichen Goldieifen ein Dioritichiefer 


ı Meife in den Ural und die Kirgiienfteppe (Bd. 5 und 6 der Beiträge 
zur Kenntniß des ruffiihen Neiches, herausg. von Baer und Helmerſen), 
Thl. 2, S. 131. 

2 Reile in den Ural und die Kirgijeniteppe, Thl. 1, ©. 141, 163. 

° ». Helmerien, Reife nach dem Altai (Bb. 14 von Baer und Helmer: 
ſen's Veiträgen zur Kenntnik von Rußland), S. 42 u. 60. 
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iſt, welcher auch im Ural zu denjenigen Gefteinen gehört, die 
eingeiprengtes Gold enthalten. 

Endlih unterjuchte v. Helmerien in dem für die geo- 
gnoſtiſche Beichreibung von Rußland denfwürdigen Jahre 1840 
die Waldaigebirge. Rußland nämlich hatte, ſeit Foifilien von 
dort durch Leop. v. Buch für filuriih erfannt worden waren, 
mädtig einen britiſchen Geologen, Noderid Impey Murdiion, 
angezogen, der die Erforihung der primären Gebirge zu feiner 
Xebensaufgabe gewählt hatte. Vereinigt mit de Verneuil und 
Graf Keyierling durchitreifte er 1840 die nördliden und die 
mittleren Statthalterichaften. Im nächſten Jahre wurde der 
‚Ural an jieben Stellen zwiichen 60° und 54" n. Br. gekreuzt 
und die Erforihung über die Kalmüdeniteppe bis zur Mün- 
dung des Don eritredt. Im Jahre 1843 dehnte Graf Keyſer— 
ling die Aufnahme bis an die Petſchora“' aus, und im Jahre 
1844 bejuchte Murchiſon noch einmal das baltiihe Rußland, 
jowie Schweden und Norwegen. Murdijon übernahm die Be: 
arbeitung der Lagerungsverhältnifie und die Daritellung der 
Querſchnitte, de Verneuil die Beichreibung der eingeichlofjenen 
Berfteinerungen.‘ Die Kenntniß der legteren bereicherte die 
Geologie um einen vollftändig neuen Abjchnitt der paläozoijchen 
Zeitalter, nämlid um ihre jüngfte ©liederreihe, für welche 
Murhiion der Namen der permichen Felsarten geichaffen hat, 
weil ihre Entwidlung in der Statthalterihaft Perm am gün: 
jtigiten angetroffen wurde. 

! Meile nah dem Altai, ©. 20, 24, 119. 

2 A. Geikie, Life of Sir Roderick J. Murchison. London 1875. 

3 Graf Kevyierling, Das Petihoraland. Petersburg 1846. Außer ber 
geologiſchen Beſchreibung enthält diejes Werl auch 47 mathematiſche Oris— 
beitimmungen, ausgefuhrt von Paul v. Kruſenſtern zwiſchen 600—67° n. 
Br.; die Längen wurden durch Zeitubertragung gewonnen. 

* Roderick Impey Murchison, Edouard de Verneuil, Count Alex 
v. Keyerling. The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains. London 1845. Der zweite Band ift franzöliich geichrieben. 
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Breitenbeſtimmungen. 


Tycho, dem der vorige Zeitraum die genaueſten Orts— 
beſtimmungen verdankt, irrte ſich bei Angabe der Polhöhe ſeiner 
Sternwarte noch um eine halbe Bogenminute.“ Wenn auch 
für zujammengedrängte Länderbilder eine jolhe Schärfe aus: 
reihen würde, fo erfordert doch die Beitimmung von Erdbogen: 
größen eine viel höhere Genauigkeit. Sie war erjt zu erreichen, 
als man ſich entichloß, das Fernrohr zu Winfelmeifungen an: 
zuwenden. Der Danziger Hevelius’ durfte um die Mitte des 
17. Sahrhunderts noch mit Necht bezweifeln, ob fich das neue 
Werkzeug bis zu diejen Berrichtungen werde vervollfommmen 
laſſen. Erſt Picard begann am 2. October 1667 ſolche Ber: 
juche, hatte aber bereit3 am 28. November 1668 die Schwiertg: 
feiten bemeiftert.” Zu Delambre’s Zeit, aljo am Beginn 
unſeres Jahrhunderts, war es noch jehwieria, Winkel bis zum 
MWerthe einer Bogenjecunde zu lejen, um 1840 etwa war die 
Mepbarkeit bis zu Secundenzehnteln fortgejchritten und gegen: 
wärtig haben wir es bis auf Hunderttheile gebracht. 

Die Breitenbeſtimmungen Picard's und Lahire's aus der 
Zeit von 1672—1681' näherten fih der Wahrheit bis auf 


ı Siehe oben ©. 391. 

2 Hevelius (Hewelde), geb. zu Danzig 1611, geſt. dafelbjt 1687, war 
feiner Zeit der einzige Altronom, welcher Inſtrumente hatte, womit man 
Polhöhen bis auf Y/. Minute genau beobadıten fonnte. Am Jahre 1664 
redete der berühmte franzöliihe Aftronom Auzout in feiner Zuneignungsichritt 
den König Ludwig XIV aljo an: „Mais, Sıre, c’est un malheur quiil 
n’y a pas un instrument & Paris, ni que je sache, dans tout votre 
Royaume, auquel je voulusse m’assurer, pour prendre preeisement la 
hauteur du pole* (F. dv. Zah in Allg. geogr. Ephemeriden, I, 21. 
Weimar 1798.) 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II. p. 622. 

* Siehe oben S. 536. Picard bejtimmte 1667 die Rolhöbe der partier 
Sternwarte und fand 489 50° 10%; Gajlini de Thury 1744 48° 50° 12°; 
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etlihe Bogenjecunden, doch war viel jpäter noch die jcharfe 
Meſſung einer Polhöhe jelbit für Ajtronomen eriten Nanges 
eine jchwierige Aufgabe. Als Bouguer und Lacondamine den 
Breitenabitand ihres peruaniichen Erdbogens zu beftimmen ver: 
juchten, entdeckten fie nach zweijährigen Beobadhtungen (1739 
bis 1740) einen Fehler von 22—23” und mußten bis zum 
Jahre 1743 ihre Arbeiten fortjegen, ehe fie ihren Fehler auf 
eine Größe von 3", eingejchränft hatten." Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als die Zeitabjchnitte bezeichnen, wo die 
Meſſungen von Bolhöhen bis zum Wertbe etliher Bogenjecunden 
verläjfig wurden. In dem früheren Jahre entdeckte nämlich 
Bradley die Abirrung der Lichtitrahlen (Aberration), im andern 
eine fleine Bewegung der Erdare.” Polhöhen, die aus Durd: 
gängen von Sternen abgeleitet werden, müjjen daher je nach der 
Jahreszeit (wegen der Aberration) und je nad dem Jahre 
(wegen der Nutation) durch Rechnung von den Wirfungen 
jener beiden Fehlerquellen gereinigt werden. 


Immerhin blieben zur genaueren Mefjung von Polhöhen 
geübte Ajtronomen und jchwerfällige Inſtrumente erforderlich, 
die nur auf dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu ge- 
brauden waren, bi8 am 13. Mai 1731 der Aitronom John 
Hadley der königl. Gejellihaft in London „ein Inſtrument zum 
Winkelmejjen bei jchwanfender Bewegung der Gegenitände“ 
vorlegte, nämlich den nach ihm benannten Spiegeloctanten.’ 


Legentil 1764 48° 50° 13”. Cassini de Thury, Description geometrique 
de la France. Paris 1783. p. 20. Gegenwärtig: 280 50° 11,2%. (A. 
Auwers, Geogr. Länge und Breite von 113 Sternwarten in Behm, Geogr. 
Jahrb. Bo. 6, S. 699. Gotba 1876.) 

! La Condamine, Operations trigonomötriques in Histoire de l’Aca- 
demie des Sciences, Annde 1746. Paris 1751. p. 660 sq. 

2 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857. tom. IV, p. 403, 98. 

® Siehe Hadley in Philosophical Transactions, tom. XXVII, 1731— 
1732, Nr. 420, p. 417 mit Abbildung. Indeß it Newton als der eigent: 
lihe Erfinder sim Fahre 1699) zu betrachten. Sir John Herschel, Out- 
lines of Astronomie, $. 193. London 1851. p. 115. Den eriten Keim 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 41 
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Uriprünglih nur zur Meſſung von Sonnenhöhen auf Schiffen 
beitimmt, beitand jein VBortheil darin, daß der Beobadter, ohne 
wie beim Kreuzftab gleichzeitig in zwei Nichtungen jehen zu 
jollen, nur die Meeresgrenze ins Auge faßte und zugleich durd) 
die Drehung eines Spiegel3 den Nand des reflectirten Sonnen: 
bildes den Seehorizont berühren ließ." Jeder Seemann fonnte 


der ſchönen Erfindung, mit Spiegeln zu mefjen, findet man jchon bei Dudley. 
Siehe oben ©. 388, not. 1. 

ı Aus den Tafeln zu Bouguer's Traite de Navigation geben wir bier 
genau die uriprünglihe Form des Habdley’ihen Octanten wieder, doch be: 
merfen wir, daß bei Bouguer der Bunft A ein wenig näher bei B liegen 
jollte, damit AH und IF parallel werden. Ein abgetbeiltes Kreisbogen: 
achtel (Octant) CD wird durch zwei Rabien CB und BD begrenzt. Ein 
dritter Radius BE, in deffen Ebene ſich der Spiegel F befindet, bewegt jih 
auf dem Bogenrund und läht die Größe bed Winfels ablejen, welchen ber 
Zwifchenraum ber Scenfel BE und BD zur Zeit der Beobachtung angab. 
Auf dem Radius BD wird bei A ein Fleines Fernrohr mit Fadenfreuz an: 
geſchraubt (es fehlt auf der Zeichnung), deſſen optiſche Are ſtets den Mittel: 
punft von G berührt. G it eine Fleine vieredige Scheibe, deren obere 
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Der Hadley'ſche (Newton'ſche) Octant in feiner urſprünglichen Form. 
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nun auch an ſchwankendem Bord eine Sonnenhöhe mejjen und 
die gefundenen Winkel bedurften nur einer Befreiung von den 
Wirkungen der Strahlenbredung, der Sonnenparallare und der 
Erniedrigung der Meereslinie unter den mathematiihen Hori: 
zont je nad der jenfrechten Höhe des Schiffsortes, wo ſich der 
Beobachter befand. Doch vergingen noch 30 Jahre, ehe Die 
ES piegeloctanten beliebt wurden." Der Gebrauch diejes Werk: 
zeugs jeßt eine flüjfige Begrenzung des Gefichtöfreiies voraus; 
auf dem Lande muß man fich daher einen fünftlihen Horizont 
erzeugen. Jede ungeftörte ſpiegelnde Flüſſigkeit ift ein künſt— 
liher Horizont, aber den vollfommenften gewährt ein Gefäß 


Hälfte über der Yinie FG ein Spiegel, deren untere Hälfte unter ber 
Linie AG durchſichtiges Glas iſt. Der Beobachter hält den Octanten in 
einer Richtung, daß von A nah G gefehen der Waljerhorizont genau die 
Glasſcheibe bis zu G füllt, und er bewegt dann mit der Hand den Radius 
BE fo lange, bis der Spiegel F das Bild der Sonne fangt und es in 
den halben Spiegel bei G fo wirft, daß der Rand des Sonnenbildes den 
Seehorizont zu berühren ſcheint. Auf dem Kreisbogenadtel liest er dann 
bei E die Grade und Minuten der Sonnenhöbe ab. Das Kreisbogenadhtel, 
welches in Wabrbeit nur 45° enthält, ift gleichwohl in 90° abgeibeilt, 
weil der gemefjene Winkel SFG halb jo groß ift, als die wahre Sonnen— 
höhe IFS. &o eripart man durch die Theilung des Kreisachtels in 90° 
die außerdem erforderliche Halbirung der Reflerionswinfel. 

’ Sodin, als er ſich 1735 nad Peru zur Gradmeſſung einſchiffte, hatte 
ſich von Hadley ſelbſt eines der neuen Anftrumente verſchafft. Ulloa, 
Voyage historique. Amsterdam 1752. tom. I, p. 126. Er war wohl 
der erite, der auf einer außerenropäifchen Reife davon Gebrauch machte. 
An Frankreich, wo fie ſehr nachläſſig, namentlib in Bezug auf die Bogen: 
eintbeilungen verjertigt wurden, geriethen fie in übeln Ruf, ſeitdem Yacaile 
auf jeiner Fahrt nah dem Gap (1750—54) ſich überzeugt haben wollte, 
daß ſelbſt bei höchſter Sorgfalt Fehler bis zu 4 Bogenminuten nicht zu be: 
jeitigen waren. (Yacail2 in Memoires de l’Acadömie des Sciences. 
Annde 1759. Paris 1765. p. 68.) Während Niebubr in Aegypten ſchon 
1761 (fiebe oben ©. 548) und Wallis 1767 in der Südſee Mondorte 
Chiehe oben ©. 476) mit den DOctanten maßen, wurde in Frankreich bie 
Genauigkeit der englifhen Inſtrumente bis zu einer Bogenminute erjt nad) 
ber Rüdfehr Borda’s und Pingré's von ihrer aſtronomiſchen Prüfungsfahrt 
1771 bis 1772 anerfannt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par 
ordre du Roi. Paris 1785. tom. I, p. 3, 327 u oben ©. 548, 
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mit QUuedjilber. Mit feinen verbejierten Mondtafeln hatte 
Tob. Mayer 1754 auch das Modell eines neuen Inſtrumentes, 
des Spiegelvollfreijes mit nah England geſchickt, aber von dort 
den Beicheid erhalten, der verbeilerte Hadley’ihe Octant jei 
brauchbar genug. Die erite Idee zu diefem wichtigen Inſtru— 
ment it von Mayer bereit3 1750 gegeben." Won Zad be: 
zeichnet den Vollkreis Mayer’3 als eine der wichtigſten und 
Ihönften Erfindungen und Bereicherungen der ajtronomijchen 
Mechanik, wodurch in der praftiichen Sternfunde ein unglaub- 
liher Grad von Genauigkeit erreiht werden könne.“ In 
unferm Jahrhundert, etwa um 1833, wurde der Spiegelvoll: 
freis von Steinheil in Münden durh einen PBrismenfreis 
erjebt. 

Ehemals fonnten nur die Durchgänge von Gejtirnen durch 
den Mittagskreis zu Breitenbeitimmungen benutt werden. Mit 
der Vervollkommnung der Chronometer wurde es möglich, aud 
Höhenwinkel jowohl um als außer dem Mittag zur Mejjung 
von Polhöhen anzumenden. Als A. v. Humboldt über das 
atlantiihe Meer fuhr, war den fpaniichen Geeleuten diejes 
Verfahren noch völlig fremd, aber bei dem trüben Himmel am 
Drinoco und Gajfiquiare hätte er ohne die Benugung von 
Höhenwinkeln um und außer dem Mittag fait gar feine Orts— 
beitimmungen erlangt. 


FSängenbefimmungen. 
Die Berfiniterungen des Mondes, ehemals das brauchbarſte 
Mittel, den Unterſchied der örtlihen QTageszeiten oder die geo- 


1 8, Niebuhr's aftronom, Beobahtungen, im dritten Bande feiner Reife: 
beicpreibung. ©. 2 Anm. 

2 Zach's monatl. Gorreipondenz IV, ©. 241. 

° Beſſel, Ueber die Theorie des Steinheil’ihen Prismenkreijes, in ben 
aftron. Nachrichten Bd. 11, 1833. 

+ Bei Eduard Schmidt, Lehrbuch der mathematischen Geograpbie, 
$. 472 f}., Göttingen 1829, ®b. 1, ©. 462 ff. findet man für dieſe Ver: 
fahrungsweifen den typus calculi und Humboldt'ſche Beobahtungen als 
Beifpiele, 
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graphiſchen Längen zu finden, hatten jelbit einem Kepler zwijchen 
Portugal und Conftantinopel der Wahrheit fih nur auf drei 
Grade zu nähern erlaubt. Außerdem aber erwarben fich jolche 
Ermittelungen niemal3 das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei 
Beobachter, die neben einander den Mond im Fernrohr über: 
machten, jtimmten gewöhnlich über den Zeitpunkt des Beginnes 
wie des Endes der Verfinfterung nicht überein; der eine wollte 
fie ftet3 etwas früher al3 der andere gewahren. Deshalb 
ihlug Johann Hevelius 1647 vor, nicht bloß den Eintritt und 
Austritt des Mondrandes, jondern auch die der einzelnen Mond— 
flefe während der Beichattung zu beobachten, welche jchärfere 
Momente bieten als der Mondrand jelbit.‘ Erſt die Schule 
Dominique Caſſini's benugte danach zu Zeitvergleihen die 
Augenblide, wo der dunkle Erdichatten die Nänder der Ebenen 
(der fälichlich jo genannten Meere) des Mondes erreicht oder 
wieder verläßt und worüber fich geübte Beobachter nicht mehr 
täufhen fonnten. So zerlegte man jede Verfinfterung des 
Trabanten in eine Anzahl Berfiniterungen feiner einzelnen Ober- 
flächenräume und erhielt dadurh Mittel aus Beobachtungs— 
reihen von großer Genauigkeit. Am früheiten bejtimmte auf 
diefe Art Nicher die Länge von Cayenne am 7. September 
1672 ſchon bis auf 9’ im Bogen genau.’ 

Verfinjterungen des Mondes treten nur in längeren Seit: 
räumen ein und ihre Beobahtung wird durd das Metter oft 
vereitelt. Blieb man auf fie bejchränft, jo hätten Jahrhunderte 
verjtreihen und Taujende von aftronomijchen Neijen zur mathe: 
matiichen Befeitigung der vornehmiten Orte ausgeführt werden 
müfjen. Wenn aber die Verfinjterungen fi im Laufe von 


! Hevelius, Selenographia. Gedani 1647. Mädler, Geſchichte der 
Himmelsfunde. Bd. 1, ©. 293. Braunſchweig 1873. 

®? Richer, Observations en l’isle de Cayenne. Paris 1679. p. 17. 
Gr fand durch das Aus: und Eintauchen in ben Erbichatten des Mare 
Grifium und Grimaldi eine weitlihe Yänge von 54°! (Paris). Das 
heutige Fort liegt 540 40° 16. 
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1 Tag und 18 Stunden wiederholen Fönnten, jo würden qute 
Sängenbeitimmungen fih viel raicher vervielfältigen laſſen. 
Dies ift der Fall mit dem erjten Monde des Jupiters, deijen 
geichwifterlide Trabanten uns übrigens den nämlichen Dienft, 
jedoch nicht jo oft leilten. Alle Beobadhter auf der Erde, jo- 
bald nur die Ericheinungen für sie fichtbar find, gemwahren 
gleichzeitig bald das Eintauchen (Immerſion) der Monde in 
den, bald ihr Heraustreten (Emerjion) aus dem Jupiters— 
ihatten. Zwei Beobachter unter verichiedenen Mittagsfreijen 
brauchen daher nur an ihren Uhren die örtliche wahre Zeit 
diefer Signale zu vergleihen, um aus dem Unterſchiede der 
Zeiten den geographiihen Längenabitand feitzujtellen. Gleich 
nah Entdedung der Jupitersmonde hatte Galilei eingejehen, 
welhe Dienſte fie der mathematischen Ortsbeſtimmung leiiten 
fönnten,' aber erit Jean Dominique Gajjini berechnete 1666 
Tafeln für die Umläufe diefer Trabanten.” Durch diejes Mittel 
der Zeitvergleihung beitimmten Picard und de Lahire 1679 
bis 1681 die Längen der wichtigiten Orte Franfreihs" bis zu 
einer Fehlergrenze, die jelten eine Bogenminute überiteigt. 
Während fie an den Küftenplägen beobachteten, wurde bejtändig 
auf der parifer Sternwarte die Jupiterswelt überwadt, jo daß 
die wahrgenommenen Zeitunterjchiede verglichen werden fonnten. 
Ebenjo find die Längenbeftimmungen des Francisfaners Feuillée 
in der Levante wie in Süpdamerifa auf 2—3 Bogenntinuten 
genau, jo oft der Ein- und Austritt eine® Mondes in die oder 
aus der Beichattung des Jupiter in Paris wahrgenommen 
worden war. Wo man jedody den Zeitpunkt diejer Signale 
für den parijer Mittagskreis nur aus den Tafeln berechnen 
fonnte, fteigerten fih die Fehler auf 10—12 Bogenminuten, 


! Siehe oben ©. 408. 

* Delambre, Histoire de l’"Astronomie moderne. Paris 1821. tom. 
I, p. L. 

’ Siebe oben 

+ Siehe oben 


37. 
: 539. 


& & 
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bisweilen noch höher. Im Vergleich zu den früheren Unſicher— 
heiten war eine ſolche Schärfe nicht bloß ein hoher Gewinn, 
ſondern das Vertrauen in die Zuverläſſigkeit der aſtronomiſchen 
Beſtimmungen nöthigte endlich die Landkartenzeichner, neue und 
ſtrengere Bilder zu entwerfen und darum kann uns das Jahr 
1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das Geburtsjahr der 
mathematiijhen Erdfunde gelten, weil e8 die Löjung des lang: 
gejuchten Räthſels der geographiichen Längenbeſtimmung herbei- 
führte. ' 

Dem Seemann war aber mit den Zeitlignalen in der 
Jupiterswelt nicht gedient.” Dagegen bot der Hadley’iche Octant, 
zu einem Zertanten vergrößert,” bei einer Sicherheit der Winlel— 
mejjung bis zu einer Bogenminute ein Mittel, um aus den 
Abſtänden des Mondes von der Sonne oder von Firiternen 
den Unterjchied der örtlichen Zeiten, das heißt die geographi- 
ſchen Yängen zu bejtinnmen,‘ zumal die mittlere Entfernung des 
Mondes von der Erde (Barallare) nach Lacaille's Rückkehr vom 
Gap 1755 genau fejtgejtellt worden war.” Seit Caſſini's Zeiten 
beſaß man auch die erjten brauchbaren, feitdem noch verbejier: 
ten Tafeln für die Wirkung der Lihtbrehung (Nefraction), 
jo daß aus den jcheinbaren Orten der himmlischen Lichter ihre 
wahren Orte jih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo 


! Und doch jchreibt noch im Jahre 1797 der franzöſiſche Aſtronom be 
la Sande: „I n’y a pas quatre positions sur la terre, oü l’on puisse 
repoudre de deux secondes pour la difference des meridiens.* Con- 
naissance- des tems. Paris 1797 p. 445. 

? Doc bejtimmte Xegentil 1761 (beim Benusdurchgange) die Länge 
bes Schiffsortes auf ber See durch Qupitermonde. Nature, vol. X 
(1874), p. 149. 

° So lange man ihn nur zu Breitenbejliimmungen verwendete, reichte 
der Octant aus, da er die größten Winfel, nämlich bis zu 90° angab, 
Der Sertant mißt dagegen Winkel bis zu 120%, wie jie bei Längenbeſtim— 
mungen vorfommen können. 

+ Siehe oben ©. 403 die Erflärung diefes Verfahrens. 

5 Eiche oben S. 555 und die Erflärung der parallaftiihen Wirkungen 
©. 408. 
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genau berechnen ließen, daß die Fehler aus diefen Unterjchieden 
verihwindend Flein geworden waren. Der Mond, als Zeiger 
auf dem gejtirnten Himmel, dem Zifferblatt der Weltuhr, rüdt 
durchichnittlich in zwei Zeitminuten um eine Bogenminute nad 
Diten, aber feine tägliche mittlere Bewegung, die etwa 13 Grad 
beträgt, wird bisweilen bis zu 15 Grad bejchleunigt, bisweilen 
bis zu 11 Grad verzögert. Bon diejen jogenannten Ungleid; 
heiten oder Störungen des Mondganges wurde die größte 
(Evection, Marimum: 1° 20°) von Hipparch; die zweite (Varia— 
tion ungefähr 30°) von Ptolemäus; die dritte (jährliche Aequa- 
tion, Marimum: 11° 10”) von Abulwefa Ende des 10. Jahr: 
bunderts, und da feine Arbeit unbefannt blieb, von Tycho de 
Brahe zum zweitenmale entdedt." Newton berechnete ſchon 
aht Störungen und jetzt Fennt man deren mehr als zweihun- 
dert.” Das britische Parlament hatte 1714 einen Preis von 
20,000 Pfd. Sterl., der Herzog von Drleand 1716 nod 
100,000 Fes. für denjenigen ausgeſetzt, welcher der Schiffahrt 
ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb einer Fehlergrenze 
von 7, Grad zu bejtimmen.” Halley bewarb jih um diejen 
Preis, aber jeine Tafeln ließen noch immer, wie er jelbjt be: 
fennt, bei den Mondorten einen Fehler von 2 Raumminuten 
zu, der in Wirklichkeit noch größer war. Leonhard Euler (geb. 
zu Baſel 1707, geit. 1783 zu Petersburg) veröffentlichte 1746 


ı Sedillot, Histoire comparee des Sciences mathematiques. Paris 
1845. p. 40. 

»Hanſen in Gotha hat 202 Störungsgleihungen der Länge berechnet. 
Seiner Mondrafeln (Tables de la June, London 1857) bedient man fid 
noch jept bebufs der Ausarbeitung des Nautical Almanac auf der Stern: 
warte zu Greenwich. Mädler, Gejchichte der Hinmelsfunde. Bd. 2, 274. 
Braunihweig 1873. I. Nasmytb und 3. Carpenter, Der Mond, beutih 
von H. J Klein. Yeipzig 1876. ©. 154. 

’ Die Sternwarten zu Paris (1667) und Greenwich (1675) verdanken 
ihre Gründung dem Bedürfniß, durch genaue Mondtafeln das lang erjebnte 
Problem der Meereslänge zu löſen. (v. Zach, in Allg. geogr. Ephemeri—⸗ 
den I, 30. Weimar 1798. J. Nasmytb und 3. Garpenter, Der Mond. 
©. 154.) 
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verbejjerte Mondtafeln, denen endlih Tobias Mayer (geb, 
17. Februar 1723 in Marbach, Württemberg, get. 1762 zu 
Göttingen), damals aus der Homann’ihen Kartenwerfitatt als 
Lehrer nach Göttingen berufen, 1753 die gewünſchte Schärfe 
bis auf einen höchſten Fehler von 75 NRaumfecunden gab‘ und 
die er noch vor jeinem Tode (1762) beträchtlich verbeflerte. 
Sie erihienen, von Bradley vervolllommnet, 1770 in London,” 
und das britiide Parlament bemilligte "in dieſem Jahre 3000 
Pfd. Sterl. Belohnung dem Aſtronomen Euler und einen 
gleihen Betrag der Wittwe Mayer's.' Diejer Sieg deuticher 
Ajtronomen war um jo glänzender, als fie zu Mitbewerbern 
den großen Glairaut hatten und jeit Kepler’3 Tode fein Deut: 
iher mehr um die mathematische Ortskunde ſich irgend ein 
Verdienit erworben hatte. So fönnen drei Nationen, Die 
Briten Hadley, die Franzojen Lacaille, wir Euler und Mayer 
feiern, durch deren Leiltungen endlih die Schwierigkeiten der 
Längenmefjungen überwältigt wurden. 1767 kann man als 
das Mündigfeitsjahr der mathematischen Drtsbeitimmungen be- 
zeichnen, denn für dieſes Jahr erichien der erite Sciffahrts- 
falender mit voraus berechneten Mondorten. Schon in der 
Zeit von 1757—59 hatte Kapitän Campbell, jpäter 1761 der 
Ajtronom Masfelyne die Genauigkeit der Längenbejtimmungen 
nad) Mondabitänden, gemeſſen mit Hadley’ihen Drehipiegeln, 
im Auftrage der britijchen Regierung geprüft, wie es 1771 


! Sie wurden zuerſt in den Comm. soc. seient. in Göttingen ver: 
öffentlicht 1753. 

? Tabularım motuum solis et lunae et longitudinum methodus 
promota. 1770 London. ©. El. Bode richtete 1777 diele Tafeln für 
Berlin ein. 

:s Whewell, Geſchichte der inductiven Wiſſenſchaft, deutihe Ausgabe, 
Stuttgart 1840. Bd. 2, S. 224 fi. „Man verdanft diefem großen Aſtro— 
nomen, bemerkt Laplace über Mayer, nit nur die erjten zuverläffigen 
Mondtafeln, jondern Majon und Bürg baben aud aus feiner Theorie die 
Mittel geihöpft, um die ihrigen zu verfchärfen.” Mecanique celeste. 
2de P. livre VII, Introd. Oeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 198. 
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und 1772 durh Borda und PBingre in franzöfiihem Auf: 
trage geichah. ' 

Seitdem haben fih die Tafeln noch merklich verichärft, jo 
daß die Mondabjtände das bevorzugte Mittel der Ortsbeſtim— 
mung geworden find, zumal fie fich, jobald nur der Mond 
fihtbar ift, jtet3 ausführen und fich aus ihnen in Furzer Zeit 
durh Anhäufung von Beobachtungen mittlere Werthe von großer 
Genauigfeit gewinnen laſſen.“ Ein Vergleich ſolcher Meſſungen 
unter einander gewährt auch die Möglichkeit, die Größe der 
Fehler genau zu begrenzen.” Aber noch fortwährend wird, num: 
mehr jeit 200 Jahren, auf der Sternwarte zu Greenmich der 
Mond beobachtet, denn man hofft die Genauigkeit der Mond: 
tafeln noch immer verjchärfen zu Fünnen. ‘ 


Seit Gemma Frifius 1530 die Hoffnung ausſprach, mit 
Hilfe von Uhren die öjtlihen und weſtlichen Yängen bejtimmen 
zu fönnen, veritrihen 127 Jahre, ehe am 16. Juni 1657 
Huygens den niederländiihen Generalltaaten eine Uhr vor: 
legte, deren Gang durh die Schwingungen eines Pendels ge 


' Eiehe oben ©. 556. Zach's monatliche Gorreiponden; Bd 4, ©. 
623. Der Nautical Almanaec für 1767 war uns nit erreichbar, aber der 
für das Jahr 1770 (p. 164) enthält weitliche wie öſtliche Abitäinde des 
Mondes von der Sonne und von Jundamentaliternen für je 3 Stunden 
in greenwicer Zeit berechnet. 


2 So wurde von Parry's Ofjicieren der Winterhafen auf der Melville: 
Inſel 1819—20 durh 6862 Monbabjtände in 692 Beobadhtungsreiben be: 
ftimmt. William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North- 
West-Passage. London 1821. Appendix p. LIX. 

3 Schon 1825 fagte Edward Sabine, dak bei günftigem Wetter ein 
geihidter Beobachter dburh eine Reibe von 10— 12 Mondabitänden bie 
Fänge jeines Ortes bis auf 2 Seemeilen (60% — 1, aljo im Bogen bis 
auf 0% 2°) und wenn er bie Beobachtungen vervielfältiat, jie bis auf 
1 Meile (= 0° 1’) richtig bejtimmen wird. Unter 25 Reiben wird 
e8 nur einmal vorfommen, daß der Fehler bis auf 4—5 Meilen jteigt. 
Sabine, Figure of the Earth. London 1825. p. 387. 


BJ. Nasmyth u. X. Garpeater, Der Mond, deutih, von H. J. Klein 


m 


S. 154. Yeipzig 1876. 
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regelt wurde.“ Auch gelang es ihm, durch eine jinnreiche 
Vorrichtung gehende PBendeluhren ichwebend in Schiffen zu er: 
halten, mit denen jein Freund Holmes 1664 auf einer Kahrt 
nah dem Golfe von Benin und ein Aſtronom, der den Herzog 
von Beaufort 1669 auf jeiner Unternehmung nach Greta be: 
gleitete, die eriten geographiichen Längen durch Zeitübertragung 
beftimmen konnten.“ Man überzeugte ſich jevoh raid, daß 
Pendeluhren für dieſe Verrichtung ſich nicht eigneten, dafür 
wurde aber, jeitdem der Brite Hoof 1660 die Unruhe der 
Tajchenuhren mit einer gewöhnlichen, Huygens 1673 fie mit 
einer jpiralförmigen Haarfeder verjehen hatte, der Gang trag- 
barer Zeitmejjer immer verläjjiger. Obgleich ſchon im Jahre 
1714 das britiihe PVarlament 20,000 Bid. Sterl. ala Beloh: 
nung ausiprah für eine Uhr, die nah Ablauf von ſechs 
Wochen nicht mehr als zwei Zeitminuten gefehlt haben würde, 
jo verfertigte ein jolche8 Meifterwerf John Harriſon (1693 big 
1776) doch erit im Fahre 1761. Seine Uhr (Nr. 4) wurde 
zur Prüfung am 18. November 1761 in Portsmouth ein: 
geichifft, ließ am 19. Januar 1762 in Port Royal auf Ja: 
maica nad) 62 Tagen einen Zeitfehler von nur 5". Secunden 
(oder um 0° 1° 16” im Bogen bei der Längenberehnung), 


) Die erjte Idee, das Pendel zu einem Uhrwerk zu verwenden, fahte 
Galilei. Es geht dies unter andern deutlich aus jeinem Schreiben an bie 
Seneraljtaaten von Holland (1636) hervor. Opere di Galileo Galilei, 
Firenze MDCCXVIIL, tom. III, p. 155. „Das Modell des erjten auf bie 
Pendeljhwingungen jih jtügenden Zeitinefjungs:Anjirumentes, welches unter 
ben Augen des Erfinders ſelbſt (durch feinen Sohn) angefertigt wurde, be= 
findet fi zur Zeit in dem Galilei-Mujeum im Florenz.” Huyghens da— 
gegen ijt der Erfinder einer wirflihen Pendelubr, indem er die mienfchliche 
Mitwirfung, um das Pendel in Bewegung zu erhalten, durd eine Heimmungs- 
vorrihtung eriegte. Vgl. Sigismund Günther, Vermifchte Unterfuhungen 
zur Gejhichte der mathem. Wiſſenſchaften. Yeipzig 1876. ©. 317 u. 327. 

2 Kür Gandia (Megalo Kaltron) wurde ein Zeitunterfhied mit Toulon 
von 1* 22” oder eine öftlihe Länge von 20% 30° gefunden, der in Wahr: 
beit 19° 11‘ beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. 
tom. Il, p. 553. Ferdinand Berthoud, Histoire de la mesure du temps 
par les horloges. Paris 1802. tom. I, p. 273, 283. 
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und am 2. April 1762 nah Portsmouth zurücdgefehrt, nad 
147 Tagen einen Zeitfehler von 1 Minute 49 Secunden 
(= 0° 27° 19°, im Bogen) wahrnehmen.‘ Das britische 
Barlament bewilligte deshalb 1765 nur die Hälfte der Beloh- 
nung, 10,000 Pfd. Sterl., dem Erfinder” und ertheilte Die 
zweite Hälfte nicht, weil das Urtheil Masfelyne’s, dem 1766 
die Uhr zur Prüfung auf der Sternwarte von Greenwich über: 
geben war, ungünitig ausfiel. 

Am 20. November und am 18. December 1754 hatten 
zwei franzöfiiche Künitler, Ferdinand Berthoud (geb. 1727 in 
Blancemont, Canton Neuenburg, geit. 1807 in Groslay bei 
Montmorency), und Pierre Yeroy der pariſer Akademie ver: 
jtegelt eine Bejchreibung ihrer Erfindungen übergehen. Berthoud 
beendigte jeine erite Schiffsuhr 1761, die berühmten Chrono: 
meter Nr. 6 und Wr. 8 aber erit im Jahre 1766. Da er fid 
um den franzöfiichen Preis nicht gemeldet hatte, jo erhielt ihn 
Leroy, deſſen jchöne Erfindung des freien Stoßwerkes (Echappe- 
ment libre) in das Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten 
bei der Prüfung eine Genauigkeit, welche die geographiichen 
Längen innerhalb des Fehlerraums von einem halben Grade zu 
ermitteln verſtattete. Seitdem wurden in England wie in 
Frankreich die Uhren zu Längenbejtimmungen no vielfach ver: 
vollfommmnet. So lieferte Joſias Emery, ein Schweizer, 1782 
jeinen erſten verbeiierten Chronometer;’ 1794 veröffentlichte 
Ihomas Mudge eine andere Erfindung (echappement libre 


Nach anderen Angaben (Kloefer, Nouvelle biographie generale, 
Paris 1858, tom. 23) war ber Fehler 1” 55° (= 0% 28° 34" im Bogen). 

® Berthoud, Mesure du temps. Paris 1802. tom I, p. 277, 310; 
tom. II, p. 275. Harriſon's Zeitträger war eine gewöbnliche Uhr, deren 
Verbienjt nur darin bejtand, daß die Störungen, welde der Erwärmungs: 
wechjel im Gange bervorbringt, tbeilweile bejeitigt worden waren. 

® Hoefer, Nouvelle biographie generale, 1. c. 

* Siehe oben ©. 557. 

° Käftner, Geographiſche Fortſchritte in dem legten Drittel des gegen 
wärtigen Jahrhunderts bis 1790. Braunſchweig 1795. ©. 39. 
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remontoir), die von Breguet 1800 nod weiter ausgebildet 
wurde, und in dem nämlidhen Jahre bemilligte das britiiche 
Parlament eine Belohnung von je 3000 Pfd. Sterl, an Arnold 
und Earnſhaw für wichtige Verbeſſerungen. Schon im erſten 
Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts war die Kunſt der Uhrenver— 
fertigung ſo weit fortgeſchritten, daß einzelne Chronometer im 
Laufe von 24 Stunden nur um höchſtens ",, Zeitiecunden über 
ihre mittlere Bewegung auf: und abichwanften, jo daß fich mit 
Hilfe eines jolchen Kunſtwerkes die mathematiiche Länge eines 
Drtes nah Ablauf von ſechs Monaten noch mit einer Genauig- 
feit von 18 Bogenminuten beitimmen ließ." Die Drtsbeitim- 
mung durch Zeitübertragung auf dem Lande wurde zuerit 
während de3 franzöfiichen Feldzug in Aegypten und beinahe 
gleichzeitig von Humboldt im Innern Südamerifad® mit dem 
höchſten Erfolge angewendet.” Eine weitere neue Verſchärfung 


! Siehe ben Gang des GChronometerd von Bréguet Nr. 1656 an 
Bord ber PBallas, vom 15. September 1810 bis 12. December 1811 bei 
Yrago. Melanges (Oeuvres, Paris 1859, tom. XII) p. 70. 


? Er jelbit bat in der Vorrede zu Herm. Schomburgf, Reifen in 
Guiana, Leipzig 1841, p. XVII, folgenden Vergleich feiner chronometrifchen 
Längen geliefert: 

Sumbolbdt Schomburgk 
1800 1840 


Miſſion Esmeralda . . 68% 23° 19" 68% 24° w. Paris 

©. Garlos del Rio Negro 69% 58' 39" 69% 57' „ — 

Bon geſchichtlicher Berühmtheit find ferner die fehsmaligen Reiſen von 
35 Chronometern nah Helgoland, Altona, Bremen und zurück nad) Green: 
wih im Jahre 1826. Der mittlere Fehler von 7 Uhren betrug bei dem 
Fängenabftand zwiihen Altona und Helgoland 0” 0’ 017, zwiſchen 
Helgoland und Greenwih 09 0‘ 039, zwiſchen Bremen und Helgoland 
99 0'047, zwiihen Bremen und Greenwihd 0% 0° 085. (Gauf, 
Ghronometerrejuftate, in Schumacher's aftronomiihen Nachrichten, Nr, 111. 
Altona 1827. Bd. 5, ©. 245.) Grite große Ghronometer:Erpedition unter 
General v. Schubert, zur jchärferen Beitimmung der wichtigiten Punkte des 
baltiihen Meeres, mit 56 Chronometern, an Bord des Kriegsdpampfers 
Hercules im Jahre 1833. Val. Schubert, Chronometriihe Erpebition im 
Fahre 1833. Petersburg 1836. 4° (ruffiih). Nach Gründung des bier: 
pvatoriums in Pulkowa, 1839, wurden wieder 2 Chronometer-Reiſen, zur 
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der Längenbeitimmungen ift durch die Hilfe der Teleqrapbie 
ermöglicht und zwar zunächſt durch Verknüpfung bedeutender 
Sternwarten in Mittel- und Mejteuropa (Brüfiel, Danzig, 
Edinburgh, Gotha, Greenwich, Königsberg, Leipzig) mit dem 
Objervatorium in Paris. Eine eingreifende Nevifion hat fid 
jeit 10 Fahren vollzogen in Folge der Arbeiten an der euro: 
päiſchen Gradmeſſung. Die vier Hauptcentren: Greenwich für 
die engliiche Gruppe, Berlin für die mitteleuropäijch-italieniiche, 
Pulkowa für die ffandinavifch-ruffiihe, Cambridge für die nord: 
amerifaniiche Gruppe, find direft mit einander verbunden." 
Die Ausdehnung der großen Are des Mittelmeeres oder 
der Längenabftand der Mittagsfreiie von Iskenderun und 
Gibraltar, von Ptolemäus auf 62°, von den Arabern um 
den holländischen Kartenzeichnern auf 52°° geſchätzt, in Wabr: 
beit 41° 41’, wurde von einem Schüler Dominique Caſſini's 
am Schluß des 17. Jahrhunderts befriedigend feitgejtellt. Ein 
Lehrer an der marjeiller Marinejchule, Herr v. Chazelles, be 
gab ih nämlich Ende 1693 nad) Malta, Iskenderun (22. bie 
27. Januar 1694), Qamiette, Cairo, Nlerandrien und Con: 
Itantinopel und befeitigte durch Beobachtungen der Jupiters— 
monde eine Anzahl von Orten, welche zur öftlihen Begrenzung 


Beltimmung der Lage von Rulfowa, ausgeführt, Am Jahre 1843 reisten 
nämlich 68 Ghronometer 15mal von Pulfowa bei Petersburg über Altona 
nach Greenwich zu Längenbefiimmungen bin und wieder. Arago, Astro- 
nomie, Paris 1856 tom. III, p. 292, unb Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864 Avril, p. 637. Dann folgte in den Jahren 1345 
bis 1857 eine Reihe von EChronometer-Reifen im Innern von Ruklarıd, 
zum Anſchluß der Hauptpläge des Reichs an Pulkowa. 
I Die erzielte Verfhärfung ift aus Folgendem erſichtlich: 


Im Yahre 1866 Im Jahre 1876 
Paris . . 9" 20°,63 9” 21,06 ö. v. Greenw. 
Berlin . . 53” 36,15 9” 34,0 „ . = 


Rulfowa 2° 1” 18°67 2° 1” 18°,40 „ „ 2 
Gambridge 4” 44” 30',92 4” 44” 31,04 w. v. Green. 
(Vgl. Auwer’s Berichte in Behm's Jahrbuch Bob. 1— 6.) 
2 Siehe oben S. 421. 
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des Mittelmeeres dienten, mit einem Fehler, der nur in den 
ungünstigen Fällen einen TViertelgrad beträgt." In den Jahren 
1701—1702 bereiste der berühmte Francisfaner Feuillee die 
Levante und bejtimmte die Längen von Smyrna, Salonili, 
Milo, Canea und Megalo Kaftron auf Ereta, jowie von Tri: 
poli in Afrika,’ jo daß, da die Längen im weſtlichen Theile 
des Mittelmeeres ſchon früher genau befannt waren,’ im Jahre 
1702 die mathematiihe Begrenzung des mediterraneischen Bedens 
von Weit nah Dit bis auf unbedeutende Brucdhtheile von Gra- 
den feititand. Auf der ganzen Erde gibt es vielleicht feine 
wichtigere Ortsbejtimmung, als die von Petropawlowsk (Awa— 
tihabucht), injofern von ihr die mathematischen Längen in der 
Beringsitraße abhängen, welche die Erdvefte in zwei große 
Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude gewahrt man, daß jchon 
der Entdeder Bering auf jeiner erjten Fahrt trog der Unvoll- 
fommenbheit jeiner Inſtrumente die Längen von Ochotsk, der 
Südipige Kamtſchatkas und der Dftipige Ajiens, bis auf Bruch— 


ı Nach der Denkſchrift von Lacaille in Histoire et M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences, Annee 1761, Paris 1763, p. 145 sq., fand Ghazelles 
öftlibe parifer Yängen für Malta 129 6° 15° (ſtatt 12° 11°), Jokenderun 
33° 55° (jtatt 33° 49°), Gairo 29° 10° (jtart 28° 57°), Alerandrien 
(Bompejusfäule) 27° 50°, (Leuchtthurm jeßt 270 33°), Conjtantinopel 
(Pera) 26° 36° 15%, (Sopbienfiche jet 26° 38' 50). Nur für bie 
alerandrinijhen Zeitbejtimmungen gab es (greemwicher) gleichzeitige Beob— 
achtungen, bei ben übrigen mußte die parifer Zeit der Ammerfionen und 
(Smerjionen durch Anterpolation gefunden werben. 

» Siehe die Denfihrift von Caſſini in Histoire de l’Acadömie des 
Sciences, Annee 1702. Paris 1743. p. 7 sq. Die Ortsbeſtimmungen 
find folgente: 

Feuillᷣe 1701—1702 Gegenwärtig 
Smyrna . 24° 59° 45" durch Dccultation 24° 48° 6° 8.0. Paris 
Salonifi . 20° 48' 0 20° 36‘ A P 
Milo . . 20° 16° 30. | ch Immerfior 200 38 
nen bes erjten 


” " 





Ganea . . 21° 52' 30" } < 210 42° z ’ 
Ganbia. . 220 58° 0 | —— a 990 47° . 
Tripoli. . 10% 45° 15" ungen 10° 51° 18“ , 


3 Die Lage von Paris wurde jchon 1634 auf 20° ö. v. Ferro durch 
Webereinfunft feitgeftellt. Siehe oben ©. 424. 
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theile eines Grades richtig bejtimmte.' Delisle de la Groyere 
hatte bei der zweiten famtichatfiichen Unternehmungsfahrt nur 
die Längen von Kaſan, Tobolsk, Irkutsk und Safutsf be 
ftimmt, aber Kraſilnikow ermittelte in der Zeit von 1741 bis 
1742 durch Neihen von Verfiniterungen des eriten Jupiters: 
trabanten die mathematiihe Lage von Ochotsk, Boljcheretäfoi 
und Petropawlowsk“ jchon jo genau, daß feine geringen Fehler 
auf Handfarten gar nicht fichtbar werden fünnen. Eine ge 
Ihichtlihe Bedeutung knüpft fih auch an die Lage der Inſel 
Ferro. Nachdem 1634 ihre weitlihe Entfernung auf 19° 48° 
geihäßt, durch Uebereinkunft der franzöfiihen Geographen auf 
20° von dem parifer Mittagsfreis feitgeftellt worden war, 
wurden erit 90 Jahre jpäter, im Jahre 1724, von dem 
Francisfaner Feuillee die Orte Laguna und Teneriffa ajtre: 
nomijch befejtigt und durch Winfelmeffungen auf der Höhe des 
Pics von Teyde der Wejtrand von Ferro in 20° 1’ 45 m. 
von Paris gefunden. Lacaille prüfte fpäter Feuillée's Arbeiten 
und glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit ſchließen zu Fönnen, 
daß der 20. Längengrad zwar durch Ferro gehe, aber daß man 
nicht entiheiden könne, welche Theile der Inſel er berühre.' 
Berdun, Borda und Pingre verfuchten 1771 auf der Höhe des 


' Seine Yängen finden fih nur angegeben in Harris, Navigantium 
Bibliotheca, London 1748. tom. II, fol. 1021, und oben ©. 453. Et 
fand als öſtliche Abjtände von Tobolsk für Ochotsk 76% 7° (0° 16° zu 
öftlih), für die Sübdipige Kamtſchatkas 899 51° (0° 40° zu öftlid), Ti 
jpige der Tichuftihenhalbinjel 1220 55° (0° 17° zu weitlich). 

2 Delisle, Memoires pour servir & l’Histoire de "Astronomie. Peters- 
bourg 1738. p. 10. Nach Buache, M&moire sur les pays de l’Asıe et 
de ’Amerique, Paris 1775, p. 4, fand Krafilnitow Ochotsf 140% 52° 30° 
d. v. Paris (jet 140° 27°), Bolfcheretsfoi 154° 19° 15 (jet 154° 
10°), und die alte Niederlaffung an der Awatſchabucht 156° 16‘ 15“: 
das heutige Petropawlowsk, weldyes in der Nähe liegt, beitimmt Adelp 
Erman (Reife um die Srde Th. 1, Bd. 3, ©. 599; Tb. 2, Bd. 1, €. 
221) auf 156° 19' 48°. 

3 Sacaille in Histoire et Memoires de l’Academie des Sciences 
Annee 1746. Paris 1751. p. 135 sq. 
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Pic von Teyde die nämliche Aufgabe zu löſen und wollten ge: 
funden haben, daß eine Linie durch die Mitte der Inſel 19° 
56° 26° weſtlichen Abftand von Paris befige." Gegenwärtig 
ift fie wieder in größere atlantiiche Fernen geichlüpft und 
ſchwebt mathematisch jenjeit des nach ihr benannten Mittags: 
freifes, fo daß ihre Weitipite bis zu 20° 23° 9°” weftlichen 
Abitand von Paris hinausgerüdt ift. 


Größe und Geſtalt der „Erde. 


In Folge von %. D. Caſſini's Berufung nad) Paris 
wurde die Größe unferes Planeten durh die Meffung eines 
Erdbogens von 1° 21’ 57° zwiihen Malvoifine und Amiens 
in den Jahren 1669 — 1670 gefunden. Picard (geb. zu La 
Flede (Anjou) 1620, geit. zu Pari3 1682), der diefe Arbeit 
ausführte, beobachtete das nämliche Verfahren wie Snellius,’ 
nur daß er die Bolhöhen an den Endpunften des Bogens durd) 
das Fernrohr‘ bejtimmte und ftatt einer Grundlinie von 87 
Ruthen eine ſolche von 5663 Toijen (1 Toife — 6 pieds), 
zum Schluß aber noch eine Beitätigungslinie (Verifications- 
bafis) ausmaß. Als Ergebniß erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57,060 Toijen.” In der Zeit von 1638—1718 


ı Verdun, Borda et Pingre, Voyage en 1771 et 1772. tom. I, 
p. 138. 

2 Nach feiner eigenen aftronomijchen Beltimmung betrug ber Bogen 
1° 22° 58°, nämlih vom 48% 31‘ 48" n. Br. bis 499 54' 46° n. Br. 
J. Picard, Mesure de la terre. Paris 1671. vgl. Poſch, Geihichte und 
Syſtem ber Breitengrabmeilungen. Kreiling 1860. ©. 10. 

s Siehe oben ©. 395. 

Picard's Quabranten waren bereit® mit Fernrohr und bem 1640 
von Sascoigne erfundenen Fadenkreuz ſowie mit Mifrometern (in Verbin— 
dung mit Nonien) für die Ablefung der Winfel verjehen. Außerdem wurde 
die Berechnung erleichtert durch die Anwendung ber fphärifhen Trigono- 
metrie und Benutzung von Logarithbmen, welche Snellius noch nicht Fannte. 
E. M. Bauernfeind, Die Bedeutung moberner Grabmeflungen. Münden 
1866. ©. 16. 

5 De la Hire, Traite du Nivellement par M. Picard. Paris 1684. 
p- 181, 196. 
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wurde die Kette der Dreiede von Caſſini und de Lahire bis 
nah Dünfirden an das atlantiiche und bis Collioure bei den 
Pyrenäen an dad Mittelmeer verlängert. Als Durchſchnitts— 
werth ergab fih auf dem franzöfifhen Bogen für einen Erb- 
grad die Größe von 57,060 Toijen. Von allen älteren Mefjungen 
bat ſich die Picard’sche der Wahrheit mit wunderbarer Genauig- 
feit genähert, weil durch einen jeltenen Zufall die aftronomischen 
Irrthümer die geodätiichen Ungenauigkeiten ausglichen.' 


! Zu Picard's Zeiten kannte man weber bie Aberration des Lichtes, 
noch die Nutation der Grdare, ferner wurde das Vorrüden der Nachtgleichen 
und bei den Sternen in der Nähe des Zenith bie Wirkung der Strahlenbrechung 
als zu geringfügig vernadläffigt. Im Jahre 1739 wurde die Picard'ſche Grund- 
linie von Caſſini de Thury und Lacaille abermals gemejjen und ihre Yänge 
ftatt 5663 Toiſen nur 5657 Toiſen 2 Fuß 8 Zoll gefunden (Picard hatte 
ih bei Meſſung der Bafis einer zu Heinen Toiſe bedient, welche ich 
zu der Toiſe von Peru wie 999: 1000 verhielt), jo dab ber Erdbogen 
zwilhen Dünfirhen und Collioure um 820 Toijen gekürzt werden mußte. 
Gleichzeitig aber ergab ſich, daß die Polhöhe von Dünkirchen um 19° zu 
nördlih und bie von Gollioure um 33 zu füblihd angenommen worden 
war, jo daß da die Summe ber beiden aſtronomiſchen Fehler (52) faft 
genau 820 Toifen auf dem ganzen Bogen entiprady, ber mittlere Längen: 
werth eined Erdarades in Frankreich unverändert blieb, wie ihn Picard ges 
funden hatte. Cassini de Thury, La Meridienne de l’Observatoire de 
Paris. Supplement zu Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. 
Annde 1740. Paris 1745. p. 37, 291. Im Jahre 1756 wurbe bie näm« 
lide Grundlinie von zwei Abtheilungen Sadverjtändiger, von Godin, Glai: 
raut, Yemonnier und Lacaille einerjeits, und von Bouguer, Camus, Gajjini 
de Thury und Pingre andrerjeitd doppelt gemefjen und das Ergebniß von 
1739 beitätigt. Bouguer, Operations pour la verification du Degre 
entre Paris et Amiens. Paris 1757. p. 25. Nach den neuelten Beredy- 
nungen von Beljel war die Picarb’ihe Beltimmung eines Breitengrabes 
nur um 3 Toiſen zu lang. Nagel, Die Hauptmomente der Entwidlungs: 
geichichte der Grabmefjungen. Dresden 1873. ©. 8. Nach biefer Grad: 
mejjung betrug der Halbmejjer ber fugelförmigen Erde 859 geogr. Meilen. 
Die Ermittlung biejer Größe war die Veranlaſſung, dat Newton feine 1666 
angefangenen, aber wieder abgebrochenen Unterjuhungen über bie allgemeine 
Schwere 1676 wieder aufnahm und nun die große Entdedung feines allge: 
meinen Gravitationsgefeges glüdlih vollendete, wodurd dann weiterhin bie 
Löfung ber frage nad der Geſtalt der Erde angebahnt wurde. C. M. 
Bauernfeind a. a. DO. ©. 16 u. 18. 9. 3. Baeyer, Ueber bie Größe und 
Figur der Erde. Berlin 1861. ©. 4. 
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Mie wir jahen, hatte Richer 1672 in Cayenne aus den 
verzögerten Schwingunggzeiten des parijer Secundenpendels 
die Anjchwellung des Erdkörperd an dem Mequator entdedt. 
Newton hatte bald nachher eine Abplattung der Erde an den 
Polen gefordert, wie fie den Gleichgewicht eines fugelförmigen 
Körpers, der jich dreht und der zum Theil mit Waſſer bedeckt 
ift, zufommen müſſe. Unter Borausjegung gleicher Dichtigfeit 
fand er, daß die Drehungsare der Erde zu dem Durchmeſſer 
am Nequator wie 698 zu 692 fich verhalte oder eine Abplat- 
tung von "a. Eine ſolche Geftalt nöthigte zu der Annahme, 
daß die Grade an den Mittagsfreifen vom Nequator nad den 
Polen an Größe und ebenfalls die Schwerkraft an der Erbd- 
oberflähe vom Aequator nad) den Polen wachſen oder mit 
andern Worten, daß die Schwingungszeiten gleich langer Pendel 
vom Aequator nah den Polen fürzer werden müjjen. 

Die Meßkunde der damaligen Zeit war aber noch nicht 
jo verfeinert, dad zu beftätigen, was die Pendelihwingungen 
deutlich angefündigt hatten, man fand vielmehr 1718 als letztes 
Ergebniß, daß die Erdgrade von Paris nah dem Mittelmeer 
(57,097 Zoifen) größer erichienen als die von Paris nad 
Dünkirchen (56,960 Toiſen), jo daß aljo die Erde nicht einem 
abgeplatteten, jondern einem eiförmigen Körper hätte gleichen 
ſollen.“ 

Zur Entſcheidung dieſer Widerſprüche wurde 1736 in 
Lappland und von 1735 —1744 in Peru je ein Bogen ge— 
meſſen und es ergab fich, wie wir bereit3 zeigten, daß der Erd- 
grad bei Quito (56,750 Toijen) Fleiner war’ als der mittlere 





! Is. Newton, Philosophiae natur. Principia mathematica, lib. III, 
prop. XIX, prob. II, p. 423—424. 

» Livre de la Grandeur de la Terre, (Suite des Memoires de 
l’Acad&mie des Sciences. Paris 1720), p. 237. 

3 Siehe oben ©. 542—44. La Condamine, Operations trigonome- 
triques, p. 678—680 in Histoire et Me&moires de l’Academie des 
Sciences. Annde 1746, Paris 1751. Bei der peruaniihen Gradmeilung 

42° 
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franzöſiſche von 57,060 Toiſen nach den Meſſungen von 1739, 
und dieſer wiederum kleiner als der lappländiſche, deſſen Größe 
Maupertuis auf 57,437* Toiſen angegeben hatte. Erſt um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte alſo die Meßkunſt 
eine Schärfe erreicht, wie fie zur Erfenntniß der Abplattung 
unjerer Erde erforderlih war. Wurde aber der peruaniide 
Erdbogen mit dem franzöfiihen verglichen, jo erhielt man eine 
Abplattung von "ss, mit dem lappländiihen von "i.. So 
weit entfernt war man aljo noch immer von übereinjtimmen: 
den Werthen für die Abplattung. 

In den Jahren 1762 — 1766 ließ Maria Thereſia zum 
eritenmale auf deutichem Boden durch den Jeſuiten P. Lies: 
ganig von Sobiejhig bei Brünn über Wien und Graz bis 
Warasdin einen Bogen von 2° 56° 45° meſſen. Zwiſchen 
Brünn und Wien fand man damals al3 Werth eines Erd- 
grades 58,664, zwiſchen Wien und Warasdin 58,649, im 
Mittel 58,655 wiener Klafter (= 57,077 Toiſen).‘ Diele 
zweifelhafte Meſſung hat ebenjo gut wiederholt werden müſſen, 
wie die von Lacaille am Cap 1752.’ Kleinere Bogen wurden 


wurde auch zuerjt der Cinfluß der Präceffion der Nachtgleihen, ber 
Aberration des Lichts und der Nutation der Erdare in Berechnung ge: 
zogen. La Gondamine erhielt für den Grab am Wequator, auf bie 
Meeresflähe reducirt 56,750 Toifen, Bouguer 56,753 Toilen. 8. Poſch, 
Geſchichte und Syftem der Breitengrab:Mefjungen. Freyfing 1860. ©. 48. 
TDelambre und nah ibm Arago (ſämmtliche Werfe Band XIU, p. 12) 
bejtimmten die Yänge zu 56,737 Toiſen. Die Spanier hatten 56,768 
Toiſen berechnet. Ueber bie franzöfiihen Meſſungen von 1739 fiehe oben 
©. 658 Note. 

ı Bei einer 1801 — 1803 von dem Schweden Svanberg wiederbolten 
Meſſung traten nambafte Fehler der Operation Maupertuis’ zu Tage. 
©. ımter ©. 662. 

2 Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridiani Vienneusis +t 
Hungarici. Vindob. 1770. p. 207. Ueber den Verdacht, daß Liesganig Die 
berechneten Größen gefälicht babe, vergl. Airy, Figure of the Earth 
(Encyclopaedia Metropolitana, vol. V, mixed Sciences tom. III). Leon- 
don 1845. p. 170. 

® Siehe oben S. 555. Maclear fand 1848 am Cap den Werth eine? 
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von Majon und Diron 1764 in Penniylvanien und Maryland 
von Maire und Boscovich zwifhen Nom und Rimini 1750 
gemefjen. ' 

sm Jahre 1792 wurde die dritte Erbbogenmefjung in 
Franfreih von Delambre und Medain begonnen” zwiichen 
Dünfirhen und Barcelona, in den Jahren 1806 und 1808 
von Arago und Biot noch weiter gegen Süden zu den Balearen 
Soiza und Formentera über fat 12° "es erftredt. Die früheren 
Erdmeſſer, Picard, die beiden Caſſini, Maupertuis, Lacondamine, 
Bouguer und Lacaille, hatten fich hölzerner Meßftangen bedient, 
die mit einer eijernen Toiſe“ verglichen wurden, deren Aus: 
dehnung durch die Wärme man fannte. In England wendete 
man Glasſtäbe, jpäter ftählerne Ketien, beide mit Beachtung 
der Temperaturen, an. Die Franzojen (Borda) dagegen führ- 
ten ein finnreihes Werkzeug ein, nämlich zwei übereinander: 
liegende Lineale, wovon das eine aus Platin, das andere aus 
Kupfer beftand. Da beide Metalle von der Wärme in ver: 
Ichiedenen Berhältniffen ausgedehnt werden, jo fonnte man aus 
ben Unterjchieden des Fupfernen Lineals jeden Augenblid die 


Grades 364,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,713 feet gemefjen hatte. Sir 
John Herschel, Outlines of Astronomy. $. 216, 4 ed., p. 131. 

' Die erjtere gab 56,888, bie andere 56,979 Toiſen als mittleren 
Werth. Airy, Figure of the Earth. p. 170 - 171. 

2 Der Nationalconvent wollte ein neues Mapfyiten einführen; die 
Längeneinbeit jollte in einem einfachen Verhältniß zur Länge des Erd: 
meridians ftehen. Aus den Refultaten der Meſſung Delambre’s und Medyain 
entnahbm man die Elemente, um den 10 millionften Theil des Erdmeridian- 
quadranten als bdiefe® neue Maß, Meter, feitzufegen. Nah neuern 
Meffungen ift aber die Beſtimmung nicht ganz correct ausgefallen. Die 
Länge des Meridianguadranten beträgt nicht, wie man annahm, genau 10 
Millionen Meter, fondern 10,000,856 Meter. 

: Es war die Gopie ber Toiſe be Ghätelet, welche 1668 im einer 
Treppenftufe des Chätelet in Paris eingelaffen worden war. Die Normal: 
länge diefer Toife bei 13° R. wurde zu ewigem Andenfen an bie peruaniſche 
Graͤdmeſſung Toife de Perou genannt, und bient nod jet ald normales 
Vergleihungsmaf, fo daß die Refultate aller Grabmefjungen in biejem 
Fängenmafe ausgebrüdt werben. Nagel, a. a. D. ©. 13. 
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unbedingte Länge des Wlatinlineal® unter dem Mikroſkop bis 
zu einer Sicherheit von "oo Toifen beftimmen." Die Briten 
begannen ihre Meflungen in den Jahren 1784—1788, wo 
Dünfirhen von General Roy mit Greenwich dur Dreiede 
verbunden wurde. In den Jahren 1800 —1802 wurde der 
britifche Bogen von General Mudge verlängert und jpäter nah 
Saravord auf den Shetland-Inſeln bis zu einer Länge von 
10° 21° 32° ausgedehnt. Die einzelnen Stüde unter fi 
verglichen, ergaben für die Abplattung der Erde im Mittel 
20,30, da aber die lappländiiche Gradmeſſung vom Jahre 1736 
eine viel ftärfere Verfürzung der Drehungsare hatte vermuthin 
laſſen, jo wurde in den Jahren 1801—1803 unter Anführung 
von Spanberg wiederum in der Nähe von Torneä zwischen Mallörn 
und Pahtawara ein Bogen von 1°37° 19,6 Ausdehnung gemeſſen. 
Man entdedte dabei, daß Maupertuis den Erdgrad am Polarkreis 
zu groß, nämlich 57,437 ftatt 57,196 Toijen gefunden hatte,” jo 
daß ein Vergleich mit den franzöfiichen Bogenmeſſungen zu einer 
Abplattung von "sis, und mit der peruanifchen von "s.; ,, führte.” 
Während fich in der nördlichen gemäßigten Zone die Ergebnifie 
vervielfältigten, erhielt man in Indien ein Seitenftüd zu den 
pernanifhen Mefjungen. Schon im Jahre 1802 hatte Major 
William Lambton bei Madras die Größe eines Erdbogens von 
1° 34° 56,4 bejtimmt,‘ welche er jedoch jelbjt jpäter als un: 


! Arago, Astronomie. tom. III, p. 327. Als man am Schluß ber 
engliihen Dreiedvermeffung bie erjte Grundlinie bei Lough Foyle durch 
eine 400 Meilen (miles) entfernte Bekätigungslinie in ber Gbene von 
Salisbury prüfte, ergab ſich ein Unterjihieb zwiſchen der berechneten und 
der gemefjenen Dreiedjeite von nur 4!/s Zoll! Siehe Cadastral Survey of 
Great Britain. Edinburgh Review, nr. 242, Octbr. 1863, p. 387. 

2 Jöns Svanberg, Op6rations faites en Lapponie pour la determina- 
tion d’un arc du meridien. Stockholm 1805. p. 191. 

s Jöns Svanberg, om Jordens figur, in Kongl. Vetenskaps Aca- 
demiens nya Handlingar för Är 1804, tom. XXV. Stockholm 1804. 
p. 140. 

* Asiatic Researches of the Bengal Society, tom. VIII. Londor 
1808. p. 185— 193. 
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genau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jeboch eine neue 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Punnoe 
8° 9° 38” n. Br., bei Cap Comorin durch die Halbinfel bis 
Bomafundrun, 14° 6° 19 n.Br. und fpäter bis 15° 6° 0,7. 
Er erhielt für den Erdgrad unter 11° 38’ n. Br. als erſtes 
Ergebniß 60,480 Faden und eine Abplattung von "so." Der 
Bogen wurde dann von Lambton und Evereft 1825 auf eine 
Gejammtlänge von 16° gebracht und endigt jeßt ſogar bei 
Kaliana (29° 30° 48” n. Br.), fo daß er eine Ausdehnung 
von 21° 21° 16,6 gewonnen hat.’ 


Nach Liesganig’3 Arbeiten wurde auf deutfchem Gebiet 
zunächſt der Eleine Bogen von Göttingen bis Altona unter der 
Leitung de3 großen Gauß von 1821—1824 mit einem Er: 
gebniß von 57,127 Zoifen für den Werth eines Erdgrades 
unter 52° 32° n. Br. bejtimmt.’ Gleichzeitig maß der Aſtro— 
nom Schumacher einen Bogen zwiſchen Lauenburg und Lyſabbel, 
wo der Werth eines Erdgrades nur 57,092 Toiſen beträgt. 
Yu die Jahre 1831—1836 fallen die berühmten Meffungen 
Beijel’3 und Baeyer’3 zwiſchen Trunz, Königsberg und Memel 
mit einem Ergebniß von 57,142 Toiſen für den dortigen Erb: 
grad.‘ Dieje drei deutjchen Gradmefjungen find wegen ber 


" Asiatic Researches, tom. XII, p. 4, 297 sq. 

* Lt. Col. James, Account of the Principal Triangulation. Lon- 
don 1858. p. 757. Die Breite von Punnoe erfheint dort corriyirt auf 
8° 9° 81” 

C. 3. Gauf, Beitimmung des Breitenunterichieds zwiſchen ben Stern: 
warten von Göttingen und Altona. Göttingen 1828. $.19, S. 72. Gauß 
erfand dabei das Heliotrop, womit die allerfernjten Dreiedspunfte burch 
zurüdgefirahltes Sonnenlicht deutlich fihtbar gemacht werden fünnen. Die 
Genauigkeit der Winfelmefjung wird badurd bedeutend erhöht. (C. M. 
Bauernfeind, a. a. O. ©. 28.) 

* Beffel und Baeyer, Grabmefjung in Oftpreußen. Berlin 1838. ©. 
438, 448. Das Rejultat Iautete: Trunz 54° 13° 11%5 nm. Br, Memel 
55° 43' 40,4 n. Br. Nbitand ber Parallelen: 86,177 Toiſen. Die 
Aren des Erdſphäroides, welches Memel:Trunz berührt, verhielten ſich wie 
295 : 294. 
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hoben Bollendung aller wiljenfchaftlihen und techniſchen Ope— 
rationen Mufter für alle Fünftigen Unternehmungen diefer Art 
geworden." Alle dieje Arbeiten hat in neuerer Zeit die ruſſiſche 
Gradmeſſung an Ausdehnung übertroffen; diefelbe wurde im 
Jahre 1817 von Tenner und 1821 von Struve' begonnen, 
aber erſt 1855 geſchloſſen. Dieſer größte aller Bogen reicht 
von der Donau in Beljarabien durch Rußland, Finnland, 
Schweden, Norwegen und endigt bei einer Ausdehnung von 
25° 20° 8” auf dem Kval-Inſelchen vor Hammerfeft, 70° 
40°’ n. Br.’ Der Meridian der Sternwarte von Dorpat bildet 
den Hauptmeridian des ganzen Bogend. Zahlreiche Höben: 
mefjungen haben dabei zu gleicher Zeit ergeben, dab das ſchwarze 
Meer, die Oſtſee und das Eismeer in gleihem Niveau jtehen. 

Die erfte Längengradmeſſung von wijlenihaftlichem 
Werthe wurde 1811-—25 auf dem 45. Breitenfreife von der 
Mündung der Gironde oftwärts durch Franfreih und Italien 
ausgeführt unter Broufjeaud, Nicollet Plana und Garlini. 

In Deutſchland hat zuerit General von Müffling 1816 
verjucht, aus den vorhandenen geodätiihen und aftronomischen 
Meſſungen die Größe eines Parallelfreijes zu beſtimmen durd 
Herftellung eines großen Dreiecks zwifchen Seeberg bei Gotha, 
Mannheim und Dünkirchen. ' 


6, M. Bauernfeind, a. a. D. ©. 29. 

2 J. J. Baeyer (Meber die Größe und Figur der Erde, Berlin 1861, 
©. 15) bezeihnet W. Struve als den feinften und geſchickteſten Beobachter, 
den es je gegeben. Im Verlauf diefer Mefjungen wurbe bie Gentrals 
Sternwarte zu Pulfowa erbaut und die Leitung derjelben 1839 Struve 
übertragen. 

3 (ine Karte, welche eine Ueberjicht aller Erbbogenmejlungen gewährt, 
findet ji im Atlas zu Lt. Col. James, Principal Triangulation. London 
1858. F. G. W. Struve, Arc du Meridien de 25° 20° entre le Danube 
et la Mer Glaciale, mésuré depuis 1816 jusqu’en 1855 sous la direc- 
tion de C. de Tenner, N. H. Selander, Chr. Hausteen, F. G. W. 
Struve. Publi& par l'Académie des Sciences de St. Petersbourg 1857. 
Vol. Petermann, Mittheilungen 1857, ©. 315 u. f. 

* Bauernfeind, a. a. O. ©. 32. Hertha, 8b. 7, Heft 1 (1826). 
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Die bedeutendite ift aber die ruffiich-mitteleuropäifche auf 
dem 52° n, Br. ſeit 1857 begonnene Meſſung, welche ſich von 
Orsk am Ural bis Valentia in Weſt-Irland erftredit über eine 
Ausdehnung von 69 Meridianen, von denen auf Rußland 39, 
auf Preußen 12°, auf Belgien 5° und auf England 13° entfallen. 


Die großartigite und umfafjendfte von allen diejen Arbeiten, 
welche gegenwärtig no in der Ausführung begriffen ift und 
auf Grundlage von erneuten Triangulationen eine Verbindung 
von Längen: und Breitenmefjungen bildet, wurde 1861 durch 
den preußiichen General Baeyer angeregt." Der urjprüngliche 
Plan, den von den Meridianen von Bonn und Königsberg be: 
grenzten europäiihen Landgürtel zwijchen Chriftiania und 
Palermo zum Operationsfelde zu nehmen, mußte, jemehr 
Staaten dem Unternehmen beitraten, zunächit erweitert werden, 
indem man die Meridiane von Warſchau und Brüfjel als 
Grenzen wählte; als dann im Jahre 1867 au Rußland feinen 
Anichluß erklärte, ward die mitteleuropäijche zu einer 
europäijhen Gradmeſſung, an. welder fih alle euro: 
päiſchen Staaten außer der Türkei und Griechenland betheiligen. 
Und bei der erhöhten Bedeutung, die dadurch dem epoche: 


Durch die Schrift: Ueber die Figur und Größe ber Erde, Berlin 
1361 „Die bisherigen Gradmeſſungen hatten, jagt Baeyer ©. 74, nur bie 
Beitimmung der allgemeinen Figur der Erde im Auge, fie mußten alſo alles 
3: vermeiden ſuchen, was Abweihungen von berjelben beſürchten ließ. 
Seitdem diefe Aufgabe aber befriedigend geudft iſt, hat bie Sache ſich um: 
gefehrt, und eine künftige Gradmeſſung wird es hauptſächlich nur mit ben 
Abweichungen zu thun haben und bei ihrer Anlage Gegenden unb Terrain: 
verbältniffe auffuhen müffen, die man ſonſt gern vermied.“ Die günftigiten 
Verhältniſſe bieret Mitteleuropa von Chriſtiania bi8 Palermo, wo eine 
große Gradmeſſung noch fehlt. Aber grade bier entjpricht fie allen Anfor: 
derungen und zwar einerfeitS wegen ber großen Zahl gut firirter Stern: 
warten (über 30), anbererjeit8 wegen ber günſtigen Localverhältniffe (Unter- 
juhung der befonderen Abplattung Staliens, der Localanziehung ber Alpen, 
der Krümmung des Mittelmeers, der Nord: und Dftfee) „Eine fo günitige 
Gelegenheit zu einer Gradmeſſung im Sinne ber heutigen Anforderungen 
findet fi auf der ganzen Erbe nicht zum zweitenmale.“ 
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machenden Werke zufommt, find bereits, unter rühmlichem Wett: 
eifer der betheiligten Mächte, an Stelle der Längen: und 
Breitenmefjungen neue Triangulationen und Nivellements ganzer 
Staaten getreten." 

Ym Jahre 1802 ſprach Laplace die Forderung aus, daß 
wenn unjer Planet ein elliptiiher Umbdrehungsförper jei, ein 
jo mwilliger Trabant wie der Mond doppelte Störungen in 
jeiner Bahn erleiden müſſe, aus denen man die Größe der Erb- 
abplattung berechnen könne, und wirklich leiteten die beobach— 
teten Werthe der einen wie der andern zu einer Abplattung 
von "os." 

Beitände unier Erdförper von der Oberflähe bis zum 
Mittelpunkt aus Stoffen von gleicher oder gleich zunehmender 
Dichtigkeit, ſo müßte ein Pendel, vom Mequator nah den 
Polen getragen, durch die Beichleunigung feiner Schwingungen 
Zeitgrößen zur genauen Beitimmung der Abplattung liefern. 
Pendelbeobadhtungen find fait mit allen Erbbogenmejjungen 
verfnüpft worden. Die mwicdhtigeren darunter find die, welche 
Biot, Arago, Mathieu und Kater an aftronomijch bejtimmten 
Stationen der franzöfiihen und engliihen Gradbogen zur Be 
rehnung der Abplattung (1819— 1821) ausführten, aber noch 
werthvoller waren die Ergebniffe von Edward Sabine’3 Pendel: 
mejjungen auf 13 Stationen (1822— 23), vertheilt von Ascenſion 
bis Spigbergen.” Je nachdem er feine eigenen Ermittlungen 
getrennt berechnete oder mit den franzöfiichen, ſowie mit den 


! Unter ben einzelnen bisher ermittelten allgemeinen Rejultaten mag 
erwähnt werben, daß nach vorläufiger Berehnung, durch Meffungen in 
Sübdbeutichland, indem bie aftronomifhen und geobätiihen Pofitionen ber 
Punfte Tübingen, Straßburg, Anfelsberg, Seeberg und Göttingen hinzu— 
gezogen find, das Erdſphäroid eine Abplattung von "/sısse zeigt. (G. 
Bruhn, Bericht über die neuften Fortichritte der europätichen Gradmeffung 
in Behm, Geogr. Jahrbuch 1874. S. 152.) 

2 Trait& de Möcanique celeste, livr. VII, Introd. Oeuvres, Paris 
1844, tom. III, p. 200. 

s Siehe oben ©. 588. 
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englischen verglich, erhielt er für die Abplattung Werthe zwifchen 
Ya bis Yas,s, im Mittel aber "ass." 

Hatten die Pythagoräder zuerft in dem guten Wahn, 
mathematiſcher Reinheit in der Körpermwelt zu begegnen, eine 
Kugelgeitalt der Erde vermuthet und Ariftoteles die frühejten 
Bemweije für diefe Forderung geliefert, jo war das Mittelalter 
wieder in grobe Sinnestäufhungen zurüdgefunfen, bis die 
Araber die alten Erfenntniffe von neuem retteten. Vom 13. 
Sahrhundert bis zum Jahre 1672 zweifelte fein Unterrichteter 
mehr an der Kugelform der Erde. Seitdem ſchwankten bis 
zur Nüdfehr Bouguer’3 und Lacondamine’3 aus Peru die An— 
fihten, ob die Drehungsare der Erde fürzer oder länger ſei 
al3 der Aequatorialdurchmeſſer. Am Beginn unfere® Jahr: 
hundert3 eonvergirten allmählih alle Berechnungen zu einer 
Ellipticität von "so. Doc hatte die dritte franzöfiiche Grad: 
mejjung, verglihen mit der peruaniichen, ein Ergebniß von 
ss, geliefert, welches der Feftitellung der metriſchen Maßeinheit 
zu Grunde gelegt worden iſt.“ Mehrere Gelehrten bemühten 
fih, das wahrſcheinlichſte Erdellipjoid zu ermitteln. So fand 
Walbock 1819 die Abplattung zu "sor:s, Schmidt in Göttingen, 
durh Gauß veranlaßt, "as:., Airy, der britifche Neichsaftro- 
nom, 1831 aus allen vertrauengwürdigen Meflungen eine Ab- 
plattung der Erde von "ss, 10 Jahre jpäter Beſſel eine jolche 
von Vans. Die Geringfügigfeit der Unterjchiede ift ein Triumph 


! Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. 
London 1825. p. 351 sq. Eine Ueberfiht und Berehnung aller Pendel— 
meljungen von 79° 50° n. Br. bis 33° 55° |. Br. gibt Airy, Figure of 
the Earth, p. 229. 

2 La Place, Mecanique celeste. livr. III, chap. 5, $. 41. Paris 
1802. tom. II, p. 145. 

3 Airy, Figure of the Earth (Encyclop. Metropol. ed. 1845). p. 220. 
Beffel in Schumacher's aftronomischen Nachrichten, Nr. 483. Altona 1842, 
©. 116. Mit Zuziehung der Verlängerungen am indifchen Bogen und der 
ruſſiſchen Meffungen Hat neuerdings Lieutenant Col. James eine Abplattung 
von !/20s gefunden. Account of the Principal Triangulation. London 
1857. p. 776. 
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der Meßkunde. Sie hat aber auch zu der überrafchenden Er: 
fenntniß geführt, daß die Erde feine völlig reine mathematiſche 
Gejtalt befißt, alſo fein regelmäßiges Umdrehungsellipjoid ift, 


jondern von diefer Form in wellenförmigen Erhöhungen und 
Vertiefungen abweicht. ' 


Bildlihe Darfielungen. 


Da die neun denkbaren Arten der Ausbreitung von 
Kugelflähen in die Ebene nad peripectiviihen Grundfägen 
ihon in dem früheren Zeitraum befannt waren, fo fonnten 
nur die millfürlichen (conventionellen) Entwürfe vervielfältigt 
werden. Die Mängel der jtereographiihen Projectionen be: 
ſtehen befanntlich darin, daß das Bild von der Mitte nach den 
Rändern aufgelodert, der orthographiichen, daß es von ber 
Mitte nah den Nändern verdichtet wird. Diefe Verzerrung 
der Gemälde heilte unjer großer Mathematifer Lambert 1770 
duch einen finnreichen Entwurf, mwelder allen Trapezen des 
Netzes verhältnißmäßig genau fo viel Naum gewährt, als die 
Kugelflähen bejigen, die fie vertreten.” Der franzöfiihe Geo- 
graph Nicolad® Sanjon verbeflerte den alten Entwurf des 


' Schon die einzelnen Bogenftüde der englifhen und franzöfifchen 
Gradmeffungen zeigten Anomalien, was bei den bannoverfhen (Gauf, 
Breitenunterjchied, $. 20, ©. 72) und fpäter bei den oſtpreußiſchen Meſſungen 
deutlicher hervortrat; 3. B.: 


Terrain des Mittlere Pol» Gröfe eines Erd» 
Bogens böbe grades 
Hannover . „ . 52° 32° 16° 57,127 Zoifen, 
England . .„ „ 52° 38° 59 57,066  „ 
Holftein . . . 54° 8' 13" 57,093 „ 
Preußen . .„ . 54° 58' 26“ 57,14 „ 


Dal. auch die „Neue Berehnung der Dimenfionen des Erdſphäroid“ von 
U. Steinhaufer in Petermann, Mitth. 1858. ©. 465. 

2%, H. Lambert, Beiträge zum Gebrauhe der Mathematik. Berlin 
1770. Th. 3, $. 100, S. 180. Ueber die Projection zur Erzielung ägui« 
valenter Räume (unchanged areas) vgl. U. Steinhaufer, Gründzüge der 
mathematifhen Geographie. Wien 1857. S. 108. 
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Vienewig, bei welchem die Breitenkreiie geradlinig und gleich: 
abjtändig, Die Mittagsfreife gleichabftändig, jedoh als Curven 
aufgetragen werden, eine Erfindung, die irrthümlich bisher dem 
Flamſteed zugeichrieben und ins Jahr 1700 gelegt wurde.‘ 
Um die Vorzüge der Sanjon’schen Projection mit Lambert's 
„aquivalenten Räumen“ zu vereinigen, hatte jchon 1805 Carl 
Brandan Mollweide aus Halle einen ungenannten Entwurf er: 
jonnen, der fpäter unter dem Namen des bomalographiichen 
von einem franzöfischen Akademiker dem ungerechten Duntfel 
entrijjen worden iſt und jetzt für Halbfugelbilder, alio für 
die ſchwierigſten Gegenjtände der Projection, als das Hödhite 
gilt, was die Geometrie Leiften kann.“ Die Mittagskreife find 
auf dieſem Entwurf gleihabftändige Curven, die Breitenkreiſe 
geradlinig, zur Erzielung entiprechend gleicher Flächenräume 
jedod nicht gleihabftändig, fondern von dem Aequator nad 
den Polen verengert. 

Unter den Entwürfen, die nur die günſtigſte Behandlung 
Kleiner Erdflähen im Auge haben, zeichnet ih eine Vervoll— 
fommnung der conischen PBrojection aus, welche Gauß in einer 
gefrönten Preisfchrift gelehrt hatte? und bie, nah ihm be- 
nannt, 1852 zuerſt durch Herrn v. Khanikoff für ruffiiche 
Karten angewendet wurde.‘ Die erzielte Verbeſſerung befteht 


' D’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projeetion des Cartes, 
im Bulletin de la Société de Geogr. Paris 1863, Avril, p. 338. 

? Man ſehe Mollweide in Zach's monatlicher Eorrefpondenz, Gotha 
1805, Bd. 12, S. 152—163, und Herm. Berghaus, Entwurfsarten file 
Planigloben in Petermann’s geographifhen Mitteilungen, 1858, S. 63 
und Zafel IV. Herrn d'Avezac, a. a. O. p. 451, gebührt das Verdienſt, 
zuerft Mollweide's Prior tätsanſprüche gegen Babinet geltend gemacht 
zu haben. 

> Gauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf 
einer andern gegebenen Fläche jo abzubilden, daß die Abbildung dem Ab- 
gebildeten in den Meinjien Theilen ähnlih wird. Schumacher's aftronomiiche 
Abhandlungen. Altona 1825. 3. Heft, $. 10, S. 15. Der Erfinder der 
coniſchen Projection iſt Mercator, nicht Delisfe. Siehe oben ©. 411. 

* Briefmechiel zwifhen Humboldt und Berghaus, Bd. 3, ©. 233. 
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darin, daß der Abjtand der Breitenfreife auf der Mantelflähe 
des Kegels fich ändert, damit die Größe der Trapeze den Kugel: 
räumen entſpreche. Gauß ſelbſt hat nie das Verdienſt dieſer 
Erfindung ſich beigemeſſen, die vor ihm ſchon ein engliſcher 
Geiſtlicher, Patrick Murdoch, empfohlen hatte. ' 

Das beneidenswerthe Verdienſt, die Fortſchritte der Aſtro— 
nomie im 17. Jahrhundert für die darſtellende Erdkunde zuerſt 
benutzt, vor allen Dingen unſerem Welttheil ſeine richtige 
räumliche Ausdehnung verliehen zu haben, mußte nothwendig 
den Franzoſen zufallen. Nach dem Schluß der Reiſen Picard's 
und Lahire's zur Ortsbeſtimmung franzöſiſcher Küſtenplätze ließ 
um das Jahr 1680 Dominique Caſſini auf dem Fußboden 
eines Thurmes der pariſer Sternwarte ein Weltbild nach den 
neuen aſtronomiſchen Angaben entwerfen.” Glich dieſe dent: 
würdige Urkunde nur annähernd der Karte von Franfreid, 
die gleichzeitig entjtand’ und welche mit geringfügigen Unter: 
ichieden jenes Land ung zeigt, wie es auf unjern heutigen Ge- 
mälden erjcheint, jo muß der Verluft diejes wifjenichaftlichen 
Denkmals tief beflagt werden. Noch lange Zeit wehrten ji 
die darftellenden Künſtler gegen die aftronomijchen Hilfsmittel. 
Bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts war von den Hollän- 
dern faſt ausschließlich der Bedarf an Karten befriedigt worden. 
Seit 1627 hatte Nicola® Sanjon das Gewerbe nah Frankreich 
verlegt und bei feinem Tode (1667) feinen Söhnen Guillaume 
und Adrien 400 Platten binterlafien. Noch fehlte es über 
dem Rhein an einheimischen Kupferftehern, jo daß man aus 
den Niederlanden, wie aus Deutichland Meifter berbeiziehen 


! Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philoso- 
phical Transactions for the year 1758, vol. L, part. II. London 1759. 
Nr. 73, p. 553 — 562. Bgl. d'Avezac, a. a. DO. ©. 353. 

? Ueber Picard’S und Lahire's Reifen fiehe oben S 536. Cassini, 
de l’Origine et du progrös de l’Astronomie et de son usage dans la 
Geographie, fol. 42, im Recueil d’Observations pour perfectionner 
l’Astronomie et la Geographie. Paris 1693. 

° Abgedrudt im Recueil d’Observations, fol. 92. 
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mußte." Für die Wiffenihaft wurde damit nicht? erreicht, nur 
da3 Handwerk hatte jeinen Boden verändert, denn die Karten 
der Sanjon waren nichts ald Wiederholungen alter Bilder und 
felbit ihr Frankreih im Atlas von 1693 trug alle Gebrechen 
der Mißgeftalt in Dertel’3 Theater des Erdfreijes.” Aber in 
dem nämliden Jahre erihien der franzöfiiche Neptun, von 
Jaillot, Nolin, de Fer und Pierre Mortier herausgegeben, in 
welchem für das weſtliche Europa zuerft die neuen aſtronomiſchen 
Längen zur Geltung gelangten.” Die wichtigen Ortsbeſtim— 
mungen, welde Herr v. Chazelle® 1694 in der Levante ge: 
mwonnen batte, fonnte er nicht mehr zur Verbeſſerung jeiner 
Karten des Mittelmeere3 benugen, denn er ftarb 1710, ohne 
feinen Atla vollendet zu haben.‘ Der Ruhm diejer wichtigen 
Neuerung blieb für Guillaume Delisle aufgeipart, deſſen frühefte 
Karten vom Jahre 1700 noch die entitellten Züge der Ptole— 
mäiſchen Bilder trugen, die er aber bis zum Jahre 1725 io 
weit verbefjerte, daß das Mittelmeer zwiſchen Gibraltar und 
Iskenderun eine jo wahre Ausdehnung empfing,’ daß der 
zurüdbleibende Fehler wohl noch örtliche Verbeſſerungen nöthig 
machte, nicht aber mehr das Antlit Europas verunzierte. Seit— 
dem nad den Beobahtungen des Jeſuiten Duhalde in China 
die Lage von Canton (111° 15° ö. v. Paris, jetzt 110° 57°) 
befeitigt worden war, trat auch der Oſtrand der alten Welt 
mehr und mehr in die richtigen Kugelräume zurüd. Wenn 
Delisle nur benugte, was de Chazelles, Feuillee und Duhalde 


ı Vaugondy, Histoire de la Geographie. Paris 1755. p. 157. 

2 Zwilhen Breft und Paris hatten die Sanjon noch einen Längen- 
abftand von 3° 3' beibehalten, ftatt 6° 50°; vgl. oben ©. 415, Not. 1. 

3 Lelewel, Geographie du moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857. 
p. 238 — 241. 

* Siehe oben ©. 654 und Histoire et M&moires de l’Acade&mie des 
Sciences, Annee 1759. Paris 1765. p. 490. 

5 Damaskus liegt bei ihm 34° 30' 6. v. Paris, jetzt 339% 54‘ Man 
findet die Delisle’ihen Karten von Europa in Lelewel’3 Atlas, Pl. XLIX, 
Nr. 140; vgi. auch Lelewel, Epilogue. p. 250. 
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an Beobachtungen ihm überlieferten, ſo könnte manchem ſein 
Verdienſt ſehr gering erſcheinen. Es gehörte dazu aber nicht 
bloß eine in den damaligen Zeiten noch ſeltene mathematiſche 
Bildung, jondern auch ein ungewöhnlicher Muth, um die alten 
Darjtellungen, die jeit 150 Jahren in Umlauf fich befanden 
und jcheinbar fich gegenfeitig beftätigt hatten, durch neue und 
ungewohnte Gemälde zu verdrängen. Gleich nad Delisle (geb. 
1675 und geft. 1726 zu Paris) trat in Franfreih ein dar: 
ftellender Geograph von noch größerer Bedeutung auf, der ge 
lehrte und kritiſche Jean Baptifte Bourguignon d’Anville (geb. 
1697 und gejt. 1782 zu Paris), dejjen Hauptverdienjt darin 
beitand, in einer Zeit, wo die ajtronomijchen Ortsbejtimmungen 
noch ſchwach waren und jparjam flojien, durd Sammlung und 
Iharflinnige Benugung der Wegabitände in den SYtinerarien 
jeinen Bildern die noch jegt bewunderte Vollkommenheit gegeben 
zu haben.‘ Die Verbefjerungen des franzöfiihen Neptun wur: 
den im 18. Jahrhundert von Herrn v. Mannevilette und von 
Bellin bejorgt. Seit 1750 erwarb fi auch der geiftreiche 
Buache einen Namen und als Altersgenofjen Humboldt’3 finden 
wir Jomard, Malte Brun, Waldenaer. Wenn am Schluß 
des vorigen Jahrhundert3 durch die Leiltungen Joſeph Des: 
barres’, James Rennel's und Arrowſmith's (geb. 1750 zu 
Winiton in Durham, geit. 1823 zu London)’ der Sig der 
darjtellenden Kunft nad England hinüberzurüden jchien, jo be: 
(ehrt ung die Geſchichte der mathematischen Erdfunde einfach 
über die Nothmwendigfeit dieſes Vorganges. So lange als die 
Franzofen dur Sendungen von Aſtronomen nah allen Erd: 
theilen die Längen durch Berfinfterung der Jupitersmonde be: 


! Siehe A. v. Humboldt's Urtheil über d’Anville in Central Aften. 
Berlin 1844. Bd.1, 5.22. Vivien unterfcheidet (Annde geographique Il, 
p. 4) die Thätigfeit beider treffend: Delisle avait seulement touche aux 
traits d’ensemble et aux contours ext6rieurs; d’Anville allait embrasser 
tous les details dans leur diversit& infinie. 

4. G. Käftner, Fortichritte der geogr. Wiſſenſchaften. S. 75, 84. 


Deutihe Kartenzeihner. J. B. Homann. 673 


itimmen ließen, bäufte ſich in Paris ein Schat der beften Orts— 
beitimmungen an, von denen natürlich die Dariteller, welche 
mit den Beobadhtern verkehrten, am frühejten Nugen zogen. 
Die ausjchliegende Herrihaft der franzöſiſchen Kartenzeichner ging 
aber zu Ende, als die Längenbejtimmungen durch Mondabitände 
in Gebrauch) famen. Cook brachte ganz vortrefflihe Küftenfarten 
ihon von jeiner eriten Fahrt mit heim und jeit jeiner Zeit 
entitand gleichzeitig mit den Entdedungen aud das mathema- 
tiihe Bild der neuen Länder. So jammelte ſich jeitdem in 
London der größte Urkundenihag für die darjtellenden Künjtler 
an, die aljo leicht einen Borjprung vor ihren Mitbewerbern 
gewinnen fonnten. Sobald übrigens die Aufgabe der bequemen 
Längenbejtimmung gelöst und die Lage der großen Erdtheile 
genauer befannt war, fonnten auc feine großen Neuerer mehr 
auftreten, und jo iſt Delisle der erjte eracte und der letzte große 
darftellende Geograph,' da jeit jeiner Zeit das Feld der un: 
fihern Drtsbeftimmungen ins Innere der Feitlande verlegt 
worden it. 

Mittlerweile hatte Deutichland jeit dem Dreißigjährigen 
Kriege das Bild geiftiger Verödung geboten. Nur die Fertig: 
feit im Kupferftehen war noch nicht verloren gegangen. Einem 
Kupferiteher, Joh. Baptitt Homann (geb. zu Kamlad) bei 
Mindelheim 1664, geit. 1724 zu Nürnberg), den Gellarius zum 
Stich jeiner Karten nach Leipzig gezogen hatte, der aber mathe: 
matiſch ausgebildet, jeit 1710 jelbftändig in Nürnberg arbeitete, 
verdanken wir die Wiederbelebung der daritellenden Kunſt in 
unferer Heimat.” Homann, dejjen Stiche die Franzofen über 
alle gleichzeitigen Leiftungen erhoben,’ war natürlich auf bie 


ı Das Wort ift hier in dem ftrengiten Sinne und im Gegenſatz zu 
den Chorograpgen gebraudt. 
2 Doppelmayr, Nürnberyiiche Mathematici. fol. 441. 
® Nos graveurs frangais, fagt Lenglet du Freisnoy, n'ont point en- 
core atteint la d£licatesse oü le sieur Homanr, a port& la gravure. 
Methode pour &tudier l’histoire, Paris 1735, ton. VI, p. 74. 
Beihel, Geihihte der Erdkunde. 43 
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Wiederholung fremder Originale angewiejen,' denn da von 
Deutichland Feine Sendungen nach fremden Ländern ausgingen, 
jo konnten auch feine neuen Stoffe dargeitellt werden. Für 
Deutichland ſelbſt gab es einige beifere Bilder, darunter die 
Generalfarte von Eijenihmidt aus Straßburg, Karten aus 
Deiterreich von Johann Ehriftoph Müller, die Karte von Schwaben 
des oh. Mathias Haas (1684— 1742), die Karte der Schweiz 
von Scheuchzer vom Jahre 1712. So traurig aber wurde die 
Wiſſenſchaft vernadläfligt, daß man um die Mitte des 18. Jahr— 
bundert3 mehr jichere Ortsbeftimmungen aus dem Innern Ruß— 
lands und Sibiriens als aus dem deutichen Reiche beſaß, denn 
nur der Lauf des Nheines und gegen Djten die Längen der 
Städte Danzig, Breslau und Wien waren ajtronomijch befeitigt 
worden.“ Bellere Karten wurden aus militäriihen Gründen 
jogar geheim gehalten. Die politiichen Verhältniſſe nöthigten 
Fsriedrih den Großen, feine auf neuen Aufnahmen bafirenden 
Karten zu veröffentlihen. So blieb die Arbeit des Obrift von 
Schmettau, welcher von 1767—87 alle Gebiete öftlih von der 
Weſer aufgenommen hatte, als Manujfcript, auf 270 Sectionen 
entworfen, in der berliner Plankammer.“ Die vom Feldmarſchall 


' Wir befigen dafiir das eigene Geftändniß feiner Erben. Siebe 
Kurze Nahriht von dem Homannifchen großen Landlarten: Atlas. Nürn- 
berg 1741. ©. 9. 

» Vaugondy, Hist. de la Geogr. p. 336. Welche Einöde in Bezug 
auf mathematiſche Beftimmungen Deutihland damals darftellie, fieht man 
aus Tobias Mayer's Mappa critica 1750 (in dem Atlas Germaniae. 
Homann's Erben, Nürnberg 1753, Tab. VIII), aus der fich ergibt, daß 
jelbit die Polböhen nur von 22 Orten damals befanni waren. „Die 
Doppelmayr’ihe Karte (Basis geographiae recentioris astronomica). 
welde die damalige Grundlage aller Karten war, gibt nur 139 Orte auf 
der ganzen Erde, deren Länge und Breite aſtronomiſch beftimmt fein jolte. 
Für Deutſchland allein find darauf nicht mehr als 20 Orte angezeigt, da- 
von ift die Hälfte mach bis auf diefe Stunde nicht feftgefegt. Nur fieben 
darumier find nach der Zeit ziemlich zuverläfiig beftimmt worden.” (F >. 
Zah, Allg. geogr. Ephrmeriden I, 22. Weimar 1798.) 

’ €. v. Sydow in Petermann, Geogr. Mitthl. 1857. ©. 62. 
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von Schmettau ausgeführte Gradmeſſung und Triangulation 
von Heſſen bis zur Niederlauſitz gab die Grundlage für F. L. 
Güßfeld's Karte der Mark Brandenburg, welche als erſtes nennens— 
werthes Kartenwerf jener Zeit 1773 ven den Homann’schen 
Erben herausgegeben wurde. Homann hatte einen Schak von 
100 Kupfertafeln angehäuft, den jeine Erben einer Verwaltung 
übergaben, welche den Titel einer kaiſerlichen kosmographiſchen 
Gejellihaft in Nürnberg führte, zu der Mathias Haas, Gottlob 
Böhme, Franz und Später der große Tobias Mayer zählten, ' 
Mas ih ohne öffentliche Unterftügung ausführen ließ, haben 
diefe Männer geleijtet, doch waren noch am Ende des vorigen 
Sahrhundert3 unjere Karten meiftens jo ungenau, daß Napoleon 
es für nöthig hielt, beſſere von franzöfiihen Ingenieuren aus: 
arbeiten zu lajjen, unter andern von Jomard für ſüddeutſche 
Gebiete. 


Bereit3 war aber jchon die Zeit verjtrichen, wo die alten 
Länderbilder noch ausreichten. In Frankreich laſſen fich zwei 
Epoden in der Geſchichte der Kartographie unterjcheiden: 
1) die Gafjini’she Epoche von 1750—1818, 2) die Epoche des 
Gtat:Major bis jeßt. Bereits 1733 beichloß die Akademie zu 
Paris, eine Karte entwerfen zu lajjen, welche auf aftronomijche 
Beobachtung und geodätiihe Triangulation bafirt fei. Das 
Gouvernement übernahm die Koften, Ludwig XV. begünitigte 
das Unternehmen. Durch Caſſini de Thury wurde jeit 1744 
ganz Frankreich mit einem Netze von Dreieden erjter Ordnung 
bededt. 1750 erihien das erjte Blatt der neuen Karte, aber 
nah 5 Sahren, kurz vor dem Ausbruch des ſiebenjährigen 
Krieges, zog der Staat die Unterjftügung zurüd und überließ 
das Unternehmen einer Xctiengejellihafl. So murden denn 


ı Vaugondy, I. c. p. 171. Tobias Mayer, der Sohn eines Wagners, 
wurde am 17. Februar 1723 in Marbah (Württemberg) geboren und nad 
Nürnberg durch den Homann’schen Director Franz gezogen. Siebe Benzen— 
berg, Erftlinge von Tobias Mayer. Düffeldorg 1812. p. XXXV, LA. 
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1756 in Frankreich Beltelungen gejammelt auf 173 neue 
Karten dieſes Landes, deſſen einzelne Räume geometriich auf: 
genommen werden jollten. Im Jahre 1793 wurde diejes neue 
Werk, die erjte geometrifche oder topographiiche Karte vollendet, 
die 6000 durch Meſſung aus 600 Beobadhtungsorten bejtimmte 
Gegenitände enthielt." Seitdem näherte fih, vorläufig für 
Europa, die darjtellende Kunjt der Chorographen ihrem Ende 
oder jie bejchränfte fi mehr und mehr auf eine verftändige Ver: 
dihtung der Mektiichbilder. 

Die Caſſini'ſche Karte von Frankreich follte auf Befehl 
Napoleon's jhon im Jahre 1808 durch genauere Blätter erjegt 
werden, aber erit 1818 begannen die neuen Aıbeiten. Die 
neue Karte von Frankreich erſchien 1838—75.° In England 
wurden jeit 1784 und 1791 die Dreiede erſter und zweiter 
Drdnung gezogen, die neue Detailaufnahme wurde erit 1864 
vollendet; in Schottland dauerten die Vermejjungen von 1809 
bis 1841, in Jrland von 1825—46. Als charakteriſtiſch für 
die ijolirte Lage Großbritanniens jowie für die moderne Auf: 
faſſung von der Wichtigkeit genauer Aufnahmen für alle Zweige 
der Staatsverwaltung ijt hervorzuheben, daß die Landesauf: 
nahme von Großbritannien und Irland im Jahre 1870 vom 
Kriegsminifterium an dad Departement der öffentlichen Arbeiten 
(office of works) übergegangen iſt. Im ehemaligen Königreich 
Sardinien begannen die topographiihen Arbeiten 1821, das 
übrige Oberitalien und der KHirchenftaat wurden von den Deiter: 
reihern geometriih aufgenommen. Holland hat jeit 1850 
Generalitabsfarten veröffentlicht, Belgien dagegen wurde nod 
unter öjterreichiicher Herrichaft jeit 1777 mit den franzöfiichen 


! Cassini de Thury, Carte geometrique de la France, 1: 56,400. 
1750— 1793. 184 Blätter. Für die Fortichritte der Kartographie mar 
diefe Karte epochemachend und diente den Arbeiten anderer Länder zum 
Mufter, 

2 Nouvelle Carte de France (Depöt de la guerre) 1:80,000. 274 
Blätter. 


Kartographie in der Schweiz, Dänemark, Schweden und Norwegen. 677 


Nepen verbunden und ein neues topographiiches® Kartenmwerf 
raſch in der Zeit von 1849 —54 vollendet. In der Schweiz 
fingen die Arbeiten 1834 mit der Vermefjung einer Grunbdlinie 
bei Walperswyl an. Seit 1842 erjchien die berühmte Dufour’iche 
Karte der Schweiz im Maßitabe von 1: 100,000. Ein neuer 
topographiicher Atlas wird nad) dem Bundesbeichluffe von 1868 
veröffentlicht, „ein Flaffisches Werf von innerer und äußerer Vor: 
züglichfeit”." Dänemark begann, veranlaßt durch die Afademie der 
Wiffenichaften in Kopenhagen, jeine Vermeſſungen ſchon 1766, 
vollendete fie aber erſt 1825. Die neueren Arbeiten ftügen 
fih auf die unter Schumader 1817 begonnene Triangulation. 

Die ſchwediſche Kartographie nahm ihren Aufihmwung Seit 
der lappländiichen Gradmeſſung unter Maupertuis 1736, an 
welcher auch Andreas Gelfius theilnahm. Nun folgte 1739 die 
Gründung der Afademie der Wifjenihaften und feit 1749 die 
Veröffentlihung einer neuen Generalfarte auf Grund neuer 
altronomifcher Beitimmungen; 1756 jchritt man zur Triangula= 
tion der Scheeren (Sfärgard), aber erſt am Ende des Jahr: 
hundert3 erſchien der nautiſche Atlas von Schweder. Zugleich 
unternahm der Baron ©. ©. Hermelin als Privatmann eine 
Bublication der Karten von allen Theilen des Landes von 
1796 — 1818. Inzwiſchen begann eine neue Epode der Ent: 
widlung 1805 mit Begründung des Feldmefjercorps (jeit 1831 
Topographiſches Corps, und jeit 1874 zu einem Generalstabens 
topografiska afdelning umgeftaltet). Seit 1810 erfolgte die 
Detailaufnahme des Neihs; in den beiden legten Decennien 
find genaue hypjometriiche Mefjungen damit verbunden, Allein 
die Specialfarten (1: 100,000) wurden bis 1857 geheim ge: 
halten. Seit 10 Jahren find diefe auf 102 Blatt berechneten 
Specialfarten veröffentlicht. ” 

In Norwegen wurde 1780 ein Bureau der Landesver: 


' Negiftrande des preuß. Generalsftabs, Bd. 4, S. 194. 
» Notice sur la Suöde, p.41. à l’oecasion du congres d. Sc. geogr. 1875. 
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meljung errichtet; die topographifchen Detailaufnahmen begannen 
1783. 1779, 1782 und 1784 wurden die eriten Grundlinien 
auf den Eisflägen des Mjöſen, Storföen, Hämunds-Söen und 
Jonsvandet gemejlen und 1800 die Triangulation bis Dront: 
heim vollendet. Eine neue Triangulation begann 1828, und 
1858 erfolgte der Anſchluß an die Schwedischen Vermeſſungen. 
1862 erſchien eine Ueberfichtsfarte aller von 1779—1862 aus: 
geführten Vermeſſungen. Die Driginalaufnahmen geſchehen im 
Maßſtabe von 1:25,000 mit Höhenjhichtenlinien von 25 Fuß 
und im Maßitabe von 1:50,000 mit Nequidiftanten von 
100 Fuß. 

In Rußland entwickelte fi die Kartographie erft, als feit 
1739 die geographiſche Abtheilung der 1725 gegründeten Aka— 
demie der Wiljenichaften in Petersburg unter Delisle, Euler, 
Heinfius und Lomonofjow die Arbeiten übernahm. Von der 
eriten aftronomijchen Beitimmung einer Bofition bis zum Stich 
einer Karte ruhte im 18. Jahrhundert alles in ihrer Hand.‘ 
So erjhien 1745 der erfte Atlas von 19 Karten (34 Werft 
— 1’). Ein neuer Aufihmwung erfolgte, al3 unter Katharina LI. 
eine allgemeine Zandesvermefjung vorgenommen wurde 1799 
wurde die konſtantinowskiſche Vermeſſungsſchule und jpäter das 
Bermefjungs: Departement gegründet, worauf Kaiſer Paul ein 
faiferliches Landfartendepot errichtete, welches unter Alerander I. 
dem NKriegsdepartement untergeordnet wurde und fich Ipäter 
zu der noch eriftirenden militär-topographiichen Abtheilung des 
Generalftabes entwidelte. Mit dem Jahre 1816 begann eine 
neue Epoche. General v. Schubert führte die Triangulation 
ein, die Gradmeijungsarbeiten führten Tenner und W. Struve 
weiter. So erihien auf Grundlage von 272 aftronomijch be- 
ftimmten Punkten und der ausgedehnten Vermeſſung von 1826 
bis 1840 die große Schubert’ihe Specialfarte des weftlichen 
Rußlands im Mapftabe von 1:420,000 in 59 Blatt. Bei 


Ev. Sydow in Petermann’s geogr. Mitthl. 1859. ©. 210. 
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der großen Ausdehnung des Reichs rücdten die Arbeiten nur lang: 
jam vor, da für die Aufnahme eines einzelnen Departements 
8— 10 Jahre erforderlich waren. Seit 1844 wurde das Syſtem 
geändert und nach dem neuen Verfahren ein Gouvernement 
in 3 Sahren aufgenommen. Diele Gouvernementsfarten (auf 
440 Blatt berechnet) wurden jeit 1846 im Maßitabe von 
1: 126,000 veröffentlicht. Seit 1857 wurden durch Faijerliche 
Verfügung die Karten auch dem Verkauf übergeben. Nachdem 
1866 das Topographencorps neu organilirt worden, begann im 
nächſten Jahre die Herausgabe einer neuen Specialfarte des 
ruſſiſchen Reichs (144 Blatt in 1:420,000), welche durchweg 
auf neuen Driginalarbeiten fußend, zu den bedeutendften karto— 
graphiihen Werfen unjerer Zeit gehört. 

In Spanien wurde erit am 30. December 1856 das Geſetz 
zur geometrischen Aufnahme des Landes verfündigt, 1860 begann 
die Triangulation, nad) einem Decret von 1870 werden die Blätter 
der Generaljtabgfarte (1: 50,000) edirt, nachdem 1869 ein geo: 
graphiſches Inſtitut begründet und die Leitung deſſelben dem ener- 
giſchen und tüchtigen General Ibañez übertragen worden war. Die 
geodätiichen Vorarbeiten für eine topographiiche Karte von Bor: 
tugal begannen jchon 1788 unter Gierra, Caula und Folque. 
1794 und 1796 wurden 2 Grunblinien gemeſſen. Nach Cierra's 
Tode (1815) übernahm General Pedro Folque big 1848 die 
Leitung. Ihm folgte jein Sohn General Philipp Folque, welcher 
ein neues Teriangulationsneg ſchuf. Das Dreiedsneg eriter 
Dronung wurde 1863 vollendet und mit dem fpanijchen ver: 
bunden. Seit 1856 erjchienen die einzelnen Blätter der Carta 
corografica dos Reinos de Portugal e Algarve im Maß: 
ftabe von 1: 100,000, wodurd die bisherigen Anſchauungen 
gradezu umgeftaltet wurden." 

Aus Älterer Zeit haben für die Entwidlung der Karto- 

ı Um den FFortichritt zu ermeffen, vergleiche man das Ältere und neuere 


Bild des Landes nad der Darftellung von C. Vogel in Petermann, Geogr. 
Mitthl. 1871. Tafel 17. 
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graphie in Oeſterreich die Arbeiten von G. M. Bilder‘) 
Intereſſe, welder 1669 eine Karte von LOberöfterreih in 
12 Blättern, 1670 von Unteröfterreih in 16 Blättern, und 
1678 von Steiermark; in 12 Blättern veröffentlichte. Eine 
regere Thätigfeit von Seiten de3 Staates zeigte fih erit nad 
dem 7jährigen Kriege, als auf Antrag des Feldmarjchalld Daun, 
da ſich während des Krieges der Mangel an guten Karten jehr 
fühlbar gemadt hatte, zunädhit die Mappirung von Böhmen 
und Mähren, leider ohne voraufgehende Triangulation, unter: 
nommen und bis 1768 vollendet wurde‘). Darauf folgten die 
übrigen Provinzen, jo daß die Aufnahme der ganzen Monardie 
1787 zu Ende geführt wurde. Allein da man nicht von einer 
planmäßigen Grundlage ausgegangen war, jo gelang es nicht, 
die einzelnen Aufnahmen zu einem Gejammtbilde zu vereinigen. 
Daher wurde auf Antrag des Erzherzogs Karl 1806 eine neue 
Vermejiung auf trigonometriiher Grundlage vorgenommen, welche 
mit manden durch Kriege und Unruhen veranlaßten Unter: 
bredungen über ein halbes Jahrhundert in Anſpruch nahm 
und fich über die Grenzen des Staates hinaus nah Italien 
und der Walachei erftredte. Die Driginalaufnahmen geichaben 
in dem Mafitabe 1:28,800, die Specialfarten wurden in 
1: 144,000 veröffentliht. In dieſer Weiſe erjchienen 1810 
Salzburg, 1811—24 Galizien, 1813 Erzherzogthun Defterreich, 
1825 — 31 Tirol, 1834—43 Illyrien, 1842 Steiermark, 1844 
Mähren, jeit 1849 Böhmen, jeit 1863 Dalmatien und zulegt 


1%. Fell, Ueber das eben und Wirken des Geographen Georg 
Matthäus Vifcher im 2. Bd. der Berichte und Mittbeiluugen des Alterthums:» 
vereins in Wien, im Auszuge bearbeitet von F. Simoniy, in den Dit: 
theilungen der geographiſchen Gefellichaft zu Wien. II. Jahrgang 1858. 
S. 13 — 48. 

? Der damals angenommene Mafftab von 1:28,000 wurde bei allen 
Aufnahmen bis 1867 beibehalten. J. Roskievicz, Zur Geſchichte der Karto: 
graphie in Defterreich, in den Mittheilungen der geographiihen Geſellſchaft 
in Wien. Bd. 16, S. 250. Bgl. über die Ältere Geſchichte auch J. M. v. 
Fiechtenftern, Vorfchriften zu dem praftiihen Verfahren bei der trigono- 
metrifchen Aufnahme eines großen Yandes. Dresden 1821. ©. 1—12, 
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Ungarn. Um die Ausbildung der Terraindarftellung erwarb 
fih bejonders Feldmarihall von Hauslab große Berbdienite. 
1841 wurde dag militär-geographiiche Inſtitut, 1849 die geo: 
logiſche Reichsanſtalt, 1851 ein eigenes Ingenieur-Geographen— 
corps gebildet. Unter der Leitung des Dberften von Fligely, 
jeit 1853 Director des militär=geographiichen Inſtituts, und 
unter von GStreffleur, Vorſtand des Triangulirungs=Bureaus, 
entwickelte ſich das Kartenwejen in mujitergültiger Weile. Ein 
neuer Impuls wurde 1862 dur den Beitritt Oeſterreichs zu 
den Arbeiten der mitteleuropäiichen Gradmefjung gegeben; jeit 
1869 hat eine neue Aufnahme des Reichs begonnen, wobei auf 
den Driginalarbeiten Wequidiitanten (auf Grund von 400 
Höhenbejtimmungen für 1 Quadratmeile) ausgezogen werden. 

Bayern, meldhes im 16. Sahrhundert durch Philipp 
Bienewig von allen Räumen der Erde am getreueiten dargeftellt 
worden war, ließ auf Antrag der münchner Akademie eine 
Dreiedskette von Gaffini de Thury durch Schwaben über Augs— 
burg bis nad) Paſſau ziehen, zwischen München und Dachau eine 
Beitätigungslinie meſſen und übertrug die Ausbreitung der Drei: 
ede einem von Carl Ritter mit Necht gepriefenen Geographen, 
dem Stabsoberften v. Riedl. Im Jahre 1800 vereinigten ſich 
bayeriſche und franzöfiiche Dfficiere zu einer neuen Vermeſſung, 
die auf eine Grundlinie zwiihen München und Erding ſich 
jftügte, und von 1812 — 1868 erjdienen die 112 Blätter der 
neuen Karte im Maßftab von 1:50,000. In Baden wurden 
die Arbeiten mit der Vermeſſung einer Grundlinie zwiichen 
Speier und Dggersheim 1819 eröffnet. Auf die genaue Tri: 
angulation, welche bis 1827 vollendet wurde, folgte die Detail: 
aufnahme 1: 25,000. Eine zweite Triangulation erfolgte von 
1825 — 46. Seit 1833 wurden geometrijche Nivellement3 ein- 
geführt. Die Ausgabe des topographiichen Atlas (56 Blätter im 
Maßſtab 1:50,000) erfolgte von 1838 — 1849 mit genauer 
Terrainzeihnung, aber ohne Höhencurven. Eine jchöne Ueber: 
fichtäfarte, veröffentlicht von der topographiichen Abtheilung des 
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Generalſtabs, erihien 1869 im Maßitabe 1:400,000. Würt— 
temberg folgte 1820 durch Vermefjung einer Grundlinie bei 
Ludwigsburg. Die darauf folgende Triangulation wurde 1836 
beendigt und nun die Heritellung eines trigonometriichen Höhen: 
neße3 angeordnet. Der topographiiche Atlas (1:50,000 nad 
Lehmann’scher Manier) war der erjte, welcher die Flurgrenzen 
enthielt.” Im Großherzogthbum Heſſen unternahm Eckhardt 
1804—1808 die erfte aftronomijch:trigonometrijche Drientirung, 
aber leider mit unzulänglihen Mitteln. Später maß derjelbe 
eine Bafis und führte, darauf geftüßt, eine vollitändige Trian— 
gulation dur, weldhe ſich an die franzöfiichen und bayeriichen 
Arbeiten anichloß. Bereit? 1828 erſchien dann jeine Karte 
vom Großherzogthum Helfen und dem Herzogthum Naflau 
(8 Blätter, Maßitab 1:200,000). Ihm folgte die Detailaufnahme 
des Generalitabs, welcher von 1832 — 1850 eine topograpbiiche 
Specialfarte (31 Blätter im Maßitabe von 1:50,000) ver: 
öffentlihte. An Bezug auf Kurheſſen verdient es hervor: 
gehoben zu werden, daß fur; nad dem Ericheinen der älteften 
Karte des Landes von Koh. Eihmann, Profeſſor in Marburg, 
im Jahre 1579, unter Landgraf Wilhelm IV. Arnold und 
Johann Mercator (Sohn und Enfel Gerhard Mercator’3) in 
den Jahren 1580—1590 eine neue Karte entwarfen auf Grund 
einer vorgenommenen SLandesaufnahme.” Selbit der Atlas 
von Oberſt Schleenftein (1704—8 in 20 Blättern) fußt noch 
darauf. Nachdem in den Jahren 1817 — 20 von Preußen eine 
Dreiedsfette durch Heſſen geführt war, fam, im Anſchluß an die 
Gauf’ihen Mefjungen, von 1821—53 eine neue Triangulation 
und Detailaufnahme zu Stande. Die Ausgabe der General: 
ſtabskarte (40 Blätter im Maßſtab 1:50,000) erichien jeit 1848. 

ı Nah E. v. Sydow's Urtheil (Perermann, Geogr. Mittbl. 1857. 
S. 77) gehört dieler Atlas von Württemberg zu den ausgezeichnetſten 
Werten feiner Art, in welchem eines der inftructiveften Terrains in Deutich» 
land zur klarſten Anficht gebract ift. 


2 J. Lelewell, Geographie du moyen-äge. Bruxelles 1852. tom. II, 
p. 188. 
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Sn Preußen begünftigte Friedrich Wilhelm II. die Karto- 
graphie. F. B. Engelhardt und v. Tertor nahmen 1796 bis 
1802 die Provinz Preußen auf. Bon 1801 — 1813 wurde 
wejtlih vom Rhein durd den franzöfiihen Oberſten Tranchot 
ein vorzügliches® Triangulationsneg entworfen, 1810 — 1812 
von Tertor und Olsfeld jun. in der Mark. Allein es fehlte 
der Zufammenhang. Eine neue Entwidlung begann mit dem 
Sabre 1816, als der Generaljtab die Arbeiten übernahm und 
bis zum Ende der zwanziger Jahre vollendete. Von Müffling 
führte durch Heſſen, Thüringen und Brandenburg bis nad 
Schleſien eine Dreiedsfette, welche die franzöfiiche, däniſche, 
bayerifhe und öſterreichiſche Triangulation verband, General 
Krauſeneck jigte die Kette bis ans frische Haff fort. Aber auch 
hier zeigte ich noch eine ungleihe Behandlung in der Auf: 
nahme, die lithographiiche Ausführung der Karten war unzu— 
länglid. Daher wurde eine neue Vermeffung unter General 
Baeyer vorgenommen, von welchem 1861 die erjte Anregung 
zu einer mitteleuropäiihen Gradmefjung ausging." Drei neue 
Grundlinien wurden 1846 bei Berlin, 1847 bei Bonn, 1854 
bei Strehlen in Schlefien gemefjen. Bereits jeit 1852 wurde 
das Terrain in aequidiltanten Niveaucurven, welche trigono: 
metriſch ermittelt wurden, dargeftellt. Nach der Errichtung des 
Bureau der Landestriangulation, 1865, welches aus einer Ab- 
theilung des Generalftabes hervorging, nahm man 1867 das 
Syitem der geometriichen Nivellement? an. Nah und nad 
wurde dann eine topographiihe Karte des ganzen Staates im 
Maßſtab 1: 100,000 veröffentlicht. 

In Sachſen'“ erfolgte die erſte topographiiche Landesver— 
meſſung von 1780 bis 1811 und von 1821—1825 und zwar 
veranlaßt durch die Bedeutung, welche die Päſſe der jächliich- 
böhmiſchen Grenzgebiete bei Ausbruch des bayeriichen Erbfolge: 


ı Siehe oben S. 665. 
= A. Nagel, Die Vermeffungen im Königreih Sachſen. Dresden 1876. 


— . 
kn 9’ u‘ 





681 Topographijche Arbeiten 


frieges erhielten. Die militäriiche Aufnahme jollte indeß zugleich 
cameraliftiihen AZweden dienen. Die Leitung übernahm der 
Generalmajor After als Chef des Ingenieurcorps, ihm folgte 
Major Oberreit. Die Terrainzeihnung wurde durch Schraffur 
ausgedrüdt, aus der fi nah und nad) das Syitem der ſ. 9. 
ſächſiſchen Schule entwidelte, welches jpäter unter einigen 
Mopdificationen durch Major Lehman (geft. 1811), der jedoch von 
den Arbeiten der Landesaufnahme nie Einfiht erlangt haben ſoll, 
jeine theoretiihe Begründung erhielt‘. In 10 Jahren war die 
Aufnahme des GebirgsdiftriftS vollendet und nun wurde be 
ihloffen, die Vermeſſung über das ganze Yand auszudebnen. 
Bis zum Beginn des zweiten Decenniums wurden die Special: 
aufnahmen aus Bolitit geheimgehalten. Noch im Jahre 1791 
wurde jede Brivataufnahme durch kurfürſtliches Mandat unter: 
jagt. Daher find die vorzügliden topographiidhen Leiftungen 
der ſächſiſchen Ingenieurofficiere lange unbekannt geblieben. 
Im Jahre 1819 begann Dberreit auf Befehl des Könıgd 
Friedrih Auguſt die Bearbeitung jeines berühmten Atlas von 
Sachſen, welcher von 1836—1866 erſchien“ Won 1863— 1873 
folgte die topographiihe Karte von Sachſen (im Maßſtab von 
1: 100,000), welde ih in Hinfiht auf Größe und Drien- 
tirung der Blätter volljtändig an die preußiiche Generalftabs: 
farte anichließt, aber dieſelbe in der Ausführung übertrifft‘. 


ı Nagel, a.a. D. ©. 10. 

3 Der franzöſiſche Nationalölfonom Blanqui jagt in feinen Briefen über 
die Fnduftrieausftellung in London 1852 darüber: Sadjen hat Karten von 
jo bewundernswerther Bollendung eingefandt, daß fie binfichtlich des Stiches 
alles weit hinter fich lajjen, was Franfreih, England und der in Europa 
mit jo vielem Recht berühmte öſterreichiſche Generalftab je ausgezeichnetes 
in diefer Art geliefert haben.” E. v. Sydow nennt fie „wahre Kunftblätter”. 
(Betermann, Geogr. Mitthl. 1857, S. 68.) 

’ E. v. Sydow (Petermann, Geogr. Mitthl. 1863, S. 476) zäblı fie 
zu den beften topographiihen Karten der Gegenwart. Die Lehmann’ide 
Manier erjcheint hier modificirt. Während die Oberreit’sche Karte die volle 
Schwärze der Shraffen jhon bei 45° Neigung eintreten läßt. treffen 
wir diefelbe bier bei 60°, 
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Sm Jahre 1861 trat Sachſen der mitteleuropäiihen Grad: 
mejjung bei; in Folge deſſen wurde 1872 bei Großenhain eine 
neue Baſis gemeſſen. Gegenwärtig beſitzt Sachſen das aus: 
gedehnteſte Höhennetz in Deutjchland. 

Hannover ſchloß ſich unter der Leitung des un— 
vergeßlichen Gauß mit dem Erdbogen zwiſchen Göttingen und 
Altona’ an die holſteiniſchen Netze an. Die damit verbundene 
Landesaufnahme währte von 1829 — 44, worauf noch weitere 
Detailaufnahmen folgten. Auf Grundlage der Triangulation 
erihien von 1832 —47 X. Papen's topographiiher Atlas 
des Königreichs Hannover und Herzogthums Braunfchweig 
(67 Blätter im Maßitab 1:100,000)., Didenburg bildete 
lange Zeit eine empfindliche Lüde in der Kartographie Nord: 
deutichlands. Die erite allgemeine Landesvermefjung wurde erft 
1835 — 1850 ausgeführt. Auf Grund derjelben erſchien dann 
1356 von Schrenk's Karte vom Großherzogthum Oldenburg im 
Maßitabe von 1:200,000. 

Die eriten Aufnahmen in Medlenburg bejorgte von 
Schmettau im Anſchluß an jeine VBermefjungen in Preußen.” 
Eine neue trigonometriihe Triangulation ijt von 1853—1859 
durchgeführt. 

Unter den Heinen bdeutjchen Staaten verdient endlich 
Schwarzburg:Sondershaujen ganz bejonders hervor: 
gehoben zu werden. Das trigonometriihe Net mwurde von 
General Baeyer 1852—1858 auf das jorgfältigite ausgeführt. 
„Der wiſſenſchaftlichen Bafirung und inneren Einrichtung nad 
gehört dieſe Vermeſſung zu den vollfommenften unferer Zeit.“ ' 

Ein Rüddlid auf den Gang der Fartographiichen Auf: 
nahmen zeigt nun in allen größeren Staaten ziemlich diejelbe 

ı Nagel, a. a. O. ©. 80. 

2 Siehe oben ©. 663. 

» Siehe oben S. 674. Die Karte erjhien 1788 in Berlin in 16 BI. 
und im Mafjftab 1: 50,000. 


E. v. Sydow in Petermann, Geogr. Mitthl. 1859, S. 239. X. 
Nagel, a a. O. S. 10. 


636 Geometriſche Höbenmeflungen. 


Entwidlung. Aus der Hand einzelner Männer, welche fih aus 
bejonderem Intereſſe der mühevollen Arbeit, aber meift mit un- 
genügenden Kräften und Mitteln unterziehen, geht am Ende 
des 17. und am Anfange des 18. Jahrhunderts die Leitung 
an die Akademien der Willenichaften über, bis dann nah dem 
7 jährigen Kriege das rein militärische Intereſſe ſich in den 
Vorgrund drängt. Wir treten ein in die Epoche der General: 
ftabsfarten. Der Fortjchritt ift ein jehr bedeutender, hat aber 
in den eriten Jahrzehnten aus militär:politiihen Gründen mehr: 
fach eine Hemmung oder Verzögerung erfahren in Folge der 
nothwendig erjchienenen Geheimhaltung der Aufnahmen umd 
des Verbots einer VBeröffentlihung der Karten." Die ungemeine 
Wichtigkeit aber, welche eine genaue Specialfarte für alle Zweige 
der Staatsverwaltung und Staatswirthichait befitt, führt notb: 
wendigerweije zu der Erfenntniß, daß Landesaufnahmen, mie 
bereits gegenwärtig in England gejchehen iſt,“ zu dem Reſſort 
des Minifteriums der öffentlichen Arbeiten gehören. 


Die geometrifden Höhenmefungen. 


Wenn man eine Grundlinie mißt, die jenfrecht gegen einen 
Gipfel gerichtet ift und an ihren beiden Endpunften den Höhen— 
winfel des Berges bejtimmt, jo erhält man ein Dreied von 
befannten Winkeln und Seiten, aud dem fi die Höhe des 
Gipfels durch Nechnung ableiten läßt. Gewöhnlich mißt man 
aber die Grundlinie nicht jenkreht gegen den Berg, jondern 
mehr oder weniger quer, in welchem Fale man nicht bloß die 
Höhenwinfel, jondern auch die Horizontalwinfel des Dreieds 


ı Wie weit die Verirrung nah diejer Richtung gehen konnte, lehrt ein 
Beifpiel, welhes E. v. Sydow (Petermann, Geogr. Mitthl. 1857, ©. 22) 
anführt, wonach die 1769 und 1771 ericienene Karte des Königreichs 
Neapel von Rizzi Zannoni aus diplomatiich-ftrategiihen Gründen im den 
Grenzgebirgen abſichtlich falſch entworjen worden fein foll. 

2 Siehe oben ©. 676. 
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bejtimmen muß, deſſen Spige auf dem Gipfel ruht. Beide 
Meſſungen führen zu Höhenwerthen, die jih auf die Grundlinie 
beziehen und nur wenn die Erhebung der legteren über dem 
Meeresipiegel befaunt ijt, läßt fich auch die abjolute Höhe des 
Berges berechnen. In Ländern, deren Eijenbahnneg irgendwo 
die See erreicht, find die Erhebungen aller Stüde der Bahnen 
über dem Mecre befannt, jo daß ſich von jeder Bahn aus leicht 
alle fihtbaren Höhen bejtimmen laffen. Das Gleiche gilt von 
jedem gemejjenen Erdbogen und von jedem topographijchen 
Nege, wenn es irgendwo die See berührt. Betrachtet man die 
Höhenmefjungen des Alterthums und des Yejuiten Blancanus 
im 17 Sahrhundert' als Uebungen, was fie auch waren, jo 
finden wir ziemlich; unerwartet, daß nicht früher al3 in der 
Zeit von 1700 bis 1701, nachdem unter Dominique Caſſini 
die franzöfiihe Erdbogenmejjung das Mittelmeer erreicht hatte, 
die eriten Gipfelhöhen gemejjen morden find.” Doch blieb 
anfangs die Schärfe diefer Beltimmungen noch auffallend 
mangelhaft, weil die wahren Höhenwinkel, durch die Strahlen: 
brechung vergrößert, ſich noch unvolllommen berechnen ließen. 
So murde der Pic von Teyde auf Teneriffa, der als Lehr: 
reiches Beijpiel dienen fann, vom Francisfaner Feuillee 1724 
zum erjtenmal gemejjen, indem er eine kleine Grundlinie jenk: 
recht gegen den Gipfel zog und aus ihr eine Höhe des Berges 
von 2213 Toiſen ableitete.” Nah ihm verjuchte ein engliicher 
Arzt, Dr. Heberden, 1752 eine trigonometrijhe Bejtimmung, 
die zu 2408 Toijen führte und Feuillee’3 Fehler noch fteigerte. 
Als die franzöfiichen Ajtronomen Borda und Pingré 1771 auf 


ı Siehe oben ©. 64, 426, not. 5. 

® Livre de la Grandeur de la Terre (Suite de Mömoires de l’Aca- 
döemie des Sciences, Paris 1720), p. 113 —124. Darunter der Puy de 
Döme 817 Toijen (jet 752 ZToifen), der Canigou 1441 Toiſen (jeßt 
1429 Zoijen). 

® Histoire et Memoires de l’Academie des Sciences, Aunée 1746. 
Paris 1751. p. 140. 
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Teneriffa beobachteten, verknüpften fie zwei entfernt liegende 
Grundlinien zu einer großen Bafis, von deren Endpunften jie 
eine mittlere Höhe des Pics von 1904 Toijen (11,424 pieds) 
erhielten." Beläßen wir fein anderes Berfahren für Höhen: 
mejlungen, jo würde fich unjer Wiffen von den Unebenheiten 
der Erboberflähe nur Spät und langjam haben vermehren laſſen. 
Glüdlicherweife lernte man fi eines Werkzeuges bedienen, 
welches rafh und bequem die Dienjte der Dreiedmeilungen 
vertrat. 


Darometrifhe Höhenmellungen. 


Das Verdienſt, erfannt zu haben, daß die Luft eine eigene 
Schwere befite, gebührt Joh. Kepler,” aber Torricelli hat es 
zuerjt bewieſen. Im Jahre 1643 füllte derjelbe eine am Ende 
verſchloſſene Glasröhre mit Queckſilber, drüdte die Deffnung 
mit dem Daumen zu, fehrte die Röhre um und jenkte fie in 
eine Schale mit Quecdfilber. Als er den Finger zurüdzog, 
entleerte fih das Quedfilber nicht vollftändig, ſondern blieb in 
der Nöhre bis zu einer gewiſſen Höhe jtehen. Wir wiſſen jeßt, 
daß der Drud der Luft es ift, welcher daS Queckſilber ſchwe— 
bend erhält und daß das Gewicht des jchwebenden Queckſilbers 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftjäule von 


ı Anfangs hatten fie 1742 '/s Toiſen gefunden, aber Borda verbefjerte 
nod rechtzeitig den fehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par 
ordre du Roi. Paris 1785. tom. I, p. 117, 378. Nah 4. v. Humboldt, 
Voyages aux regions &quinox., Paris 1814, tom. I, p. 284, beichräntt 
ih der mögliche Fehler dieſer Meffung auf 6 Toiſen oder sır der 
ganzen Höhe. 

» Schon in feinem Werte Ad Vitellionem paralipomena vom Jahre 
1604 ſpricht er fi dahin aus, daß wenn er auch alle Phyfifer gegen fich 
aufbrächte, er doc die Anficht verfechten miüffe, daß die Luft eine gewiſſe 
Schwere babe. Non ignoro, ne credas, me physicorum reprehensionem 
incursurum, qui aerem et hic et antea gravem seu ponderosum esse 
statuam. At me sic docuit totius naturae contemplatio. Joan. Kepleri 
opera omnia ed. Ch. Frisch, vol. II, pars I. Francof. et Erlangae 
1858. p. 207. 
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gleihem Durchmeſſer entipridt." Zu Torricelli’3 Zeiten er- 
Flärten aber die Anhänger des Alten das Schweben des Queck— 
jilber8 in dem Barometer mit dem Ariftoteliihen Abſcheu 
der Natur vor dem Leeren. Um zu bemweifen, daß es die 
Luft fei, welche den Gegendrud auf die Uuedjilberjäule aus: 
übe, forderte Blaife Pascal im Jahre 1647 feinen Schwager 
Perier auf, die Duedfilberhöhen in der Stadt Clermont und 
auf dem nahen Gipfel des Puy de Döme’ zu vergleihen, in: 
dem er richtig vermuthete, daß der Luftdrud und mit ihm der 
Barometerftand abnehmen miüjje, wenn man fich fenfrecht er: 
hebe. Am 19. September 1648 bejtieg Perier den Berg und 
ſah, während gleichzeitig in der Stadt der Stand der Qued- 
filberjäule beobachtet wurde, diefe um 3 Zoll 1 Linie ', (pouces, 
lignes) allmählich bei der Beiteigung des Berges finfen.” Gleich: 
zeitige Beobahtungen wurden in den Jahren 1649, 1650 und 
1651 zu Clermont, Stodholm (durch Descartes) und Paris an- 
geitellt.‘ Bereit 1658 erihien Pascal's berühmte Abhandlung, 
welche über eine Menge Verjuche berichtete und die noch jegt 
gültigen Grundfäge über die Schwere der Luft und jelbjt über 
die jahreszeitlihen Schwankungen des Luftdruds enthält. In 
gleicher Abjiht wurde von dem Schotten George Sinclair 
1661, 1665 und 1666 das Barometer auf hohe Berggipfel 
und in Kohlengruben getragen und das erwartete Fallen und 
Steigen der Quedfilberfäule wahrgenommen.” J. J. Echeuchzer 


I Weber Galilei’8 und Descartes’ Berdienfte um eine frühere Lehre 
vom Luftdrud ſiehe Whewell, Geſchichte der inductiven Wiſſenſchaften. 
Stuttgart 1840. Bd. 2, S. 73. Da oben nur eine populäre Verſtändi— 
gung beabfichtigt wird, jo hat man, um umvorbereitete Leſer nicht zu ver— 
wirren, angenommen, daß Drud und Gewicht des Luftkreiſes dafjelbe find. 

2 Aım 22. Auguft 1876 ift dajelbft das neue meteorol. Obfervatorium 
eingeweiht. (Nature, vol. XIV, p. 509.) 

8® Pascal, Traite de l’Fiquilibre des Liqueurs. Paris 1698. p. 172 
a 194. 

* Nature, vol. XIV, p. 509. 

5 Georgii Sinclari, Ars nova et magna gravitatis. lib. II, Dial. I. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 44 
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wagte es zuerjt von 1705— 1707, die Höhe von Orten aus 
dem Stande des Barometers abzuleiten, Er verglich bei jeinen 
Alpenwanderungen die Quedjilberhöhe auf Gipfeln und Päſſen, 
während gleichzeitig in Zürich der Gang des Barometers be: 
obachtet wurde, und er nahm dabei an, daß ein Sinfen des 
Barometerd um 1 Linie einer Erhebung von 80 Fuß entipreche, 
oder mit andern Worten, er betrachtete die Höhe der Berge als 
das 11520 fache des Höhenunterichiedes zwiſchen der unteren 
und oberen Queditlberfäule. ' 

Dieje Berehnung wäre richtig gewejen, wenn die Luft 
allenthalben gleiche Dichtigfeit befähe. Aber ſchon Pascal hatte 
gelehrt, daß wenn man einen halb aufgeblajenen Ballon auf 
bohe Berge trage, die eingejchlofjene Luft ihn, je mehr man 
fich erhebe, dejto jtraffer ausipannen werde.” Doch wurde erit 
von Mariotte das Gejeg ausgeiprodhen, daß die Luft mit der 
Zunahme ihres eigenen Drudes fich verdichte, mit der Ab— 
nahme fich auflodere, oder mit andern Worten, daß fich ihre 
Dichtigkeit verhalte wie der Drud. Gejegt, wir müßten uns 
1000 Fuß erheben, damit da8 QUuedfilber von 28 Zoll auf 
27 Zol falle, jo werden wir, wenn wir es von 14 auf 13 
Zol finfen jehen wollen, volle 2000 Fuß fteigen müſſen, denn 
die Luft, welche einen Drud erleidet, der einer Schicht von 
28 Zoll Duedfilber entiprehen würde, wird auf die Hälfte des 
Naumes zufammengedrüdt, wie die Luft, welche nur die halbe 
Saft zu tragen bat.” Daraus folgt, daß wenn die Barometer: 


Rotterdami 1769. p. 125—139. Er wollte gefunden haben, daß jeder 
Höhenunterjhied von 1184 Fuß (feet) den Barometerftiand nm 1 Bol 
(inch) verändere. 

ı J. J. Scheuchzer, Itinera Alpina. Londini 1708. Iter sec. p. T. 

2 Pascal, Trait& de l’Equilibre des Liqueurs. chap. I. Paris 1698. 
p. 55. 

® Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres. La Haye 
1740. p. 174 —176. Seine Formel ift fehr einfady. Bon 28° his 27 11°" 
Queckſilberhöhe erhält man eine fenfrechte Erhöhung von 63 pieds, von 
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ſtände arithmetiſch abnehmen, die ſenkrechten Erhebungen geo— 
metriſch wachſen müſſen, die ſenkrechten Höhen daher aus den 
logarithmiſchen Unterſchieden der Barometerſtände berechnet 
werden können. Nachdem Edmund Halley 1686 gefunden hatte, 
daß der Merkur 13 mal ſchwerer ſei als Waſſer, das Waſſer 
800 mal ſchwerer als Luft, Merkur alſo 10800 mal dichter ſei 
als die letztere, konnte er ausſprechen, daß man ſich vom Meere 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müſſe, um das Barometer 
um den erſten Zoll ſinken zu ſehen,“ und wirklich erhält man 
bei gewiſſen Lufttemperaturen gute Angaben mit Hilfe der 
Formel, die Halley gefunden zu haben glaubte. In England 
hatte %. Gaswell von Drford um die nämliche Zeit den 
Snomwdon geometriih und barometrisch gemeſſen, in der Schweiz 
1709 3.5. Scheuchzer und fein Bruder in der Taminajchludt 
und am züriher Dom Höhen mit dem Senkblei bejtimmt und 
zugleich die untern mit den obern Barometerjtänden verglichen, 
in Franfreih Gajfini eine neue, aber faljhe Formel vorge: 
geihhlagen.” Zur Zeit der peruaniichen Erdmeſſung unterjuchte 


27 11° bis 27 10° eine Höhe von 63 + * pieds, von 27“ 10“ bis 
x 63 
168 
: Halley in Philosophical Transactions, Nr. 151, London 168% 
März, p. 1U4—116. Er berechnete darnach Barometertafeln nah Zollen 
DOnedfilber von 30 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley's 
Formel, auf Toiſen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ausgedridt 


2 ; 
27" 9" von 635 —+ pieds u. ſ. f. 


z h 
worden: 9719. log Hy h ift der untere, H der obere Barometerftand. 


B. de Lindenau, Tables barometriques. Gotha 1309. p. XXI. 

2 Caswell batte geometrifh den Snowdon 3488 pieds, den Unterjchied 
der Duedfilberfäule am Fuß und auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder Scheuchzer maßen 1709 beim Bade Pfäffers eine jenkrechte Felſen— 
wand von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterjchied von 
10 Linien. An der züriher Domkirche aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 
Zoll ſenkrechtem Höbenabftand 3'/. Linien Unterfhied in den Quedfilber- 
abjtänden. J. J. Scheuchzer, The barometrical method of measuring 
the Height of mountains. Philosophical Transactions, Nr. 405 — 406, 
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Bouguer zu verjchiedenen Malen die barometriihen und tri- 
gonometrifhen Höhen und entdedte eine neue, äußerſt einfache 
Formel." Leider mußte er aber jelbit hinzujegen, daß fie nur 
richtige Ergebniffe bei beträchtlihen Höhen wie in den Anden 
gewähre. Wenige Jahre vorher hatte Cajlini de Thury die 
Schwankungen des Barometers in Folge von Wärme, Nebel, 
Regen und Wind für jo unberechenbar erklärt, daß man nie 
aus dem Queckſilbermaße die Bergeshöhen werde ableiten 
fönnen.” So ausfichtslos ſtand es um die barometrischen 
Meſſungen, als der Schweizer Yean Andre de Luc 1757 feine 
Unterfuhungen begann, um 1772 die erjte allgemein giltige 
Barometerformel verfaffen zu können.’ 


1728, vol. XXV, p. 537, 577. Scheuchzer ſoll fid nah Baron Lindenau 
(Tables barometriques, Gotha 1809, p. XXI der Formel be: 


dient haben: 8430 . log m h ift die untere, H die obere Höhe des Dued- 


filbers, ausgedriidt in parifer Linien; und das Rejultat gibt Höhen in Toifen. 
B. Studer, Geihichte der Geographie der Schweiz, S. 296, flellt 
folgende Bergleihe der Meffungen an: 


Höbe der Päſſe nah J. J. Scheuchzer wahre Höbe 
des Gotthard . . . 5255 Fuß 6443 Fuß 
der Zurca. . . . 584 „ 7499 „ 
„ Gemmi . - . 6012 „ 7087 „ 


Caſſini nahm an, daß vom Meere angefangen die fenfredhten Höhen 
wachen beim Sinten des Barometers um 1 Linie auf 60 Fuß, um 2 
Linien auf 60°+-61', bei 3 Pinien auf 60°-+61'-+-62' un. f. f. Ulloa, 
Voyage historique. tom. II, p. 110. Zeine Barometertafeln in Hist. et 
Mömoires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 1705. p. 72—74. 


l 
ı Nämlih 9667 . log = Mit andern Worten, man zog den Yoga- 


rithmus des Barometerftandes auf der Höhe, ausgedrüdt in Linien, von 
dem Logarithmus des untern Barometerftandes ab, multiplicirte den Reſt 
mit 10,000 und jubtrahirte '/so des Produftes, jo erhielt man die Höbe 
in Toiſen. Bouguer, Voyage au P£rou (Figure de la Terre). Paris 1747. 
p. XXIX. 

2? Cassini de Thury, Reflexions sur les observations du baromötre. 
Histoire et M&moire de l’Academie des Sciences, Annde 1740. Paris 
1742. p. 9. 

* Auch hat de Luc zuerft 1770 auf feiner Reife nad) dem Mont-Buet 
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Hängt man zwei Barometer in gleicher jenfrechter Höhe, 
das eine in der Sonne, das andere im Schatten auf, fo wird 
das befonnte etwas höher jtehen, weil jein Quedfilber ſtärker 
erwärmt wird und fi) daher ausdehnt. Will man alſo aus 
zwei Barometeritänden abjondern, was eine Wirkung des Luft: 
drudes und was eine Wirkung der Quedfilbererwärmung ift, 
jo muß man durch Rechnung zuerjt ermitteln, wie hoch die 
Barometer gejtanden, wenn ihr QUuedfilber eine gleiche Tem: 
peratur bejeffen hätte. Dies war die erite Verſchärfung, die 
de Luc einführte.' Da aber die Ausdehnung der Duedfilber: 
jäule für 1° R. nur etwa "so beträgt, jo würde man jelbft 
dann noch annähernd richtige Höhen durch das Barometer er: 
halten haben, wenn man die Verjchiedenheiten der Queckſilber— 
wärme vernadhläjfigt hätte. 

Die Wärme dehnt aber auch die Luftichichten aus und 
zwar viel fräftiger als das Uuedfilber. Wenn wir vom Meere 
auffteigen, um das Queckſilber um einen Zoll fallen zu jehen, 
und wir dazu etwa 940 Fuß bedürfen, jo oft das Thermometer 
auf der mittleren Höhe auf dem Gefrierpunft fteht, jo werben 
wir, wenn wir den Verſuch bei 12° R. wiederholen, mehr als 
50 Fuß höher fteigen müjjen. Daraus ergibt fi) die Noth- 
wendigfeit, bei einer Bergmeflung auch die Luftwärme an der 
untern und obern Staffel in Rechnung zu ziehen. J. A. de Luc 
verglih daher mit Hilfe feines Bruders 1759 am Saleve bei 
Genf auf 15 Standorten, deren Höhe er geometrifch gemefjen 
hatte, den Gang der Thermometer und Barometer, um die 
Wirkungen der Luftwärme auf die jenfrechte Vertheilung des 


nachgemiejen, daß mit der Erhebung im Gebirge der Siedepunkt niedriger 
werde. (E. E. Schmid, Meteorologie. ©. 832.) 

53.4. de Luc nahm 10° R. als neutrale Quedfilbertemperatur an 
und zog für jeden Grad R. iiber dieje Temperatur 4 Linie ab oder fügt: 
für jeden Grad unter diefer Temperatur ° 40 Yinie zu dem Barometerftande 
hinzu. Becherches sur les modifications de FAtmosphère, 8. 628. 
Geneve 1772. tom. II, p. 109. 
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Luftdruckes zu ermitteln. Als er ſeine Beobachtungen vollendet 
hatte, war das Barometer ein brauchbares Meßwerkzeug, 
wenn auch die einzelnen Glieder ſeiner Formel noch einiger 
Verſchärfung bedurften.“ 


Während Humboldt noch in der neuen Welt verweilte, 
wiederholte Ramond 1802 und 1803 an vier günſtig gelegenen 
Bergen der Pyrenäen die Verſuche de Luc's und beſtimmte faſt 
endgiltig die Ziffer (Conſtante), mit welcher der logarithmijche 
Unterihied der Barometerftände in metriihes Maß überiegt 
werden muß, eine Größe, die bald nachher durch Biot und 
Arago's Beitimmungen der Dichtigkeit des Queckſilbers bejtätigt 
wurde.“ Man würde durch fie zu völlig jcharfen Ergebnifjen 
geleitet werden, wenn nicht die Zugkraft der Erde, ſowohl 
wenn man vom Meere aufwärts, als wenn man von den ab: 
geplatteten Polen nah dem angeichwollenen Aequator fich be: 
gibt, ein wenig abnehmen würde. Die Wirfung dieier Unter: 


! J.A. deLuc, kecherches sur les modifications de l’Atmosphere. 
8. 606 — 634. Geneve 1772. tom. II, p. 99—137. de Luc's Formel ift 
höchſt einfah. Nachdem man die Barometerhöhe von der Wirkung der 
Tuedjilberwärme gereinigt hat (fiehbe oben S. 693 Not. 1), ſucht man die 
Differenz der Yogarithmen der Barometerfiände, ausaedrüdt in parifer 
Yinien, die mit 10,000 multiplicirt die Höhe in Toiſen angibt, jo oft die 
balbe Summe der obern und untern Yufimärme 16%°%.4 R. beträgt. Für 
je 1° R. über dieje Temperatur muß man "/ss zu der gefundenen Höhe 
hinzufügen, für je 1° R. unter dieier Temperatur !,sı> abzieben. 

®2 L. Ramond, Memoires sur la Formule barometrique. Paris 
1811. p. 23. Ramond fand zuerft 18393 Meötres als Conftante, die er 
dann für 45° n. Br. und, auf die Meeresfläche reducirt, auf 18,336 Mötres 
verminderte, wie fie noh im Annuaire du bureau des longitudes 1865 
angewendet wird. E. E. Schmid, Meteorologie. S. 929. Biot und Arago 
hatten 1806 die Dichtigfeit des Tuedfilbers bei 0% Wärme und 700 mm. 
Druck 10,463 mal größer gefunden als die der Yuft. Regnault dagegen 
beftimmte die Dichtigfeit völlig trodener Yuft bei 765 mm. Barometerdrud 


und 0° Wärme unter 45° n. Br. auf des Duedfilbers. Dies 


1 
10517,35 
gibt eine Eonftante für trodene Yuft von 18,405 Miötres. Banernieind, 
Genanigfeit barometriicher Höhenmefjung. Münden 1862. S. 30. 
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ichiede, welche jelbit unter dem Aequator bei Höhen von 12,000 
Fuß die barometrifche Rechnung nur um 30 Fuß verändert, 
(ehrte Laplace zu berechnen, und als er 1805 jeine berühmte 
Formel, gegründet auf den Ramond'ſchen Coefficienten, erichuf, 
da blieb nichts mehr übrig, als die weitläufige Berechnung 
durch Tafeln zu verkürzen, unter denen die von Jabbo Dlt: 
manns (1783 — 1833) lange noch in Frankreich beliebt 
geblieben und geichichtlich merkwürdig jind, weil A. v. Hum: 
boldt von ihrem Verfaſſer feine Höhenbeitimmungen berechnen 
ließ. Dagegen zeichnet fich durch mathematische Eleganz Die 
Formel aus, die Gauß 1818 ſchuf und die, jtreng auf Die 
Laplace'ſchen Werthe gegründet, uns durh logarithmijchen 
Zauber auf die bequemite Art zu jehr genauen Ergebniſſen 
führt.’ 

Wenn die Luft überall und jederzeit ganz troden wäre, jo 
würde die barometriihe Höhenberechnung mit der Laplace’jchen 
Formel abgeichlojjen geweien fein. In der Luft ſchwebt jedoch) 


? Mecanique celeste, 2de p., livre X., chap. 4, s. 14. Paris 1805. 
tom. IV, p. 2W. 

? Die mathematiihen Tugenden einer Barometerformel lafjen fi erft 
dur Vergleich vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen ent- 
deden, um jedoch eine aunähernde Borfiellung von der Verrihtung der ver- 
ihiedenen Formeln zu bieten, wollen mir bier ein biftoriih anziehendes 
Beijpiel hinzufügen. Am 3. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr jahb Herr 
v. Saufjure auf der Spite des Montblanc das Quedfilber im Barometer 
auf 16° 0’',22 (= 192,22 lignes), das Thermometer zeigte am Baro— 
meter 1,2 R., bejhattet im Freien aber — 2,3. Gleichzeitig beobachtete 
der berühmte Botaniker Senebier anf der genfer Sternwarte, die 78 Fuß 
(pieds, über dem Spiegel des Genferjees liegt, eine Barometerhöhe von 
27 3,12 (327,12 lignes), eine Quedfilberwarme von 19,2 R. und 
eine Yuftwärme von 22°,6 R. (Saussure, Voyages dans les Alpes. tom. 
VIl, p. 304.) Der Spiegel des Genferjees, im Jahre 1757 dur ein 
barometriiches Nivellement von de Yuc (Recherches sur les modifications 
de l’Atmosphere, tom. II, p. 154) auf 1126 Fuß (pieds) über dem 
Meere beftimmt, liegt nad) den neueren Angaben etwas böher (1148 pieds). 
Das Mittel aller neuen trigonometrifhen Mefjungen des Montblanc lautet 
14,810 Fuß, alio 13,662 Fuß über dem Spiegel des Genferjees, oder 
13,584 Fuß über Senebier's Beobadtungsort. Wir finden aber: 
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beitändig durchſichtiger Waſſerdampf, der den Drud auf das 
Quedfilber fteigern hilft. Die Wirkung ift meiftens gering, 
denn fie ſchwankt bei uns je nad) den Jahreszeiten von weniger 
als zwei bis auf mehr als fünf Linien im Mittel. Von Laplace 
bis auf Gauß wurde eine Abjonderung diejes geringen Werthes 
vernachläſſigt oder vielmehr durch eine Erhöhung der Temperatur: 
correction zu bejeitigen gejucht. Erft der große Aſtronom Beſſel 
befreite die Barometerjtände von der Wirkung der Feuchtigkeit 
der Luft." Eine weitere Verihärfung, namentlich was die Ab- 
hängigfeit des Luftdrudes von der Tages: und Jahreszeit be- 
trifft, hat Rühlmann gegeben, geſtützt auf jeine Beobachtungen 


die Höhe des Montblanc über der genfer Sternwarte, 


ohne Temperaturcorrection — Unterſchied mit der wahren 


Höbe 
nah Mariotte's Formel 8,524 5060 zu wenig 
„  Halley's " 13,466 16 u 
„ Scheudhzer’® „ 11,080 Ri) 0 
„Bouquer's A 13,395 189, „ 
mit Temperaturcorrection 
nach de Luc’s Formel 13,333 BB 5 


bei Anwendung von Laplace's Formel mit der Ramond’ichen Eonftante, 


— Unterichied mit der wahren 


Höbe 
nach den Tafeln von Oltmanns 13,640 56 zu viel 
„der Formel von Gauß 13,622 BB... 


Ein Zufall ift e8 nur, daß die Ergebniſſe von Bouguer's Formel jo 
günftig lauten, und ebenfo, daß Halley's Formel näber zu der Wahrbeit 
führt, als die Delucihe. Halley's Formel gewährt nämlich, wie ſchon 
Herr dv. Lindenau bemerkt hat, ſtets gute Höhen, fo oft die halbe Summe 
der obern und untern Luftwärme nicht allzumweit von 5° R. fich entfernt. 
Bei geringen Höhenunterfchieden unter den Tropen wiirde Halley's Formel 
zu großen Fehlern verleitet haben, Bouguer's ‘Formel war nad dem Ge: 
tändniß ihres Urhebers dann gänzlih unbraudbar, de Luc's ‚Formel da» 
gegen würde unter allen Berbältnifjen annähernde Höhen geliefert baben. 
Ihr wahrer Werth beftand jedoch darin, daß fie fich verbeffern lieg, wäh— 
rend Halley’s und Bouguer’3 Formeln bleiben mußten, wie fie waren. 

' Eine Prüfung der von Befjel in Schumader’s aftronomijhen Nach- 
richten Nr. 357, Bd. 15, Altona 1838, ©. 360 mitgetheilten Tafeln zur 
pſychrometriſchen Correction bei Bauernfeind, Genauigkeit barometriicher 
Höhenmeflungen. Münden 1862. E. E. Schmid, Meteorologie. S. 916. 
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auf dem Baltenberge bei Biihofswerda und in Neufirhen am 
Fuß des Berges. Die gewonnenen Erfahrungsrefultate faßt er 
in folgenden Säten zulammen. Die aus Barometer: und Ther: 
mometerbeobadhtungen berechneten Höhen find im Allgemeinen 
am Tage wejentlich größer als bei Nacht, fie zeigen eine be- 
deutende täglihe Periode. Die barometrifch beftimmten 
Höhen erreichen ihr Marimum kurz vor der Zeit der höchften 
Tagestemperatur und ihren Eleinjten Werth ungefähr eine bis 
zwei Stunden vor Sonnenaufgang. Die tägliche Periode zeigt 
ih nur deutlih bei nahezu wolfenlojem Himmel, bei regel: 
mäßiger Einftrahlung und ungeftörter Ausftrahlung. Die aus 
Tages: und Monatömitteln der meteorologijhen Beobadhtungen 
gerechneten Höhen (aus den 6 Beobadhtungsjahren 1860— 1866 
der Stationen Genf und St. Bernhard) zeigen eine jährliche 
Periode. Diejelben find im Winter zu Elein, im Sommer zu 
groß. Die Amplitude der jährlichen Periode ift jedoch geringer 
als die der täglichen. Die Yahresmittel der meteorologiichen 
Beobadhtungen geben Höhen, welche von den wahren Werthen 
jih immer nur jehr wenig entfernen. Das Monatsmittel des 
März gibt einen fajt abjolut rihtigen Werth. Als Quelle 
der periodiihen Unterjchiede zwiſchen den barometrijch be: 
ftimmten und den wahren Höhen iſt die Lufttemperatur an: 
zuſehen.“ 


Vergleichende Höhenkunde. 


Das Anſtaunen des Großen gewährt uns einen gewiſſen 
Genuß, daher fühlen wir ein Bedürfniß, die höchſten Gipfel 
der Erde zu kennen. Der Pic von Teyde auf Teneriffa, der 
dem 17. Jahrhundert als die höchſte Erhebung galt, verlor 
ſeinen Rang, ſobald ihn Feuillée 1724 zum erſtenmale gemeſſen 
hatte.“ Der Gotthard dagegen behauptete, weil auf ihm ſo 


IR. Rühlmann, Die baromeiriſchen Höhenmeſſungen, Leipzig 1870. 
S. 45, 47, 62, 63, 71. 
? Siebe oben S. 6937. 
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viele wichtige Flüſſe entſpringen, ſelbſt nach Scheuchzer's baro— 
metriſcher Beſtimmung der Paßhöhe ſein Anſehen unter den 
Alpengipfeln noch eine Zeit lang, bis er ſeit dem Beginn des 
18. Jahrhunderts zunächſt dem Titlis,“ endlich aber dem Mont: 
blanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für letzteren blos 
14,346 pariler Fuß, Sir George Shudburgh geometriih jogar 
nur 14,432 engliihe Fuß gefunden hatte.” Der Montblanc 
fonnte aber damals nicht mehr als die höchſte Gipfelerhebung 
der Erde gelten, da ſeit der Rückkehr Bouguer’3 und Lacon: 
damine’3 aus Peru im Jahre 1745 die Höhe des Chimborazo 
befannt geworden war, der biß 1818 als der höchſte Berg der 
Erde, jpäter noh als der höchſte Berg Amerikas angejehen 
wurde, bis Pentland 1828 noc höhere Gipfel in Bolivia ge 
tunden hatte. Als er 20 Jahre jpäter jeine Mefjungen wider— 
rief, hatten bereit3 Kapitän Fitzroy's Dfficiere 1835 dem Acon: 
gagua 21,767 pariier Fuß (= 23,200 feet) zuerfannt. 
Durfte Saufjure noch dem Montblanc unter den gemeijenen 
Gipfeln der alten Welt die größte jenfrehte Höhe zutrauen, 
jo verbreitete fi, al3 die Engländer von Bengalen aus dem 
Himalaya näher rüdten, am Beginne diejes Jahrhundert Die 
Vermuthung, daß einzelne Hörner der indischen Alpen jelbjt die 
Slodenberge Quito's überragen möchten. Obriſtlieutenant Cole: 
broofe hatte von Rohilkand aus einen der Gipfel auf 20 bis 
23,000 Fuß (feet) zu jehägen gewagt, aber erjt im Jahre 1802 
tand Obriſt Crawford, daß den Höhenmwinfeln zufolge der Berg 
Dhaibun geometriſch auf 20,410 Fuß (feet) über dem Beob- 
ahtungsort Chatmandu in Nipal liegen müfje, deiien baro- 
metriihe Höhe 4500 Fuß betrug. Durch Webb, Lloyd, Hodgſon, 
Gerard wurden eine Reihe heroiicher Alpengipfel befannt, unter 


' Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz. S. 193. 

? Sir George Shuckburgh, Observations made in Savoy, in Phuüo- 
sophical Transactions, vol. LXVII, tor the year 1777, part II. p. 59. 
und oben S. 696 Note. 

° Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 19. 
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denen dem Dhamalagiri oder indiihen Montblanc, trigono- 
metriſch auf mindeitens 26,862 Fuß (feet) bejtimmt, jeit 1818 
der höchſte hypſometriſche Rang eingeräumt wurde." Ueber 30 
Jahre lang dauerte feine Herrihaft, bis Dalton Hoofer 1848 
die Erdfunde mit dem Kintihindichinga (28,156 feet — 8582 m.) 
befannt machte,” der aber raih von dem Gauriſankar in Nipal 
(29,002 feet — 8840 m.) verdrängt worden ilt. 

Name und Lage der größten Gipfelhöhen iſt im Grunde 
nur ein Gegenjtand volfsthümlicher Neugier, denn weit wichtiger 
ericheinen uns, jeit A. v. Humboldt die vergleichende Höhen: 
funde begründet hat, die Unterichiede der Paßhöhen, Gipfel: 
böhen und Kammlinien eines Gebirges, weil wir nun 
mauerartige Erhebungen wie die Pyrenäen mit andern Augen 
anjehen, als zerrüttete Ketten, wie die Alpen. Die bildliche 
Darftellung allein gewährt uns die Möglichkeit, um derartige 
Größenverhältniiie finnlich zu vergleichen. Ein ſolches Be- 
lehrungsmittel, jedoh nur für Gipfelhöhen, ſchuf erit der 
Franzoſe Paſumot im Sahre 1783,’ aber weit erniter und für 
die Miffenichaft eriprießliher war es, daß Höhenquerſchnitte 
ganzer Länder entworfen wurden.‘ Es ilt zwar unbeftritten 


ı Solebroofe in den Asiatie Researches, tom. XII. London 1818. 
p. 276. 

2 Briefwechſel A. v. Humboldt's mit Berghaus, Bd. 5, S. 109. B. 
A. Hodafon hatte noch 1847 im Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal, 
vol. XVI, Ealcutta Dec. 1847, p. 1238 dem Dhamalagiri 27,060 und 
dem Kintſchindſchinga (nah Waugb) nur 24,000 (feet) gegeben. 

Paſumot's Bild von den Anden:, Pyrenäen- und Alpengipfeln er- 
dien bei Rozier, Observations sur la physique, tom. XXIII. Paris 1783 
Septembre. p. 193 sy. Die Gipfel find mie die Zähne einer Zäge auf 
Höhenfcalen entworfen, wie es noch jett häufig geſchieht. Etwas ähnliches 
bot der Duerjchnitt von Alpenhöhen zwiihen Zug und Amfied, den Ejcyer 
entworfen baite, bei 3. ©. Ebel, Anleitung. Zürich 1804. Bd. 2, Taf. 1. 

* Humboldt glaubte ber erjte geweien zu jein, der es unternommen, 
die Geftalt ganzer Länder in geognoftiihen Profilen darzuitellen (Anfichten 
ber Natur, Bd. 1., ©. 59), allein das erjte Länderprofil hat Dupain:Triel 
1791 gelieiert in feiner Karte: La France, consideree dans les differentes 
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das Verdienjt Buache's, in die Länderbejchreibung eine ftrengere 
Beachtung der plaftiihen Bodenverhältnifie, namentlich den 
Begriff der Waſſerſcheiden und der Hocebenen (plateaux)' ein: 
geführt zu haben, aber erſt nahdem Humboldt im Querjchnitt 


hauteurs de ses plaines: ouvrage specialement destine & l’iinstruction 
de la Jeunesse par J. L. Dupain-Triel, G&ographe du Roy. Dieſes 
Profil Frankreichs zeigt und den Durchſchnitt des Landes von der unteren 
Garonne bis über den Rhone füblih von Lyon. Dasielbe ift ven Recherches 
geographiques sur les hauteurs des plaines du royaume beigegeben. 
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Indeſſen bat auch Dupain-Triel bereits einen Vorläufer in Phil. Buache, 
welcher jeiner Niveaufarte des Canal la Mande (1752) ein Längen: 
profil des Seebodens von der Nordſee durch ben Ganal bis zum 
atlantiihen Ocean beigefügt bat. (Histoire de l’Acad. R. d. Sc., Annee 
1752. Paris 1756. Pl. XIV.) Das erite Höbenprofil, welches Humbolbt 
entwarf, war das Magdalenentbhal, welches nach feiner Zeihnung, aber obne 
feine Bewilligung 1801 in Madrid veröffentliht wurde. Im Kleinen 
waren, wie Humboldt jelbit bemerft, ſolche Höhenquerſchnitte ſchon bei 
Berg: und Ganalbauten im Gebraud gewejen. Essai politique sur la 
Nouvelle Espagne. Paris 1811. tom. I, p. 150. Das Profil Spaniens 
erihien erit 1823. Val. Briefwechlel Humboldt’3 mit Bergbaus. Bb. 1, 
©. 20 u. 45. 

! Buache, Mem. de l’Acad. des Sciences, Annee 1752. Paris 1756. 
p. 408. Schon Gmelin weist auf die Bedeutung des oſtaſiatiſchen Plateau's 
bin. „Necesse est, ut concedatur, terram Transbaicalensium regionum 
valde esse supra reliquam terram elevatam, et campos ibi exstare 
vastos, quorum non minor supra centrum terrae elevatio est, quam 
montium non exiguae molis aliarumque regionum. Montem Ruscionensis 
agrı Massanum (Massane) geometrae Galli (Com. Par. 1703) quadrin- 


Terrainzeichnung. 701 


den jenfrechten Bau der Bodenanjchwellungen in Spanien und 
Merifo enthüllt hatte, gelangte man zum vollen Bewußtiein 
ihrer Bedeutung. 


Auf allen alten Karten erjcheinen die Gebirge als Reihen 
kleiner Maulwurfshügel, als ob fie das Auge von der vor: 
liegenden Ebene betrachte. Erſt jeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts begann man die Raubheiten der Erdoberfläche fo 
zu behandeln, als ob der Beichauer über dem dargeitellten 
Raum ſchwebe. So erhielten die Gebirge ihre NRaupengeitalt 
mit dahförmigen Abhängen,' für welde %. G. Lehmann eine 
Böihungsicala in ein Syitem brachte, durch welche ſich mit 
großer Strenge janfte Abhänge und fteile Senfungen unter: 
jheiden ließen.” Einen belebteren, aber nicht ganz wahren 
Ausdrud erhielt die Bodengeltaltung, als man eine jchräge 
Beleuchtung, gleichſam als ob die Sonne zur Linfen oder 
Rechten des Beichauers jtehe, auf die Abhänge der Gebirge 
tallen ließ.“ Zu einer Zeit, wo noch jehr wenig Höhenangaben 


gentos et octo orgyias Parisienses altum determinarunt. Kiachtensium 
camporum vastissimus tractus ab hac altitudine parum recedit. (Flora 
Sibirica, p. LXIV.) 

! Die erften Anfänge gewahrt man ſchon auf Joh. Bapt. Homann’s 
„Provincia Brisgoia* vom Jahre 1718, aber noch im Atlas von Malte 
Brun, Paris 1804, findet man die Hilgelform angewendet. Nach 
Pinferton (Modern Geography, London 1807, Pref. p. XXXI) bat 
Arromfmith die dahförmige Schraffirung zuerit allgemein durchgeführt. 

2 %. ©. Lehmann war königl. jähftiher Major und ftarb 1811. Sein 
Werk „Darftellung einer neuen Theorie zur Bezeihnung der fchiefen Flächen 
im Grundriß” erichien 1799 in Leipzig. Siehe Steinhauer, Grundzüge der 
mathematifhen Geographie. Wien 1857. S. 33. Doch ift ihon in dem Werle: 
„Anleitung zur Aufnahme von einem Officer“, Göttingen 1783, der Bor- 
ſchlag gemadt, die Unebenheiten durch Yicht und Schatten in parallel ge- 
legten Striden zum Ausdrud zu bringen. J. Roskievicz in der Mitthl. der 
t. f. geogr. Gef. in Wien 1873. ©. 251. 

® Blerzy in einem belehrenden Aufiate, Les cartes geographiques 
(Revue des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 1864 Avril, p. 640), behauptet, 
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vorhanden waren,‘ erregte Friedrihd Schul großes Aufieben, 
als er lehrte, daß Europa von zwei großen Waflericheiden als 
fortlaufenden Bodenanſchwellungen durchzogen werde, zwijchen 
denen das Fließende die Thäler ausgewaſchen habe. Schule, 
erhigt von den Lehren Werner’3, wollte feine andere geftaltende 
Kraft als das Waſſer gelten laſſen und jtellte den für leicht: 
ſinnige Kartenverfertiger verführeriihen Sat auf, daß wenn 
man nur eine genaue Zeichnung der Gewäſſer vor fich jebe, 
die Höhen entbehrt oder hineingetragen werden fönnen.” Dod 
enthielten jeine Anjchauungen jo viel richtiges, daß er aur 
jeiner Karte von Deutichland ein ziemlich naturgetreues Bild 
von den Thalbildungen der Gewäſſer entworfen hat.” Nod 
lebendiger vermag die Bildhauerarbeit die jenfrechten Gliede— 
rungen des Erdbodens auszudrüden. Die älteiten erhabenen 
Karten entitanden da, wo die Natur dazu am meilten heraus: 
forderte, in der Schweiz, und das frühejte Denkmal diejfer Art 
ift die große Arbeit aus Wachs, welche Ludwig Pfyffer 1766 
begann und 1785 vollendete." In der Zeit von 1810—1814 


daß dieje Behandlungsweiſe jhon im vorigen Jahrhundert gebräuclich ge- 
worden jei. Sydow bezeichnet fie (Behm, Geogr. Jahrbuch. Bd.1, S. 351. 
Gotha 1366) als die altfranzöftihe Manier der Terrainzeichnung. 

ı m Fahre 1807 konnte A. v. Humboldt als Anhang zu jeinen 


Ideen einer Geographie der Pflanzen“ auf der ganzen Erde nur 122 
: Gipfelmeffungen aufzählen, nämlih 2 in Afrika, 2 in Aſien, 30 in Amerifa 


(darunter 24 von ihm jelbft) und 28 in Europa, davon 6 in Deutichland 
(meiſt durch v. Gersdorf beftimmt), 8 in Franfreih, 2 in Spanien, 2 auf 
Islaud, 1 auf Schweden, 1 auf Spitbergen, die übrigen in Italien, in 
den Pyrenäen und in den Alpen. 

Friedrich Schult, Ueber den allgemeinen Zufammenbang der Höhen. 
Weimar 1803. ©. 72. 

> Sehr Iiharffinnig und im Allgemeinen auch ſehr wahr ift jeine Be: 
merkung, dag wo ein Fluß fich krümmt, ftets im einipringenden Wintel 
die ftarfen Böjhungen liegen werden. (a. a. O. ©. 71.) 

Siehe das Nähere bei Studer, Geichichte der Geographie der Schweiz, 
©. 293. Die erfte Relieifarte, welche in Papiermaché vervielfältigt wurde, 
it die Meinere, welhe Meyer auf feine Koften verfertigte und um deren 
Original zu fehen, Saufjure 1791 nad Aarau reiste. Voyage dans les 
Alpes, 8. 1941. Neuchatel 1803. tom. VII, p. 19%. 
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verfertigte Auguſt Zeune die erjten Formen zu Erdfugeln, die 
in Gyps ausgedrüdt, urfprünglid zum Unterricht für Blinde 
beftimmt waren, jpäter aber auch farbig ausgeführt wurden. ' 

Die erhabene Arbeit, indem fie die Unebenheiten bis zur 
Garricatur fteigert, führt zu irrigen Größenvorftellungen. Diejen 
Uebelfiand vermeidet man, wenn gleihe Höhen duch Gurven 
verbunden werden, jo daß das trockene Land, nah Art von 
Küftenfarten mit Sondirungslinien, wie die Tiefen und Un- 
tiefen des Luftmeeres behandelt wird. Die dee, Niveaucurven 
auf Karin einzuführen, ftammt von dem franzöliichen Geo: 
graphen Phil. Buache (geb. 1700 zu Paris, geit. dajelbit 1773). 
Bon der Hypotheſe ausgehend, daß die ganze Oberfläche der 
Erde aus Höblungen und Beden beitehe, welche nach dem Lauf 
der Flüſſe übereinander geordnet jeien, und daß ebenfalld am 
Meeresgrunde ih ein jolches Rippenwerk von Waſſerſcheiden 
finde, welches er als charpente de globe* bezeichnet, und 
welches ich vielfach über dem Meeresipiegel durch Inſelreihen 
und Klippen andeute: war er im Mejentlichen bemüht, indem 
er den flandriichen Landrüden fich jenjeit des Ganals in den 
Dünen von Dover fortjegen ließ, zu zeigen, daß die Nordfee 
und der Canal zwei bejondere jubmarine Mulden bildeten. In 
Abftänden von 10 zu 10 Faden find die Iſohypſen in punktir— 
ten Linien auf feiner Karte des Canals dargeftellt, welche 
zuerft 1737 der Akademie vorgelegt worden und 1752 in ihren 
Memoiren veröffentliht wurde. Dagegen jcheint er die Be: 
deutung jeiner Niveaulinien für die Kartographie überhaupt 
faum zu ahnen, wenn er auch die Abficht hat, jene Linien aufs 
fefte Land zu übertragen.” Indeß betont er doch, daß er die 


! Beune, Erdanfichten. Berlin 1820, S. 152. Zeune, Purift bis zur 
Geſchmackloſigkeit, nannte fie Tafterdkugeln. 

®2 Mem. d’Acad. d. Sc. Paris 1752. p. 399. 

® Je me propose de tracer sur le relief des terres du globe physique 
des lignes parallöles & la surface de la mer. Dod ſoll dieje Darftellung 
nur feine Bedentheorie unterftügen, denn on apercevra ces terres qui se 
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Refultate der Tiefenmeffungen für die Darftellung der Ab- 
ftufung des Bodens in diejer Weiſe zuerft verwende. ' 

Den Werth der Höhenshichtenlinien für die Auffafjung der 
Bodengeftalt hat zuerit Ducarla’ erfannt und betont. Der: 
jelbe gab indeß, da er nicht ausübender Kartograph war, nur 
die Anregung ’ und überließ jeinem Freunde Dupain-Triel (geb. 
zu Paris 1722, geit. dajelbit 1805) die Ausführung. Eine 
Höhenschichtenfarte, wie jie Dupain entwarf, konnte natürlich 
nur auf der Grundlage zahlreiher Höhenmefjungen entjtehen. 
Da nun die große Caſſini'ſche Karte von Franfreih 1793 voll: 
endet wurde, ift auch Dupain:Triel’3 erjter Entwurf um einige 
Jahre verzögert und erichien zuerjt 1791. Die Stufen find 


couvriraient par l’augmentation successive du volume des eaux que 
jai fait remarquer dans mon plan physique. (Mem. de V’Acad. d. Se. 
Paris 1757. p. 587.) 

! L’usage que j’ai fait des sondes et que personne n'avait employe 
avant moi pour exprimer les fonds de la mer me parait tr&s-propre à 
faire connoitre d’une maniere sensible les pentes ou talus des cötes. 
Zwar läßt der folgende Sat: „La geographie et hydrographie etudiees 
selon toutes les vües que j'ai propos6es dans ce m&moire, peuvent prendre 
une nouvelle face* auf weitere Verfolgung der Idee fchließen, allein ®. wendet 
fi) doch wieder zur Darftellung feiner Hypotheie von den Meeresbeden zurüd. 

? Marcellin Ducarla » Bonifas ift in VBabres (Dep. Tarn) 1758 ge: 
boren und in feinem Heimatlande 1816 geftorben. A. Steinhaufer, deſſen 
vortrefjlihe „Beiträge zur Geihichte der Entftehung und Ausbildung ver 
Niveaufarten” in den Mitthl. der k. FE. geogr. Gef. Wien 1858, S. 58 
u. ff. leider durch mande Drudiehler in den Kahreszahlen entjtellt find, und 
ihm folgend €. v. Sydow (Behm, Geogr. FJahrbud. Bd. 1, S. 352, 
Gotha 1866) nennen ihn fälihlih einen genfer Ingenieur. Ducarla war 
Privatgelehrter. V. dv. Streffleur (77 gegenwärtig noh in Anwendung 
fiebende Mittel zur Ausführung der Bergzeihnung, Wien 1868, S. 24) 
macht ſogar zwei Perjonen daraus: Ducania, einen Phyſiker aus Genf, 
und Ducarla. 

3 Expression des nivellements ou methode pour marquer rigou- 
reusement sur les cartes terrestres et marines les hauteurs et les 
configuration du terrain, publi& par Dupain-Triel. Paris 17»2. 

* Als Beigabe feiner Recherches geographiques sur les hauteurs 
des plaines du royaume sur les mers et leurs cötes presque pour tout 
le globe et sur les divers especes de montagnes, Paris 1791. Dupaiz 
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in Schichten von 10 zu 10 Toijen punftirt eingetragen, wobei 
die Linien von 50 und 100 Toiſen Höhe durch fräftigere 
Punkte hervorgehoben jind, Man wußte in Franfreih Dupain's 
Verdienite zu würdigen, auf Antrag Lavoifier’s erhielt er 1792 
einen Nationaldanf von 10,000 Fres. für feine Arbeiten;' aber 
erjt nah den Napoleoniihen Kriegen wurde die neue Methode 
der Terraindarftellung weiter ausgebildet. La Place bean: 
tragte 1816, eine neue Karte von Frankreich mit Niveaucurven 
berzuitellen. Die erjte officielle Anwendung erfolgte jomit 1818; 
allein bei der ungeheuren Ausdehnung des Unternehmens wur: 
den bis 1833 nur 4 Blätter der topographiichen Karte mit 
Höhenihichtenlinien veröffentlicht. Aber das Beilpiel wirkte 
anregend. Nahdem 1826 der franzöfiihe Generaljtab be: 
ichlojjien hatte, alle Aufnahmen, welche einen größeren Maß: 
ftab als 1: 10,000 zeigen, mit Horizontalichichten zu verjehen, 
folgte 1829 Hannover mit Schichtenaufnahmen von 50 zu 50 
Fuß, 1833 Baden (20 zu 20 Fuß), 1840 Heilen (50 zu 50 
Fuß), 1847 Preußen, 1848 Belgien, 1850 Dänemark und 
Schottland u. ſ. w. 

Daneben, zum Theil jogar voraneilend, erjchienen bie 
Leiftungen einzelner tüchtiger Kräfte. Bereits ım Jahre 1830 
veröffentlichten der däniihe Hauptmann Dljen. und Profejjor 
Bredstorff, durch ein Preisausichreiben der parijer geographiſchen 
Gejellihaft vom Jahre 1824 veranlaßt, ihre hypſometriſche 
Karte von Europa, welche außer der Höhenihicht von 500°‘ 


beruft fi mit Recht auf Ph. Buache, hebt aber hervor, daß jür die Dar: 
ftellung der Bodenformen des jeften Landes feine Karte von Frankreich der 
erfte Verſuch jei, welcher bei dem Mangel an den erforderlichen Unter: 
lagen nur ein ganz allgemeines Bild von Frankreich A usage de l’instruc- 
tion publique de la jeunesse gebe. Die Karte ſelbſt trägt die Inſchrift: 
La France considerde dans les differents hauteurs de ses plaines, und 
erfchien wiederholt 1799 und 1804. 

ı Biographie universelle, supplement. tom. 63. Paris 1817. Art. Dupain, 

2%. v. Strefflur, 77 gegenwärtig noch in Anwendung ftehende 
Mittel zur Ausführung der Bergzeihnung. Wien 1868 ©. 25. 

PBeihel, Geſchichte der Erdkunde. 4) 
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nur Horizontalen von 1000 zu 1000’ zeigte." In demijelben 
Jahre gab der hannoverihe Hauptmann Papen eine Schichten: 
farte des Harzes heraus. Horſell wandte auf jeiner Karte von 
Schweden und Norwegen (1:500,000) zuerft 1835 Farbentöne 
für die Schidhten an und zwar grün big 300‘, roth bis 800’, 
gelb bis 2000‘, darüber weiß." Sehr rührig erwies fich jeit 
1840 die Echweiz; den Ruhm, ausgezeichnete Tarftelungen zu 
bieten, erwarb vor allem J. M. Ziegler. Nachdem Bapen 
1844 nod eine Ueberjichtfarte von Hannover mit Niveau: 
curven hatte ericheinen lafjen, trat er 1857 mit jeiner Höhen: 
ihichtenfarte Gentraleuropa® hervor, welde „dem größeren 
Bublitum die Augen öffneten“ und al3 epochemachend für eine 
ganz neue Richtung der Kartographie zu bezeichnen iſt.“ Die 
Anwendung einer Farbenjcala für die Höhenihichten fand 
immer weitere Verbreitung. Anregend wirkte in dieſer Be 
ziehung ſchon jeit 1830 von Hauslab in Defterreich, wobei die 
Schichtenzonen mit Farbentönen ausgefüllt wurden nach einem 
dem Lehmann'ſchen analogen PBrincip. 


Streffleur bediente fich bei jeiner Karte von Niederöfterreih 
lihtbrauner Töne (in mehreren Stufen) für die Aderbauregion 
bis 300 Klafter Höhe, lihtgrüner Töne für die Waldregion 
bis 700 Klafter und ftellte die Alpenregion bis 1100 Klafter 
in blauen Farben dar.” Aber die Niveaucurven und Höhen: 


ı Theilweije verbefjert von Berghaus ın feinem phyſilaliſchen Atlas 1842, 

2 Hierbei wurde zuerjt eine Berechnung des von den Schichten ein: 
genommenen Areals in Bruchtheilen des Ganzen gegeben. 4. Steinbaufer, 
a. a. O. ©. Tl. 

s E. v. Sydow in Behm, Jahrbuch 1866, S. 353 und in Peter: 
wann, Geogr. Mitthl. 1858. ©. 145. 

Ich wählte ‚je höher, deſto dunffer‘, weil bei dem ftärteren Be- 
wohntjein der Thalgründe und Tiefebenen die Schrift bei legteren ſchwieriget 
zu lejen wäre.“ %. v. Hauslab, Ueber die graphiſchen Ausführungs- 
methoden von Höhenihichtenfarten, in den Mitthl. der k. f. geogr. @ei. 
Wien 1864. Jahrgang 8, ©. 33. 

5 p. Etreuffleur, a. a. O. ©. 39. 
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Ihichten vermögen für jich allein nicht ein volles Bild der Ge- 
ftaltung zu geben. Eine folche Hypfographiihe Karte muß 
durch orographijche Zeichnung (entweder in Schraffen, wie fie 
Lehmann angegeben, oder gejchummert) verjchärft werden. In 
der Verbindung beider Methoden mit Zuhilfenahme von Farben: 
Ihichten erfennen wir die höchſten Fartographiichen Leiftungen 
unjerer Zeit. Sehr treffend bemerkte v. Sydom:' „Du Carla 
lieferte das zwar jchmudlofe, aber jcharf beſtimmende Gerippe, 
Lehmann das Gewand zur Erleichterung des jchnelleren Auf: 
fafjens der Form.” ’ 

Auch für die Seefarten folgte die weitere Ausbildung 
der von Buache jchon angegebenen Methode erft in unjerem 
Sahrhundert. Zunächſt gaben die Nordamerifaner auf Hafen: 
plänen und Eeefarten Niveaucurven an.’ Seit 1834 folgten 
ruſſiſche, jeit 1838 engliihe Karten mit mehreren Schichten: 
linien. Das erjte Beifpiel einer Darftellung mit ftufenweifen 
Tönen für die Meeresichichten zeigte 1853 H. Kiepert's Karte 
des Bosporus.‘ 

Die frühejte Anregung zu einer genauen Darftellung der 
jenfrechten Berhältniffe bei den Länderbejchreibungen gab Buache 
in jeiner phylifaliihen Geographie, und jein Schüler in dieſem 
Einne war Öatterer, in dem wir den Stifter einer neuen Schule 
deutiher Geographen verehren müſſen. Doch ſchuf erft Carl 


ı Behm, Jahrbuh 1866. S. 354. 

2 Daber find die Berjuhe von Zeune, dem 1806 Garl Nitter anf 
feinen Karten von Europa folgte, vom Dunkeln zum Hellen auffteigend, 
ein Bild der ganzen Erde zu geben, ohne feſte Mithode einer weitern Aus- 
bildung nicht fähig geweſen. Zeune entwarf feine Karte, die Erde vom 
Monde geſehen (Tafel 1 der erften Auflage feiner Gea, Berlin 1808) 
bereit 1304, mie er jelbft in feinem Werfe, Erdanfichten oder Abriß einer 
Geſchichte der Erdlunde, Zerlin 1515, ©. 89, angibt. 

3 Map of the territory of Florida connected with the delta of 
Mississippi 1829. 

+ A. Steinhaufer, a. a.D. ©. 61. Außerdem ift zu vergleichen Ernft 
Mayer, Die Entwidlung der Seekarten bis zur Gegenwart. Wien 1877. 
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Ritter eine hypſometriſche Sprache und ſtellte zugleih in jeinen 
Arbeiten Muſter auf, wie die ſenkrechte Geitaltung des Erdbodens 
dargeftellt und welche Wichtigfeit ihr beigelegt werden muß. ' 
Wie mit den trigonometriihen Aufnahmen der Länder die 
Arbeit der darftellenden Geographie beendigt ift, jo wird auch 
die Höhenfunde ihre lebte Aufgabe gelöst haben, wenn fie 
Größenausdrüde für die durdhichnittliche Erhebung aller Felt: 
[ande anzugeben vermag. Nicht nur hat A. v. Humboldt zuerft 
auf dieſes Ziel hingewieien, jondern auch in einer jeiner be 
rühmteften Arbeiten’ einige Grenzzahlen fejtzujtellen geſucht und 
die Vermuthung des Laplace widerlegt, als fünnte die mittlere 
Höhe der Erdveiten 513 Toiſen (1000 Metres) betragen. 


Phyſikaliſche Erdkunde. 


Geologie. 


Wie die meiſten der frühen Malerſchulen erkannten, daß 
ein Künſtler die Formen des menſchlichen Körpers nicht ohne 
ein anatomiſches Verſtändniß des Knochengerüſtes darſtellen 


1C. Ritter, Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und Geſchichte 
des Menſchen. Berlin 1817. Thl. 1, S. 64 fi. Die erſte genaue plaſtiſche 
Beihreibung eines Yandes ift die von Skandinavien, welde Bergmann, 
Phyſikal. Beichr. der Erdlugel 2. Abth., Cap. 4, 8. 32, 3. Aufl., Greifs- 
walde 1791, Bd. 1, ©. 159 gegeben hat. 

2 Sie wurde 1843 zuerft veröffentlicht und erichien mit Berbefjerungen 
1853 unter dem Titel „Ueber die mittlere Höhe der Continente“ in dem 
Kleinen Schriften, Bd. 1, 5.398. Er fand befanntlicy als mittlere jenfrechte 
Erhebung für Earopa 105 Zoifen, Südamerika 177 Zoifen, Nordamerifa 117 
Toijen, Afien 180 Toifen und als Mittelgröße 157,8 Toifen oder 946,8 pieds. 
Neuerdings hat G. Teipoldt (Weber die mittlere Höhe Europas, Blauen i. 2. 
1874) die mittlere Höhe uufjeres Erdtheils zu 296,8 m. berechnet, „eim 
Relultat, welches das Humboldt’ihe (205 m.) um mehr als 90 m. über- 
fleigt‘. ©. 138. 
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fönne, jo wird auch der Bau der rauhen Erdoberfläche erſt 
deutlich, wenn wir ihre Querichnitte betradhten. Weit an Ein- 
ficht feinen Zeiten voraugeilend, unterjchied Gottfried Wilhelm 
Leibniz 1691 eine Thätigfeit innerer Glutherde von den Schichten: 
bildungen des Waſſers. Er errieth, daß die Weberlagerung 
verschiedener Schichten verſchiedenen Zeiten des Niederichlages 
angehöre, ihm galten die Qerfteinerungen von Seethieren ala 
Zeugen ehemaliger Meeresbedefungen, Funde bei Brunnen- 
teufen in der Nähe von Göttingen als Beweiſe von örtlichen 
Veränderungen des Pflanzenwuchſes, und die Aufrichtung ehe: 
mal3 wagredter Schichten als Urkunden von Hebungen und 
Störungen der Erdrinde." Die Erfenntniß ihres inneren Baues 
und jeiner Umgeitaltungen entiteht aber erit dann, wenn man 
versucht, die Schichtungserſcheinungen im Bilde darzuftellen. 
Die früheiten idealen Querſchnitte hatte vor Leibniz jchon der 
Däne Steno,’ die erjten Querſchnitte nah der Natur ob. 
ac. Scheuchzer entworfen.” Ein Beobadter, der nur einen 
Fleinen Erdraum überichaute, durfte annehmen, daß die Schid: 
tung der Kelsarten eine örtliche Eigenthümlichkeit jei. Es ift 
das Verdienit John Woodward's, zuerft behauptet zu haben, 
dat auch in andern Ländern und Welttheilen, ja allerorten ge: 
ihichtete Felsarten angetroffen werden, die aus dem Mailer 


! Leibniz, Protogaea sive de prima facie telluris. Göttingen 1748. 
p. 7, 9, 86. 79, 15. 

? Fllie de Beaumont, Fragmens geologiques de Stenon. Paris 1832. 
p. 24 und Taf. 1. Steno (1631—1686) veröffentlichte feine Anficht 166% 
in dem Werfe: De solido intra solidum naturaliter contento, dissertationis 
praedromus, in weldem er, bejonders auf jeine Unterſuchung in Toscana 
geftüst, die Hebung der Gebirge und die Schichtenbildung lehrte (Sex 
distinctas Etruriae facies agnoscimus, dum bis fluida, bis plana et 
sicca, bis aspera fuerit\ und ſchon den. Grundſatz ausſprach, daß die 
Winkel zwiihen den Kryftallflächen conftant jeien. 

s Sie finden fi bei Vallisnieri, Origine delle fontane, Venedig 
1725, p. 74, und find Gebirgswänden des Urner Sees und der Bia Mala 
entlehnt. Ballisnieri bemerft ausdrüdlih, daß Scheuchzer bei jeinem Auf: 
entbalt in Padua ibm die Zeichnungen bintertafien babe. 
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niedergeihlagen worden jeien, welches jie ehemals jchwebend 
oder aufgelöst enthalten habe." Strachey gab ihon 1719 genau 
in dem Styl unferer jegigen Handbücher Querjchnitte von 
Kohlenflögen in Somerjetihire mit Gängen und Verwerfungen 
und wollte bereit3 eine gewiſſe Reihenfolge der Schichten be: 
obachtet haben, die er fich bis zum Mittelpunfte der Erde ipiral: 
förmig aufgerollt dachte. ‘ 


Nah Steno wagte erit 1756 ein deuticher Bergmann, 
Johann Gottlob Lehmann, die ſenkrechte Reihenfolge der Schichten 
als eine Altergordnung zu erklären. Er unterichied als ur: 
anfängliche oder, wie man jpäter jagte, als Urgebirge, 
Schichten von außerordentliher Mächtigkeit, oft ſenkrecht auf: 
gerichtet oder wenigitens jehr jteil in unbekannte Tiefen ein- 
ihießend, die ihre Lagerung ſchon inne hatten zur moſaiſchen 
Schöpfungszeit. Auf ihnen ausgebreitet ruhten muldenartig 
und janft geneigt die Flößgebirge, weldhe aus den Trümmern 
der Urgebirge fich aufgeichichtet hatten. Als jüngjte Bildung 
örtlichen Uriprungs erichien ihm tus Schwemmland auf den 
Flößgebieten. Lehmann bemerkte zugleih, daß man im Liegen: 
den der Flöge Kohlen träfe, daß man dann auf Schiefer und 
im Hangenden der Klößgebirge, wo fie ausgehen, auf Salz— 


! Woodward, Natural History of the Earth, 24 edition, London 
1702, Preface, und Naturalis Historia telluris, Londini 1724, 2. Aufl., 
p. 26. 

2 Strahey's Querſchnitt der Koblenflöge von Somerjetibire in Phı- 
losophical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai. vol. XIX, p 
68 — 973. Er bemerkt aud, daß die Mebereinftimmung gewifjer Floͤte 
an ben eingefchloffenen Mujheln und Abdrüden von Farnkräutern Nic 
wieder erkennen laffe. Sein Querjcpnitt ber Erbe in Philosophical Trans- 
actions, Nr. 391. London 1725, Novbr. vol. XXX, p. 395. Er it ber 
erfte, ber eine unconforme Lagerung bejchreibt. Philosophical Transactions, 
Nr. 360, eit. p. 973. 


: Schon viel früher findet man zwar bei Antonio Yazzaro Moro bir 
Glaffification von primarios und secundarios, aber in einem gamı 
andern Sinne. 
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quellen ſtieße.“ Unmittelbar nach ihm beſchrieb John Michell 
1760 die ſenkrechte Schichtenordnung vom Kalk abwärts bis 
zur Kohlenführung in England und im Lorenzothale.“ 


Nachdem Abraham Gottlob Werner (geb. 1750 zu Wehrau 
(Oberlauſitz), geſt. 1817 zu Dresden) ſich eine wiſſenſchaftliche 
Sprache zur Beſchreibung von Mineralien nach ihren äußer— 
lichen Merkmalen geſchaffen hatte,’ ließ er eine mineralogiſche 
Kennzeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie 
Lehmann uranfängliche Felsarten, Flötze und aufgeſchwemmtes 
Land unterſchied. Zu den erſten zählte er Granite, Syenite, 
Grünſteine, Glimmer- und Thonſchiefer, die er jedoch als um— 
gewandelte Flötze und älter als dieſe erklärte.“ In ſeinen 
mündlichen Vorträgen lehrte er, wie wir durch ſeine Schüler,“ 
vor allem durh A. v. Humboldt willen, zuerit den Begriff 
einer Formation, worunter er Schichten oder eine Reihenfolge 
von Schichten (Formationsgliedern) verjtand, die der Zeit nad) 
einen begrenzten Bildungsabichnitt vertreten und fih an gün: 
tigen Orten durch ihre Lagerungsverhältnifie als zuſammen— 
gehörig von den obern und untern Schichten trennen lajjen. 
Darauf gründete er das große Gejeg, daß ſich die Formationen 
von oben nah unten ſtets in ftrenger Ordnung folgen, wie 
etwa die Buchitaben im Alphabet, daß örtlich wohl eine oder 


5%. 6. Lehmann, Verſuch einer Geihichte von Flößgebirgen. Berlin 
1756. ©. 96 —111, 137—138. 

? Micdell in Philosophical Transactions, London 1760, vol. LI, 
part. II, p. 566 — 634; vergl. auch bort jeinen merfwürbigen idealen 
Querſchnitt von Bodenfaltungen. 

3 Werner, Von den äußerlihen Kennzeichen ber Foſſilien. Wien 1785. 
©. 32, 36. 

* Abr. Gottl. Werner, Kurze Glafjification der verjchiebenen Gebirge: 
arten. Dresden 1787. ©. 16. 


® Was eigentlih Werner lehrte, wird jich jchwer feititellen laſſen, ba 
er jelbft vor ben fehlerhaften Gollegienbeften gewarnt bat, die jeine Schüler 
bruden ließen. Abr. Gottl. Werner, Neue Theorie von ber Entftehbung ber 
Gänge. Freiberg 1791. p. XXV. 
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mehrere Formationen fehlen fönnen, daß aber nie eine 
jpätere oder obere Formation vor derälteren oder 
tieferen vorausgehe. Seit dem Verfünden diejes Gelege: 
war der willenichaftlichen Erforihung ihr Gegenitand, die Alters— 
folge der Felsarten, angewieſen worden. 

Dod hielt es noch im Jahre 1823 Aler. v. Humboldt für 
nöthig, die Zweifel zu bekämpfen, ob auch die geologischen 
Formationen wirklich in der Natur vorhanden jeien, wenn auch 
ſchon längſt vor Werner deutiche und britiiche Bergleute den 
Grubenbau im Werner'ſchen Geiite betrieben hatten, denn von 
ihnen haben wir die jogenanuten trivialen FKormationsnamen, 
wie Zechſtein, Keuper und Leias entlehnt und die Mans: 
feldiihen mußten genau, daß wenn fie ihre Schadhte bis aut 
das rothe Todte getrieben hatten, jede Hoffnung auf Beute 
vergebens jei. Die Kenntniß der Felsarten einer Formation 
reicht zur Unteriheidung nicht jehr weit, denn nit nur fehren 
in ſenkrechter Folge diejelben Geiteine wieder, jo daß man ge: 
nöthigt war, von Kalfgebirgen erjter, zweiter und dritter Ord— 
nung, von altem und neuem rothen Sandjtein zu ſprechen, 
jondern bisweilen ging auch eine geihichtete Felsart, wenn 
man fie auf große Entfernung verfolgte, in eine andere über, 
jo daß man eine gegenieitige Vertretung der Felsarten 
annahm und zu den SKreideformationen Gebirge zählte, Die 
mancherlei Felsarten, nur nicht die Kreide umichlojien. Nie 
wäre es möglich geweien, in meit abliegenden Gebieten die 
nämlihen geognoftiihen Horizonte zu erfennen, wenn man 
nicht andere Merkmale zu Hilfe gerufen hätte. 

Ein Kenner von Alterthümern wird uns leicht jagen 
fönnen, welchem Jahrhundert der Schnitt eines Kleides, die 
Geitaltes eines Hutes, das Mufter einer Stiderei, die Zier 
eines Degengefäßes, ja die Formen von Sporn:, Zaum= und 
Sattelzeug angehören. Nicht jo vaih, wie unjre Moden 
wechſeln, wohl aber in großen Zeiträumen hat auch die Natur 
eine Tracht nad der andern abgeleat, nur da fie ihr Kleid 
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aus dem Leben jelbit gewebt bat. Wir willen jetzt, daß in den 
tiefften Schichtenlagern verfteinerte Abdrücke ganz fremdartiger 
Ihiere und Gewächſe angetroffen werden, die allmählich, je 
mehr wir und zu den jüngern oder obern Schichten erheben, 
uns befannter und den heutigen Trachten belebter Weſen ähn: 
liher werden, bis ſich in den jüngjten Bildungen noch vor: 
bandene Arten unter vergangene miſchen. 

Seit Fracaftoro 1517 bei Gelegenheit von Ausgrabungen 
um Verona Verfteinerungen fammelte und beichrieb, feit Namen 
entitanden, die wir noch jetzt gebrauden, wie Drthoceratiten, 
Belemniten, ZTrilobiten, Ammonshörner, verflojien fait zwei 
Jahrhunderte über den Streit, ob dieje Merkwürdigkeiten Reſte 
von Thieren und Pflanzen oder Naturipiele (lusus naturae), 
oder gleihiam veritreute Körner vom Urjamen der Lebens— 
formen, oder eigenthümliche Gefteinbildungen (lapides sui 
generis)' jein möchten. Noch Leibniz mußte für die Thierheit 
der fojlilen Mujcheln auftreten und die Träumereien über ihren 
Urjprung mit den gebührenden Namen züchtigen.” Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts beitritt zwar niemand mehr, 
daß die Abdrücde und Verfteinerungen von Pflanzen oder Thier— 
leihen herrührten, als man aber foſſile Palmen im höchſten 
Norden, Elephanten: und Nashornreite in Sibirien gefunden 


! Das letere war die Anjicht, die Martin Yilter in jeinem berühmten 
Brief vom 25. Auguſt 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76, London 
1671, p. 2282 sq.) ausfprad. Gr batte allerdings entbedt, daß die Petre— 
facten in den Gijenlagern verjchieden von denen in den Sanpjteinen und 
Kalfgebirgen jeien; aber er ſchloß daraus, daß es eine Gigenjchaft der Felo— 
arten ſei, jolche verichiedene Einwüchſe bervorzubringen. „Ich finde nichts, 
erflärt er, von einer Mufchel in diefen Mufchelähnlichkeiten, und Eifenftein: 
mufcheln find in meinen Augen Eifenitein, Kalkmuſcheln Kalfitein, Spath— 
muſcheln Spath. Niemals haben fie einem Ihiere angehört.” Es iſt dem: 
nah völlig ungerechtfertige, Martin Liter irgend ein Werbienit um bie 
Paläontologie zuzuerfennen. 

? Inania philosophorum vocabula, quae magnam superbientis in- 
telleetus hominum arrogantiam tegant. Protogaea. Göttingen 1748. 
p. 30. 
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hatte, glaubte man anfänglih, wie es noch Gmelin that, jeme 
Thiere hätten ſich nad ihren Grüften verirrt, oder wie es von 
Pallas geihah, ie jeien von der Gewalt mojaiiher Fluten 
verſchwemmt worden. Und doc hatte jchon 1688 Hoofe ge 
lehrt, daß die PVerfteinerungen von Schildkröten und Ammons- 
hörnern, die man in Portland anträfe, eine Aenderung des 
Klimas anfündigten und daß es zwar jehr jchwierig, aber nicht 
unmöglich jei, auf die Berfteinerungen eine Zeitordnung der 
Felsarten zu begründen, wie man etwa aus Münzen eine un: 
befaunte Regentenfamilie ermittle.' 


Es ift ein unvergängliches Berdienit de8 Dänen Steno, 
ihon 1667 die verjteinerungsleeren Felsarten als die ältejten 
Bildungen erklärt zu haben.” Werner lehrte, was jchon vor 
ihm Bergleute allerorten längit beobachtet hatten, dab die Refte 
der belebten Natur in einer eben jo ftrengen Ordnung ſich 
folgten, wie die Schichtenglieder.” Nach dem Zeugniß Aler. 
v. Humboldt’3 eımunterte er einen jeiner Schüler, auf den er 
unbedingtes Vertrauen jeßte, im Jahre 1792, die Beziehung 
der Berfteinerungen zu den Formationen eifrig zu erforichen. 
Allein das Verdienſt, zuerit die geologiihen Bildungsabichnitte 
durch die eingeichlojjenen PVeriteinerungen begrenzt zu haben, 
gebührt dem engliihen Ingenieur Smith, der jhon 1799 eine 
Schichtentafel nah paläontologiihen Merkmalen für England 


ı Charles Lyell, Principles of Geology. London 1872. 11 edit. 
vol. I, p. 40. 

2 Fragmens geologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont. Paris 
1832. p. W. 

® Cuvier, Recueil des Eloges historiques. Paris 1819. tom. I, 
p. 322. 

* A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches. Paris 1823. p. 3. 
Hrn. v. Schlottheim aus Nieberborfitäbt in Thüringen, der oben gemeint 
it, nennt Werner (Meue Theorie der Gänge, Freiberg 1771, ©. 76) 
„einen Mineralogen, auf beifen genaue Beobadtung id mich ficher ver: 
laffen kann“. 
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entwarf." Da er aber erft 1815 mit diejen Anfichten in jeinem 
großen Werk, der erften geologiihen Karte von England, auf: 
trat, jo famen ihm im Sahre 1810 Cuvier und Brongniart 
mit ihren berühmten Vorträgen über die mineralogijche Be: 
ichreibung des parifer Tertiärbedens zuvor.” Sie trennten, 
was Merner’3 Schüler, die fih nur an die Lagerungsverhält: 
niſſe hielten, nie vermocht hätten, eine Mehrzahl Schichten der 
nämlihen Kalfformation einzig durch die Kennzeichen ihrer 
Verfteinerungen und fanden nicht nur auf große Entfernungen 
die nämlihen Schichten und Schichtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieder,’ jondern mwagten bereit3, gewilje Petre— 
facten, die Belemniten für die Kreide, die Ammoniten für den 
compacten Kalkſtein als Grenzhüter der Formationen aufzu- 
ftelen. Doch währte es noch lange, bis man dem neuen Merk: 
male volle Vertrauen ſchenkte.“ Erſt Sir Charles Lyell wagte 
es 1828, die Altersfolge geichichtlicher Felsarten jtreng nad) 
ihren Berfteinerungen feitzuitellen und das tertiäre Gebiet nad) 
dem abnehmenden Procentgehalt von Thierrejten noch uner: 
loſchener Arten in drei geologifche Zeitalter zu trennen. Seit: 
dem jah man in jeder Schichtenfolge die Grabjtätten früherer 
Schöpfungen und wie Humboldt fih ansdrüdt, jteigen wir, 
wenn wir uns von oben nah unten bewegen, von Gruft zu 
Gruft, aus der Gegenwart durch die nahe Vergangenheit zu 
einer Vorzeit, für die uns jeder chronometrifche Ausdrud fehlt. 
Mährend in Deutichland der Einfluß Werner’3 die minera- 
logifhen Studien betonte, in Franfreih Cuvier und Lamard 


! Fitton, Progress of Geology in England. London 1838. p. 33. 

* Sie erjhienen etwas ausgeführrer mit Karten in Paris 1811 unter 
dem Titel Essai sur la Geographie mineralogique des Environs de Paris 
par G. Cuvier et Alexandre Brongniart. 

3 Cuvier et Brongniart, 1. c. p. 19. 

* Siehe U. v. Humboldt’ Zweifel, ob man mit Sicherheit jlets Fluß— 
und Salzwafjermufheln werde unterfcheiben fünnen, in ber Schrift Sur le 
Gisement des Roches, Paris 1823, p. 41. 
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die Bedeutung der Paläontologie hervorhoben, richtete man in 
England und Schottland den Blick bejonderd auf die Geologie, 
auf die Neihenfolge der Schichten der Erdrinde. So entitand 
1807 in London die geologiihe Geſellſchaft. NR. Murchifon 
(1792 — 1871), deſſen Reifen bereit3 (S. 639) erwähnt find, 
unterichied zuerit die cambriiche, Tiluriiche und devoniſche For: 
mation. ' 

Sobald man die Kelsarten nah ihrer Altersfolge zu 
trennen vermodte, Fonnte man auch auf Karten die Grenzen 
der geologiihen Gebiete beitimmen. Jedes Gebirge, jagt ein 
geiftreiher Geognojt der Gegenwart, reiht mit jeinen Wurzeln 
tief in das Innere der Erde hinab und wenn der Harz oder 
die Alpen bis auf das Niveau der nächſten Umgebungen ab: 
geichliffen würden, jo vermöchte ein Geolog doch auf der Ebene 
noch die Stelle anzugeben, wo dieje Gebirge geitanden, welche 
Nihtung fie gehabt und bis zu welder Höhe fie fih erboben 
haben.” Geologiihe Karten für deutihe Räume, wo die Kor: 
mationdgebiete durch die Farbe gejchieden und die Grenzen 
durch tiefere Töne umrändert waren, verfertigten jchon ältere 
Schüler Werner's.“ Aber erjt Leopold v. Buch vollendete eine 
Karte, die ganz Deutichland umfaßte. Das erite geologiiche 
Gemälde von England lieferte Smith 1815° und im Jahre 
1829 wagte Ami Boué ſchon einen geologiihen Ueberblid von 
Europa zu entwerfen. Mit dem Kortrüden der Wifjenichaft 


"KR. A. Zittel, Aus der Urzeit. Münden 1875. ©. 117. 

2 Bernhard v. Gotta, Deutihlands Boden. Yeipzig 1854. Bd. 1, 
©. 32. 

> Fitton, Progress of Geology. p. 64. Sirajet’s Karte (5 Farben) 
zu Fr. Gerſtner's Reifen nah dem MRiejengebirge, Dresden 1791, gebört 
zu den älteſten Verſuchen diefer Art. B. Studer (Geſchichte der phyſiſchen 
Geographie ber Schweiz, ©. 604) erflärt als die älteſte geologifhe Karte 
der Schweiz (4 Karben) die von Samuel Gruner 1805, einem ber beiten 
Schüler Werner’s. 

* Fitton, I. c. p. 29. Die zweite Ausgabe, Yondon 1828, entbält 18 
Sarben. 
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veralteten dieje Arbeiten, aber jie bildeten die Grundlage, auf 
der ſich das Beſſere entwidelte. 

Noch vor der Verbreitung geologiicher Karten waren jchon 
die größten Wahrheiten über den innern Bau der Gebirge aus- 
geiprohen worden. Wo die gejhichteten und verfteinerungs- 
rührenden Felsarten in ihrer Lagerung geitört ericheinen und 
ihre Dede vollftändig durchbrochen ift, da drängen fich meift 
in der Erhebungsare der Gebirge ungeſchichtete oder Scheinbar 
ungeſchichtete verfteinerungsleere kryſtalliniſche Felsarten hindurch, 
weshalb wir fie al3 die Urheber oder wenigſtens als die Werk: 
zeuge der Störung betrachten müſſen. Dies zeigte zuerjt John 
Michell an einem idealen Querſchnitt. Zu beiden Seiten eines 
Gebirgsfammes, lehrte er, werden mir diejelben elsarten 
parallel in jchmalen Streifen und in gleiher Schichtenordnung 
auf einander folgen jehen. Die jüngern Schichten, fait hori- 
zontal gelagert, treffe man in größeren Abjtänden von der 
höchſten Kette an, während in ihrer Nähe die älteren Schichten 
zu Tage treten." Der erfte aber, der den Bau eines Gebirges 
geognoftiich beichrieb, war Simon Pallad. Der Granit, jagt 
er, bilde den Kern aller Gebirggerhebungen: im Ural brede 
er als jchmaler Rüden in manderlei Windungen von Süd 
nad Nord hindurch. An das Granitgebirge lehne ſich mit fteil 
aufgerichteten Schichten ein Schieferftrih, dem das Kalkgebirge 
nachfolge, auf welches jich wieder Sand: und Mergelbänfe ab: 
geſetzt hätten. 

Wenn ſich irgendwo elsarten ruhig ablagern können, jo 
werden auf die älteren Bildungen die neueren in wagrechten 


ı John Michell, Conjectures concerning the eartlıquakes, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LI, 1760, part. I, p, 585, 587. 

2». ©. Pallas, Betrahtungen über die Beſchafſenheit ber Gebirge, 
ein Vortrag, gelejen in der Petersburger Akademie am 23. Juni 1777. 
Leipzig 1778. ©. 10, 17, 44, 49. Die erjte Länderbejchreibung, welche 
eine geognoftifhe Beltimmung ber einzelnen Räume enthält, ift J. ©. 
Georgi's geographiſch-phyſikaliſche Beſchreibung des ruſſiſchen Reiches. Königs— 
berg 1798 —1799. 
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Schichten folgen. Wurden aber, bevor ein jpäterer Niederichlag 
zu Boden fiel, bereit3 die älteren Schichten aus ihrer Lage 
geftört, To wird die jüngere Bildung die vorgefundenen Fal: 
tungen und Thäler ausfüllen. Wo diefer Fall eintritt, wird man 
genau das Alter der Etö- 
rungen nad) geologischer Zeit: 
rechnung ausdrüden fönnen, 
denn gehörte die oberite 
Unconforme Lagerungen. Schicht dem älteſten ter— 

Iourden gelaltet che fih Die ShihteC auf iknen tiaren Bildungsabſchnitt an, 

abiegte. 

| jo wird ihre Unterlage (das 

Liegende) mindeſtens jchon in der jecundären Zeit gefaltet oder 
gehoben worden fein. Obgleich jchon auf diefe Art der Däne 
Nicolaus Steno 1667 in Toscana ſechs aufeinanderfolgende 
Zeiträume erkannt, Strachey in engliihen Kohlengruben 1719, 
Ddoardi 1761 in den Apenninen ſolche Ericheinungen be— 
ichrieben hatten,‘ wagte doch erſt 1829 Elie de Beaumont aus 
den beobachteten Schichtenſtörungen das Alter der großen Ge— 
birgserhebungen fejtzuftellen, wobei fich zugleich ergab, daß die 
Aufrihtung der höchiten Gebirge Europas am Beginn der 
tertiären Zeit jtattgefunden habe.” Da Elie de Beaumont’ 
gleichzeitig entdedt zu haben meinte, daß die Ketten aller gleich— 
zeitig erhobenen Gebirge in der nämliden Himmelsrichtung 





! Fragmenus geologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont, p. 24. 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi bei 
Lyell, Principles of Geology, London 1835, tom. I, p. 73. 

» Aus diefem Diagramm ergibt ji, daß die früher horizontalen 
Schichten A aufgejprengt und aufge: 
richtet wurden, als jid der Granit G 
bindurdbrängte. Die Hebung war aber 
vollendet, bevor die neueren Schichten 
N horizontal fih amı Abbange von A 
niederſchlagen Fonnten. 


Nah Gotta, Geologie der Gegenwart, ©. XXIII ſprach 8. v. Bud 
diefe Anficht zuerft aus. 
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itreihen, jo erihien die Arenjtellung der Gebirge den wid: 
tigften Aufihluß über den Bau der Feitlande zu gewähren. ' 
Diefer geiftreihen Vermuthung, deren Anhänger fich jegt außer: 
ordentlich vermindert haben, verdankt die Erdfunde doch ein 
lebendigeres PVerftändniß von dem Gezimmer” der Feitlande, 
wie Carl Ritter ſich auszudrüden pflegte, denn die Betrachtung 
der Erhebungsaren erleichtert das geiftige Durchſchauen des 
innern Baued. Steigen zwei Gebirge in mäßigen Abjtänden 
parallel oder convergirend auf, jo heben fie das zwijchen ihnen 
liegende Gebiet zu einer Hochebene empor. Kreuzen fich zwei 
Ketten, jo wird das jpäter auffteigende Gebirge das ältere auf 
jeinen Schultern noch höher aufrichten und nad) dem Ausdrude 
Humboldt’3 ein Gebirgsfnoten entjtehen, wie nad jeiner An: 
ihauung der Kwenlun unter dem Bolor hindurch geht und 
jenjeit3 verlängert als Hindufoh auftritt.” Lange vor ihm 
hatte Saufjure gelehrt, daß die Alpenkette, ohne einen ficht: 
baren Knoten zu bilden, den jüdmweltlihen Theil des Jura ge: 
hoben habe.‘ Auch ijt er der erjte, welcher ung in einem Ge: 
birgsland Längen: und Querthäler unterjcheiden "lehrt, das 
heißt Thäler, die mit der Erhebungsare des Gebirges parallel 
laufen und Thäler, welche ſenkrecht auf diejer Are jtehen und 
an deren Wänden ein gleihes® Streihen und Fallen der 
Schichten bemerkt wird.’ 


ı Gr ſprach diefen Gedanken 1829 in einer Arbeit Revolutions de la 
surface du globe aus, dann aber ausführliher in Les systemes des 
. montagnes, Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 

® Eine Ueberjegung des von Buache (j. oben ©. 703) ſchon gebraud: 
ten Ausdrudes charpente. 

3 Siehe oben ©. 620. 

* Er bemerkt nämlich, daß bei Gebirgsfeiten bie größten Höhen ge: 
wöhnlich in der Mitte liegen, während die höchſte Anſchwellung bed Jura 

an den füdmwefilihen Ausgang gerüdt und baber abhängig von ber Er— 
hebung ber Alpen ſei. Saussure, Voyages dans les Alpes. $. 330. 
Neuchatel 1803. tom. I, p. 391. 

5 Voyages dans les Alpes, $. 522, 948, 2116, tom. I, p. 228; 
tom. IV, p. 118; tom. VII, p. 9. Bisweilen wirb Sean de Luc als ber 
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Die Kräfte zu benennen, die im Innern der Erde die 
Hebungen ausführen und die Schichten ſtören, gehört glücklicher— 
weiſe nicht zu den Aufgaben der Erdkunde im engeren Sinne, 
denn ihr genügt ſchon, daß ſolche Veränderungen noch gegen— 
wärtig beobachtet werden, ſeitdem Leop. v. Buch die lange miß— 
verſtandene Veränderung des baltiſchen Waſſerſpiegels als die 
Folge eines Aufſteigens von Skandinavien erkannte. Daß auch 
Senkungen itattfinden, hat der geiſtreiche Darwin behauptet, 
bevor fie wirflih in Wejtgrönland von dem Dänen Pingel 
nachgewiejen wurden.” Im Jahre 1822 frönte man in Göt- 
tingen eine Preisihrift, welche eine ziemlich erihöpfende Ueber: 
fiht aller in der hijtoriichen Zeit erfolgten Veränderungen der 
Erdoberflähe, der langiamen Abnagungen von Küften dur 
das Meer, der Anhäufung jungen Yandes an andern Geitaden, 
namentlih an den Mündungen der Flüſſe enthielt. Ihr Ber: 
faſſer, C. 3. A. v. Hoff, hat zuerjt die tiefe Naturanjicht aus: 
geiprodhen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages vor 
unjern Augen thätig find, die Umbildungen aud in früheren 
Zeiten vollzogen haben und daß „Heine dauernde Wirkungen, 
über große Zeiträume eritredt gedacht, vieles in der Geichichte 
der Erdrinde erflären“. 

Ehe man die langiamen Erhebungen und Senkungen an 


Urheber diejer Lehre bezeichnet. In jeinen Lettres physiques sur l’Histoire 
de la Terre, La Haye 1780, finden ji Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. 
vortrefflihe neue Anfichten über rofionsgefege und Terrafjenbildung, 
auch bie erjte Lehre über bie Beziehungen ber erratiihen Blöde zu den 
Sletihern (p. 97), aber nicht die tehniihen Ausdrüde Yongitubinal: und 
Transverjaltbäler. 

! Ueber 8. v. Bud ſ. o. ©. 578, über Darwin S. 608, über Dr. 
Pingel’8 Arbeit vom 19. Nov. 1835 f. Poggendorff's Annalen, 1836, 
Bd. 37, ©. 446. 

2 », Hoff, Gejchichte der natürlihen Beränderungen ber Erdoberfläche. 
Gotha 1822. Bd. 1, S. 6, 209. Aehnlich hatte fid der Schotte Hutton 
bereit 1788 in jeiner Theory of the Earth, Edinburgh 1788, ausge 
proben. Vgl. Lyell, Principles of geology. vol.I, p. 73, edit. 11. Lon- 
don 1872. 
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den Küſten erfannt hatte, jchrieb man jede Störung der Erd: 
rinde und jede Berrüdung der Schichten den Erdbeben zu, 
deren Leiftung im Aufrihten von Feitlandrändern an einzelnen 
Küftenftellen, wie in Chile, zwar deutlich erfannt worden ift,' 
deren Urjprung aber noch gänzliches Dunkel verhüllt. Ohne 
zu begreifen, ſtaunen wir nur, bis zu welchen Entfernungen 
diefe Erbderjhütterungen ihre Kräfte auszudehnen vermögen, 
wie ſchon das Ausbleiben des karlsbader Strudel nach dem 
Erdbeben von Liffabon 1755 auf den Knaben Goethe unver: 
löſchliche Eindrüde hinterließ.” Wenn A. v. Humboldt die 
merkwürdige Thatfahe aufbewahrt hat, daß nad dem Aus: 
bruch des Erdbebens von Riobamba am 4. Februar 1797 
48 Meilen nörblid die Rauchſäule aus dem Feuerberge von 
Paſto verihwand, jo hat er nur eine neue Beltätigung hinzu: 
gefügt, daß die Erdbeben eng zujammenhängen mit den vul: 
kaniſchen Erfcheinungen, was Strabo ſchon gewußt hat.” Nur 
von dem alten Ariftoteliihen Irrthum, daß es verirrte Luft: 
maſſen in höhlenreihen Gegenden find, welde die Erjchütte: 
rungen bewirken, hat uns eine barometrijche Statiftif von Hum- 
boldt befreit," fonft aber hat fich unfer Wiſſen nur noch da- 
durch erweitert, daß in tropiſchen Ländern die Erjhütterungen 
etwas zahlreicher in der Regenzeit einzutreten jcheinen, als in 
der trodenen.’ 


ı Siehe oben ©. 599, 608. 

2 Goethe, Wahrheit und Dichtung. Stuttgart 1851. 8%. Bd. 17, 
S. 4. 

’ Kosmos, Bd. 1, ©. 222. 

* Voyages aux regions equinoxiales,. Paris 1814. tom. I, p. 512 sq 

»Dieſe Anficht hatte bereits J. Kant ausgeſprochen in feiner Geſchichte 
und Naturbeichreibung der merfwürbigiten Vorfälle des Erbbebens 1755. 
Kant’ Werke, Bd. 9, S. 53. Leipzig 1839. Daß das Waſſer als Urheber 
ber Erberjhütterungen fhon im Alterthum angefehen wurbe, fiehe oben 
©. 65. Der franzöfifche Reifende Frezier brachte dieſelbe Anficht aus Süd— 
amerifa mit beim (Relation du Voyage aux cötes du Chili et du 
Perou. Paris 1716. p. 190). Dämpfe, die fih bilden, wenn fiderndes 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde, 46 
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Einer Vermuthung, die Leop. v. Buch aufſtellte, verdanken 
wir durch den Widerſpruch, den ſie hervorrief, die Erkenntniß 
vom innern Bau der Vulkane. Der geiſtvolle Geognoſt glaubte 
die Erſcheinung größerer Ringgebirge, welche meiſt noch thätige 
Kegel einſchließen, ſich nicht anders erklären zu können, als daß 
der Bildung eines Vulkanes eine glockenförmige Aufblähung 
der Erdoberfläche vorausgehe, die zuletzt in ihrem Höhenpunkt 
ſich öffne und größtentheils in die „hohle Are der Erhebung“ 
zujammenftürze. Die circusartigen Refte der Aufblähung nannte 
er einen Erhebungsfrater im Gegenjag zu den jpäter entjtan- 
denen Auswurfäfegeln." Als der Geolog Dana 1840 mit den 
phlegmatiſchen Vulkanen der Sandwidinjeln befannt wurde, 
erregte ex die eriten Zweifel gegen diefe Anſchauung,' bis end- 
lid Junghuhn durch jeine zahlveihen Unterfuhungen zeigen 
fonnte,’ daß alle Vulkane Yavas ihre Gerüfte jelbit auf: 
gejhüttet Haben und daß die jogenannten Erhebungsringe nur 
Ausbruchskrater find, deren Circus ſich allmählich erweiterte, 
indem ſich jeine Wände abblätterten und dur ihren Einfturz 
den Auswurfsihlauh allmählich ausfüllten. 

Zu Mer. v. Humboldt's größten wiljenichaftlihen Ent: 
dedungen gehört e8, daß er die Vulkane Merifos vom Qurtla 


Waſſer unterirdijhe Slutenherde erreiche, jchrieb auch Sir Joſeph Banks die 
Erderfhütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the Southern 
Hemisphere. London 1773. tom. II, p. 173. | 

ı Leop. v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 18%. S. 284. Schon 
von Humboldt finden wir die Theorie der Erhebungsfrater ausgeiproden 
in feinem Essai politique sur le royaume de la Nouvelle Espagne. 
Paris 1811. 8°, tom. II, p. 291 et suiv. 

* James Dana, U. S. Explor. Exped. Geology. New York s. a. 
p. 369. 

Entſcheidend waren die Unterfuhungen am Gunong Tengger, wo 
bie Wände bes jogenannten Erhebungsfraters von ſenkrechten Spaltungen 
in allen Richtungen durchſchwärmt werden und ſchräg bie fallenden Schichten: 
Nähen ſchneiden, nicht rehtwinklig, wie e8 bie Erhebungstbeorie fordert. 
Junghuhn, Java, jeine Geſtalt, Prlanzendede und innere Bauart. Bd. 2, 
©. 606 — 614. 
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bis zum Colima auf einer Bogenlinie geordnet fand, die vom 
atlantiijhen Meer mitten durch eines der größten Hochländer 
der Erde geht und in die Südſee verlängert felbit die vul- 
kaniſche Nevillagigedogruppe erreicht." Dieje Anordnung auf 
Neihen führte ihn zu der großartigen Erfenntniß, daß die Vul- 
fane auf Spalten oder Narben der Erdrinde ftehen, deren 
überrajhende Länge und ahnen läßt, bis zu welchen unge: 
wöhnlihen Tiefen fie hinabreichen. Als Leop. v. Buch zu 
einem Verweilen auf Lancerote gezwungen wurde, entdedte er, 
daß quer durch diefe Inſel ein Spalt geht, auf welchem ein 
Dugend Feiner Kegel in Reih und Glied geordnet ſtehen.“ 
Dadurch gelangte er zu dem Begriff der Neihenvulfane, von 
denen er und ein Bild auf einer Karte der Sunda-Snjeln ent: 
mworfen hat, wo zwei vulkaniſche Spalten, die eine von den 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen Diten 
ftreiht, bi8 beide bei Timor in einem Knoten fich berühren.’ 
Als Junghuhn dieje zerrüttete Stelle der Erdrinde genauer 
unterfuchte, entdeckte fein ſcharfes Auge nicht nur, daß Java 
wie Sumatra in ihren Längenaren ſolche vulfanifche Lippen 
befigen, fondern daß auch die größern Spalten wiederum von 
Querſpalten durchjegt werden, die auf Java parallel mit der 
Längenare Sumatra3, auf Sumatra parallel mit der Längen: 
are von Sava laufen.“ Dadurch wurde die Anjchauung tiefer 
begründet, daß die vulkaniſchen Erjcheinungen auf großen 
räumlichen Entfernungen in Abhängigkeit von einander ftehen, 
fowie daß der Sig ihrer Kräfte in jehr großen Planetentiefen 
geſucht werden müſſe. Heinrih Berghaus wagte 1838 in 


! Essai politique sur le royaume de la Nouvelle Espagne, chap. 
VIH. Paris 1811. tom. II, p. 300. 

2 2, v. Buch, Canariſche Inſeln. Berlin 1825. ©. 313 und Atlas. 

>82» Bud, Canariſche Inſeln, S. 352 fj. unb Atlas der cana= 
riſchen Inſeln. 

Junghuhn, Java, Geſtalt, Pflanzendecke und innere Bauart. Bd. 1, 

80. 
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jeinem phyfifalifchen Atlas die Reihenvulfane an den Rändern 
der Südfee zu einem großen Ring zu vereinigen,’ jo daß die 
Bulfane ausnahmslos an die Nähe des Meeres gebunden er: 
iheinen, denn das Meer hauptjächlich Tiefert dem vulkaniſchen 
Herde die zur Dampfbildung erforberlihen Waflermengen. 
Endlih ift auch, nachdem genauere Höhenmefjungen fich ver: 
vielfältigt hatten, von felbit der alte Jrrthum gewichen, ala ob 
die Vulkane zu den höchiten Bergen der Erde gehörten. 

Der uralten Lehre von einem heißflüffigen Erdinnern bat 
e3 jeit dem Altertbum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende 
des 17. Jahrhunderts waren es der Jeſuit Kirchner und 
Leibniz, welche die Ausbrüce der Vulkane als Zeugnifie für 
eine innere Glut unjeres Planeten anjahen.“ Als im Jahre 
1707 bei Santorin eine neue Vulkaninſel fih erhob und in 
den aufgerichteten Schichten Eeethiere gefunden wurben, glaubte 
Lazzaro Moro dur diejen Borgang den Urjprung aller Gebirge, 
ſelbſt der gejchichteten Felsarten mit eingeichloffenen Thierreften, 
erklären zu fönnen.” Doc wird als Begründer der plutonijchen 
Schule erſt der Brite Hutton® angejehen, der vorzüglid dadurd 


ı Phyfifalifher Atlas, 3. Abth. BI. 9. Auf diefen Bulfanring hatte 
bereitd Chamifjo bingewiefen. D. v. Kogebue, Entbedungsreije in bie 
Südfee 1815—18 Bd. 3, ©. 30. Weimar 1821. 

* K. Fuchs, Vulkane und Erdbeben. Leipzig 1875. ©. 129. 

3 Es war bie Anficht Buffon’s, welche noch Sir Joſeph Banks wieder: 
bolte (Hawkesworth, Voyage in the Southern Hemisphere. London 
1773. tom. III, p. 794), aber jhon von Johann Reinhold Forſter bei 
jeinem Bejuche des Bulfanes auf Tanna widerlegt wurde. Cook, Voyage 
dans l’H&misphere austral. tom. III, p. 192. 

* Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, 32. 

5 Lazzaro Moro, Beränderungen bes Erdbodens (deutiche Ueberſetzung), 
Leipzig 1751, Thl. 2, & 7, ©. 356; vgl. auch feinen idealen Querſchnitt 
des Erdballes mit örtlich vertheilten Feuerherden. 

® Abgefehen davon, dag Pallas ſchon 1777 (Beſchaffenheit der Gebirge, 
sranffurt 1778, S. 11) geäußert hatte, ber Granit müſſe fi im ge— 
Ihmolzenen Zuftande befunden haben, muß es auffallen, daß Hutton erft 
1785 beim Glen Tilt den eriten Granitgang „entdeden“ Fonnte. (Lyell, 
Principles of Geology. London 1872. 11th ed. p. 74. Elements, 5th ed., 
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die vulfaniftiihen Anfichten förderte, daß er die Eryftallinifchen 
Schiefer als gejchichtete Geſteine erflärte, die durch Berührung 
mit einer heißflüffigen Granitmafje umgewandelt worden jeien 
(Contact:Metamorphismus). 

Günftig für die Vermuthung eines heißflüffigen Erdinnern 
ift die eigene Wärme der tieferen Planetenihichten. Sie blieb 
aber, jeit fie Morin 1612 in ungarifhen Bergwerken entdedt 
hatte, bis zum Jahre 1821 unbeachtet oder beftritten. Als 
Lahire in den Kellern der parijer Sternwarte am Anfang des 
18. Jahrhunderts eine unveränderlihe QTemperatur beobachtet 
hatte, glaubte man jo fiher in größeren Tiefen überall dieſer 
parifer Erjcheinung zu begegnen, daß an den damaligen Ther: 
mometern jene SKellerwärme zum Nullpunkt gewählt wurde, 
Saufjure, welcher den Grubentemperaturen große Auſmerkſamkeit 
ſchenkte, gelangte jchließlih zu dem Ergebniß, daß die Erde 
feine andere dauernde Wärmequelle beiite, al3 die Bejonnung, 
und daß die hohen Thermometerftände in den Bergwerken von 
Gefteinglagern herrührten, die fih im „Gährungszuftande” be: 
fänden." Erft al3 Francois Arago 1821 auf die zunehmenden 
Temperaturen artefifcher Wafjer bei den wachſenden Tiefen der 
Brunnen aufmerfjam wurde?’ und die Erbohrung des berühmten 
Brunnens von Grenelle 1840 eine Wärmezunahme von je 1°C. 
auf 32,8 m. ergeben hatte, wurde die Lehre von der Eigen: 


p. 702), während Werner ſchon von jüngerem und älterem Granit fpricht 
unb bie Lehre aufftellt, daß ber burchfegte Gang älter fein müfje als ber 
durchſetzende (Entjtehung der Gänge, Freiberg 1791, ©. 35, 52, 80). 
Aber fhon vor Werner gab es eine deutſche Literatur über die Gänge und 
v. Oppel hatte bereit# ben Parallelismus der Hauptgänge der Gebirge mit 
den Thälern erkannt. 

ı Voyages dans les Alpes, $. 1413. Neuchatel 1803. tom. V, 
p- 359. 

2 Francois Arago, Les Puits Fores. chap. IX, $. 4. Oeuvres com- 
plötes, Paris 1856, tom. VI, p. 378. Uebrigens wurde von einigen 
Phyſikern ſchon vor 1821 eine Innenwärme unjres Planeten gelehrt, aber 
diefe Anfiht Fonnte fih nur auf bie Grubentemperaturen ftügen. Vgl. 
d’Aubuisson, Trait& de G&ognosie. Strasbourg 1819. tom. I, p. 448. 
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wärme ber Erde begründet, für die, wie wir jahen, die Beob- 
achtungen im Scherginfchacht bei Jakutsk, welche Th. v. Midden- 
dorff anordnete, ung mit jo wichtigen Zahlenwerthen bereichert 
haben." Die thermometriihen Unterfuhungen im Montcenis- 
Tunnel ergaben eine Zunahme der Temperatur von 1°C. auf 
49 m. (90 engl. Fuß auf 1° F.).” Unter den Tropen liegt 
die Schicht der unveränderlihen QTemperatur wenige Schub tief 
unter dem Boden, jo daß, wenn man dort ein Thermometer 
vergräbt, ſchon nah Ablauf weniger Stunden die mittlere 
Jahreswärme gefunden werden kann, ein Verfahren, das jchon 
Torbern Bergmann empfahl, deſſen früheite Anwendung wir 
aber dem Scharfjinne Boujfingault’8 verdanken. ’ 


Magnetilhe Erdkräfte. 

Die ftumme Spradhe der Magnetnadeln, die uns über 
geheimnißvolle Kräfte unjres Planeten unterrichtet, wurde erit 
verftändlih, nachdem Criftoforo Borro oder Borri (get. 1632)‘ 
fie fihtbar darzuftellen lehrte, indem er auf Erdgemälden alle 
Punkte der NRechtweilung und alle Punkte von gleiher Größe 
der öftlichen und der weſtlichen Mißweiſung durch Linien ver- 
band oder mit andern Worten die erfte Declinationsfarte ent: 
warf. Ihm folgte Edmund Halley, den man irrthümlich für 
den Erfinder der iſogoniſchen Linien gehalten.” Wo dieſe 


ı Siehe oben ©. 628. 

» Proceedings of the royal soc. of London, vol. XIX, p. 484. Lon- 
don 1871. 

’ Bergmann, Phyſikaliſche Geographie. Abth. V, Gap. 1, $. 142. 
3. Aufl. Greifswalde 1791. Bd. 2, ©. 119. Boussingault, Sur la pro- 
fondeur de la couche de temperature invariable. Annales de Chimie 
et de Physique, tom. LIII, 1833, p. 225—247. 

+ In Mailand geboren, Jeſuit, Miffionar in Indien, zulept Profeffor 
in Goimbra, ſchrieb de arte navigandi. Lisb. 1641. 

’ Bgl. d’Avezac, Apergus historiques sur la boussole in dem Bulletin 
de la soc. de geogr. 4öme serie, tom. XIX, p. 358. Paris 1860. Biel» 
leicht hatte auch Borro ſchon einen Vorläufer in bem ſpaniſchen Kosmo— 
graphen Alfons de Santa Cruz, einen Begleiter Cabot's. d’Avezac ]. c. 
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Eurven ftrahlenförmig zufammenliefen (Gonvergenzpunfte), da 
vermuthete er die magnetiihen Pole, deren er zwei auf der 
nördlichen, zwei auf der ſüdlichen Halbfugel zählte." Nach ihm 
bat Hanfteen einen Atlas der Declinationsgeihichte der Erde 
von 1600 bis 1800 ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 
haben wir geographiiche Bilder der magnetiihen Mißweiſung 
von Duperrey und Erman erhalten.” Im Jahre 1854 ent- 
warf Joh. Lamonte, Profeffor in München, eine magnetische 
Karte von Deutihland und Bayern.” Die eriten Karten für 
die Neigung der ſenkrecht fich bewegenden Nadeln entwarf für 
die alte und neue Welt 1768 der Schwede Wilfe, für den 
atlantiihen und indiſchen Ocean der Ajtronom Legentil.“ Wir 
verdanken ferner Aler. v. Humboldt die Beitimmungen von 
Inclinationsgrößen vom ftillen Meer bis nah Mittelafien 
auf zwei Dritteln eine Breitenfreifes der Erde. Nennt man 
die Linie, wo die Neigung der Nadel Null iſt oder wo fie 
horizontal ſchwebt, den magnetischen Aequator, jo erhielt man 
die genauefte Kenntniß feiner Lage durch Duperrey, der ihn 
jehsmal in der Zeit von 1821—25 auf jeiner Erbfahrt in 
der Coquille durchſchnitt.“ ALS magnetiihe Pole der Erde be- 
zeichnet man die Stellen unſeres Planeten, wo die Neigungs- 
nadel jenfrecht zum Horizont jteht. Es gibt deren nicht vier, 
wie Hanjteen irrig, jondern nur zwei, wie Euler richtig voraus: 


ı Halley, Philosophical Transactions, 1683, Nr. 148, tom. XII. 
p- 216. 

2 Siehe Erman’s Declinationslarte der Erbe (1327—31) bei Berg: 
haus, Phyſikaliſcher Atlas. IV. Abth., Taf. 5. 

3 In verfleinertem Mafjtabe wiedergegeben in Müller, Yehrbud der 
tosmiſchen Phyſik. Braunſchweig 1875. 4. Aufl. ©. 803. 

*J. C. Wilke, Försök til en magnetisk Inclinations Charta, in 
Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar för Är 1768, vol. XXIX. 
Stodholm 1768. p. 193. Legentil, Voyage dans les mers de l’Inde. 
Paris 1779. tom. I, pl. I; vgl. oben ©. 558. 

5 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
p. 189. 
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geſetzt hatte.“ Der nördliche Magnetpol iſt nur ein einzigesmal 
1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngern Roß, 
der ſich auch zehn Jahre ſpäter dem ſüdlichen Magnetpol am 
meiſten genähert hat.’ 

Die Stärke der magnetiſchen Kräfte ſelbſt zu meſſen und 
die Geſetze dafür aufzufinden, bemühte ſich zuerſt der engliſche 
Aſtronom W. Whiſton (1667—1752). Im folgte der berühmte 
Uhrmacher G. Graham.’ Wenn man eine Neigungs- oder eine 
Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird fie durh Schwin- 
gungen wieder nad) ihrer früheren Stellung zurüdfehren. Wie 
bei dem Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer 
gegebenen Zeit mit der örtliden Zunahme der magnetischen 
Erdkräfte.“ Was Tobiad Mayer 1760 und einige Jahre jpäter 
Lambert behauptet hatte, begründete Coulomb 1784 zuerjt durd 
Verſuche,“ daß nämlih die Quadrate der Schwingungszahlen 
magnetijcher Nadeln den Ausdrud der örtlichen Stärke (Intenſität) 
geben. Daß diefe Stärke von den magnetiihen Polen nad 
dem Nequator abnehme, konnte Aler. v. Humboldt zuerft in 
einem Brief an Lalande aus Caracas vom 14. December 1799 
anzeigen,” und die Schwingungszahl, die er in den Anden auf 
dem magnetiihen Nequator zwiſchen Micuipampa und Gara- 


ı &8 fann überhaupt, wie Gauß bemerkt, auf einer Halbfugel nie zwei 
gleichzeitige, jondern entweder nur einen ober nur drei Magnetpole geben. 
Gauß und Weber, Atlas des Erdmagnetismus. Leipzig 1840. ©. 2. 

2 Siehe oben S. 524 und ©. 508. 

’ d’Avezac, J. c. p. 360. 

* Hanfteen, Magnetismus ber Erbe. S. 65 fi 

5 Whewell, Geſchichte der inductiven Wiffenfhaften. Stuttgart 1843. 
Bd. 3, ©. 69. 

6 Näheres über bie Geichichte diejer Entbedung im Kosmos, Bb. 1, 
5. 433, not. 29. Graham zählte jhon 1723 die Schwingungen ber In— 
clinationsnadeln, aber nur um zu fehen, ob fie ſich periodenweife gleid- 
blieben. Ebenſo hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer 
Compaßnadel in Petersburg und in Ponoi (67° 4’n. Br.) vergliden, aber 
ohne örtliche Unterichiede zu entdbeden. Haniteen, Magnetismus der Erbe. 
Chriſtiania 1319. ©. 65 fi. 
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malca fand, wurde ein halbes Jahrhundert als Maßeinheit 
(= 1,000, Paris 1,348 und London 1,372 im Jahre 1827) 
feftgehalten, ſelbſt nachdem Edward Sabine, deſſen Beobad): 
tungen Hanfteen zur erjten Erdfarte für die magnetiſche Kraft: 
vertheilung benugte, auf jeinen atlantifchen Reiſen 1822 — 23 
zuerst entdedt hatte, daß keineswegs immer an dem magnetifchen 
Hequator, wo die Neigungsnadel wagrecht ſchwebt, die hödhite 
örtlihe Schwähung der Erbdfraft angetroffen werde." Ebenſo 
find die Herde der größten Kraft nicht an die Nähe der mag: 
netiſchen Pole gefejlelt. Es gibt deren jogar je zwei auf jeder 
Halbfugel, wovon der eine nördlihe in Sibirien durch Erman 
1829, der andere von Lefroy in Canada 1845,° die Lage der 
beiden jüdlichen aber von Sir Yames Clark Roß entdedt 
wurde. Durch die Schwingungszahlen der Nadeln erhalten wir 
jedoch nur relative Ausdrüde für die Kraftvertheilung auf der 
Erde und fein beftimmtes Maß der Stärke felbit. Was Poiſſon 
oft vergeblich verfucht Hatte, gelang Carl Friedrich Gauß 1833, 
nämlih einen unbedingten Größenausprud für die örtliche 
Stärfe der Erdfraft durch die Ablenkung der Nadeln ſowie 
durch die Verzögerung oder Beichleunigung ihrer Schwingungen 
bei Annäherung eines zweiten Magnetjtabes zu gewinnen.“ 
Wenn, wie Gilbert vermuthete, die Erde jelbit ein Magnet und 
ihr Magnetismus gleihförmig vertheilt wäre, jo würde nad) 
vem abjoluten Maße von Gauß- jeder Eubifmeter der Erde die 
Magnetifirung von acht einpfündigen Magnetitäben befiten. ‘ 
Im Jahre 1838 veröffentlichte Gauß feine Theorie des Erb: 
magnetismus, zwei Jahre jpäter gab er mit Weber den zu: 


! Pendulum experiments, London 1824, p. 460 sq. Hanfteen’s 
Iſodynamiſche Karte erihien 1827 in Poggendorff's Annalen, Bd. 9, 
Zaf. II und IV mit Tert, ©. 49, 229 ff. 


2 Kosmos, Bd. 4, S. 87—88. 


® Intensitas vis magneticae terrestris ad mensuram absolutam 
revocata, Ööttingen 1833, p. 6. 


Gauß und Weber, Atlas ded Erbmagnetismus. Leipzig 1840. ©. 3. 
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gehörigen Atlas nah zum Theil ganz neuen fcharfiinnigen 
Darftellungen der Kräfte heraus, welcher die erjte Urkunde 
bilden follte für eine fünftige Gejchichte der magnetischen Erd: 
fräfte und ihrer örtlichen Stärke, jo daß man aus ihm die 
jpäter eingetretenen Veränderungen wird bejtimmen fünnen'. 


Schon feit 1580 wußte man, daß die Linien der Recht: 
weifung von Weit nah Dft wandern. Im Jahre 1814 Fündigte 
Arago an, daß bald ein Rücklauf diefer Linien bevorftehe, der 
1817 in Paris, 1819 in London wirflid wahrgenommen 
wurde, jo daß gegenwärtig aus dem ruffiihen Reiche wieder 
eine öſtliche Mißweiſung nah Europa eindringt.” Durch einen 
Zufall bemerkte Pater Guy Tahard 1682 in der Stadt Louvo 
(Siam), daß die Magnetnadel von einem Tag zum andern ihre 
Mißweiſung verändere; daß aber diefer Gang an gewiſſe Tages- 
ftunden gebunden jei, erfannte zuerſt Graham in London 
1722 — 23,’ und daß nicht zwei, fondern vier Wendejtunden 
der Mißweiſung im Laufe eines Tages eintreten, entdedte 
4. v. Humboldt 1805 in Rom.‘ Sn der Zeit von 1743 bis 
1746 wollte Gelfius und Hjoͤrter in Upfala,’ ſpäter aud 


! Sau und Weber, Atlas ded Erdmagnetismus. Leipzig 1840. ©.32. 

2 Arago, Magnetisme terrestre. chap. IV. Oeuvres completes. Paris 
1854. tom. IV, p. 479 sq. Die Dauer biefer feculären Berjchiebung ber 
Declination fennt man befanntlih noch nicht, weil vertrauenswerthe An: 
yaben über Mißweiſung erft um das Jahr 1600 vorhanden find. Aber 
für das 14. und 15. Jahrhundert würden ſich aus italienifhen Karten bes 
Mittelmeeres, des Pontus und bes Faspifchen Meeres nad bem von uns 
(S. 217) angegebenen Verfahren annähernd genaue Aufihlüffe über ben 
damaligen magnetiihen Zuſtand Europas in Bezug auf Declination ge: 
winnen lajjen. 

® George Graham. on the Variation of the horizontal needle in 
Philosophical Transactions, Nr. 383. London 1724. vol. XXXIII, p. %. 


+ Kosmos, Bd. 4, ©. 117. 
> Hanfteen, Erbmagnetismus. ©. 410. Hanjteen, fragmentar. Be 


obadtungen über bie Variation des Grbmagnetismus in Poggenborff's 
Annalen, Bb. 21, ©. 361 fi. 
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Caſſini durch parifer Beobachtungen von 1783 — 1789 einen 
Yahreszeitenwechjel der Declination wahrgenommen haben. ' 

Eine gleihe VBeränderlichkeit bei den Senfungsnadeln und 
zwar eine jeculäre Abnahme der Neigung beobachtete man ſeit 
1671 in Paris, eine Bewegung der Knoten oder Kreuzungs- 
punkte des magnetijchen und mathematijchen Nequatord gegen 
Weiten wurde nah Rückkehr Duperrey’3 von feiner Erdfahrt 
1822 —25 feitgeftellt. ” 

Außer diefen an beftimmte Zeiträume gebundenen Ber: 
änderungen hat man die Nadeln, vorzüglich die horizontalen, 
bisweilen in feltiamer Aufregung gejehen, für welche Erfchei- 
nung A. v. Humboldt den malerischen Ausdrud magnetifcher 
Gewitter geichaffen hat. Dlav ‚Hjörter und Celſius, die in 
Upjala am früheiten Zeugen ſolcher Vorgänge waren, verab: 
redeten mit Graham in London 1741 die erjten gleichzeitigen 
Beobahtungen und entdedten dadurch die merfwürdige That: 
ſache, daß die Störungen in England und Schweden zu gleicher 
Zeit eintraten.” Im dem nämlidhen Jahre 1741 bemerften 
Celſius und Hjörter, daß diefe Störungen im Gange der Nadeln 
den Nordlichtern vorausgehen‘ und 1749 fonnte Wargentin in 
Stodholm bereit3 den Eintritt eines Nordlichte® im voraus 
verfündigen. Seitdem willen wir, daß die magnetijche Erde im 
farbigen Norblicht felbit Teuchtend werde. Auffallendermeife 
wurde ein Südlicht nicht früher ald von Cook und feinen Be- 


! Cassini, de !’Influence de l’Equinoxe, du Printemps et du Solstice 
d'été sur la Declinaison. Paris 1791. p. 42. 

2 Arago, l. c. chap. XIV. Oeuvres, tom. IV, p. 506, 515. 

»Erſt dur Hanfteen (Erbmagnetismus, Ghriftiania 1819, ©. 413) 
wurde bieje ältere Entbedung wieber and Licht gezogen und in Folge bejjen 
verabredeten Arago und Kupffer die erften neueren Terminbeobadhtungen in 
Paris und Rußland, 

* Hanfteen, Erbmagnetismus. ©. 412. 421. Nah neueren Beobady: 
tungen treten nicht immer Norblichter bei magnetiſchen Gewittern ein. 
J. Lamont, Magnetismus der Erbe. $. 100. Dove’ Repertorium VII, 
p. CX, 





— 
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gleitern am 20. Februar 1773 geliehen und als etwas Neues 
beſchrieben.“ Im Jahre 1824 bemerkte Arago, daß Nordlichter 
jogar auf den Gang fehr entfernter Nadeln ftörend einwirken 
fönnen. Die parifer Nabel verriethb dur ihre Unruhe ein 
in Nordichottland beobachtetes- Nordlidt. Zum Verſtändniß 
diefer Erſcheinung waren correjpondirende Beobachtungen noth— 
wendig. Profeſſor Kupffer, für den Lehrſtuhl der Phyſik in 
Kafan defignirt, befand fi zu jener Zeit in Paris und erbot 
fih zu correfpondirenden Beobachtungen, melde 1825 zuerjt 
zwijchen Paris und Kajan ind Werk gejegt wurden. 

Die Vorbereitungen zu einem fünftigen tiefern Eindringen 
in dieje Erjcheinungen dankt das 19. Jahrhundert jeinen beiden 
großen Zierden A. v. Humboldt und Edward Sabine. Im 
Jahre 1828 entitand in Berlin in dem Mendelsſohn'ſchen 
Garten auf dem Raum, wo gegenwärtig das Herrenhaus ſteht, 
die erſte magnetische Hütte, wo Humboldt und Dltmanns beob— 
achteten.” An dieje Eleine Warte reihten fi raſch andere in 
Deutihland und durh die Begünftigung der ruffiihen Re— 
gierung, ſowie durch den raftlojen Eifer des Phyſikers Kupffer 
erſtreckte ſich 1833 bereit8 eine Beobadhterfette bis nad Peking. ‘ 
England, welches ſolchen Unterjuchungen lange Zeit fremd 
geblieben, 1836 aber dur einen Brief A. v. Humboldt’3 an 
den Präfidenten der Royal Society an feine Verjäumniß er: 
innert war, fnüpfte bald nachher an die großen Sübdpolar- 
unternehmungen des jüngern Roß 1839 —-42 die Errichtung 
magnetiiher Hütten an wichtigen Beobadhtungspunften, wie 
St. Helena und die Capſtadt, vor allem aber wie Toronto in 


! Cook, Voyage à l’hemisphere austral. tom. I, p. 139. 3. R. Forfter, 
Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. ©. 103. 

2K. €. v. Baer, Kurzer Bericht über wifjenfhaftlihe Arbeiten und 
Reifen, Bd. 9 der Beiträge zur Kenntniß bes ruſſiſchen Reiches. Petersburg 
1845. ©. 49. 

® Berghaus, Briefwechlel mit Humboldt. Bb. 2, S. 244. 

K. E v. Baer, a. a. O. S. 50. 
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Canada und Hobarton in Tasmanien." Die Zahl der Beob— 
achtungen fteigerte fi damals auf je zwei Millionen in drei 
Sahren? und die Bearbeitung des angehäuften Stoffes der 
engliiden Hütten wurde in die würdigen Hände Edward 
Sabine’3 gelegt. Seitdem Fonnte Lamont in München eine 
Periode von 10’; Jahren in den Veränderungen der Miß: 
weifung, Sabine in der Häufigkeit der magnetischen Störungen 
eine Periode entdeden, die wieder mit dem von Schwabe er: 
fannten etwa zehnjährigen Zeitraum der größten Frequenz der 
Sonnenfleden zujammenfiel.” Dieje Unterfuhungen find ein 
Ehrendenfmal unferer Zeit, da fein anderer Gewinn in Aus: 
ſicht ſteht, als das Verftändniß der geheimnißvollen Erregungen 
der Magnetnadeln, durch welche wohl jehwerlih das Wohl 
unferes Gejchlechtes gefördert oder ein Weh von ihm abge: 
wendet werden möchte. 


Kydrographie. 

Den vagen Vorſtellungen von der Unergründlichkeit des 
Meeres mußte noch Varenius‘ mit der Erklärung entgegen— 
treten, daß der Ocean überall einen Boden habe; allein von 
der Plaſtik des Seebodens hatte man noch feine Kunde. Die 
Schiffer lotheten nur mit einem 12pfündigen Blei und 200 
Faden langer Leine an den Küften, und betafteten damit den 
Grund, ſoweit e8 den praftiihen Bedürfniffen der Schiffahrt 
entſprach.“ Die erjte aus der Bergleihung zahlreicher Küften- 


! Siehe oben S. 506 und Edward Sabine, Observations made at 
the Magnetical and meteorological Observatory at Toronto in Canada. 
London 1845. tom. I, p. 10 sa. 

2 Kosmos, Bd. 1, ©. 197. 

’ Kosmos, Bd. 4 ©. 81. 

* Geogr. generalis, Amstelod. 1671, lib. I, cap. XII, propos 6, 
p. 144. 

5%. Kant (Werke, Bd. 9, ©. 37, Leipzig 1839) gibt an, baf ber 
Graf Marfigli (1658—1730) durch das Senfblei die größte Tiefe bes 
Mittelmeerd über 8000 Fuß befunden. 
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punkte und der Erfahrung eines reihen Seemannslebens ent: 
iprungenen Anficht oder Hypotheje über die Gejtaltung des 
Meeresgrundes ſprach der berühmte W. Dampier aus,‘ dab 
der Seeboden in feinem Profil dem feiten Lande entiprede, 
„daß hohe Kiüften jelten ohne tiefes Waſſer und im Gegentbeil 
niedrige Küften und untiefe Seen faft ftet2 bei einander find“. 
Somit fah man aljo den Seeboden in feinem Verlauf als die 
Fortjegung des Landprofil3 an.” Phil. Buahe baute darauf 
jeine bedenflihe Theorie, daß die Bedenformen des Bodens, 
welche er überall auf dem trodenen Land zu erkennen glaubte, 
aud am Seegrunde wieder anzutreffen jeien. So entitand das 
Gezimmer (charpente) jeiner Seegebirge. Zur Begründung 
feiner Anfiht entwarf er unter andern die berühmte Karte 
vom anal mit den erjten Niveaulinien.” Die erften wirklichen 
Verſuche, die Tiefen des Oceans zu meſſen, wenn auch mit 
unzulängliden Mitteln, wurden von R. Foriter auf Cook's 
zweiter Entdedungsreife 1772 angeftellt; man erreichte mit 
250 Klaftern den Grund nicht.‘ Ebenjomwenig Erfolg hatten 
Kapitän E. J. Phipps 1773 in der Nähe von Spitbergen?” umd 
Fr. Peron während der Erpedition Baudin's nah Auftralien.‘ 
Dffenbar fehlte e8 noch an brauchbaren Werkzeugen und zuver: 
läjfigen Methoden, eine Reihe von Tiefenmeflungen vorza 


ı Meue Reife um bie Welt, Leipzig 1702, ©. 768. 


2 Leider folgerten Buffen (Hist. nat. tom. II, p. 199) und 3. Kant 
(Phyfiihe Geographie, Königsberg 1802, Bd. 1, ©. 73) däraus, daß dem: 
nad die höchſten Gipfel auf ber Erde den tiefſten Stellen im Ocean ent: 
ſprächen; aber auch Ch. Darwin (Naturwiljenjhaftlie Reijen, Braunſchweig 
1844, ®b. II, S. 249) beruft ji auf jenen Ausfpruh Dampier’s. Bal. 
dagegen I. R. Forfter, Bemerkung auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1783. ©. 46. 

® Siehe oben ©. 703. 

KR. Forſter, a. a. O. ©. 45. 

® Reife nah dem Nordpol, Bern 1777, S. 67 und 93. Phipps fand 
mit ſeiner Lothleine bei 683 Faden keinen Grund. 


oSiehe oben S. 489. 
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nehmen. Sehr lehrreich ift in diefer Hinficht die Inſtruction, 
welde der Aitronom oh. Kasp. Horner für die erfte Ent- 
deckungsreiſe D. v. Kotzebue's (1815 — 18) entwarf." Es galt 
als eine bedeutende Leiftung, daß John Roß 1818 mit der 
von ihm erfundenen Tiefjeezange im arctiichen Meere aus mehr 
als 1000 Faden Tiefe Bodenproben heraufholte. Weil man 
aber zu leihte „Sinker“, welche die Leine nicht ftraff anzu: 
ziehen vermodten gegen die Strömung, zu den Mefjungen 
anwendete und, wenn das Loth den Boden erreicht hatte, fich 
des jchweren Gewichts am Grunde nicht zu entledigen wußte, 
blieben alle Verſuche, jelbit die eines James Roß’ in den 
Jahren 1840 —3 unzuverläjfig und dürfen ald unbraudbar 
bezeichnet werden. Die ganze erite Hälfte unjeres Jahrhunderts 
verging unter vergeblihen Anftrengungen. Einige maßen mit 
jeidenen, Andere mit hanfenen Schnüren, Andere wieder mit 
dem gewöhnlichen Senkblei und der Xothleine. Alle diefe Ver: 
juche wurden unter der Borausjegung angeitellt, daß man, 
wenn das Bleiloth den Grund erreichte, entweder das Anftoßen 
bemerfen oder daß die jchlaff werdende Leine nicht mehr ab- 
laufen werde. Allein die Reihen ſyſtematiſcher Verſuche, welche 
jpäter angejtellt wurden, haben gezeigt, daß derartige Voraus: 
jeßungen nicht zuläffig find.” In ein neues Stadium trat die 
Sade, als der Gedanke, jubmarine Kabel dur den Occan 
zu legen, den Tiefenmefjungen eine eminent praftiiche Bedeutung 
verlieh. Bor allem verdienen hier die vieljeitigen Anregungen 
und Verdienfte M. F. Maury’3 (1806—1873) in Waihington 


Entdeckungsreiſe in bie Südſee und nach der Beringsitraße, Weimar 
1821, Bd. 1, ©. 73. 


* Roß fand u. a am 3. Juli 1843 in 15° 3° ſ. Br. und 23° 14° 
w. 2. bei 4600 Faden feinen Grund. 


» Maury, Die phyſiſche Geographie bes Meeres, deutſch von Böttger. 
2. Aufl. Yeipgig 1859. S. 190. Siehe ebenda die mannigfahen neuen Mittel, 
welde man erfann, „aus ber unergründlichen, ſchweigenden Tiefe eine Ants 
wort zu erhalten“. 


hervorgehoben zu merden.‘) Seit 1851 hatten zuerſt bie 
Amerikaner, dann die Engländer die Unterfuhung des nörd: 
lihen atlantijhen Deeans zwiſchen Irland und Neufundland 
begonnen; das 1854 von dem Amerikaner Broofe erfundene 
TiefenlothH” bewährte fih als ein zuverläffiges® Inſtrument. 
Bereit3 nach wenig Jahren fonnte Maury den erften Entwurf 
einer Tiefenfarte des nördlichen atlantifhen Deean wagen. 
Lieutenant Broofe machte 1858 und 1859 die erften Meſſungen 
im großen Dcean zwifchen 18 und 31° n. Br. Kurz darauf 
30g der britijche Seeoffizier Dayman eine Reihe von Tief: 
lothungen vom Canal quer über den Golf von Biscaya nad) 
Gibraltar und weiter bi8 Malta, 1860 vermaß Me. Elintod 
die Linie von den Farder über Island und Grönland nad 
Labrador. Das nächſte Jahrzehnt jah bereits englifche und 
ſchwediſche Schiffe in See gehen, welche zu reinwifjenichaft: 
lihem Zmwede den Seeboden unterſuchten; dahin gehören bie 
Fahrten Torell’3 und Nordenſkiöld's nah Spitzbergen 1861 umd 
1868,° ferner die Erpedition Garpenter’3 und Wypille Thomſon's 





736 Unterfuhungen des Seebobens. 


ı Maury’s Physical geopraphy of the sea erſchien zuerſt in Neu: 
york 1855. 

2 Broole’3 Deep-sea Sounding apparatus (abgebildet in Maury’s 
pbyfiiher Geographie ded Meeres, ©. 196 und in Wyv. Thomson, The 
Depths of the sea. London 1874. p. 213) beſteht aus einer durchbobrten 
Kanonenfugel, welche derart an einem hindurchgehenden Metallitabe befeſtigt 
ift, daß fie fich bei Aufftoßen auf dem Grunde ablöst, worauf der erleid: 
terte Stab, in beffen mit Talg oder Seife gefüllter Höhlung am Fußende 
die Stoffe des Seegrundes haften bleiben, wieder heraufgezogen wird. 

3 Die jhwebilhen Erpeditionen nah Spigbergen und Bären:Eiland 
in den Jahren 1861, 1864 und 1868 unter Leitung von O. Torell und 
A. E. Norbenffiöld. Aus dem Schwediſchen überjegt von 2. Raffarge- 
Gera 1874. ©. 31, 373, 501. Die auf der Erpedition 1868 vom Kapitän 
v. Otter und Lieutenant Palander in großer Zahl vorgenommenen Tiefen: 
mefjungen ergaben, „daß Spigbergen in gewiſſem Sinne als eine ort: 
ſetzung ber ſtandinaviſchen Halbinfel angejehen werden kann, dba bieje Iniel: 
gruppe von Norwegen durch feine größeren Tiefen (nicht über 300 Faden) 
getrennt wird, während man nörblic und weitlih von Spigbergen Tieter 
bis zu 2000 Faden und darüber mißt“. ©. 501. 





Vergleichende Meeresfunde. Challenger, Gazelle. 737 


auf dem Schiffe „Lightning“ 1868 in dem Meere nördlich von 
Großbritanien und auf dem „Brocupine” 1869 und 1870 
unter Carpenter, Gwyn Jeffreys und Wyv. Thomſon meftlich 
von Itland, vor dem weitlichen Ausgange des Canals, an der 
Weſtküſte Spanien? und im Mittelmeere bis zur Straße von 
Meifina." Das Tiefenloth erfuhr noch weitere Verbefjerungen; 
ftatt der Kugel wählte man einen hundert bis bdreihundert 
Pfund jchweren Eylinder, der in mehrere Theile zerfiel; bie 
Leine, aus dem beften italienifhen Hanf, wurde in ihrem 
Gewicht um 22% vermindert, in ihrer Haltbarkeit um 147% 
geſteigert. Mit Recht durfte man ein größeres Vertrauen in 
die Zuverläfligfeit der Sondirungsrejultate jegen. Bisher war 
faft ausjchlieglih der nördliche atlantiihe Ocean unterſucht; 
durch die epochemachende und äußerſt erfolgreihe Erpedition 
des „Challenger“ unter Kapitän Nares in den Jahren 1872 
bis 1876 wurden mit einem Schlage alle übrigen Dceane in 
das Feld der Erforihungen hineingezogen. Zu gleihen Zwecken 
unternahm das deutiche Kriegsihiff „Gazelle“ unter Kapitän 
Schleinig 1874— 1876 eine Reiſe um die Erde, während zur 
felben Zeit die nordamerifaniihen Kapitäne Belfnap und 
Miller auf dem „Tuscarora“ mehrere Reihen von Sondi— 
rungen zwilchen Californien und Japan über den großen Dcean 
zogen.” So ward bereits eine vergleichende Meereskunde an: 


IC. Wyv. Thomson, The Depths of the Sea. II. edit. London 
1874. p. 205—235. Der Berfafjer ſchließt diefen Abſchnitt, weldyer das 
Beite enthält, was über die Gejchichte und Methode der Tiefenmeſſungen 
geichrieben ift, mit einer prägnanten Zeichnung des atlantiihen Seebodens: 
According to our present information, we must regard the Atlantic 
Ocean as covering a vast region of wide shallow valleys and undulat- 
ing plains, with a few groups of volcanic mountains, insignificant 
both in heigh and extent, when we consider the enormous area of the 
ocean bed. 

2 Siehe bie Abbildungen ber Apparate in The Depths of the sea, 
l. e., fowie J. J. Spry, The cruise of H. M. S. Challenger. London 
1877. p. 43—AT. 

3 Vgl. Perermann, Geogr. Mitthl. 1877. — 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 47 
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gebahnt. Unter den drei Dceanen, welche die Erde umgürten, 
jcheint der indiiche die geringjte mittlere Tiefe zu befigen, der 
Boden des großen Deeand mehr modellirt al3 ber des atlan- 
tiihen Meeres. Die tiefiten bisher jondirten Stellen liegen 
nicht inmitten des Thalbodens der Weltmeere, jondern hart an 
die Geitade vulfanifcher Inſelreihen gerüdt, ' 

Im Jahre 1749 verjuchte Kapitän Ellis am früheiten auf 
einer Reiſe nad) der Nordmweitlüfte von Afrifa unter 25° 15 
n. Br. mit einem von Hales erfundenen Inſtrumente die 
Wärme größerer Seetiefen (3900 und 5346 feet) zu be 
jtimmen.” Er erhielt in beiden Fällen 53° F. Ihm folgte 
1772 oh. Reinh. Forfter, als Cook's Begleiter auf feiner 
zweiten Fahrt, aber jeine Thermometer reichten nur 100 Faden 
abwärts.” Im nächſten Jahre jtellte Dr. Irving auf Kapitän 
Phipps’ Neile nah dem Nordpol neue Unterjuhungen an 
und maß von der Nordjee bis nah Spigbergen 9 mal die 
Temperatur der See in Tiefen von 192 bis 4098 Fuß (feet). 
Man ſchloß aus den Beobadhtungen, daß in gemäßigten Zonen 
die Temperatur mit der Tiefe abnehme. Im Jahre 1780 
machte Saujjure die beiden erjten Verſuche im Mittelmeere bei 
Genua und Nizza in einer Tiefe 944 und 1918 Fuß (feet). 


I Die grögıe Tiefe im atlantiihen Dcean liegt bei St. Thomas in 
Weftindien, 19° 41‘ n. Bı., 65° 7‘ w. v. Greenw., 3875 iyaden. (Challenger 
26. März 1873.) Im grofen Ocean maß man auf derjelben Erpebiion 
(23. März 1875) ſüdlich von den Marianen, 11% 24°‘ n. Br, 143° 16° 
d. v. Greenw., 4575 und 4475 Faden Tiefe. Auf dem „Tuscarora“ er: 
reichte man öftl. von ben Kurilen fogar eine Tiefe von 4655 Faden. (Teter: 
mann, Geogr. Mitthl. 1877. Taf. 7.) 

? J. Prestwich, On submarine temperatures. (Philos. transactions 
of the R. Soc. of London, vol. 165, part. II, p. 590. London 1876.) 

® Prestwich, 1. c. p. 591 it im Irrthum, wenn er meint, Forſtet 
babe das zu jeinen Verſuchen angewandte Injtrument nicht befchrieben 
Die genaue Beihreibung findet jih in J. R. Forſter, Bemerkungen aut 
einer Reije um bie Welt. S. 50. Berlin 1783. Die Vermutbung Rrel- 
wich's, Forſter Habe fich dee Hales'ſchen Klappenthermometers bedient, findet 
bier feine Bejtätigung. 
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Beidemal zeigte das Thermometer 10°,5 R.“ Auf der Erb: 
umfegelung Krufenitern’3 (1803—6) benutte oh. Kasp. Horner 
ein jelbftregijtrirendes® Thermometer von Sir und machte über 
30 Beobadhtungen, aus deren Refultaten er ſchloß, daß die 
Meere in gemwillen Tiefenjchichten eine unverändlide Wärme 
befiten müßten.” Aus den von nun an zahlreicher werdenden 
Unterfuhungen treten zunäcdft die von Scoresby auf feinen 
Reifen in die ſpitzbergiſche See 1810— 1822 gemadten Tief: 
feetemperatur=Beobahtungen hervor. Scoresby fand im Polar: 
meere eine gleichmäßige aber langjame Zunahme der Temperatur 
von der Oberfläche bis zu der größten von ihm erreichten 
Tiefe.” Hohn Roß und Edw. Sabine machten auf ihrer arc- 
tifhen Reife 1818 die erften namhaften Reihen von Beob: 
achtungen mit jelbftregiftrirenden Thermometern, die gegen ben 
Drud des Waſſers gefhügt waren.“ Man war überrafcht, in 
einer Tiefe von 680 Faden eine Wafjerfälte von 25° 75 F. 
(— 3°,5 C.) anzutreffen, während bis dahin felbft bei einer 


ı Voyage dans les Alpes, Neufchätel 1796, vol. III, p. 153 et 196. 
Saujjure bediente jidy eines Spiritusthermometer von Reaumur mit großer 
Kugel, welche mit einer 3 Zoll diden Schicht von Wade, Harz und Del 
umgeben war. Der ganze Apparat war mit Eiſendraht umflochten und blieb 
12 Stunden, von Abends 7 Uhr bi8 Morgens 7 Uhr, am Grunde. (Prest- 
wich, 1. c. 592.) 

2 Horner glaubte, die Tiefenjhichten ber unveränderliben Temperaturen 
im atlanıliihen Meere unter 30° n. Br. ſchon bei 110 Faden und 13°,5 R., 
im ochotsfifchen Meerbufen aber bei 25 Faden und 1°,5 R. berührt zu 
haben. „Horner bei A. J. dv. Krujenftern, Reife um die Welt. St. Peters: 
burg 1812. Bd. 3, ©. 145. Dod bat jhon E. Yenz darauf bingewiefen, 
daß unter dem bebeutenden Drude des Wajjers in der Tiefe das Thermo: 
meter zu hohe Temperaturen anzeigt. E. Lenz, Bemerkungen über bie 
Temperatur des Weltmeered® in Bulletin de la classe physico-math6m. 
de l’Acad. imper. d. sc. Petersburg 1847. tom. V, nr. 5, p. 67. 

= MW. Scoresby’s des Jüngern, Tagebuch einer Reiſe auf ben Wall: 
fiſchfang, beutfh von Fr. Kries. Hamburg 1825. ©. 357. (Im Original 
©. 237.) 

*« W. Thomson, The Depths of the Sea. London 1874. p. 292, 301. 
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Tiefe von 1000 Faden höchſtens 28° F. (— 2,2 C.) gefunden 
waren." Denn man nahm damals an, daß Salzwaſſer ebenjo- 
wohl wie Süßwaſſer bei + 4°C. feine größte Dichtigkeit er- 
reihe. Bon bejonderer Wichtigkeit ift die zweite Erdumjegelung 
Kotzebue's 1823— 26, an welder €. Lenz theilnahm. Die 
Beobachtungen diejes berühmten Phyſikers, meijtens in mehreren 
Tiefenſchichten an derjelben Stelle,’ ergaben, daß die Temperatur 
des MWeltmeeres von 45° n. Br. bis zum Aequator bis auf 
1000 Toifen Tiefe beftändig abnimmt nnd zwar anfangs 
ichleunig, dann langjamer und zulegt ganz unmerklich.“ Indem 
er dann die Erfahrungen, welche auf den Erpeditionen von Krujen- 
jtern und Koßebue (1815) gemacht, mit heranzog, fand er, daf 
in der Tiefe von etwa 420° die Temperaturen von 48° — 27" 
n. Br. wachſen und zwar von 12 auf 20°,5C., dagegen 
von 15° n. Br. bis zum Nequator fih conftant auf 14°,5C. 
halten. Demnach liegt in dem äquatorialen Gürtel die alte 
Mafjerihicht der Oberfläche näher als jenjeit des Wendefreifes. 
Daraus ergibt ſich nothwendig ein Abfließen des mwärmeren 
Waſſers vom Nequator zu den Polen an der Oberflähe und 
ein AZufließen fälteren Waſſers aus höheren Breiten nach dem 
Aequator, anfänglih in horizontaler Richtung, unter der Linie 
aber von unten nad oben.” So war Lenz der Entdeder der 


ı W. Thomson, 1. c. p. 301. 


2 Dabei wurde zweimal eine größere Tiefe als 900 Toiſen erreicht, 
und zwar in 210 14° n. Br. und 196° 1° w.v. Gr. 979 Toijen (nad ber 
Gorrection 914,9 Toifen) und in 32° 20° n. Br. und 429 30° w. v. Er. 
969 Toifen (nah ber Gorrection 1014,38 Toten) mit den Temperaturen 
4°,6 C. und 3°,92 C. (nad den Gorrectionen 29,44 C. und 2,24 C.) 
O. Krümmel, Die äquatorialen Meeresitirömungen des atlantifchen Ocean, 
Yeipzig 1877, S. 16 nennt nur eine folde Mefjung. Für obige Angaben 
vergl. E. Lenz, Phyfifal. Beobahtungen in Mem. de l’Acad. imper. d 
Sc., Serie VI, tom. I. 1831. p. 251. 


ı €. Lenz, a.a. D. ©. 281. 


E. Lenz, Beobahtungen über die Temperatur bes Weltmeered. Bull 
de l’Acad. imper. d. Sc., tom. V, p. 71. Petersburg 1847. 


— FREE 
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verticalen Circulation der oceanifhen Gewäſſer.“ Trotzdem 
glaubte noch Dumont d’Urville (1826 —29), welchem Arago 
Temperaturbeobachtungen in der Tiefjee zu machen empfohlen 
Hatte, daß im offenen Dcean bei 600 Faden das Wafjer eine 
faft gleihmäßige Wärme von + 3°,8 bis 5° C. bewahre, und 
al3 auch James CI. Roß, nah den Erfahrungen auf feiner 
Neife nah dem Südpolarmeere, ſich diejer Anfiht anſchloß, 
daß in einer bejtimmten Tiefenjchicht eine beftändige Temperatur 
von + 4°,2 C. herrſche, galt diefer Lehrſatz fait 30 Jahre 
troß des Einfpruches eines Humboldt? und troß neuer gegen: 
theiligen Beobachtungen.” Erſt im Jahre 1868 und 1869, als 
die engliſchen Gelehrten Carpenter, Gwyn Jeffreys und Wypille 
Thomson zu zoologiihen Zweden den Seegrund des atlantiſchen 
Meeres auf den Schiffen Lightning und Procupine unterfucht 
hatten, konnte jene Theorie als falſch bejeitigt werden. Es 
zeigte fih, daß das Seewaſſer an Dichtigkeit zunimmt bis zu 
jeinem Gefrierpunfte, welcher in der Ruhe bei — 3°,67 C., in 
bewegtem Wafjer bei — 2,55 C. eintritt.‘ 

Horner, der Ajtronom der Krujenftern’schen Erpedition, 
verglich zuerft die ſpecifiſche Schwere oceaniſcher Waſſer und 
fand fie im atlantiſchen Meer wie in der Südfee unter dem 
Paſſatgürtel größer als unter höhern Breiten, in der Südjee 
aber etwas niedriger ald im atlantiſchen Dcean, am geringiten 


ı Siehe das anerkennende Urtheil W. Garpenter’s über bie „Lenz'ſche 
Theorie ber ocean. Circulation“ in Nature, vol. X. 1874. p. 170. 

2 Kosmos, Bb. 1, ©. 322. Prestwich, 1. c. p. 623. 

3 Lieutenant Lee von der U. S. Coast Survey fand im Auguft 1847 
in 85° 26°’ n. Br. und 73° 21° w. v. Gr. unter bem Waſſer des Golfjtroms 
bei 1000 Faben Tiefe nur 2°%,7 C., ber engl. Seeofficier Tayman in 51° 
n. Br. und 30° w. v. Gr. bei gleicher Tiefe nur 0°%,4 C. (W. Thomson, ]. c. 
p. 302.) Alle Beobadtungen von 1749—1868 find von Prejtwich auf einer 
Weltkarte zufammengejtellt in Phil. Transact. 1876. Pl. 65. 

* W. Thomson, The Depths of the Sea. p. 304. „Challenger“ und 
„Gazelle“ haben in reihem Maße neues Material geliefert, um biefe Ans 
fit zu beflätigen. 
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in den eingejchlojjenen Meeren.“ Die Abnahme des Sal;- 
gehaltes unter höheren Breiten fonnte, wenigjtens für die nörb- 
liche Halbfugel, Alerander Marcet nad) Zerlegung von 70 ver: 
Ihiedenen Proben der Royal Society am 20. Mai 1819 be- 
ftätigen.” Seitdem fi die Zahl der Analyjen vermehrt hat, 
ift die Örtliche Vertheilung der feiten Beftandtheile viel jchärfer 
begrenzt worden.” 

Bernhard Varen hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
gelehrt, daß die Spiegel aller Meere unter einer Gleihgewichts- 
linie lägen. Ein Rüdjchritt von der Wahrheit zum Irrthum 
trat ein, als zur Zeit der franzöfiichen Feldzüge in Aegypten 
Lepere in Folge eines fehlerhaften Nivellements3 auf der Land— 
enge von Sue den Spiegel des rothen Meere® um 30° 6 
(pieds, lignes) höher als das Mittelmeer gefunden haben wollte. 
Auf Humboldt’3 Anregung ließ Bolivar 1828 dur) Lloyd 
über die Landenge von Panama eine Mejjung ausführen und 
der Höhenunterschied zwijchen den Spiegeln der Südfee und 
des atlantiihen Meere8 war fo gering (3 Fuß), daß er Ab- 
lefungsfehlern zugejchrieben werden fonnte. Dafjelbe gilt aud 
von dem berühmten Nivellement, welches Coraboeuf 1825—27 
vom Fort Socoa bi8 Perpignan zwiihen dem atlantijchen 
Deean und dem Mittelmeer ausführte, zwijchen denen er nur 
einen Unterſchied von 0” 73 gefunden hatte.‘ Dennod ver: 


’ Horner, Ueber das jpecifiihe Gewicht des Meerwaſſers, bei A. J. 
v. Krufenitern, Reife um die Welt. Petersburg 1812. Bd. 3, ©. 149 fi. 
Was man vor Horner über dieſe Erſcheinung wußte, beihränft ſich auf bie 
Thatfachen, welhe Torbern Bergmann, Phyſikaliſche Beſchreibung der Erb: 
fugel, 3. Abth., 5. Cap., 3. Aufl., Greifswalbe 1791, Bd. 1, ©. 362 ge 
jammelt hatte. Ueber Meyen’s Beitimmungen vgl. ©. 603. 

? Marcet in Gilbert's Annalen der Phyſik, Bd. 63 (XXXIM). Leipzig 
1819. ©. 116. 

s Siehe Forchhammer's Analyjen von Seewajjer aus 16 Meeresjonen 
bei Guſtav Biſchof, Lehrbuh der chemiſchen und phyſikaliſchen Geologie, 
2. Aufl. Bonn 1863. Bb. 1, ©. 450 ff. 

* Lepere, M&moire sur la communication de la mer des Indes à 
la Mediterrannee in Description de l’Egypte. Paris 1809. tom. 1, fol. 


Ebbe und Flut. 143 


juchten die größten Physiker der jüngiten Vergangenheit, felbft 
A. v. Humboldt, das vermeintliche Aufitauen des Meeresipiegels 
im rothen Meere zu rechtfertigen," bis 1846 — 47 auf Befehl 
des Vicefönigd von Aegypten eine wiederholte Höhenmefjung 
den Unterſchied der beiden Spiegel auf 3 Gentimetres ein- 
ſchränkte.“ Die örtliche Spiegelhöhe der See erleidet jedoch 
Schmwanfungen bei anhaltend ſchweren oder leichten Winden, 
denn das Meer jelbit ift ein Barometer, das bei jeder Ver: 
minderung des Luftdrucks 13,3 mal fo hoch fich erhebt, als das 
Duedfilber in der Torricelli’ichen Röhre. Dieſes Gejeg wurde 
für das atlantiihe Meer 1831 aus Beobadhtungen in Breit, 
jpäter auch bei Lorient von Daufiy, für die Dftiee von dem 
Schweden Schulten nachgemiejen. 

Die Eriheinungen von Ebbe und Flut waren zwar fchon 
von Kepler der Zugkraft des Mondes zugejchrieben morden, 
aber vor Newton konnte niemand die Nadirfluten erklären. 
Das Spiel der Anziehungsfräfte von Sonne und Mond, die 
jih je nad ihrem Stande bald unterjtügen, bald einander ent: 
gegenwirfen, wurde nun in dem vierzehntägigen Rhythmus der 
Springfluten und der Todtwaſſer leicht erfaßt. Laplace endlich 
fonnte aus den genauen Beobadhtungen im breiter Hafen von 
1711 — 16 nadmeilen, daß die Höhe der Flutwellen und 
jogar ihr verzögertes Eintreffen an der franzöfiihen Küfte ab- 
bängig ſich zeit von den jchwanfenden Mond: und Sonnen- 
fernen, Sowie von der Declination dieler beiden Geftirne. * 


54 sq. Lloyd in Philosophical Trausactions, 1830, Nr. 2. London 1830. 
Part I, p. 59 sq. Ueber Goraboeuf vgl, Arago, Oeuvres completes. 
Paris 1857. tom. IX, p. 63. 

ı Kosınos, Bd. 1, ©. 324. 

? Das Nivellement und die Flutbeobachtungen wurden ausgeführt von 
Stephenfon, Negretti, Talabot und Bourdaloue; ſiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855. vol. 145, p. 112. 

® Daussy, in Comptes rendus, tom. III, Juill. — Dec. 1836. Paris 
1836. p. 136 sq. 

* Isaac Newton, Philosophiae natur. Principia, Prop. XXIV. Theor. 





744 W. Whewell Iſorhachien. 


Obgleich man das örtliche Eintreffen der Flutwelle oder die 
Hafenzeiten ſchon ſeit dem 16. Jahrhundert beobachtet hatte, ſo 
verſuchte doch erſt 1833* W. Whewell auf einer Karte alle 
Orte der Erde, die zu gleicher Zeit von dem Kamm der näm— 
lichen Flut erreicht werden, durch Linien (cotidal lines, Iſo— 
rhachien) zu verknüpfen und dadurch das ſtündliche Fortrücken 
dieſer Wellen ſichtbar zu machen.” 

Die Hauptjtrömungen der Oceane, ſchon dem 16. Jahr: 
hundert bekannt, wurden auf einem Kartenbilde am früheiten 
durch den Jeſuiten Athanalius Kircher 1665 dargeſtellt.“ Es 
ift das erfte phyſikaliſche Gemälde, das wir befigen, 
und um 20 Jahre älter als Halley's Windfarte. Eine genaue 


20, p. 429—431. Newton lehrte bereits, daß die Gejhwindigfeit der Flut— 
welle von ber Meerestiefe abhängig fe. Laplace, Mecanique celeste. 1ere 
partie, livr. 4, chap. 4, $. 43. Paris 1843. tom. II, p. 336. 

ı Merfwürbdig ijt indefjen eine Karte des Jeſuiten Athanafius Kircher, 
welche das doppelte Eindringen ber atlantiihen Flutwelle in die Nordjee 
durch ben Aermelcanal und um bie britifhen Anfeln von Worb nah Süd 
darſtellt. Athanasius Kircher, Mundus subterraneus. lib. IH, cap. 5. 
Amstel. 1665. fol. 141. 

2Whewell in Philosophical Transactions, London 1833, Part I, 
p. 147. Außer einer Erbfarte gab er aud noch ein Bild ber britiſchen 
Infeln mit Seetiefen und Ylutlinien, bie beide Berghaus im phyſikaliſchen 
Atlas (Hybdrographie, Nr. 1 und 2) wieberholt bat. Diefer erſte an- 
nähernde Verſuch bedurfte noch vielfaher Xerbejferungen, die für ſüd— 
amerifaniihe Küften von Kapitän Figroy nacdhgewiefen (Fitzroy, Voyages 
of H. M. ships Adventure and Beagle. London 1839. Appendix zu 
tom. II [tom. III), Nr. 27, p. 277 sq.), im nörblien Theil bes ftillen 
Meeres von der Südfpige der Halbinfel Californien über die Aleuten bis 
zu den Garolinen, und im Eismeer von Wardoehus bis Novaja Semlja 
(76° n. Br.) von Lütke auf zwei Karten ausgeführt wurden. Bulletin 
physico-mathematique de l’Academie de St. Petersbourg, tom. II, Nr. 
25, Pl. I und II. Petersburg 1844. 

3 In feinem Mundus subterraneus (Amjterdam 1665) finden ſich zwei 
Strömungsfarten, und zwar bie vorzüglichere zu lib. III, Disq. 7, fol. 144. 
Man bemerft auf ihr bereit ben Aequatorialſtrom ber Südfee und ben 
peruanifhen Küftenftrom. Kircher fannte ſchon bie Gabelung bes atlan- 
tifchen Aequatorialfitomes bei Brafilien und fein Eindringen in ben meri— 
taniſchen Golf. 


Flaſchenkarten. Meeresitrömungen und ihre Temperaturen. 745 


Kenntniß von dem Kreislauf der atlantiichen und der pacifilchen 
Seeftröme finden wir am früheften bei Iſaak Voſſius‘ und die 
von den Ufern folder Ströme eingefchloffenen Krautwiejen, die 
bereit3 auf Karten des 17. Yahrhundert3 angegeben werden, 
erjheinen genau begrenzt jchon bei Delisle.“ Nah altem 
Braude werfen Seefahrer öfter eine Flache mit Angabe der 
Zeit und des Drte über Bord. Ihre Bahn läßt ſich zwar 
nicht genau verfolgen, allein wenn man den Ausgangspunkt 
und die Stelle, wo die Flaſche wieder aufgefunden, durch eine 
Linie verbindet, fann man ſich im Allgemeinen eine Borftellung 
von ihrer Wanderung in der herrichenden Strömung machen.” 
Der Franzoſe Dayfiy hat ſolche Flajchenpoften auf einer Karte 
zur Anſchauung gebradt.‘ Ihm folgte Kapitän Belcher, welcher 
1843 die erfte Bottle:Chart in England publicirte, auf welcher 
119 Flafhenfahrten eingetragen waren.” Später find folche 
Karten auch in andern Ländern nachgeahmt worden.” Der 
Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung der Küften, die 
fie beipülen, wurde erjt erfannt, als man anfing, Thermometer 
in den Ocean zu ſenken. Sole Verſuche führte zwar fchon 
J. R. Forfter auf Cook's zweiter Reife aus,’ aber erft 1775 
lehrte Benjamin Franklin, duch Thermometerbeobachtungen die 


ı Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber. cap. 6. Hagae 
1663. p. 24—26. 

2 J. G. Kohl (Zeitfrift für Erbfunde, Bb. 11, Berlin 1861, ©. 431) 
gibt noch weitere hiſtoriſche Einzelnheiten. 

° Heint. Berghaus hat in jeiner Allgemeinen Länder: und Völkerkunde, 
Stuttgart 1837, Bd. 1, ©. 535 die Fahrten von 21 Flaſchen angegeben, 
welde im nörblichen atlantifhen Ocean zwilhen 65 und 45° n. Br. aus: 
geworfen worben. 

* Nouvelles Ann. d. Voy., vol. II, p. 254. Paris 1839. 

5 Nautical Magazine, 1843, p. 184. 

° Kohl, Die Gefhichte der Forſchungen über ben Golfftrom, in Koner, 
Zeitſchrift für allg. Erbfunde, Neue Folge, Bb. 19, ©. 269. Berlin 1865. 

7 Bemerkungen auf einer Reife um bie Erde, ©. 51. Noch ältere 
derartige Beobachtungen aus den Jahren 1768—1769 von Ehappe d’Auteroche 
im atlantifhen Dcean hat I. G. Kohl a. a. O. S. 441 nachgewieſen. 
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Ufer des Golfftromes bejtimmen und zehn Jahre jpäter ver- 
öffentlichte er die erjte genauere Karte diejer Strömung, melde 
ihm ein befreundeter Seemann aus Nantudet, Kapitän Folger, 
auf feinen Wunſch (1769) gezeichnet hatte, um zu erflären, 
warum die Schiffe, die von Falmouth nah New York gingen, 
14 Tage länger braudten als die Schiffe, die von London 
gegen Rhode Island ſegelten.“ Das Gegenftüd zum warmen 
Golfftrom ift die peruaniſche Küftenjtrömung, deren niedrige 
Temperaturen A. v. Humboldt auf der Fahrt von Eallao nad 
Guayaquil 1802 entdedte.” George Aime, Profeſſor in Algier, 
erfand 1845 einen fubmarinen Stromweifer, um die Richtung und 
Schnelligkeit unterieeiiher Strömungen beftimmen zu fönnen. ' 
Die Urjahen der großen Meeresftrömungen find wohl in der 
QTemperaturdifferen; und in der Arendrehung der Erde zu 
juhen. Doch gehen die Anfichten darüber noch auseinander.‘ 


DVerfheilung der Luftwärme. 

Wenn man einen Glasfolben erhigt und die Mündung 
jeiner Röhre in ein Gefäß mit Waſſer oder Weingeift ſentt, 
jo wird beim Erkalten der Glaswände die Luft in der Kugel 
und Röhre fich verdichten und der frei werdende Raum ir 
gleich durch das Auffteigen der Flüffigfeit ausgefüllt werden. 
Je nahdem die Luft in Kugel und Röhre fich wieder ftärfer 
erwärmt oder noch mehr abkühlt, wird die Flüffigfeit in der 
Röhre finken oder fteigen. Es wird aljo dadurch die Erhöhung 
oder Erniedrigung der Lufttemperatur fihtbar und wenn man 


' Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856. vol VI, 
p. 468 sa. 

2 Siehe A. v. Humboldt im Briefwechjel mit Berghaus. Leipzig 1863. 
Bd. 2, ©. 275, 284. 

® Annales de Chimie et de Physique, III. serie, tom. XII, p. 45! 
et suiv. ’ 
* Eine kurze Ueberficht der verſchiedenen Theorien findet fih in O. 
Krümmel, Die äquatorialen Meeresftrömungen. Leipzig 1877. &. 30 u. fole- 
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Das florentiner Thermometer. 747 


die Röhre mit einer Stufenleiter verfieht, au meßbar. Ein 
jolhes Werkzeug, welches man ein Luftthermometer nennt, 
erfand wahrſcheinlich ſchon vor 1597 Galilei," während das: 
felbe etwa jeit 1603 von Cornelis Drebbel 
(geb. zu Alkmaar 1572, geft. 1634 zu Lon- 
don), einem Verfertiger mechaniſcher Kunft- 
werke, der in Deutichland und England 
an Fürftenhöfen umberwanderte, weiter 
verbreitet wurde.” Auf den erften Blick 
wird man jedod gewahrt haben, daß die 
Flüffigfeit in der Röhre auch bei unver: 
änderter Temperatur je nah Vermehrung 
oder Verminderung des Luftdruds jteigen 
oder finfen mußte, mit andern Worten, 
daß ihre Bewegung aus einer Miſchung 
von barometriihen mit thermometrifchen j 
Wirkungen beitand. Diejen Fehler heilte . en 

die Academia del Cimento, als fie in 

Glaskugeln mit aufrechtftehenden Röhren gefärbten Weingeift 
bis zu einer gemillen Höhe füllte, die Deffnung dann 
verihloß und eine Scala hinzufügte, auf welder der Stand 
angegeben war, den der Weingeift erreichte, wenn man das 
Thermometer in Schnee oder Eis tauchte und wenn man es 
den Sonnenjtrahlen der heißejten Sommertage am Arno aus: 
ſetzte. Dieſes Meßwerkzeug war da8 berühmte florentiner 
Thermometer.’ Genauer befeitigt wurde die obere Grenze 
der Scala durd die Entdedung Edmund Halley’3 (1693), daß 
Meingeift wie Quedfilber in der Thermometerröhre, wenn fie 





! G. Libri, Annales de Chimie et de physique. tom. XLV (1830), 
p. 355, note 2. 

2 %ob. Heinr. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779. ©. 13. 

3 Auch biefes Inſtrument jcheint Galilei's Erfindung zu fein, denn 
„Libri (Galileo Galilei's Leben und Wirken; aus dem Franzöſiſchen von 
Garove, Siegen und Wiesbaden 1842, ©. 21) fand das geſchloſſene Thermo: 
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in fiedendes Waſſer getaucht wurde, ftet3 bis zu einem gewiſſen 
und nie über ein gewiſſes Maß ftiegen, gleichviel, wie lange 
das Sieden des Waſſers fortgejegt und wie oft die Verſuche 
wiederholt wurden." Bald entdecdte jedoch Fahrenheit in der 
Zeit von 1709—1713, wo er fich abwechlelnd in Danzig und 
Berlin aufhielt, daß dieje thermometriihe Höhengrenze des 
fiedenden Waſſers mit dem Luftdrud fteige oder ſinke.“ 

Wenn das Wafjer, je nahdem fich der Luftdruck vermindert, 
bei niedrigeren Temperaturen zu ſieden beginnt, jo wird man 
aus dem thermometriichen Siedepunfte des Waſſers den Drud 
der Luft oder den Barometerjtand ableiten fönnen, und da ſich 
Thermometer viel leichter auf unzugängliche Berge tragen laſſen 
als Barometer, jo gewährt die Beitimmung des thermometrifchen 
Siedepunktes einen Nothbehelf bei Höhenmefjungen, wenn man 
auf größere Genauigkeit verzichtet. Lemonnier beobachtete am 
4. Dctober 1739 zuerft, daß auf der Höhe des Ganigou das 
Waſſer zu fieden begann bei einer um 9° R. (= 15° bes 
Delisle'ſchen Thermometers) niedrigeren Temperatur und einem 
um genau 8 Zoll niedrigeren Stand des Barometers als gleich- 
zeitig in Perpignan.” Zu Lemonnier’3 Zeiten dachte man noch 
nit daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus den Siebe: 
punkten des Waſſers zu finden, jondern erft de Luc hat 1772 
ein annähernd richtiges Berfahren der Berechnung gelehrt.‘ 


meter (und barunter ift faum ein anberes als das Meingeifitbermometer 
zu verjtehen) ſchon in einem 1611 — aljo im zweiten Jahre nad ber 
Ueberjiedelung ®alilei’8 von Padua nad Florenz — geihriebenen Bande 
ber Bibliothek des Arfenals zu Paris (Nr. 20 ber ital. Hanbfchriften) er: 
wähnt“. (E. E. Schmid, Lehrbuch der Meteorologie. Leipzig 1860. ©. 65.) 

! Halley, Philosophical Transactions von 1693. Nr. 197, p. 650. 

’ Lambert, Pyrometrie. ©. 53. Schon Mariotte hatte gelehrt, daß 
heißes Wafjer zu fieden anfinge, wenn man unter ber Quftpumpe den Drud 
vermindere. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Annde 1705. 
p. 71. 

® Cassini de Thury, Histoire et M&moires de PAcadémie des 
Scienses. Annde 1740, Paris 1742. p. 9. 

* Er verfuchte fhon 1762 auf feiner Reife von Genf nad Genua bie 
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Bis zum Jahre 1730 gab es nicht zwei Thermometer, 
deren Gang übereinjtimmend gefunden worden wäre und deren 
Temperaturangaben einen ftrengen Vergleich zuließen. Erft 
damals erfann Rene Antoine Ferchault de Reaumur (1683 bis 
1757) ein Berfahren, wie man an allen Orten Thermometer 
anfertigen könne, die, wie er fich ausdrüdt, in gleicher Sprade 
zu dem Beobachter redeten. E3 war fait eine Nebenſache, daß 
er als Nullpunkt einen Höhenjtand wählte, den der Weingeift 
einnimmt, wenn das Thermometer in langjam gefrierendes 
Waſſer oder in fchmelzenden Schnee geitellt wird. Sein Haupt: 
verdienft lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, 
in welchen beim Nullpunkt der Temperatur genau 1000 Theile 
einer Flüffigfeit Raum hatten, und daß er feine Stufenleiter 
abtheilte, je nachdem die Flüjfigfeit um 10, 20, 30 u. ſ. w. 
Raumtheile ſich ausgedehnt hatte." 

Die früheften Thermometerbeobadhtungen jtellte Bater Raineri, 
ein Schüler Galilei’, im Klofter degli angeli zu Florenz an, 
indem er gleichzeitig mit zwei Inſtrumenten täglich fünfmal 
jeine Beobadhtungen 16 Jahre fortjegte. Allerdings hatte bie 
Scala noch feine feiten Punkte. Indeß hat Libri ermittelt, daß 


Siedehige des Wafjers bei verihiedenem Luftdruck zu beftimmen, war aber 
von den Ergebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er bie Unter: 
fuhungen auf neun Stationen zwiſchen Beaucaire und Genf und veröffent: 
lichte 1772 ihre Ergebniffe, welche ihn zu der formel geführt hatten, daß 
der Siedepunft des Wafjers in Reaumur’ihen Graben fi finden laſſe durch 
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a iſt der Barometerſtand, ausgedrückt in pariſer Linien. (Récherches 
sur les modifications de l'Atmosphère, 85. 450, 1085—88. Genf 1772. 
tom. I, p. 352; tom. I, p. 403 sq.) 


ı R. de Reaumur, Regles pour construire des Thermomötres, ge« 
leſen am 19. November 1730 in M&moires de l’Academie des Sciences. 
Année 1730, Paris 1732. p. 453 sq. Indeß entjpricht der Nullpunft bes 
erjten Reaumur’ihen Thermometers etwa — 0,8 des jegigen. Unſer 
8Otbeiliges Thermometer verdankt feine eracıe Ausbildung de Luc. (E. €. 
Schmid, Lehrbud der Meteorologie. S. 73.) 
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der Nullpunkt des alten florentiner Thermometers der Akademiker 
del Gimento gleid —15° R. und 50° gleid 444° R. zu 
jegen find. Eine weitere Vergleihung Libri’3 ergab, daß fich Seit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts die Temperatur von Toscana 
nicht verändert hat." Dann folgte Paris, wo jeit 1699 die 
Zufttemperaturen aufgezeichnet und jedes Jahr von der Akademie 
eine Witterungschronif veröffentlicht worden, die aber nur den 
böchften und den niedrigiten Stand des Thermometers angab, 
mit welchen noch jegt die volfsthümliche Neugier fih zu be 
friedigen pflegt. Neaumur jah zuerft ein, daß man zu wiſſens— 
würdigen Größen auf diefem Wege nicht gelangen werde und 
er berechnete daher aus doppelten täglichen Beobachtungen das 
MWärmemittel de3 Jahres 1735 für Paris.” Auch verfendete 
er feine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald 
erhielt man aus großen Fernen, jogar aus Peking und Merifo 
Beobachtungen, die aber, ohne ftrenges Verfahren ausgeführt, 
noch gänzlich werthlog waren.” Als im Jahre 1773 die parifer 
Akademie den P. Cotte beauftragte, aus allen bis dahin ange: 
bäuften Beobachtungen die Ergebniffe zu ziehen, erhielt fie jelbft 
für Paris nicht? weiter al3 Neihen der höchſten und niedrigften 
Thermometerftände. Das Mittel aus den niedrigiten Ablefungen 
wurde al3 mittlere Temperatur de3 Winters, das Mittel aus 


! G. Libri, Annales de Chemie et de physique, tom. XLV (1830), 
p. 354. 

2 So arglos waren bamals noch die Meteorologen, daß Reaumur 
theils in Paris felbit, theild auf dem Lande in Charenton feine Thermo: 
meterjtände ablas und beide dann vermiſchte! Seine Morgenbeobadhtungen 
fallen in bie Zeit von 5!/s bis 7 Uhr, feine Nachmittagsbeobadhtungen aber 
zwiſchen 2 und 10 Uhr. Siehe Histoire et M&moires de l’Acad&mie des 
Sciences. Annee 1735, Paris 1738. p. 545 sq. 

® Ein eiftiger Witterungsbeobadhter jener Zeit, ber Marcheſe Poleni 
in Padua, beobadtete von 1725—1761 täglich ein (Delisle'ſches) Thermo: 
meter, welches er jedoch ber Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufs 
gehängt hatte. Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770. 
p. 87. Vor weniger als 100 Jahren blidte man auf folde Beobachtungen 
noch mit Ehrfurdt. 
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ven höchſten als mittlere Sommermwärme verfündigt, für das eine 
— 7°”, R., für das andere 26° R. gefunden." Die ausfchliep- 
liche Beachtung der Ertreme führte Cotte zu dem mwunderlichen 
Srrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punkten der Erde 
die nämliche jei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru 
nicht höher gejehen als in Paris, nämlih auf 28° R.“ Noch 
glaubte man da3 ahresmittel aus der halben Summe des 
höchſten und des niedrigiten Thermometerftandes berechnen zu 
fönnen, in dem guten Wahne, daß die äußerften Grenzen der 
Erwärmung von den mittleren Werthen aufwärts und abwärts 
in gleihem Abjtande lägen. Erft jeit dem Jahre 1756 wurden 
in Etodholm und Upjala von Wargentin und Mallet aus der 
Summe aller einzelnen Ablefungen die eriten Mittelmärmen 
monat3weije feitgeftellt” und diejes Beifpiel bewog Eotte, „zum 
Nutzen des Aderbaues“, aljo nit zum Gewinn klimatiſcher 
Vergleihe, aus den Monatsmitteln auch für Paris und etliche 
andere Drte die Jahrestemperaturen zu berechnen.‘ oh. Heinrich 
Lambert (geb. 1728 zu Mühlhaufen in Elfaß, geit. 1777 zu 
Berlin) führte, epohemadhend für die theoretifche Entwidlung 
der Klimatologie, die Ausftrahlung des Bodens in die Rechnung 
ein; auch lehrte er, daß, obwohl die Sonne 7 Tage länger 
über der nördlichen Erdhälfte weile, die Wirkung doch dadurch 
ausgeglichen werde, daß der jüdlihe Sommer in die Zeit des 
Periheliums falle.” 


ı Cotte, Traite de Meteorologie. Paris 1774. p. 271. Jetzt rechnet 
man 26 R. für den Winter und 14°5 für ben Sommer. 

* Cotte, Meteorologie. p. 279. 

Torb. Bergmann, Phyſikaliſche Beihreibung der Erbfugel. Abtb. V, 
Gar. 1, 8.139. Die Beobadtungen in Upfala von Malle, 1756 begonnen, 
find unbraudbar wegen Unleferlichfeit der Handſchrift. Y. v. Bud, Reifen 
in Norwegen. Bd. 2, ©. 320. 

* Cotte, Meteorologie. Paris 1774. p. 369. Für Paris 80%, R, 
für Stodholm 4°%4 R. Beide Werthe find ziemlih genau. Für Algier 
dagegen wurbe 15° jtatt 149,2, für Bondihery nur 20° ftatt 22° gefunden. 

5 Lambert, Pyromeirie. Berlin 1779. ©. 310. 
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So fann man denn als Geburtstag der modernen Witterung? 
funde ben 15. September 1780 bezeichnen. An diefem Tage 
ftiftete Carl Theodor, Kurfürft der Pfalz, ein großer Beförderer 
der Naturwiſſenſchaften, die berühmte mannheimer Afademie für 
Meteorologie. Sie forderte jogleih 14 deutihe und 16 aus: 
wärtige Univerfitäten und Gymnafien auf, Gehilfen zu ernennen, 
welde nad) den Vorſchriften der Geſellſchaft beobachten follten. 
Damit aber vergleichbare Werthe erhalten würden, verjah fie 
alle ihre Genofjen mit übereinftimmenden Inftrumenten: Thermo: 
metern, Barometern, Hygrometern, Regenmefjern und magnetiſchen 
Nadeln." Mit Ausnahme der parifer Afademie erhielt man 
überall günftige Zufagen und berühmte Namen wie Euler in 
Petersburg, Toaldo, jpäter au Chiminello in Padua finden 
fih unter den Mitgliedern der mannheimer Gejellihaft. Im 
Jahre 1784 war die Zahl der Correjpondenten in Europa auf 
30 geftiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen gelegent: 
lihe AZujendungen ein. Der erite Band der mannbheimer 
Witterungsberichte erſchien 1781, der lebte, welcher die Be 
obadhtungen von 1792 enthält, im Jahre 1795. Die Jahres— 
zahlen ſprechen es jelbft aus, weshalb ſeitdem die Thätigkeit 
erloſch.“ Fügen wir hinzu, daß Leop. v. Bud und Wahlenberg 
aus diefen Akten ihre Naturgejepe abgeleitet haben und daß 
Aler. v. Humboldt, ald er 1817 die vergleichende Witterungs- 
funde erſchuf, außer feinen eigenen und etlihen neueren über: 
jeeifhen Beobachtungen nur die „Pfälzer Ephemeriden“ vor 
ſich hatte. 

Die mannheimer Akademie legte ihren Genofjen die Pflicht 
auf, dreimal des Tages, um 7 Uhr Morgens, un 2 Uhr und 


ı Die Barometer jcheinen viel zu wünſchen übrig gelaffen zu haben. 
Sauffure, der eins davon auf dem Gottbarbhoipiz ſah, bemerkt: J’avoue 
que ces instruments ne me parurent pas dignes de la r&putation et de 
la beaut& de l’institution de cette célèbre Academie. 

* Der Titel des großen Werfes ift: Ephemerides Societatis meteoro- 
logicae Palatinae. 
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um 9 Uhr Abends zu beobadten. Die Tageszeiten find zwar 
nicht ungünftig gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt 
die mittlere Tageswärme abgelejen werden fann, wurden erft 
jeit 1778 durch gleichzeitige Unterfugungen von Gatterer in 
Göttingen und von Chiminello in Padua feitgeitellt.‘ Seitdem 
wiederholte man ähnliche Ermittelungen an verichiedenen Orten. 
Borausgejegt übrigens, daß jih ein Beobachter nur an feite 
Zeiten bindet, lafjen fi aus jeinen Aufzeichnungen jtet3 die 
mittleren Werthe finden, da durch Rechnung der Einfluß einer 
ungünftigen Stundenmwahl völlig bejeitigt werden fann. 

Ehe wir und die Mühjal auferlegen, aus Tauſenden von 
Beobahtungen zu einem Mittelwerthe zu gelangen, werden wir 
immer verfuchen, ob jich nicht der Natur ihre Geheimnijje durch 
eine bequeme Formel entreißen laſſen. Schon Edmund Halley 
berechnete die Erwärmung jedes Breitengürteld der Erde an den 
drei Tagen der Nachtgleihe, der Sommer: und der Winter: 
jonnenwende nah den Höhenwinfeln und der Dauer der Be: 
fonnung, ohne Rüdjicht darauf, wie er fich jelbit eingeltand, ob 
die Strahlen auf durchſichtige (See) oder undurdhfichtige (Land-) 
Flächen, auf Ebenen oder auf Höhen fielen.” Nah ihm haben 
jih Mairan 1719 und Euler 1739 mit der Ermittelung der joge: 
nannten mathematijchen MWärmevertheilung bejchäftigt. Lambert, 
der tiefer al3 jeine Vorgänger einzubringen verjuchte, 309 auch 
die nächtliche Erkaltung in die Berechnung und gelangte dabei 
zu der wichtigen Erfenntniß, daß im Boden ein Theil der 
jommerlihen Erwärmung feitgehalten und zur Milderung der 


ı Siehe Chiminello’8 Tabula caloris perpetua nah paduanifchen Be: 
obachtungen der Jahre 1778 und 1779 in ben Ephemerides Soc. met. 
Palat., Ao. 1789. Gatterer's bandjchriftlihe Beobachtungen hat zuerit 
2. 5. Kämtz (Borlefungen über Meteorologie, Halle 1840, S. 18—20) 
veröffentliht. Sie erjtreden jich über jech8 Jahre; wann fie aber begannen, 
ift nicht angegeben. 

? Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., 
Nr. 203, p. 878 sag. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 48 
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Winter wieder langſam entbunden würde.‘ Troß jeiner mathe: 
matiichen Verfeinerungen führte ihn jein Verfahren zu ſolchen 
Unwahrheiten, daß er die Linie der mittleren Wintertemperatur 
von VO" R. längs des 56. Breitengrades dur Edinburgh, Narbuus, 
Memel, Kamtichatla und die Hudionsbaigebiete zog, und daß er 
jich ficher fühlte, für jeden Tag im Jahr und für jeden Drt, 
deiien Breite befannt war, ein Erwärmungsmittel durch jeine 
Formeln abzuleiten. 


Den Weg zu beiferen Erfenntnijien betrat zuerit der große 
göttinger Aitronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man durd 
eine einfache Gleihung die jogenannte mathematiihe Erwärmung 
aller Bunfte der Erde finden könne, jobald die Mittelmärme 
jweier Orte unter verſchiedenen Breiten befannt jei. Der Unter- 
ihied zwiſchen der beobadteten und beredhneten Wärme, fügte 
er bei, werde dann mit der Zeit zu dem Gejege der Störungen 
rühren. Mayer's Vorſchriften leiteten Kirwan bei jeinen Unter: 
juchungen im Jahre 1802. Um allen unberehenbaren Schwan: 
fungen aus dem Wege zu geben, welden die Temperaturen 
von binnenwärts gelegenen Orten unterworfen find, verglich er 
beobadhtete Temperaturen auf dem atlantiichen Meere mit der 
jogenannten mathematischen Wärme nad Halley’3 Tafeln und 
fand dabei, daß weder das Machsthum der Wärme im Sommer, 
noch die QTemperaturerniedrigung im Winter in Wahrbeit io 
groß feien, als fie aus den mathematischen Formeln abgeleitet 
wurden,‘ weil durch ALuftitrömungen beftändig die örtlichen 


Pyrometrie, Berlin 1774, ©. 333. 

2 Yipronetrie, S. 316, 34V. 

> De variationibus thermometri accuratius definiendis, in Tobrae 
Mayeri, Opera inedita ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mahyert nahm 
au, daß die mittlere Temperatur unter dem Aequator 24° K., unter 49° 
n. Br. aber 9° R. beirüge. Darnach berechnete er feine Tafel. L. c. % 
1. fol. 7. 

* Richard Kirwan, Variations of the Atmosphere. Transactious 
of the Roval Irish Academy. Dublin 1802. vol. VIII, p. 400 sg. 
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Temperaturen gemiſcht und ihre Unterſchiede abgeſchwächt 
würden. 

Im Jahre 1817 ließ Alex. v. Humboldt die Störungsgeſetze 
der Erderwärmung durch ein äußerſt einfaches Mittel zuerſt ſichtbar 
werden.‘ Er verband nämlich alle Orte, deren jährliche Mittel- 
wärme gleich befunden worden war, auf der Karte durch Linien, die 
er Siothermen oder Linien gleiher Yahreswärme nannte, und 
nöthigte damit die Natur, dur die Geftalt der Wärmecurven, 
durch die Richtung ihrer bald gewölbten (converen), bald hohlen 
(concaven) Scheitel ſelbſt das Gejek der Störungen auszuſprechen 
und die jtörenden Urſachen zu enthüllen. Im Jahre 1817 
fannte man die Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 ſchon 
von 422, im Jahre 1853 von 506 Punkten und gegenmwärtig, 
jeitdem man durch Humboldt den Werth ſolcher Vergleiche kennen 
gelernt hat, hat jich das Ne der Stationen über alle Zonen 
gejpannt und dringt immer weiter in das Innere der übrigen 
Erotheile ein. 

Humboldt’3 jinnreihe Erfindung wirkte nicht bloß wie eine 
Dffenbarung auf dem Gebiete der Witterungskunde, jondern 
jeine Anleitung, das Wirfen von Naturfräften im 
Bilde darzuftellen, hat ung ganze Reihen phyſikaliſcher 
Erdgemälde zugeführt und ihnen verdanken wir die Leichtigkeit, 
mit der wir und gegenwärtig unterrichten können.“ Humboldt, 
der die Wirkung des neuen Belehrungsmittel® genau zu ſchätzen 
wußte, befennt zwar offen, daß feine ijothermiihen Linien 


' Die berühmte Arbeit „Bon ben ifothermen Linien und ber Ber: 
theilung der Wärme auf dem Erdförper“, erihien 1817 zu Paris in den 
Memoires de physique et de chimie de la Société d’Arcueil, p. 452—602, 
unb wurde nicht eher überfeßt, als bis ber Verfaſſer fie felbit in feinen 
Kleineren Schriften, Stuttgart 1853, Bd.1, ©. 206—314 deutſch herausgab. 

? Humboldt jelbit batte Feine Sfothermenfarte entworfen, jonbern er 
gab nur die Anleitung dazu, bie Berghaus dann 1838 im phyſikaliſchen 
Atlas ausführte. Uebrigens wollte jhon Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, 
der aus den Gübdgrenzen ber Verbreitung von Polarthieren jehr richtig 
ihloß, daß die Zemperaturen von ben europäilden Küften gegen das 

48* 
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Halley’3 Eurven der magnetiichen Mißmweilnng nachgebildet worden 
jeien; doch hatte niemand in der Zeit von 1683 bis 1817 daran 
gedacht, Halley’s Erfindung auch auf andere Erdfräfte als bie 
magnetiihen anzuwenden. Durch die Anwendung diejer Linien 
bradte Humboldt zuerit den Unterſchied des jolaren und realen 
Klimas zu durchgreifender Anerkennung. ' 

Schon beim erjten annähernden Entwurf der Linien gleicher 
Jahreswärme (Iſothermen) gewahrte man auf der nördlichen 
Erbhälfte das Geſetz, daß ihre Scheitel gewölbt auf den Weit: 
fülten ftanden und hohl fi in das Innere der Feitlande ſenkten. 
Die Ungleichheit der Erwärmung der Oſt- und der Meitfüften 
beider Welten, auf welche Georg Forſter zuerit aufmerfiam 
gemacht,’ und welche Humboldt in Zahlen präcifirte,' offen- 
barte und, daß es an den Feitlanden eine bevorzugte und be 
nadtheiligte Seite gab und Europa den begünitigtiten aller 
Erdräume ausfüllt, denn die vorherrichenden Luftitrömungen, 
von denen die Miſchung der Temperaturen verjchiedener Brei- 
ten abhängt, find die unter den Tropen erwärmten und zu 
uns zurüdlaufenden Weſtwinde. Die Bertheilung von Land 
und Waller, die Geftalt der Continente, die Richtung der Ge: 


Innere der Feitlande finfen müſſen, auf feinen Karten die mediam men- 
suram thermometri angeben, fand aber das Wiſſen feiner Zeit noch nicht 
reif genug für ein foldyes Unternehmen. Specimen Zoologiae Geographicae. 
Lugd. 1777. p. XIV, XIX. 

19. Dove in Bruhn's, A. v. Humboldt. Leipzig 1872. Bd. 3, 
©. 98. 

2 Kleine Schriften, Berlin 1797, Tht. 3, ©. 85. 

s Humboldt (Kleinere Schriften, Bd. 1, ©. 237) fanb 1817 folgende 


Größen: 
mittlere Temperatur in 100 tbeiligen Graben: 


nördl. Br. an der Weſtlüſte an der Oſtküſte Unterfchied 
der alten Welt der neuen Welt 
30 21,4 19,4 29,0 
40° 179,3 120,5 4°,8 
50° 10 °,5 8°, 3 7’00) 


60 4 8 — 4 0,6 9 24 
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birge verfündigten fich ſelbſt als die Urjache der günftigen und 
ungünftigen Störungen der mittleren Erwärmung. 

Erit 1852 war die Zeit reif geworden, um nad Tobias 
Mayer's Anleitung die wahren mittleren Ortstemperaturen mit 
den mathematiichen zu vergleihen. Dove berechnete die Er- 
mwärmungsmittel, die jedem Breitengrade zufommen würden, 
wenn die Oberfläche der Erde gleichförmig naß oder troden 
wäre, unterfuchte dann, wie viele Thermometergrade jedem Erd— 
raum über oder unter diefem Mittel zugemefjen waren und 
verband alle Orte dur Linien der gleihen Bevorzugung oder 
der gleihen Erniedrigung (Iſanomalen). Als Störungsgeſetz 
ergab fih daraus, daß zwei Gürtel der QTemperaturerhöhung 
und zwei Gürtel der QTemperaturerniedrigung ſchräg den 
Aequator in der Richtung von Nordweit nah Südoft und 
unparteiiih jowohl die großen Wafjer:, wie die großen Land: 
flächen durdfreuzen, jo daß die Weſtküſten nur nördlich vom 
Wendekreis des Krebjes, jüdlich dagegen die Dftfüften der Eon: 
tinente eine iſothermiſche Begünftigung genießen. Immer aber 
blieb die ältere Erfenntniß aufrecht, daß die günftige oder 
ungünjtige Miſchung der örtlichen Temperaturen abhängt von 
dem Kreilaufe der Pafjatitrömungen und von der Lage der 
Küften, je nachdem fie von warmen oder von falten Meeres: 
ftrömungen getroffen werden. Auf der nördlichen Erbhälfte 
werden nämlich die Weſt-, auf der füdlichen die Oſtküſten von 
warmen; auf der nördlichen Halbfugel die Dft:, auf der ſüd— 
lichen die Weſtküſten von falten Seewaſſern beipült. 

Humboldt jhritt 1817 von der Begrenzung der jährlichen 
MWärmemittel zur Betrahtung der Gegenfäge innerhalb der 
Sahregzeiten fort. Indem er auf den Curven .der gleichen 
Sahrestemperaturen der örtlich wechjelnden Wärmevertheilung 
nachipürte, erfannte er, daß wenn man fi von der Küfte nach 
dem Innern längs der Siothermen bewege, die Sommer immer 
heißer, die Winter immer fälter wurden, daß alfo die Gegenſätze 
der Jahreszeiten wuchſen, je mehr die Scheitel der Iſothermen 
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hohl wurden. „Man findet,” jagt er in feiner lebendigen Sprache, 
„zu Quebed einen parijer Sommer und einen peteröburger Winter, 
in Peking die Sommer heißer als in Cairo und die Winter 
jo itreng als in Upſala.““ Uebrigens war Xeop. v. Buch Ichon 
auf jeiner Reiſe nad) dem Nordcap 1807 zu der Erfenntniß 
gelangt, daß beim Vorherrihen von Landwinden die Gegenſätze 
der Jahreszeiten ausarten, beim Vorwalten von Seewinden fie 
verwiſcht werden, jo dab ihm die Begriffe des Inſel- und des 
Feſtlandklimas verdankt werden. 

Daß die örtlihe Erwärmung mit der jenfrechten Erhebung 
abnehme, hatte man zu allen Zeiten wahrgenommen,’ aber erft 
Bouguer fiel auf den Gedanken, aus dem Aufiteigen der untern 
Schneegrenze in den peruaniihen Anden das Höhenverhältnif 
der QTemperaturverminderung zu bejtimmen.‘ Auch Sauffure 
verglich die Höhen der Schneelinie am Ganigou und Netna mit 
der am Montblanc, für welche er 1300 Toijen gefunden hatte. 
Es entging ihm dabei nicht, daß die Schneegrenze jelbjt bei 
nachbarlichen Höhen nicht in einem gleichen Horizont Liege, 
jondern an vereinzelten Bergen viel höher jteige.” Leopold 

ı Kleinere Schriiten, Bd. 1, ©. 252. 

2 MWahlenberg bediente ji 1811 noch der Ausbrüde Buffon’s, fibirifches 
und isländifches Klima, welche dafjelbe jagen. Flora Lapponica, Berlin 
1812, p. XLIT. 

® Siehe oben ©. 72, 225, 439. 

+ Er fand fie bei 2434 Toiſen am Aequator, bei 15--1600 in Frank— 
reih. Bouguer, Voyage au Prrou (Figure de la Terre). p. XLVIU. 
J. R. Forſter war ber erite, der die Höhe eines Berges nad der Lage ber 
Scneelinie abſchätzte. Freilich gab er auf Cook's zweiter Reiſe dem Gipfel 
Egmont auf Neufeeland 14,720 Fuß (feet). Da er nämlich die Grenze 
des Schneed unter 46° n. Br. im füdlihen Franfreih auf 3280—3400 
Yards angegeben fand, jo nahm er beim Egmont eine noch größere Er: 
hebung an. J. R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. 
Berlin 1783. ©. 23. Der Egmont ift nur 8270 Fuß (feet) hoch; ftebe 
F. v. Hochſtetter's Karte von Neujeeland, Reife der Fregatte Novara, Geol. 
Theil. Wien 1864. Br. 1. 


5 Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803. tom. IV, 
p. 101 sq. 
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v. Buch entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze 
nicht einen Ausdrud der örtlihen Jahreswärme gewähre, jondern 
nur ein Ergebniß des Kampfes der örtlihen Sommer: 
wärme gegen den untern Saum des winterlichen Schnees jei.' 
Humboldt fügte hinzu, daß die Schneegrenze an den Abhängen 
folder Gebirge, die aus wärmeftrahlenden Hochebenen aufiteigen, 
ſich über die theoretiiche Höhe emporjchwinge und daß jehr viel 
darauf anfomme, ob örtlich der Sommer heiter oder trübe jei. 
Als endlih 1820 Webb bei Ueberfteigung des Himalaya an 
jeinem Südabhange die Schneegrenze (1900 Toijen) tiefer an: 
getroffen hatte als an dem minder erwärmten Nordabhang 
(2600 Toijen) und man deshalb die Richtigkeit feiner Höhen: 
mefjungen bejtritt, war es wieder Humboldt (1824), welcher 
jogleih die Abhängigkeit jener Höhengrenze von der Fülle der 
Niederihläge erkannte, denn die Luftitrömungen, welche über 
den Himalaya ftreihen, jegen am Südabhange jchon den größten 
Theil ihrer Feuchtigkeit ab und überjchreiten den Kamm jo 
troden, daß auf der Nordjeite nur wenig Schnee fallen kann.“ 

Konnte man aljo aus der Höhe der untern Schneegrenze 
die jenfrehte Wärmeabnahme nicht ableiten, jo bejaß man für 
das freie Quftmeer nur die Beobadhtungen während der denk: 
würdigen Ballonfahrt am 16. September 1804, auf der ji 
Hay Luffac bis zu einer Höhe von 3580 Toiſen über Paris 
erhob, wo er eine durdhichnittliche, aber nicht gleihmäßige Ab- 
nahme der Wärme von 1°C. für je 95 Toijen fand.” Aehnliche 
Beobadhtungen machten Welſh und Green bei ihren Luftfahrten 


! Humboldt, De distributione plantarum. Paris 1817. p. 125. 

2 Siehe A. v. Humboldt, Gentralafien. Berlin 1844. Bd. 2 (Thl. 3), 
©. 153—215. Briefwechſel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 139, 169. Daß 
die Schneegrenze im Karaforum wegen des verminderten Nieberichlages 
nod höher fteigt ald am Norbabhang des Himalaya, haben die Brüder 
v. Schlagintweit feitgeftellt. (Results of a scientific mission to India. 
Yeipzig 1862. tom. II, p. 498.) 

: Gay Lussac, Relation d’un voyage aerostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LII. Paris an XIII. p. 84 sq. 
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im Sommer und Herbft 1852 von London aus, doch wieſen 
fie auch den Einfluß der Jahreszeiten auf die Abnahme der 
Wärme in den höheren Ruftihichten nad." Daß indeflen die 
Temperatur in den höheren Zuftichichten keineswegs regelmäßig 
abnimmt, zeigte Glaifher, welcher fih am 5. September 1862 
bis zu der ungeheuren Höhe von 11,000 m. erhob. Als 
Mahlenberg 1812 in der Schweiz jeine berühmten Unterjuchungen 
über die jenfrechten Pflanzenflimate anftellte, ftanden ihm für 
Temperaturbeobadhtungen auf größeren Höhen in Mitteleuropa 
nur die Tafeln zur Verfügung, welche zwei Mitglieder der 
mannbeimer Gejellichaft, der Kapuziner P. Onophrius im Gott: 
bardhojpiz und der Benedictiner P. Schloegel auf dem Peißen— 
berg geliefert hatten.” Bald jedoch häuften fi die Beobachtungen. 
9. B. de Saufjure hatte jchon .1788 am Col de Geant im 
Sommer eine Tenıperaturabnahnte um 1° R. auf je 100 Toiſen 
(80 Toiſen für 1° C.) gefunden. Humboldt ermittelte Die 
Größen für 32 Drte zwiſchen 16° j. und n. Br. in der 
neuen Welt, die mit ſehr geringen örtliden Schwanfungen 
200 m. für 1° C. lieferten (128 Toifen = 1’ R.). Ramond 
fand 1802—4 am Pic du Midi die jenfrehte Abnahme im 
Sommer um 1° C. bei 106 Toiſen; d’Aubuifjon erhielt aus 
den Vergleichen jeiner zmwölfmonatlihen Beobadhtungen 1818 
auf dem Spital am St. Bernhard 224 m. im Winter für 1°C. 
(oder 144 Toijen für 1° R.) und 183 m. im Sommer (118 Toiſen 
= 1’ R.), wodurch er zugleich Saufjure’3 glänzende Vermuthung 
beftätigte, daß die Winter auf großen Berghöhen verhältnigmäßig 


’ Die Abnahme der Temperatur erwies fih an ben 4 Tagen der Luft: 
ihiffahre (17. und 26. Aug., 21. Dct., 10. Nov.) nah €. E. Schmid, 
Lehrbuch der Meteorologie, in folgender Weile: auf 323 engl. Kup, 382, 
436, 401 engl. Fuß ein Grad Fahrenbeit, ober auf etwa 91 Toiſen, 108, 
121, 114 Toiſen 19 C. 

* Tobias Mayer hatte für die Breite von Göttingen um vieles früher 


eine XTemperaturabnahme von 1° R. auf je 100 Toijen gefunden. De 
variationibus thermometri, $. 1. Opera Inedita, tom. I, fol. 7. 
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milder find als in der Ebene. 2. F. Kämtz, der 1832 auf dem 


Rigi, 1833 auf dem Faulhorn beobachtete, während gleichzeitig 
in Baſel, Bern, Genf und Zürich der Gang des Thermometers 
aufgezeichnet wurde, fand das Gejeg, daß um 5 Uhr Nachmittags 
die Temperaturminderung um 1" C. bei 62,5 Toiſen (78 Toifen 
= 1’R.), um Sonnenaufgang aber erjt bei 95,6 Toiſen 
(119,5 Toijen = 1’ R.) eintrete. Endlih wies Humboldt für 
Europa von Palermo bis zum Nordcap eine durchichnittliche 
Erniedrigung der mittleren Jahreswärme um 1° C. nad, je 
nachdem man fich entweder zwei geographiiche Grade nach Norden 
bewegt oder 80—87 Toiſen erhebt.‘ Gegenwärtig nimmt man 
al3 gejihert an, daß in den Alpen durchſchnittlich für je 100 m. 
die Yahreswärme um 0',56 C. ſinkt.“ 


Fuftdrud und Tuftſtrömungen. 


Zu Mariotte’s und Halley's Zeiten begnügte man fich, den 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöfiiche oder 
30 engliihe Zoll anzugeben. Den wahren Werthen näherte fid) 
jedoh erit Sir George Shudburgh, der 1777 aus 132 Be- 
obadhtungen in Ftalien und in England die mittlere Höhe des 
Barometers am Meere mit Beadhtung der Lufttemperatur feit- 
ſtellte. Humboldt entdecdte bald nachher, daß die mittlere 
Barometerhöhe am Meere nicht überall gleih, daß fie am 


! Saussure, Voyage dans les Alpes. $. 2051. Neuchatel 1803. 
tom. VII, p. 396— 399. 4. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Bb. 1, ©. 
297. Ramond, Formule barometrique. p. 159. D’Aubuisson, Trait& de 
Geognosie. Strasb. 1519. tom. I, p. 438. Kämp, VBorlefungen über 
Meteorologie. 5. 242. Humboldt, Gentralajien. Berlin 1844. Bd. 2, 
©. 147. 

2% Hann, Bericht über die Fortichritte der geogr. Meteorologie in 
Behm, Geogr. Jahrbuch, Bd. 4, ©. 139. Gotha 1872. 

® Er fand als Mittel bei 52% Quedjilber: und 62° F. Yufttemperatur 
ben Drud in Italien und England zu 30,04 Zoll (inches). Philosophical 
Transactions tor the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778. 
p- 586, not. t. 
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Aequator etwas geringer als in der gemäßigten Zone jei und 
ihr Marimum im weſtlichen Europa bei einer Polhöhe von 
40—45° eintrete." Noch heutigen Tages fehlt uns übrigens 
jeder Ausdrud für die mittlere Barometerhöhe auf der Erde, 
denn der Luftdruck, der am Ufer der Meere herricht, läßt fich 
nicht mit dem Luftdruck auf den Feitlanden vergleichen,‘ weil 
er abhängt von dem örtlich verichiedenen Vorherrſchen jchwerer 
oder leichter Luftitröme. Das auffallende Abnehmen des mittleren 
Zuftdruds in höheren Breiten des atlantiichen Thales, namentlich 
bei Island, erflärt fich theilmeife aus der vom Aequator nad) 
den Polen fortichreitenden Abnahme des Waſſerdampfes; Kämtz 
fand jogar, daß der Trud der trodenen Luft vom Aequator 
nah den Polen wachſe. Außerdem find wir durd eine Ent: 
dedung Adolf Erman’8 mit der Thatjache befannt geworden, daß 
der Luftdrud unter gleihen Zonen mit den Mittagdfreiien 
jich ändert.” 

Daß der Luftdrud innerhalb des Tages zu gewifien Wende 
itunden fteigt und wieder abnimmt, wurde jchon von Barin, 
des Hayes und de Glos auf der Inſel Goree in Senegambien 
1682 bemerkt.‘ Daß der Barometerjtand täglich zweimal ein 
Steigen und Fallen zeige, beobachtete zuerjt ein Holländer 1722 
in Surinam.” Die Größe der täglihen Schwanfungen beträgt 


ı Kosmos, Bd. 1, ©. 337. 

»A. Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatograpbie. Leipzig 
1863. Heft 1, ©. 17. 

® Kämp, Borlefungen. Halle 1840. ©. 320. Erman in Roggen: 
dorff's Annalen, Bd. 23 (99). Yeipzig 1831. S. 121 fi 

* A. de Humboldt, Voyage aux regions &quinoxiales, Relation 
historique. tom. III. Paris 1825 (1831). liv. IX, p. 281, 282. 

5 Journal literaire de l’annee 1722. La Haye 1723. tom. XI, 
p. 235. Le Mercure monte ici tous les jours regulierement depuis les 
neuf heures du matin jusqu’ä environ 11 heures et demi; apres queoi 
il descend jusque vers les 2 ou 3 heures après midi, et ensuite revient 
peu à peu & la premiere hauteur: Et il fait à peu pres les memes 
variations aux m&mes heures de la nuit. 
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am Aequator 1,32 Linien und fie nimmt bis zum 70. Grad 
n. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daher wird fie unter 
gemäßigten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechiel der Luft: 
ſtrömungen und erjcheint erit wieder, wenn die Beobachtungen 
über lange Zeiträume ſich eritreden. Es ift das Verdienft 
Ehiminello’3, zu Padua in der Zeit von 1778— 1780 die täglichen 
Höhenitände um 10 Uhr Morgens und um 11 Uhr Nachts und 
die Tiefenitände um 5 Uhr Morgens und 5 Uhr Nachmittags 
gefunden zu haben.“ Dieje Unterfuhungen fanden 1826 ihren 
Abihluß durch Hallitröm.’ 

Erit al$ die mannheimer meteorologiihe Gejellichaft gerenelte 
Beobadtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren 
Größen, welde dann jelbit das Geſetz ausiprahen, daß die 
Schwanfungen mit der Temperaturabnahme der Monatsmittel 
wachſen und daß ſie folglih au vom Meyuator nad) dem 
Bolarfreis jteigen und zwar von 2 Linien allmählid bis auf 
18 Linien.” Kämtz, der die Orte, wo das Barometer gleich 
große Schwankungen erleidet, durch jogenannte iſobarometriſche 
Linien verband, für die Heinrich Berghaus 1839 eine Karte 
entwarf,‘ fonnte uns zuerit lehren, daß dieje Linien nicht den 
Breitegraden, jondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, 
daher fie in den Feitlanden hohle Scheitel bilden und von den 
Dftfüften Amerifas zu den Weſtküſten Europas aufiteigen, ja 


! Ephemerides Societ. meteorolog., Palat. Anno 1784, p. 230 sq. 


2 Ueber die durch den Barometerjtand zu bemerfenden und täglich in 
regelmäßigen Perioden geſchehenden Veränderungen der Erdatmoſphäre. 
Ueberjegt in Poggendorff's Annalen, Bb. 8, ©. 131 u. folg. Bgl. auch 
E. E. Schmid, Fehrbud der Meteorologie. ©. 844. 

* „Ihre Thätigfeit erfuhr aber vielfahen Widerſpruch, wei jie zu innig 
mit ber Hypotheſe eines dynamiſchen Ginfluffes von Sonne und Mond 
verwebt war.” E. E. Schmid, Lehrbuch der Meteorologie. S. 840. Schon 
Halley fannte dieſes Sejeg, wenn auch nicht die Zahlen, fiehe Philosophical 
Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 


Kaämtz, Vorlefungen über Meteorologie. ©. 342. Berghaus, phy— 
fitalifcher Atlas. Bd. 1. Meteorologie, Taf. VI. 
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daß der Einfluß des warmen Golfftromes und die Halbiniel- 
bildung Vorderindiens deutlih im Gang diefer Curven ſich 
abipiegeln. 

Unmittelbar nah Erfindung des Barometer® bemerkte 
zuerit Pascal, daß der Barometerftand ſowohl von den Jahres— 
zeiten als au vom Wetter abhänge.“ Gleich darauf wurden 
in England dieje Beobahtungen verſchärft.“ Mariotte beob- 
achtete in Kranfreih die höchſten Queckſilberſtände bei Nord: 
und Nordoft:, die niedrigiten bei Süd: und Südweſtwind, jowie 
daß mit den erjteren heiteres, mit den andern feuchtes Wetter 
einzutreten pflegte.” Auch Halley beobachtete eine Erhöhung 
der Quedfilberiäule bei Oſt- und Norboftwinden, aber der 
große Phyfifer jegte behutiam hinzu, daß dieſes Geſetz nur für 
England gültig sei.‘ Erit 80 Jahre ſpäter, 1771, forderte 
Lambert auf, durch fortgejegte Beobachtung das Gewicht der 
örtlich herrſchenden Yuftjtröme zu beftimmen. Die$ wurde von 
Burkhardt 1803 für Paris verſucht, aber erſt 1818 gelang es 
Leop. v. Buch, durch einen Vergleih der barometrijdhen 
Windrojen von Middelburg, Berlin und Ofen zu zeigen, 
daß abgejehen von örtlihen Verihiebungen das Barometer 
finkt, wenn auf dev nördlichen Halbfugel der Wind von Nordoit 
durch Südoft nah Südweſt fih bewegt, und fteigt, wenn er 
von Südwelt durch Nordweit nach Nordoft geht.” Scharfjinnig 
verband hierauf W. Tove thermifhe mit den barometrifchen 
Windrojen, wodurd ibm der Beweis gelang, daß auf der 


' Pascal, Traitez de Vequilibre des liqueurs. Paris 1658. p. 153 

® Philos. Transactions, vol. I, p. 154. 

° Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres. La Haye 1740. 
tom. ], p. 161. 

* Edmund Halley, On tlie height of Mercury in the Barometer. 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 151, p. 110. 

° Yeop. v. Buch, Ueber barometrifhe Windrofen. Abhandlungen der 
fönigl. Afademie der Willenfchaften in Berlin in den Jahren 1818—X. 
Berlin 1820. ©. 103 fi. 
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Windroje die thermometriihen Minima und barometriichen 
Marima und umgekehrt dicht bei einander liegen, mit andern 
Morten, daß die jchweren Luftitrömungen die fälteren, die 
leichteren die wärmeren find. ' 

Nachdem J. Seller bereit3 1675 die Grenzen des Nordoit- 
paſſats und zugleich die Richtung des dem N.D. entgegen: 
wehenden Südoſtpaſſats beftimmt hatte, juchte Edm. Hallen, 
welcher von feinen atlantiihen Reiſen eine Windfarte der Erde 
mitgebradt, die er 1686 veröffentlichte,” die Ericheinung der 
Paſſate allein durch die wärmende Wirkung der Sonne zu er: 
fären. Dagegen jtellte ©. Hadley’ 1735 die richtige Iheorie 
auf. Er lehrte, daß die Paſſate Falte Luftitrömungen jeien, 
die von höheren Breiten herabfließen und öſtlich abgelenft er: 
jcheinen, weil die Erde mit der am Nequator geiteigerten weit: 
lichen Drehungsgeihmwindigkeit fih gegen fie bewege. Doc) 
bleibt Halley das Verdienit, die weitlichen Winde an den äußern 
Grenzen der Paſſate als den obern Strom erkannt zu haben, 
wenn er für jeine Conjectur auch nur einen empirischen Beweis 
gibt.‘ „Der Nordoftpafiat unten, jagt Halley, muß von einem 
Südweſtpaſſat oben begleitet fein, ebenjo wie der Südoſt unten 
von einem Nordmeit oben. Daß dies mehr al3 eine bloße 


19 3. Dove, Meteorologiihe Unterjuhungen. Berlin 1837. S. 115 
und Taf. I, Fig. 1-8. 

2 Edmund Halley, Historical account of the Trade winds and 
Monsoons. Philosophical Transactions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p- 153 und die Karte. Eine nod genauere Begrenzung der bejtändigen 
Luftftrömungen gewährten die beiden Windfarten von Wilhelm Dampier 
(Voyage autour du Monde. Rouen 1723. tom. II. Traite des Vents, 
p- 275.) Dampier's Discours of winds, breezes, storms, tides and 
eurrents bezeichnet Dove (Poggendorff's Annalen, Bd. 21, S. 194) als 
eine Hauptquelle für alle dieſe Erſcheinungen und fügt hinzu, daß Dampier 
mit der ihm eigenen Klarheit in dem Gewirre der Thatjachen die allgemeinen 
Bedingungen berausgehoben babe. 

s The cause of the general Trade-Wind, Phil. Transactions 1735, 
p. 58. 

H. W. Dove, Meteorol. Unterfuhungen. Berlin 1837. S. 247. 
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Vermuthung iſt, ſcheint das faſt augenblickliche Umſetzen des 
Windes in die entgegengeſetzte Richtung zu beweiſen, welches 
oft beobachtet wird, wenn man die Grenzen der Paſſate über— 
ſchreitet.“ Nach Hadley's Lehre iſt dagegen die Richtung und 
Rückkehr des obern Paſſats zur Oberfläche der Erde eine 
mechaniſche Nothwendigkeit. Wohl hatten die Spanier dieſen 
rüdlaufenden Paſſat bereit3 im 16. Jahrhundert benannt 
(vendavales) und benußt,' daß aber jene Winde wirflich über 
den Paſſatluftſchichten nad Weiten abitrömen, wurde erit 1812 
beim Ausbruche des Vulkans Morne Garou von St. Vincent 
ſichtbar, als seine Aſche vom rücdlaufenden Paſſat fortgetragen, 
auf der 20 Meilen öftlicher gelegenen Inſel Barbados niederfiel, 
während in den untern Luftihichten der Wind in entgegen: 
geiegter Richtung wehte. Der Bulfan hatte alio jeine Aſche 
durch den untern Paſſat bis in den obern hinaufgeichleubdert. 
Xeopold v. Buch gemwahrte dann bald nachher, dab der Gipfel 
des Pic von Teneriffa bejtändig in die Strömung des rüd: 
laufenden Bajjates binaufragt, auch wenn im Sommer tiefer 
unten Nordoftwinde herrihen, und daß ſobald die Sonne in 
die ſüdlichen Zeichen tritt, der Weſtwind allmählih am Ab: 
bange des Berges herabichwebt, im Dctober bereits Wolken den 
Pic einhüllen, die fich immer tiefer jenfen, bis nach etlichen 
Moden die Wejtwinde jogar an den Küſten niederfallen und 
jih dann Monate lang behaupten.’ 

Die Erjcheinung der indischen Wechjelminde oder Monjune 
verſuchte Edm. Halley’ auf eine gemeinſchaftliche Urſache mit 
den Bajlaten zurüdzuführen und jah als bewegende Urſache die 
jommerlihe Erwärmung des afiatiihen Continentes an, deſſen 
Luftkreis zur Zeit, wo die Sonne in den nörbliden Zeichen 


' Siehe oben ©. 400. 


2. 0. Buch, Phyſikaliſche Beſchreibung der canarifchen Inſeln. Berlin 
1825. ©. 67 fi. 


» Phil. Trans. 1686, Nr. 183, p. 168. 
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verweilt, jo ſtark auigelodert wird, daß er die ſchwere Luft 
über dem indischen Meer an ſich jaugen und ſechs Monate 
lang den Nordoſtpaſſat in einen Südweſtmonſun umzumandeln 
vermag. Die Ablenfung (Adſpiration) herrichender Luftitrö- 
mungen durch die Bejonnung von Landflächen erkannte auch ein 
Iharfinniger und unermüdlicher Beobachter, wie Dampier, der 
an den MWeftküften von Südafrika und Südamerika bemerfte, 
daß die Südmwinde, welche dort jchwere Polarlüfte find, in 
einem Winkel von etwa 22 Grad binnenmwärt3 abgebogen 
werden.‘ Demnad wußte man jhon am Schluß des 17. Jahr— 
hundert, daß von der Vertheilung des Flüffigen und Trodenen, 
aljo von der Geitalt der Feitlande, die Richtung der Luftitrö- 
mungen abhängig it, welde durch günjtige oder ungünjtige 
Miihung der Temperaturen die mathematiiche Vertheilung der 
Sonnenwärme ftören und die örtlichen Verſchiedenheiten der 
Klimate erzeugen. 

An der Grenze der regelmäßigen Erſcheinungen, beim 
Gürtel der rüdlaufenden Paſſate, blieb die Wifjenjchaft ftehen, 
denn unter den höheren Breiten jchien die Regellojigfeit das 
Gejegmäßige zu jein, bis ein ſcharfſinniger Phyſiker, H. W. 
Dove, in Königsberg während der Zeit vom 25. September 
bis 6. Dctober 1826 den Wind mit großer Regelmäßigfeit von 
Weſt durch Nordweit, Nord, Nordoft, Dft, Südoft, Süd nad) 
Weiten zurüdfehren jah, während gleichzeitig die Barometer: 
curve eine Melle bejchrieb mit einem gemölbten Scheitel bei 
den nördlihen Winden. Daß fih der Wind auf der nörd— 
lihen Halbfugel zu drehen pflege, von links nach rechts, von 
Nordoit durch Südoſt, nah Südweſt und Nordweit, war von 
Aristoteles Schon bemerkt, von jpäteren wiederholt, am klarſten 
von Sturm ausgeiproden,’ von Johann Reinhold Foriter auf 


! Dampier, Traite des vents. l. c. p. 288. 


* Siehe oben S. 70. Bgl. aud Prediger Salomonis 1. 6. Sturm, 
Physica electiva. Norimb. 1722. sectio III, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 
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der jüdlihen Halbkugel, wie es das Geſetz erheijcht, in umge: 
fehrter Richtung beobadhtet worden. Dieje Eriheinung, von 
Dove zuerſt wiſſenſchaftlich begründet,' nennen wir das 
Drehbungsgeiet der Winde Mo auf der nördlichen 
Halbfugel abgelenfte Bolaritrömungen aus Oſten den abgelenften 
Aequatoriallüften aus Weiten begegnen, da werden die erfteren 
zunächſt nach Südoften gedrängt werden, bis fie fih durh Süd 
in einen Südweſtwind verwandeln, jobald die Ueberlegenheit 
der Nequatorialitrömung eingetreten ift, die nah Ablauf ihrer 
Herrihaft von den Bolarjtrömungen zunächſt nah Nordweſt 
verihoben, allmählih den Nord: und Nordojtwinden weichen 
muß. Siegt bei diefem Kampfe der angreifende Theil, jo voll: 
zieht fich die Drehung geiegmäßig, unterliegt aber der Angreifer, 
jo fallen die Winde wieder rückwärts und das Spiel beginnt 
von neuem, gerade jo, wie die Zeiger einer Uhr, man mag fie 
noch jo oft zurüditellen, immer wieder auf dem Zifferblatt 
ihren alten Weg einjchlagen werden. Eine Verſchärfung diefes 
Gejepes gab Buys:Ballot, indem er lehrte, daß der Wind aus 
Regionen höheren Luftdrudes nah Orten niederen Luftdruckes 
weht, aber nicht direkt, jondern in freifenden Bahnen. Sm 
Folge der Erdrotation geichieht dieje Ablenfung auf der nörd— 
lien Hemiſphäre nad rechts, auf der jüdlihen nad links.‘ 
Alerander Buchan in Edinburg entwarf zuerjt im Jahre 1869 
Karten mit iſobariſchen Linien für die ganze Erde nad jähr— 
lihen und monatliden Mitteln. Dieje Karten zeigen uns, dak 


10, tom. II, p. 1206—7 ob. Chriſtoph Sturm, der Lehrer Scheuchzer's, 
wurde 1635 in Hilpoltftein bei Nürnberg geboren, jtarb 1703. Studer, 
Geſchichte der Geographie der Schweiz. ©. 184. Daß auch Kant ſchon 
1757 biefen Kreislauf der Winde gelehrt bat (Einige Anmerkungen jur 
Erläuterung ber Theorie ber Winde, Königsberg 1765) bat neuerdings J. 
6. 3. Zöllner (Ueber die Natur der Cometen, Leipzig 1872, ©. 477 bis 
482) durch eine Gegenüberjtellung der Lehren Kanı'd und Dove's gezeigt. 

! Meteorologiihe Unterfuhungen. Berlin 1837. ©. 121. 

2 Zeitſchrift der öſterr. Gejelichaft für Meteorologie, Bd. 3, ©. 430 
u, folg. Wien 1868. 
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der Luftdrud über den großen Gontinenten fih im Sommer 
und Winter mwejentlih ändert in Folge der Erhigung der Luft 
in der einen und der MWärmeausftrahlung in der andern 
Jahreszeit. Danach hängt die Lage der Iſobaren von der 
Vertheilung von Land und Waſſer auf der Erdoberfläche ab 
und wir erfennen daraus, daß eine Nenderung in der Ber: 
theilung von Land und Waſſer nothmwendig cinen Wechiel des 
Klimas nach fich zieht. 


Feuchte Niedericläge. 


Niccioli war der erite Naturforicher, welcher 1672 aus 
ber Breite, der mittleren Tiefe und der Gejchwindigfeit eines 
Stromes jeine Wajjerfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß 
der Bo in 26 Tagen ungefähr eine Kubifmeile Waſſer in das 
Meer führe. Seine Abjicht war dabei, uns zu beruhigen, daß 
die Erde nur äußerſt langiam einer Weberflutung entgegen: 
fchreite, weil er gefunden haben wollte, daß jämmtliche Ströme 
der Erde 60996’, oder 609962 Jahre gebraucht hätten, um 
das leere Beden der Dceane auszufüllen, je nahdem man für 
die mittlere Meerestiefe 600 oder 6000 Fuß anjege.’” Fünf: 
zehn Jahre nach diejer gutherzigen Berehnung erwärmte Edmund 
Halley eine Pfanne mit Salzwajjer bis zur Iemperatur eines 
Sommertages und fand durch Gemwichtsproben, dab der Ver: 
dampfungsverluft im Laufe eines Tages " Zoll betragen habe 
und daß eine nalle Fläche von der Größe einer engliichen 
Duadratmeile unter den gleihen Bedingungen in einem Sommer: 
tage 33 Millionen Tonnen, das Mittelmeer daher 5280 Millionen 
Tonnen Wajjer verliere. Wenn jeder jeiner neun großen Flüſſe 
dem Mittelmeere, rechnete er weiter, die zehnfache Waſſermaſſe 


! Zeitichrift der öfterr. Selelliyaft für Meteorologie. Wien 1870. Pb. 
5, ©. 2397. 
® Riceioli, Geographia reformata. lib. X, cap. 7. Venetiis 1672. 
fol. 453. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde, 49 
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der Themſe, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angab, zuführen 
würde, jo fönnte der Geiammterfolg doch nur in 1827 Millionen 
Tonnen beitehen oder nur zum dritten Theil den Verdampfungs— 
verlust eriegen, weßhalb die Lüde dur den ftarfen Meeres: 
itrom ausgeglichen werden müßte, der von der atlantiichen Ser 
dur die Straße bei Gibraltar fich ergiekt.' 

Hier begegnen wir dem erften Verſuch, den bydrographiicen 
Haushalt der Natur jtatiltiich zu ermitteln. Weit unglüdklicyer 
war Xabire, der ein 8 Fuß tiefes Blechgefäh mit Lehm gefüllt 
bei Paris im ‚Freien vergraben hatte und nah 15 jährigen 
Beobadhtungen 1703 verfündigte, daß Regen nie bis zu der 
Röhre am Boden feines Behälter8 durchgedrungen jei, woraus 
er allzuhaftig ſchloß, daß das Quellwaſſer nit der zurüd: 
fehrende meteoriiche Niederichlag ſein könne. Erſt 100 Sabre 
ipäter fand Hohn Dalton aus dem Mittel von 23 Beobachtungs— 
orten, daß in England jährlih 31,5 Zoll (inches) Regenwaſſer 
niedergehen, wozu er noh 5 Zoll Thau hHinzufügte. Bei 
jtehenden Wajjern betrug die jährliche Verdunſtung 36,8 Zoll, 
dagegen ergab ſich, daß ſämmtliche Flüfe nur 13 Zoll der 
engliihen Meteorwajier dem Meere zurüderjtatten. Es war 
aljo damit erwiejen, daß weit mehr Regen in England fällt, 
als durch die Ströme abfließt, jowie daß die VBerdunftung bin: 
reihen würde, alle Niederichläge zu verdampfen, wenn fie ſich 
jtehend anjammeln wollten.’ 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Paris und Lille, 


! Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Sea, in Philosophical Transactions, Nr. 189, Sept., Oct. 1687. 
p. 366 sq. Halley verfäumte, die Regenmenge in Berehnung zu ziehen, 
die auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), die durd- 
fhnittlihe VBerdampfung wahriheinlid 50 Zoll, jo daß 28 Zoll uneriegt 
bleiben. Die Ströme liefern 173 Kubifmeilen, das atlantifhe Meer aber 
335 Kubifmeilen. Herschel, Physical Geography. $. 23 und 24. Lon- 
don 1862. p. 26 sa. 

2 Kohn Dalton in Gilbert's Annalen der Phyſik, 1802, S. 32 
bis 273. 
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den Regen in Gefäßen aufzufangen, welche das Ergebniß jedes 
Niederfhlages an einer Scala in Zollen und Linien ausdrüdten, 
und Gotte fonnte 1774 jchon Regentafeln für zehn europäische 
Drte veröffentlichen. Aus Deutichland erhielt man ſolche Meſ— 
jungen erſt, als die mannheimer Akademie ihre Ynftrumente 
verfendet hatte. Nocd immer aber fehlen und genauere An: 
jhauungen von der Vertheilung der Regen über die Erbe, ' 
denn auch heutzutage ift die Zahl der Piychrometer: Beobad): 
tungen im Vergleich zu den thermijchen noch gering zu nennen. 
Das vollitändigite Net von Negenitationen beſitzt gegenwärtig 
England; aber ſelbſt aus einer fünfzigjährigen Beobachtung 
ließen die Mittelwerthe der täglichen Negenmenge noch feine 
Geſetzmäßigkeit erkennen.” Die Statiftif der Regenmeſſer hatte 
uns bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhältniſſen die 
Niederjchläge mit den wachlenden Breiten abnehmen. Daß es 
eine winterliche Negenzeit in Südeuropa gebe, wie Acoſta jchon 
geahnt hatte, Fonnten Dove und Kämtz genauer begründen.” 
Lange Zeit war die Verdunftung des Naſſen voller Räthſel 
geblieben, weil man fie als eine chemiſche Verbindung des 
Waſſers mit der Luft angejehen hatte, bis Leroy, ein Arzt aus 
Montpellier, im Jahre 1752 mit der Lehre auftrat, daß die 
Luft durchfichtigen Waflerdampf enthalte, den man fichtbar 
machen könnte an den Wänden eines lasgefäßes, in welches 
man ein Stüd Eis hineinwerfe. Die Feuchtigkeit an den Glas: 
mwänden mußte vorher in der Luft gejchwebt haben und die 
Zemperaturerniedrigung die Urſache ihrer Abjcheidung geweſen 
jein. Daraus ſchloß der jcharflinnige Beobachter, daß die Luft 
eine beftimmte Menge Waller in durchfichtigem Zuftand bei 


' Man jehe den mageren Juhalt im Kosmos, Bd. 1, ©. 359 und 
vergleiche, was A. Mühry über die geographiiche Verbreitung des Regens 
in Petermann's geographiihen Mirtheilungen 1860, ©. 2, not. 1 bemerft. 

® Glaisher, On the fall of rain on every day of the year from 
1815 to 1869 in Proceed. of Brit. meteorol. soc.. March 1870. 

° Siehe oben ©. 443. Kämtz, Vorlefungen über Weteoroloyie. ©. 179. 
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einer gewiſſen Wärme aufnehmen könne; ſinke ihre Temperatur, 
ſo laſſe ſie gewiſſe Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe ſich 
ihre Temperatur, ſo ſteige auch das Sättigungsvermögen 
der Luft. Seit dem 27. November 1752 hatte er wahrge— 
nommen, daß Thaubildung im Freien eintrat, jo oft das 
Thermometer während der Nacht unter die am vorigen Abend 
beobadtete Sättigungsitufe gefallen und fein Windwechiel ein: 
getreten war." Lange verjucdhte man vergebens den Sättigung? 
punft bei verjchiedenen Temperaturen durch Feuchtigkeitsmeſſer 
aus Schnüren, Darmjaiten und Filchbein zu beftimmen. Grit 
im Jahre 1775 verfertigte fih 9. B. de Sauflure aus einem 
ſanft angeipannten Menichenhaar, welches einen Zeiger auf 
einem Zifferblatte in Bewegung jeßte, je nachdem es ſich bei 
wachſender Feuchtigkeit ausdehnte oder bei zunehmender Troden: 
heit zufammzog, ein Werkzeug, mit dem er jeine berühmten 
Beobadtungen am 27. Juni 1781 begann.” Sie führten ihn 
zu einer Tafel, aus der man das Gewicht des MWaflerdampfes 
in einem Kubiffuß Luft bei bejtimmten Temperaturen und bei 
einem bejtimmten Stande ſeines Feuchtigkeitsmeſſers ermitteln 
fonnte.” Es hat fich dann jpäter gezeigt, dab das Saufjure’iche 
Haarhygrometer die Sättigungsitufen ſtets zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Berbefjerungen eingeführt werden 
müßten.‘ Gegenwärtig beitimmt man die Feuchtigkeit der Luft 
nah einem PBerfahren, welches Hutton früher empfohlen, für 
welches aber erft D. Auguft eine befriedigende Formel fand, 
indem man aus den Unterichieden der Höhenitände zweier Ther— 
mometer, wovon die Kugel des einen in naſſen Mouſſelin ge: 


! Mömoires de l’Academie des Sciences. Année 1751, Paris 1759. 
p. 485 sq. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur ’Hygrometrie. Neuchatel 1788. 
$. 113, p. 107. 

sH. B. de Saussure, Essais sur ’Hygrometrie. $. 113, 180. Neu- 
chatel 1783. p. 107, 181. 

* Siebe Kämtz, Vorlefungen über Meteorologie. ©. 1. 
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hüllt wird, den MWajjergehalt der Luft und ihre Sättigungsitufe 
ableitet, denn je trodener die Luft und je niedriger der Baro— 
meterjtand iſt, deito rajcher wird das Waſſer am Mouſſelin 
verdunften und dem naſſen Thermometer um jo viel mehr 
Wärme entziehen. ' 

Unjer erjtes Willen von der Wärmejtrahlung des Bodens 
verdanfen wir Marc Auguftus Pictet, einem genfer Meteoro: 
logen wie de Luc und Saufjure. An einem 75 Fuß hoben 
Maſtbaum befejtigte er auf verjchiedenen Höhen Thermometer, 
um ihren Gang an verjchiedenen Tageszeiten zu vergleichen. 
Er fand jowohl um Sonnenuntergang als Vormittags, jobald 
die Sonne das erite Fünftel ihres Tagebogens zurüdgelegt 
hatte, den Gang der untern und obern Thermometer überein: 
ftimmend; in der Wacht dagegen war die Temperatur der 
höchſten Luftihicht um 2° höher, wegen des Wärmeverlujtes, 
der mit dev Ihaubildung am Boden verknüpft war. Er ver: 
mochte zuerit zu erklären, warum bei trübem Wetter die Nächte 
nie jo falt find als bei flarem, und warum allein bei leßterem 
TIhaubildung eintritt. Bei bededtem Himmel, lehrte er nämlich, 
werden die Wärmejtrahlungen des Bodens durch den Echirm 
der Wolfen aufgehalten. Seitdem erfannte man erjt den mic): 
tigen Einfluß einer vorherrichenden Durchſichtigkeit des Luft: 
freiies auf das örtliche Klima. 


Pflanzengeographie. 


Erjt nad) dem Ericheinen von Zimmermann’s Thiergeographie 
wurde von Friedrich Stromeyer der Gedanke angeregt, auch die 
räumlichen Grenzen der Gewächſe zu beſtimmen.“ Doch mußte 


E. 5. Auguft, Ueber das Piychrometer, in Poggendorff's Annalen, 
Leipzig 1828. Bd 13 (89), S. 122; Bd. 14 (90), ©. 137. 

* Marcus Auguftus Pictet, Verſuch über das Feuer. Tübingen 1790. 
8. 136, 138, ©. 168—176. 

» Ten Ausdrud Pilanzengeograpbie hat zuerit Mengel (1622—1701) 
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man längft ſchon, daß die Pflanzenwelt ein Spiegelbild des 
örtlihen Klimas gewähre, feit Tournefort am Abhange des 
großen Nrarat zunächſt über die Gewächſe der armeniſchen 
Ebene ſich erhoben hatte, auf der nächſten Stufe die Pflanzen: 
welt Südeuropas, dann die franzöfiiche, ſpäter die jkandina: 
vishe und zulegt in der Nähe des Schnees eine Alpenflora 
angetroffen hatte. Danach hatte auh Linne die Höhe des 
Standortes jeder Pflanze in Lappland genau beobachtet.‘ Aud 
gab er bereit? 1737 die Polargrenze mander Gewächſe im 
nördlihen Schweden an und entwarf in kurzen Zügen ein Bild 
der Pflanzenjonen.” Bon H. B. de Saufjure in den jchmeizer 
Alpen, jowie von Ramond in den Pyrenden waren ebenfalls 
die jenfrechten Grenzen einiger Gewächſe beitimmt worden, aber 
erſt A. v. Humboldt, der nie unterließ, die Höhe eines Drtes 
barometriſch zu mejjen, ſchuf zuerft durch Wort und Bild den 
Begriff von Höhenjcalen der Gewädje, indem er an den Ab- 
hängen der Gordilleren die Erhebung des Pijang: und Palmen: 
gürtel3, der baumartigen Farn, der Chinawälder, der laub: 
werfenden Bäume und der Gehölze feſtſtellte.“ Sein Verfahren 


in einer ungedruckten Flora von Japan 1683 gebraucht. A. Haller, 
Bibliotheca botanica. tom. I, p. 479. X. v. Humboldt, Kosmos. Bd. 1, 
S. 375. Friedt. Stromeyer’sd Historiae vegetabilium geographicae spe- 
cimen (Göttingen 1800) enthält nur ben Nachweis, dak noch überall, 'o 
weit damals die Kenntniffe reichten, Gewächſe angetroffen worden jeien. 

S. o. ©. 539, 444. Linnaeus, Amoenit. academ. Holmiae 1751. 
vol. II. p. 447. 

2 C'aldissimas orbis partes regit superba P’almarum familia; terras 
calidas incolunt frutescentes palmarum gentes; australes Europae plagas 
numerosa ornat herbarum corona; Belgium Daniamque graminum ocen- 
paut copiae; Sueciam muscorum agmina; ultimaın vero frigidissimam- 
yue Lapponiam pallidae algae, praesertim albi lichenes. En ultimum 
vegetationis gradum in terra ultima! Flora Lapponica, Prolegomena 
Amstelaedami 1737. 

s Den erjten Verſuch diefer Arı enthält fein Atlas geogr. et phys. du 
Nouveau Continent. Doch bat er biefes ältere Bild jpäter verworfen und 
ein verbefjertes veröffentlicht in der Schrift De distributione geograpbica 
plantarım. Paris 1817. p. 88, Pl. L 
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wurde von Engelhardt und Parrot am Kasbek, von Xeopold 
v. Bud am Pic von Teneriffa, von C. v. Martius in Brafilien, 
von Junghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldt’3 Reijen hatte übrigens ſchon Carl Ludwig 
Willdenow die eriten Grundzüge zur Ortsfunde der Gewächſe 
entworfen, die Kulturpflanzen der heißen und gemäßigten Gürtel 
gejondert und die Polargrenzen einiger europäiiher Bäume, 
vorzüglich der Betula alba zu ermitteln gejucht.' Aehnlich be: 
jtimmte Arthur Young auf feinen Reifen in Frankreich 1787 
bis 1790 die nördlichen Grenzen des Wein:, Mais: und Oliven: 
baues.° Auch der genfer Pflanzenphyfiolog Senebier (geb. 1742 
bis 1809) widmete 1800 einen Abjchnitt jeiner Unterfuhungen 
den Berbreitungsgebieten der Pflanzen und juchte die nördliche 
Grenze des Nebitodd in Europa feſtzuſtellen.“ Treviranus 
verjuchte zuerit die Erdoberflähe in Regionen oder Hauptfloren 
einzutheilen." Da trat 1806 ein bisher fait unbekannter Ge: 
lehrter Carl Ritter (geb. 1779 in Quedlinburg, geit. 1859) in 
einem fleinen phylifaliihen Atla8 Europas mit zwei Karten 
auf, die in ſechs Gürteln die Verbreitung der Wald: und 
Kulturgewächje und unter anderen auch die Polarbegrenzung 
der immergrünen Bäume und Gefträucher sichtbar werden 
ließen, für welche lettere er den 47. Breitengrad gefunden 
hatte.” Zur Aneiferung der Botaniker zeigte Ritter, wie be 


ı MWilldenow, Grundriß der Kräuterfunde. $. 259. Berlin 1792. 2. 
371-377. Doch ſpricht jih F. F. Schouw (Grundzüge einer allgemeinen 
Pflanzengeograpbie, Berlin 1823, ©. 3. Anm.) gegen die willfürfihe Ein- 
tbeilung Willdenow’s aus. 

2 a. Young, Reifen dur Frankreich. Aus d. Engl. Berlin 1794. 
Bd. 2, ©. 21 u. folg. Vgl. auch die Karte. 

’ Jean Senebier, Physiologie vegetale. Sec. X, chap. 2. Gent 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

J. 5. Schouw, Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeograpbie. 
Berlin 1823. ©. 23. 

® Carl Ritter, Sechs Karten von Europa. Schnepfentbal 1806. 
Taf. 1 u. 2. 
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lehrend für die vergleichende Erdkunde, wie bedeutfam für Ge: 
Ihichte und Gegenwart die Kenntniß der Verbreitung jolcher 
Pflanzen fein müßte, an welde gewiſſe Stufen der Gefittung 
unabänderlich gefnüpft find. Unmittelbar darauf forichte Leop. 
v. Buch 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nach den 
flimatifhen Ufern einiger. edlen Gewächſe. Er entdedte dort, 
daß die Polargrenze der Eichen, welche er jehr genau bejtimmte, 
jo weit reiche wie der Dbjtbau, und die Grenze der Buchen 
jo weit wie die Brombeerjtauden (Rubus caesius).' Er be 
zeichnete die Stellen, wo er, nach Norden wandernd, Linden, 
Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten verlor, denn nur die Weiß— 
birfe blieb ihm treu bis 70° n. Br., wo fie ſich noch bis zu 
1500 Fuß Höhe emporjhwang. E3 war eine Entdedung für 
die damalige Zeit, daß er bei Alten den nördliditen Kornbau 
der Erde antraf und eine jcharfiinnige Erfenntniß, daß das 
Renthiermoos zwiihen den WBolargrenzen der Fichten und 
Weißbirken eingejchaltet ift, jo daß der Flächenraum Diejes 
Moosgürtels, folglih auch die Ausbreitung der Renthierzudt 
abhängig jet von der jähen oder janften Senkung des Bodens. 


Leopold v. Buch hatte bemerft, daß Eichen: und Obſt— 
bäume ihre Grenze finden, wo die mittlere Jahreswärme noch 
3’6 R. beträgt.” Durch dieſen anregenden Vergleich erhielt 
man in den Thermometerbeobachtungen Schäßungsmittel für 
den wirthichaftlihen Werth der Länderräume. Buch hielt ſich 
noch an die Mittelmärme des Jahres, die zwar nicht völlig 
gleichgiltig, aber durchaus nicht enticheidend it. Sein Freund 
Georg Wahlenberg aber, der in den Jahren 1800, 1802, 1807 
und 1810 Lappland durdhmwanderte, um fejtzuitellen, an welchen 
Scheidegrenzen die 600 upſalenſiſchen volllommneren (phanero: 


' Reifen in Norwegen und Yappland. Berlin 1810. Bd. 1, ©. 23%; 
Bd. 2, S. 317, 330, 342. 

2%, v. Bud, a. a. DO. Bb. 2, S. 133, 13, 212 und die Karten. 
* Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 239. 
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gamen) Gewächſe allmählih im hohen Norden auf 258 ſich 
vermindern, hatte in Enontekies an der ſchwediſch-ruſſiſchen 
Grenze unter 68° n. Br. noch Birken gefunden, obgleich die 
Mittelmwärme des Jahres nur — 286 R. betrug, das Wärme: 
mittel de3 Januar jogar auf — 18°6 janf. Da aber der 
Juli ſich bi? zu einer WMitteltemperatur von 1533 R. erhob, 
jo jprah Wahlenberg als Gejeg aus, daß weder die Jahres— 
mittel noch die Wintertemperaturen, fondern die Sommerwärme 
für die Verbreitung der Gewächſe entjicheidend ſei“ Wahlen: 
berg begab jih 1812 in die Schweiz, 1813 in die Sarpaten, 
um zu unterfuchen, ob eine jenfrechte Erhebung auf die Pflanzen: 
welt die nämlihe Wirkung äußere wie eine Zunahme der geo- 
graphiihen Breite. So lange er in der Schweiz die Höhen: 
grenzen der Eichen, Objtbäume, Linden und Ulmen nicht überitieg, 
verlief alles in gleicher Ordnung; aber zwiichen dem jenfrechten 
Gürtel des Laubholzes und der Schneegrenze begannen die Ber: 
ichiedenheiten. In Lappland liegen beide Stufen nur 1800, in 
der Schweiz 2700, in den Karpaten 3400 Fuß aus einander. 
Wenn ein Wanderer von den lappländiihen Schneebergen herab: 
fteigt, trifft er einen bejtändig heiteren, heißen und völlig ge: 
witterlojen Sommer, e8 umfängt ihn das fröhliche Birkengrün, 
erfüllt mit tanzenden Müdenwolten, Bienenihwärmen und 
munteren Nenthieren, ein Bild hajtigen Genuſſes der kurzen 
Sommeraugenblide. In den Alpen dagegen dunfeln über ihn 
Fichtenwälder, die jpät und langiam treiben, aber ihre Nadeln 
nicht abwerien. Auf den gelichteten Weiden, wo er die Bienen: 
und Inſektenſchwärme vernißt, lagern phlegmatijche Alpenrinder, 
die ihren unbeweglichen Naden Tag oder Nacht verjpäteten oder 
verfrühten Schneefällen oder zucdenden Wettern preisgeben, ja 
oft mitten im Sommer jieht er das Grün unter jungem Schnee 
verihmwinden. Diejer Gegenjag zwiſchen einem furzen, aber 
ungetrübten, und einem langen, aber mwechielvollen Sommer 


' Georgi Wahlenberg. Flora Lapponica. Berolini 1812. p. XLIL, LI. 


u 


erflärt uns, warum in den Alpen die immergrünen Radelhölzer 
der Schneelinie. jo nahe rüden, in Lappland laubwerfende 
Bäume mit zarten, gleihjam frautartigen Blättern unter io 
hohe Breiten jich wagen dürfen. ' 


In dem nämlichen Jahre 1817, wo Alerander v. Humboldt 
die Iſothermenlinien erfann, beitätigte er auch das Wablen- 
bergifche Gejet, daß die Vertheilung der Wärme innerhalb der 
Jahreszeiten viel einflußreiher auf die Verbreitung der Ge: 
wächſe jei al& die mittlere Jahreswärme, denn hochgelegene 
Orte unter den Tropen, wie Quito, Bogota und Toluca, melde 
bei engen Iemperaturihwanfungen dasjelbe Yahresmittel be— 
gen wie Südfranfreih und Stalin (14— 15° C.), wo Die 
beißejten und Fältejten Monate ein Abftand von 15° C. trennt, 
ernähren eine völlig verjchiedene Pflanzenwelt.” Da die Sommer: 
wärme in Europa wenig abnimmt von dem parijer Barallel bis 
zum, ja bis über den Polarkreis, jo tritt auch in Nordeuropa 
tein Wechjel in dem Charakter ver Pflanzendede ein.“ Nur der 
Unterschied zwijchen Inſel- und Feſtlandklima bleibt allenthalben 
rühlbar, den uns Humboldt durd das glücliche Beiſpiel er: 
läutert hat, daß in England an den Küſten von Devonibire 
Myrten, Camellien, Fuchſien im Freien überwintern, aber die 
Trauben am Rebjtod nicht zur Reife gelangen.‘ Zunächſt juchte 
er dann feitzuftellen, welche Erwärmung gewilje für uns be 
deutungsvolle Gewächſe, wie Cacao, Piſang, Kaffee, Dattelpalme, 
Drange, Delbaum, NRebftod zum völligen Kreislauf ihrer Lebens: 
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' Georgii Wahlenberg, De vegetatione et climate in Helvetia sep- 
tentrionali. Turici 1813. p. XXV und 8. 85, 101, 102; p. LXXXIX, 
XCl. Flora Carpatorum, Gotting. 1814, p. LXXVIII. 

? A. de Humboldt, De distributione geographica plantarum. Paris 
1817. p. 152. 

®L. c. p. 129. 

* Bon den iſothermen Linien. Kleinere Schrifien, Stuttgart 1853, 
Bd. 1, S. 260, 264. 
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verrihtungen bedürfen." Dabei entging ihm nicht, daß der 
Wärme nicht allein, ſondern auch der Lichtergießung, von 
welcher die Entwidlung des Blattgrüns abhänge, ein Einfluß 
zufomme, denn in Nordfranfreih wird, obgleich die thermo— 
metriihen Bedingungen vorhanden find, doch wegen der vor: 
herrſchenden Lufttrübung fein trinfbarer Wein erzeugt.” Einen 
mathematiihen Ausdruck für die QTemperaturerfordernifie der 
Gewächſe hat jpäter Boujfingault aufgefudht. Er multiplicirte 
nämlich die Mittelmärme der DBegetationgzeiten in hochgelegenen 
Gebieten des äquatorialen Amerifa und des mittleren Europa 
mit der Zahl der Iage, die zwiſchen der Saat und der Ernte 
unjerer Feldfrüchte liegen umd er fand das Geſetz, daß die 
Dauer des Kreislaufes arithmetiih wachſe mit der Abnahme 
der mittleren Wärme." Drei Jahre nad) den Erjcheinen von 
Humboldt’3 Grundzügen der Pflanzengeographie 1820 erſchloß 
uns Aug. Pyr. de Candolle (1778 — 1841) in einer goldenen 
Schriſt ein phyfiologiiches PVerftändniß von dem Einfluß der 
meteorologiihen Kräfte auf den Pflanzenleib. Wir willen nun, 
warum barzreihe Gewächſe oder jolche, die mit Rinde umfleidet 
find, harte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotyledonen 
dageyen fie jcheuen, weshalb Alvenpflanzen, die eine größere 
Lichtfülle und wenig Wärme verlangen, in den verdichteten 
uftichichten der heißen Ebene verfümmern, warum das Feuchtig— 
feit3bedürfniß eines Gewächſes mit der Oberfläche jeiner Be: 
laubung wächst, weshalb Pflanzen mit behaarten Blättern oder 
mit solchen, die Flein, hart und durch Poren weniger aufge: 


! Distributio geogr. plantarum, p. 156, 

2 ].. c. p. 163. 

> Boussingault, Economie rurale. Paris 1844. tom. Il, p. 659. Daß 
die Bouffingault’ihe Formel noch nicht die gewünſchten übereinjtimmenden 
Wärmejummen liefert, jondern Abänderungen verlangt, darüber vgl. Wilb. 
Kabih, Pılanzenleben der Erde. Hannover 1865. ©. 53. Doc bezeichnet 
A. Grifebah (Die Vegetation der Erde. Yeipzig 1872. Bb. 1, &. 117) 
die Theorie Bouſſingault's als bie phyſiologiſch am beiten begründete. 
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ſchloſſen ſind, eine größere Trockenheit überwinden, und daß die 
Fähigkeit der Gewächſe ſich ſenkrecht zu verbreiten von dem 
Aequator nah den Polen zunimmt.“ 

Zu Linné's Zeiten waren 6000 Gewächsarten bejchrieben 
worden, Adanion zählte jchon 18,000 und glaubte, daß noch 
etwa 25,000 neue entdeckt werden könnten. Nobert Brown 
ihägte die Summe der befannten Gewächſe auf 33,000, 
Alerander v. Humboldt 1817 die Zahl der volllommeneren 
(Bhanerogamen) auf 38,000 und der unvolllommeneren auf 
6000, Friedrich Schoum 1823 die Zahl der vollfommeneren 
auf 40,000.” Im Jahre 1849 fonnte Humboldt die Summe 
der bereit& bejchriebenen Arten auf 100,000 angeben, im Jahre 
1855 ipricht Alphonie de Gandolle ſchon von 150 — 200,000.° 
Dbgleih aljo jtatiftiihe Ermittelungen über die Artenfülle ge 
wiſſer Erdräume verſchieden hätten ausfallen jollen nad der 
Zeit, in welcher fie angejtellt wurden, jo erfannte man doch 
ſchon sehr frühe die wichtigjten Geſetze. 

Willdenow, der zuerit mit einem ſtatiſtiſchen Vergleich 
auftrat, zeigte aus der Artenzahl Spigbergens, Yapplands, 
Schwedens, der Coromandelfüfte und Madagaskars, daß die 
Wiannigfaltigfeit der Gmwächsformen von den Polen nach dem 
Aequator wadje.' Ein erniteres Ziel erhielten ſolche Vergleiche 
als Treviranus 1802 fie auf den Artenreihthum an Acotyle 
donen, Monocotyledonen und Dicotyledonen unter verichiedenen 
Zonen anwendete.“ Grit zehn Fahre jpäter ermittelte Robert 


' De Candolle, Essai elömentaire de Geographie botanique. s. L 
s. a. (1820), p. 7, 12, 14. 

® Robert Brown, Botanische Schriften ed. Nees von Ejenbed. Bd. 1 
S. 11. Humboldt, De distributione geogr. plantarum. p. 23. J. F. 
Schonw, Pflanzengeograpbie. Berlin 1873. ©. 296. 

3 abi, eflangenleben. © 381. A. de Candolle, Geogr. botanique 
raisounee. Paris 1855. p. 1117. 

“6,2 Willoenow, Grundrik der Kräuterlunde. $. 276. Berlin 1792, 
S. 349. 

> Treviranus, Biologie. Göttingen 1803. Bd. 2, S. 63, 83. 
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Brown, daß, in Procenten zur Gejammtzjahl der Arten aus: 
gedrüdt, die relative Dichtigfeit der vollfommeniten Gewächſe 
(Dieotyledonen) vom Aequator nad den Polen abnimmt, die 
der unvollfommenen (Acotyledonen) in der gleihen Richtung 
zunimmt, die der vollftommeneren dagegen Sich gleichbleibt. ' 
Alerander v. Humboldt jchritt 1817 bereits zu ſtatiſtiſchen 
Unterfuhungen über die Verbreitung gliederreiher Pflanzen: 
familien und er fand unter anderen, dab die freuzblütigen 
(Cruciferae) und die Doldengewächſe (Umbellatae) den ge: 
mäßigten Erdräumen angehören und innerhalb der Wendefreije 
nur auf Höhen mit einer Mitteltemperatur von 14" C. ſich 
verbreiten können.“ War dur ſolche Beiipiele für Einzeln: 
unterfuhungen ein weites Feld eröffnet, jo erwarb jich der 
Däne %. Fr. Schouw glänzende Verdienite durch jein Hand: 
buch der Pflanzengeographie, in welchem die botaniiche Statiitif 
bereit als leitender Gefichtspunft Für die Abgrenzung der 
Florengebiete angewendet wurde.” Auf den Blättern des bei- 
gegebenen Atlas jtellte er nicht nur die Verbreitung einzelner 
Gewächſe innerhalb ihrer Bolar: und Nequatorialgrenzen 53. B. 
der Buche, der Getreidearten, jondern auch ganzer Kamilien 
und ihres örtlichen Artenreihthums dar, mwodurd oft merk: 
mwürdige Geſetze fichtbar wurden. Bei den Hülſengewächſen 
(Leguminosae) zeigte ſich z. B. eine Abnahme nad den Polen, 
eine verminderte Dichtigfeit der Arten in der neuen Welt und 
al3 wahre Heimat oder als Sit des größten Artenreichthums 
die heiße Zone.‘ Als Heinrich Berghaus jpäter jein phyſi— 


ı Robert Brown's Botaniſche Schriften, herausgegeben von Nees von 
Ejenbed. Nürnberg 1825. Bo. 1, ©. 12 1J. De distributione plantarum, 
p. 43. De Candolle, Essai element. de Geogr. botan. p. 35. 

*2 Humboldt, De distributione geogr. plantarum. p. 31, 38. 

3 U. Grijebah in K. Brubns, Alerander v. Humboldt. Yeipzig 1872. 
Bd. 3, ©. 255. 

+ 3.5. Schoum, Grundzüge der Pflanzengeographie, über). vom Ber- 
faffer. Berlin 1823. ©. 194, 341. 
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faliihes Pflanzengemälde Europas entwarf, verband er im 
Sinne Humboldt’3 die Mimatiihen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Sfotheren. Er zog auch die Polargrenze für die euro: 
päiihen Bäume und Geſträuche ohne Laubfall, die Earl Ritter 
angedeutet und auf die J. F. Schoum mit Recht ein großes 
Gewicht gelegt hatte, weil bei ihr die nordeuropäiihe Pflanzen: 
welt aufhört und durd fie eine Naturgrenze für Südeuropa 
gezogen werden fann.' 


Mer Schoum’s Atlas der Gewächſe aufichlägt, den muß 
es jogleich befremden, daß etliche Familien nicht bloß innerhalb 
gewifier Erwärmungsgürtel, jondern aud zwiihen Mittags: 
freifen eingefangen liegen. Die Heimat aller Gactusarten ift 
Amerifa, von denen feine die alte Welt ohne Menichenbilfe 
erreicht hat. Tie Ericeen oder Heidefräuter bededen nur den 
nördliden Saum Europas, treten dafür aber noch einmal am 
GCapland auf. Solde Bertheilungen laſſen fih nicht durd 
meteorologiiche Kräfte erklären, jondern fie find gejchichtliche 
Zhatiahen, die uns zur Ermittelung der Berbreitungsberde 
und der Wanderungen der Gewächſe anregen. Für die Erd: 
funde entipringt daraus der Gewinn, einen früheren Zujammen: 
bang oder eine größere Annäherung jetzt gejonderter Welten 
vermutbhen zu dürfen. Joh. Reinhold Foriter, vor dem höchftens 
nur Gmelin und gleichzeitig nur Pallas ſolche Vergleiche an: 
geftellt hatten, bemerkte in der Südjee nicht bloß die Seltenbeit 
europäiſcher Pflanzenordnungen, jondern er fand aud, daß auf 
den Inſeln des großen Deeans die Aehnlichleit der Arten mit 
altatiihen oder amerikaniſchen Gewächſen bei der Annäherung 
an das eine oder das andere Feltland zunahm.” Diejen be: 
deutiamen Erjcheinungen hatte fih auch Alerander v. Humboldt 


" Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, Pflanzengeographie. Schouw, 
Pflanzengeograpbie. S. 409. 

2% R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 
1783. S. 152, 
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in einer jeiner früheften Schriften zugemwendet, die des Außer: 
ordentlihen jo vieles enthält, daß man beim erften Durchlefen 
an einem Ufer zu ftehen meint, neben welchem ein Strom 
tiefer Gedanken uns willenlog mit jich fortträgt. Willdenom 
Fonnte noch lehren, daß die europäischen Gewächſe die gemeinften 
des Erdballes jeien,' während Humboldt bemerkte, daß im tro- 
piſchen Südamerifa nie eine wildwachſende Art unjers Welt: 
theiles angetroffen werde.” Auf dem Hoclande Merifos war 
er canadiihen Gehölzen begegnet. Humboldt belehrt und durch 
dieſes Beilpiel, daß Gebirge, die fih von Norden nah Süden 
erjtreden, eine Miihung der Pflanzengeftalten aus verjchiedenen 
Zonen der HFeitlande begünftigen. Er zeigt uns umgefehrt, 
daß die Gewächſe am europäifchen Ufer des Mittelmeeres nicht 
mehr denen der nordafrifaniichen Geſtade gleihen, daß aljo 
Mafierflähen, die im Sinne der Breitenfreije die Länder 
jcheiden, den Wanderungen der Gewächſe entgegentraten.® Diejen 
anregenden Ideen verdanken wir unſer Wiffen von den örtlichen 


' Örundriß der Kräuterfunde. Berlin 1792. S. 372. 

? A. v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie der 
Gewächſe. Tübingen 1807. S. 13. Europätiche Alpenpflanzen waren in- 
deffen im Feuerland ſchon von Sir Joſeph Banks (Robert Brown, Bo: 
taniſche Schriften, herausgegeben von Nees von Ejenbed. Nürnberg 1822. 
Br. 1, S. 130); dann: aucd wiederum von J. R. Forſter (Bemerkungen 
auf einer Reife um die Welt, Berlin 1783, S. 153) angetroffen; endlich 
ihre wahre Uebereinftimmung mit unfern Formen vom jüngern Hoofer (bei 
Sir James Clark Ross, Southern and Antarctic Regions, tom. II, p. 302) 
beftätigt worden. Auch hat Humboldt jelbft (Relation historique, tom. I, 
p: 601) diefe Behauptung jpäter zurüdgenommen. 

Ideen zu einer Geographie der Pflanzen. Stuttgart 1807. S. 9, 5. 
In diefer Schrift wird auch zum erfienmale der Gedanke angeregt, daß die 
ehemals höbere Temperatur der Polargegenden der früheren ftärteren Aus: 
ftrahlung des warmen Erdinuern zugefchrieben werden fünne (S.15). „You 
einer bloß geograpbiihen Darftellung der Vegetation unterjcheidet ſich die 
Geobotanik Humboldt's dadurh, daß fie ihre phyfiihen Bedingungen zu 
erforjchen jirebt. In der großen Verkettung von Urſachen und Wirkungen 
dürfe fein Stoff, feine Thätigkeit ifolirt betrachtet werden . . . Durch diejen 
Grundgedanlen wurde der botanischen Wiſſenſchaft und zugleih der Phyſik 
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Verſchiedenheiten der Pflanzendecke unſeres Erdbodens. Abge— 
ſehen von einem früheren aber nicht glücklichen Verſuche Millde- 
now’, vertheilte der ältere de Candolle, der uns auch die 
Wüſten als Hinderniffe der Artenverbreitung beachten lehrte, 
am früheften die Gewächſe nach heimatlichen Gebieten, deren 
er zwanzig auf der Erde annahm,’ aber erit J. F. Schoum, 
der ihre Zahl um zwei verarößerte, jtellte den Begriff eines 
abgejonderten Pflanzenreiches jtatiltiich feſt.“ 

Die Verſchiedenheit der landichaftlichen Eindrüde ferner 
Länder beruht, wie Humboldt e3 zuerit ausſprach, auf der 
Aehnlichfeit oder Fremdartigfeit ihres Pflanzengemwebes, aan; 
vorzüglich aber entiteht der Eindrud deſſen, was wir tropiiche 
Natur nennen, durch die Abmwejenheit der gejelligen Ge 
mwädhje, denn mit Ausnahme weniger Standorte findet man 
nur einjame Pflanzen in den äquinoctialen Niederungen. 
Es ift merfwürdig, daß dieſe Unterichiede und ihre malerischen 
Wirkungen bis auf Humboldt unbemerft blieben.” Ein fünit: 
leriſches Bedürfniß trieb ihn auch zu einer, die ſyſtematiſchen 
Ordnungen durchbrechenden Eintheilung des Pflanzenreiches in 
ftebzehn für den Schmud der Landichaften bedeutiamen Grund: 
geitalten oder zu einer äfthetiihen Phyliognomif der Gewächie. ' 


des Erdförpers ein umfafjendes Gebiet der Forſchungen binzugefügt und 
nad jeinem Umfange, wie nad feinem Inhalt mit fo jiherem Blid vorge 
zeichnet, daß man erftaunt, nach mehr als zwei Menjchenaltern in den 
Ideen Humboldt's faſt feine einzige der Aufgaben zu vermiffen, um deren 
Yöjung ſich jeitdem jo viele und hervorragende Naturforſcher unausgeiegt 
bemüht haben.” U. Grijebab in K. Bruhns, Alerander v. Humboldt. 
Yeipzig 1872. Bd. 3, S. 234. 

ı A. P. de Candolle, Essai @l&mertaire de Geographie botanigque. 
p. 46, 52—53. 

? Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. Berlin 1823. 
©. 504 fi. Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, mo die Hälfte der 
Arten, ein Biertel der Gattungen und einzelne Familien ausſchließlich auf 
treten oder die leßteren ihr Marimum erreichen. 

»Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, Stuttgart 1807, S. 3. 

* Zuerft in den Ideen zu einer Pflanzengeograpbie, ©. 25. As er 
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Dieje phyſiognomiſche Klaffification der Pflanzen nad) der Ent- 
widlungsweife ihrer Vegetationgorgane, eine der wichtigjten 
Leiftungen Humboldt’3 auf diefem Gebiete, hat A. Grijebad) 
weiter ausgeführt und ihre Anzahl auf das dreifache erhöht. 
Seine „Vegetation der Erde“ ' bietet die erite vergleichende 
Tarftellung der Vegetation aller Erdtheile und Länder. 


Thiergeographie. 


Die Ortskunde der Thiere ift viel früher entitanden, aber 
viel jpäter gereift al3 die Pflanzengeographie. Mit Benugung 
wichtiger Vorarbeiten Buffon’3 und Pallas’ entwarf Eberhard 
Auguft Wilhelm Zimmermann, Profeſſor der Mathematik und 
Phyſik in Braunjchweig, 1777 die erite Erdfarte für die Ber: 
breitung der Säugethiere.” Grenzen zog er, um den Ueberblick 
nicht zu ftören, nur für wenige Arten der wärmeren und ber 
fälteren Erdjtriche.” Aus dem Umijtande, daß die Südgrenze 
des Nenthiers in Europa bis 66° n. Br. hinauffteigt, im Ural 
auf 50°’ n. Br., in Nordamerifa auf 45° finft und ähnliche 
Berbreitungsgeiege bei dem Elchthier (C. Alces) ſich wieder: 
holen,‘ Schloß der Icharffinnige Beobadhter, daß die Erwärmung 


Beifall und Nahahmer fand, führte er den Gedanken in den Anfichten der 
Natur weiter aus und unterjchied hier 19 Grundgeftalten der Begetation. 

A. Grifebah, Die Begetation der Erde nad; ihrer flimatiichen An— 
ordnung. Leipzig 1872. 2 Bde. 

?2 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777. p. 36. 

’ Nämlich die Süd- und Nordgrenze für das Elchtbier (Alces), das 
Renthier und Caribu (C. Tarandus), die aſiatiſche Nordgrenze des Ele- 
phanten und die aftatifhe Nordgrenze des bactriihen Kameeld. E. 4. 
Zimmermann, Kurze Erklärung der zoologiſchen Weltfarte. Yeipzig 1783. S. 4. 

* Speeimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX und die Karte p. 36. Der 
Lidenhaftigteit des damaligen Wiffens ift es zuzufchreiben, daß Zimmer: 
mann nod glauben konnte, die europäischen Affen auf dem Zariffeljen 
(Gibraltar) feien durch Menichen dorthin verfeßt worden (l. c. p. 609), 
während doch jene Affen nicht allein, jondern noch eine. große Anzahl 
anderer Säugethiere Südipanien und der Berberei gemeinjam find. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 50 





786 Ihierverbreitung. Zimmermann. 


der Feitlande vom Weiten Europas nah Dften beträchtlich ab- 
nehme. Das Wahsthum der Artenmannigfaltigfeit von den 
Polen nach dem Nequator ſchätzte Zimmermann bereits ſtatiſtiſch 
ab, denn von den zweihundert Gattungen der Säugethiere, die 
man damals zählte, gehörten drei Viertel der beißen Zone an. 
Diejer erhöhten Dichtigkeit fand er die Zunahme an Raubthieren 
entiprechend, deren Verbreitung jehr wejentlich von der Beute 
abhängig ift, die fie antreffen.' 

Die beiden größten Erfenntnifje in Bezug auf die Ber- 
breitung der Säugethiere, nämlih die Aehnlichkeit der Arten 
beider Welten in der Nordpolarzone war von Buffon, die völlige 
Fremdartigfeit der füdamerifaniihen Fauna von Leryus Thon 
1556 bemerft, von Abraham Mylius 1667 nachgewieſen worden. 
Zimmermann erfannte dagegen zuerit die Abgeſchloſſenheit der 
auftraliihen Fauna.” 

Frübzeitig begann man aus den Wahrzeichen der Tier: 
verbreitung über die geologiſchen Schidjale einzelner Erdräume 
nachzufinnen. Als engliiche Seefahrer 1690 auf den Falklands— 
injeln patagonifche Füchje fanden, jchloffen fie daraus, daß jener 
Archipel ein abgerifjenes Stüd des Feftlandes jein müſſe,“ da 
man nicht annehmen fünne, daß zweimal dasjelbe Thier auf 
den Inſeln und dem Feitlande gejchaffen worden jei. Während 
Buffon ſich über einen ehemaligen Zufammenhang Afrifas und 
Südamerifas in wunderlide VBermuthungen verirrte, widerlegte 
ihn Zimmermann und erkannte dafür die Sundainfeln aus 


! Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae. p. 556, 601. 

2 Specimen Zoologiae geogr., p. 638, 656. 

® Siehe das handjchriftliche Tagebuch von Richard Simpfon bei Burney, 
Discoveries in the South Sea. tom. IV, p. 331. Der mwolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) gehört nab Darwin (Reife eines Naturforſchers um bie 
Melt, überfetgt von J. Victor Carus, Stuttgart 1875, S. 222) der Falflands- 
gruppe ausfchließlih an. Fitztoh (Voyages of H.M. ships Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterfuchte die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht 
auf Eisbergen oder Baumftämmen vom FFeftlande übergefegt find. 
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ihrer Thierbevölferung jehr richtig für einen ehemaligen Zubehör 
Südaſiens.“ 

Auf die andern Klaſſen der Wirbelthiere dehnte zuerſt ©. 
N. Treviranus 1803 die Unterfuhungen aus und mit weit 
mehr Gründlichfeit als es 30 Jahre jpäter von Swainjon 
gewagt wurde.” Auch bei der Ortskunde der Thiere führte er, 
wie bei der Pflanzengeographie, zuerit die Methode des jtatiftiichen 
Vergleihes der Arten ein und entwarf nicht nur die Grundzüge 
der flimatifhen Berjchiedenheiten der Thierwelt, jondern ftellte 
auch die Faunencdharaftere größerer Erdräume feit.” Völlig in 
aleihem Geifte, nämlich ftatiftiich trennend, Aehnlichkeiten und 
Verjchiedenheiten durch Zahlen abjchägend, jchied im Jahre 1811 
Illiger, der fich jedoch auf die Säugethiere bejchränkte,' Arten, 
Sattungen, Kamilien und Ordnungen ab, welde den großen 
Revieren der Erde gemeinjam find, von denen, welche ihnen aus: 
ihlieglih angehören. Wenn wir 3. B. vernehmen, daß Süd— 
amerifa unter 217 Arten 194 eigenthümliche bejigt, jo erlangen 
wir einen ſcharfen Zahlenausdrud für die beinahe völlige Ab— 
jonderung jeiner Thierwelt. 

Eine Haffiihe Arbeit über eine Drdnung der Amphibien, 
nämlich über die Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte 
der Holländer H. Schlegel. Ueberall, wo Schlangen auftreten, 
jah er giftige unter die giftlofen Arten ſich mifchen, nur daß 
Länder mit Wüjten von den eriteren vorgezogen werden, daher 
Auftralien unter zehn Arten nicht weniger als fieben giftige 
befist, während das allgemeine Berhältniß 5:1 ilt. Er zeigte 
ferner, daß Baumjchlangen nur den Tropen, Seeſchlangen nur 


! Zimmermann, ]. c. p. 629. 

? Treviranuıs, Biologie. Göttingen 1803. Br. 2, ©. 157. 

°’ Willlam Swainson, Geography and Classification of Animals, 
(Lardner’s Cabinet Cyclopaedia.) London 1835. Europa fuchte er ($. 35, 
p. 26) als eigened Mevier nad ornithologiihen Merkmalen zu begrenzen. 

* Zliger, Ueberblid der Säugethiere nad ihrer Bertheilung über die 
Welttheile. Abhandlungen der kgl. Akademie der Wiffenjchaften in Berlin 
au? den Fahren 1804 — 11. Berlin 1815. S. 39 — 159, 
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dem indiichen Dcean und dem wejtlihen Theil der Südſee an- 
gehören, daß Landichlangen auf den Inſeln des ftillen Meeres 
gänzlich fehlen, die Nattern (Colubrini) nur in fumpfigen Gegenden 
auftreten, die Dttern (Viperini) nur die alte, die Alapperichlangen 
(Crotali) nur die neue, die Trigonocephalen in getrennten Arten 
beide Welten bevölfern, Madagasfar und Japan ihre nationalen 
Schlangen befigen.' 

Erit durd Andreas Wagner gewann die Ort3funde der 
Säugethiere die nämlihe Schärfe wie die Pflanzengeographie. 
Mit fiherer Hand theilte er auf jeinen Karten nad den Muftern, 
die Schoum für die Gewächſe entworfen hatte, die Erde in fieben 
große Thiergebiete und jtellte für jedes bejondere Charafterformen 
auf. Mit Klarheit überichauen wir jett die Gemeinjamkeit der 
Nordpolarfauna in beiden Welten und die wachſenden Ver: 
Ihiedenheiten, je mehr man fi von diefem gemeinfamen Revier 
nah Süden entfernt und den peninjularen Ausläufern der 
Feftlande nähert.” Wir verjtehen nun, daß Bodenerhebungen 
und Hodhländer zur Ausbreitung von Arten Fühler Klimate als 
Brücken von höheren nad) niederen Breiten dienen, jo daß arctifche 
Formen in Nordamerifa jih längs der Corvilleren bis nad 
Guatemala erftreden, daß Gebirge dagegen von Fleinen wühlenden 
Thieren nicht überjchritten werden fünnen, wie 3. B. der Igel 
nicht öſtlich vom Ural vorkommt. Wagner zeigt uns, daß die 
Südgrenze der arctiſchen Thiere mit der Grenze der Pinusarten 
zuſammenfällt und, was ſchon Illiger bemerkt hatte, die Ver— 
breitung der Affen auf die Palmenzone beſchränkt ſei, ſo zwar, 
daß ſelbſt verſprengte Arten von Palmen in Südeuropa und 
in Japan eine ebenfalls verſprengte Affenbevölkerung an ſich 
gefeſſelt haben, daß dieſe kletternden Thiere ſich nur in Hainen 


' H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Serpens. Amsterdam 
1837. tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

* Andreas Wagner, Abhaudlungen der math. = phyfit. Klaffe der Kal. 
bayr. Akademie der Wiffenjchaften von 1844 —46, 1. Abth., S. 1—147; 
2. Abth., S. 37 — 108; 3. Abth., S. 3— 115. 
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und Gebirgen aufhalten, und daß, wo die Wälder fehlen, die 
Hirſche dur die Antilopen erjegt werden. Auftraliens Abge: 
legenheit und die Veraltung jeiner Schöpfung werden ung fühlbar 
an der Abwejenheit der Affen, obgleich es Palmen beſitzt, am 
Mangel aller Raubthiere mit Ausnahme des Dingo, der Huf: 
thiere, der Zahnlüder, ſowie durd das Vorwalten der Beutel: 
thiere (102 Arten von 131 Lanmdthieren), der Nagethiere und 
der Fledermäuſe.“ 

Dem Sammlerfleiße Heinrid Berghaus’, der alles zu: 
jammenzog, was er in den eben genannten Vorarbeiten fand 
und durch eigene Forihungen ergänzen fonnte, verdanken wir 
eine Reihe von Karten über die Verbreitung nicht bloß der 
Säugethiere, jondern auch der Vögel und etlicher Amphibien. 
Neu ijt dabei, daß er, wie Schouw bei den Gewächſen, auch die 
örtliche Artendichtigfeit bei den Raubthieren, den Nagethieren, 
den Wiederfäuern, den Schlangen u. j. w. ausgedrüdt hat. Wie 
wichtig für die Erdkunde das Auffinden von Schöpfungsgrenzen 
geworden ijt, gewahren wir daraus, daß S. Müller mitten 
dur die Inſeln der Banda: und Moluffen:Seen eine Scheide: 
linie 309, bei der ſich die aſiatiſche und auſtraliſche Thierwelt 
jehr ſcharf abſondern.“ 

Dieſe Grenzlinien find von Alfred Wallace’ verſchärft 
worden, welcher während der Jahre 1854— 1862 den malayiichen 
Archipel bereifte und bereit3 1860 eine zoologiiche Geographie 
diejer Inſelfluren entwarf. Dieje über ein abgeſchloſſenes Gebiet 
jich verbreitende Arbeit fann als eine VBorläuferin des umfafjenden 
Werkes angejehen werden, welches 16 Yahre jpäter erichien. 


A. Waquer, a. a. O. 1. Abtb., ©. 20; 2. Abth., S. 40; 1. Abth., 
S. 67, 26; 2. Abtb., S. 72; 3. Abth., S. 4; 2. Abth., S. 87; 3. Abth., 
©. 94-95. 

* Berghaus, Phofitaliiher Atlas, Thiergeographie. Taf. 6, Fol. 24. 
Jene Abiheidung beider Welten war übrigens jhon H. Schlegel befannt 
(Physiognomie des Serpens, Amsterdam 1837, p. 241). 

’ Der Malayiihe Archipel, Bd. J. Gap. 1. Braunſchweig 1869. 
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Dieje „geographiiche Verbreitung der Thiere” ' berüdfichtigt zwar 
nur die Landthiere, zieht aber au die ausgeitorbene Fauna 
mit in die Betradhtung hinein. Damit werden neue, weite 
Perjpectiven eröffnet. „Eine genaue Kenntniß irgend einer Bogel: 
oder Inſectengruppe und ihrer geographiichen Verbreitung kann 
und in den Stand jeßen, die Inſeln und Gontinente einer 
früheren Epodye zu reconjtruiren, — denn der Grad von Ber: 
Ihiedenheit, welcher zwiichen den Thieren benachbarter Diſtrikte 
obmwaltet, jteht durchaus in nahen Beziehungen zu den vorauf: 
gegangenen geologiihen Beränderungen.“ ’ 

In dem Studium der Verbreitung der Thiere und Pflanzen 
finden wir die beiten Beweiſe, welches die älteiten und melde: 
die neuejten Umriſſe der Erdoberfläche find. Aus diefem Geſichts— 
punkte find auch auf der allgemeinen Ueberſichtskarte Tiefen: 
Ihichten de3 Deeans nad) den Ergebniſſen der neueiten Meſſungen 
eingetragen, „um eine Abſchätzung der wahrjcheinlicheren Ver— 
änderung des Meeres und des Yandes während der Tertiär: 
periode zu ermöglichen.“’ In der Eintheilung adoptirt Wallace 
die zuerſt von Sclater 1857 vorgeihlagenen 6 Regionen: 
paläarktiihe (Europa, Nordafrifa und Aſien außer Indien und 
Südchina), äthiopiihe (Mittel: und Süpdafrifa), orientaliiche 
(Indien, Südchina, den malayiichen Archipel bis zur Mangkaſſar— 
ftraße und die Bhilippinen), auftralifche, nearftiiche (Nordamerika 
bis zum Mendefreije) und die neotropiiche Region (Mittel: umd 
Süd-Amerifa). 

Zum Schluß werfen wir noch einen Blid auf den jüngiten 
Zweig der Zoogeographie, auf die Erforichung der Tiefjeefauna. 
Zwar bat ſchon im vorigen Jahrhundert der Täne Otho Fridrid 


ı Alfred Ruffel Wallace, Die geograpbiihe Verbreitung der Thiere 
nebft einer Studie über die Verwandtſchaften der lebenden und ausge— 
ftorbenen Faunen in ihrer Bezievung zu den früheren Beränderungen der 
Erdoberflähe. Deutiche Ausgabe von A. B. Meyer. Dresden 1876. 2 Vie. 

? Wallace, a. a. DO. Vorwort ©. V. 

’ Wallace, a. a. O. S. X. 
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Müller 1779 fich des mit Gewichten beſchwerten Schleppneges 
bedient, um die mwirbellojen Bewohner der See ans Licht zu 
ziehen, doch filchte er, wie es jcheint, nur in mäßigen Tiefen 
an der Küfte.' Er bediente ſich des Nekes der Aufternfifcher 
alle neueren Fanggeräthe find nur verbeſſerte Formen desjelben 
Inſtruments, welches im Wejentlihen aus einem eifernen Rahmen 
mit daran befeftigtem jadartigem Nete beiteht. Lange Zeit 
fträubte man fich gegen die Annahme, daß auch die Tiefe des 
Weltmeeres noch von organiihen Weſen bewohnt jein könne. 
Man wies auf den ungeheuren Wafjerdrud in der Tiefe hin, 
in Folge dejjen jogar Schiffstrümmer, untergegangene Schäße, 
Heergeräth und Kanonenfugeln nicht bis zum Seegrunde hinab: 
finfen könnten, jondern von den immer dichter werdenden Waſſer— 
maſſen der Tiefe in der Schwebe gehalten würden. So war 
es denn ein beachtenswerthes Ereigniß, daß Hohn Roß auf 
jeiner arktiſchen Reiſe 1818 unter 73° 37’ n. Br. aus einer 
Tiefe von fait 1000 Faden einen Seejtern (Asterias caput 
Medusae) heraufholte, der erite Beweis für das Leben in jolcher 
Tiefe. Aber auch dann wurden dieſe Forſchungen noch nicht 
fortgejegt, vor allem, weil es noch an Werkzeugen für dieje 
Jagd fehlte. Erjt zwanzig Jahre jpäter begann eine größere 
Thätigfeit auf diefem Felde durch Edward Forbes, welcher die 
iubmarine Zoologie zuerit jyitematijch betrieb. Auf jeinen Antrag 
jegte die britiiche Aſſociation der Wiſſenſchaften auf ihrer Jahres: 
verjammlung zu Birmingham 1839 einen Ausihuß (Forbes, 
Gray, Goodfir u. a.) nieder, welcher die methodijche Erforichung 
zunächſt der britiichen See förderte. Als Forbes jodann auf 
der ahresverjammlung 1850 jeinen erjten allgemeinen Bericht 
über die britiihe marine Zoologie gab, befürmwortete er jchon 
eine Erpedition zur Unterfuhung des Meere zwiſchen den 
Shetland-Inſeln und Faröer, eine Erpedition, welche 17 Jahre 


* Zoologia Danica, seu animalium Daniae et Norvegiae rariorum 
et minus notorum descriptiones et historia. Havniae 1788. 


792 Ziefjeefauna. Ehrenberg. Wallich. 


ſpäter ins Werk geſetzt wurde. Doch gingen die Forſchungen 
höchſtens bis zu einer Tieſe von 230 Faden. Auch war Forbes 
noch der Anſicht, daß das Leben nicht über 300 Faden hinab— 
reiche." Faſt gleichzeitig nahmen auch Profeſſor Loven in Stockholm 
jeit 1844 und Michael Sars in Ehriftiania an diefen Arbeiten 
theil. Letzterer ſprach jeine Ueberzeugung dahin aus, daß an 
den norwegiihen Küſten das animaliihe Leben in bedeutende 
Tiefen hinunterſteige. Auf den Thalboden des atlantischen 
Oceans drang zuerit der Brooke'ſche Sondirungsapparat 1854 
hinab.” Er brachte zwar nur jpärliche Proben herauf, zeigte 
aber, daß der ganze Boden mit Kalfichalen von Globigerina 
bulloides und bie und da mit Orbulina universa bededt war. 
Bei der nun entitehenden frage, ob die mikroſkopiſchen Gehäuse 
diejer Fleinen Welt auf den Grund hinabgeſunken jeien, oder 
ob die Thierchen jelbit dort lebten, entichied ſich Ehrenberg in 
Berlin für das legtere, weil er noch Spuren von organiſcher 
Subitanz in den Schalen entdedt hatte.‘ Durch Hurley’3 Unter: 
juhungen der Ausbeute von Dayman's Erpedition wurde Ebren: 
berg's Anficht beftätigt, worauf im Jahre 1860 Dr. Wallid, 
als Naturforicher an Bord des „Bulldog“, die aus einer Tiefe 
von 2000 Faden frisch heraufgebrachten Globigerinen prüfen 
fonnte. Damit war die bedeutende Ausbreitung des Thierlebens 
im Bette des atlantiihen Oceans erwiejen. Zugleih iprad 
Wallih jeine Ueberzeugung dahin aus, daß die Tiefſee ihre 
eigene Fauna babe und zu allen Zeiten gehabt habe, und dak 
verjteinerungsreihe Schichten nicht in jeichtem, jondern in tiefem 
Waſſer abgelagert ſeien.“ 


I Carpenter in Proceed. R. Soe. 1868. p. 178. 

2 Savs. Beretning om en i Sommeren 1849 foretagen zuologi-k 
Reise i l.ototen og Finmarken. Christiaua 1850. Wyv. Thomson, Th* 
Depths of the Sea. London 1874. p. 27V. 

’ Siehe oben ©. 736. 

* Carpenter, 1. c. p. 179. 

° The North-Atlantic Sea-Bed. p. 154. Wyv. Thomson, 1. ec. chap. 
X. The Continuity of the Chalk. 
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Die Reihe der neuen Nefultate erweiterte rajch die Kenntniß ; 
nah dem glüdlihen Erfolg der ſchwediſchen Erpedition 1861 
durfte Lovén die Anſicht ausiprehen, daß fich eine Tieffeefauna 
von gleihartigem Charakter durch alle Breiten von Pol zu Bol 
ausdehne. Von großer Wichtigkeit waren fodann die wiſſen— 
Ihaftlihen Kreuzfahrten der engliihen Schiffe Lightning und 
Procupine 1868—1870,' und da man hier bei einem Zug des 
Scleppneges vor dem Golf von Biscaya aus einer Tiefe von 
2435 Faden charakteriftiiche Formen des Thierlebens „of all of 
the five invertebrate sub-kingdoms“ heraufholte, war die Frage 
über das Dajein eines reichen Lebens am Geeboden in allen 
Tiefen endgiltig entſchieden.“ Die bereit3 erwähnte Erpedition des 
Challenger hat auch in diejer Beziehung ein reichhaltiges Material 
zu weiteren Unterjuchungen und Vergleihungen heimgebradt. 


Anthropologie. 

Den erſten auf Beobachtungen gegründeten, beachtenswerthen 
Verſuch einer Raceneintheilung machte 1684 ein ungenannter 
franzöſiſcher Reiſender.“ Derſelbe unterſcheidet 4 oder 5 Species. 
Linné unterſchied ſeit 1740 vier „Varietäten.“ 


I Siehe oben ©. 737. 

* Wyv. Thomson, 1. c. p. 30, 31. 

» Journal des Scavans vom 24. Aprif 1684. Die erfte Art entfpricht 
hier unjerer faufafiihen Nace nämlich alle Europäer mit Ausnahme der 
Bewohner eines Theils von Rußland, die Bewohner von Nordafrika und 
Südweſt-Aſien bis nach Hinterindien, ja felbit bi8 Sumatra und Borneo;, 
zweitens folgen die Neger, drittens die Oftafiaten und Nordafiaten bis nad 
Rußland hinein. Dreie drei Gruppen find gut charakterifirt. Ihnen reihen 
ſich als vierte Race die gedrungenen, zwergartigen Lappen an. Als eine fünfte 
Race wagt der Berfafler die Amerifaner nicht aufzuftellen, da die Be- 
mobner der neuen Welt ırog mancher Abmweihungen von dem europäiſchen 
Typus, doch nicht genng Eigentviimlichkeit aufweilen, um als jelbftändige 
Gruppe auftreten zu können. Neben ihnen würden die Bewohner des Cap— 
landes mit gleihen Anſprüchen auftreten, von den Negern unterjchieden 
zu werden. 

* Systema naturae, Holmiae 1740, p. 80: Europaeus albus, Ameri- 
eanus rubescens, Asiatieus fuscus. Africanus niger. 
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Aber noch vor Hundert Jahren unterjchied ein aroßer 
Geograph wie Büſching die Menjchen nur in „Weiße, Schwarze 
und eine mittlere Sorte”. Ein niederländifcher Anatom, Peter 
Camper (geb. zu Leyden 1722, geit. 1789) fegte jedoch ſchon 
im Jahre 1767 Kenner von Alterthümern in Erjtaunen, als 
er mit großer Sicherheit au einer Sammlung Medaillen die 
echten von den gefälichten ausichied. Er hatte nämlich gefunden, 
daß, wenn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Linie 
(od) nad) dem unterjten Theile der Najenjcheidewand und eine 
zweite (gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein 
nach dem äußerjten Vorſprung der Stirn zieht,’ man dadurd 
den fogenannten Geſichtswinkel erhalte, deilen Größe die alten 
VMeifter über das natürlide Maß gefteigert hatten. Der 
Camper'ſche Gejichtswinfel, mit dem die vergleichenden Schädel: 
meljungen beginnen, würde uns auch einen jcharfen Mapitab 
gewähren, wenn es im menschlichen Haupte ein anatomifces 


' Siebe Büſching, Neue Erdbefhreibung, 7. Aufl, 5 63. Hamburg 
1777. Bd 1, ©. 72. 

® Peter Camper, Ueber den natürlichen Unterichied der Gefichtszüge. 
Berlin 1792. S. XV, &.17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf 
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Der Camper'ſche Geſichtswinkel in uriprünglicher Form. 


griehiihen Wiedaillen der Winkel (n do) eine Größe von 100°, bei römi: 
hen von 95°, bei Menſchenſchädeln 70—80°, bei Affenjchäseln weniger 
als 70° befige. 


Blumenbach's Schädelllaifification. Sönmering und Owen. 795 


Niveau gäbe und die Ebene zwiſchen Gehörgang und Najen: 
wand, auf welche jih die Meſſung bezieht, nicht jehr veränderlich 
wäre. Daher zog es Joh. Friedr. Blumenbach (geb. in Gotha 
11. Mai 1752, geft. in Göttingen 1840) vor, bei Vergleichen 
den Schädel jenfreht von oben zu betrachten, wobei ſowohl ber 
Unterſchied zwiſchen Breit: und Langichädeln, als auch das 
Bortreten der Kiefern überihaut werden kann.“ Sömmering 
dagegen, dem der britiihe Anatom Owen gefolgt ift, verglich 
die untere Grundfläche der Schädel und namentlich die mehr 
oder weniger centrale Stellung der Großen Deffnung, melde 
bei den Affen jehr merklich nach) dem Rande des Hinterhauptes 
zurückweicht.“ Aile drei Mejjungsarten trachten auf verjchiedenen 
Wegen das Naumverhältniß des Gelichtsichädels zum Gehirn: 


! Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Göttingen 
1795. p. 204—206 und die Tafel. 

* Der erfte, weldyer auf die Yage des Hinterhauptloches aufmerkſam 
machte und die Berichiedenbeit bei Menichen, Affen und andern Vierfüßern 
beobachtete, war der Franzoje Daubenton. Histoire de l’Academie royale 
des Sciences. Annee 1764, Paris 1767. p. 59. Blumenbach, De generis 
humani varietate. wöttingen 1795. p. 204—206. Prichard, Natural 
History of Man, 24 ed. London 1855. tom. I, p. 110. 





Scheitelbetrachtung der Schädel Grundflächenbetrachtung des Schädels 
nach Blumenbach's Methode. nach Sömmering und Owen, mit Beach— 
tung der Lage des Hinterhauptloches. 


796 Anders Retzius. Beter Camper. Virchow. 


ihädel zu ermitteln, für welches die flaren Bezeichnungen der 
ihwediihe Anatom Anders Regius zuerit 1844 erihuf, indem 
er die Vorzüge der Camper'ſchen Abſchätzung, welche hauptſächlich 
die Stellung der Zähne, und die Blumenbach'ſchen Merkmale, 
welche hauptjählih die Größenverhältnifie der beiden Aren 
betrafen, zu einer viertheiligen Ordnung der Schädel vereinigte, 
je nahdem fie den Geradzähnern (Orthognathen) oder Schief: 
zähnern (Prognathen) und wiederum den Langſchädeln (Dolicho- 
cephalen) oder Breitihädeln (Brachycephalen) ſich anreihen 
laſſen.“ Scärfere Beltimmungen über die Verjchiedenheit der 
Form gewinnt man gegenwärtig, indem das Verhältniß der 
Länge, Breite, Höhe des Schädel durch Zahlen ausgedrüdt 
wird. Auch nach diefer Richtung find die Unteriuhungen von 
Retzius maßgebend gewejen. Andere Theile des Skelet3 wurden 
erft in neuefter Zeit verglichen, doch entgingen ſchon Peter 
Gamper nicht die thieriihen Formen am ſchmalen Beden der 
Neger.” Die Berhältniffe der einzelnen Theile des Geſichts— 
ſchädels und die Gejege ihrer Entwidlung bat zuerſt Virchow 
unterfuht und damit eine naturwiſſenſchaftliche Phyſiognomik 
begründet. 

Peter Camper hatte feine anatomiihe Claſſification auf: 
geftellt, erit Blumenbach trennte das Menjchengeichleht in fünf 
Abarten (Varietäten). Die kaukaſiſche Race mit jymme- 
triſchem Schädelbau jtellte er in die Mitte, die Mongolen 


' Anders Retzius, Ethnologiſche Schriften. Stodbolm 1864. ©. 28, 
136 ff. Carl Bogt, Borlejungen über die Stellung des Menſchen. Giegen 
1863. Bd. 1, ©. 59. 

Peter Camper, Natürlicher Unterfchted der Geſichtszüge. Berlin 1792. 
©. 35. Eſchwege fand bei den Indianern von Minas Geraes eine tbierifche 
Annäherung in dem fchmalen Gejäß als Folge der Bedengeftalt. Journal 
von Brafilien, Weimar 1818, Bd. 1, ©. 87, 163. Ueber die Wichtigkeit 
diefer Unterſcheidungen vergl. Carl Bogt, a. a. DO. Bd 1, 3. 192. FR. 
Seligmann in Behm's geogr. Jahrbuch, Bd. 1, 2. 444. Gotba 1868. 
v. Spir, der Eſchwege beftätigte, gedenft au der Diinnbeit der Waden bei 
Indianern (Reife in PBrafilien, Bd. 1, 5. 376). 
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mit fait quadratiſchen und die Neger mit eng zuſammen— 
gebrüdten jchnauzenförmigen Schädeln an die beiden Endpunfte 
der Formenreihe, während er die Amerifaner zwiſchen Mon: 
golen und Kaufafier, die Malayen zwiſchen die Kaufajier und 
Neger als Uebergänge einjchaltete." Jeder diefer Nacen gab er 
ihre Merkmale nad) Schädelbildung, Haut, Haar, Augenjtellung 
und Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feitgeitellt 
ift, jo hängt es von der Willfür des Beobachters ab, die Zahl 
der Nacen zu mindern, wie Guvier, der nur drei; wie Spir, 
der nur zwei annahm,’ oder ſie zu vermehren wie Bidering, 
Antbhropolog auf der großen Südſee-Erforſchung der Amerikaner, 
der nah einer wunderlichen Glajlification vier große und elf 
kleine Abtheilungen unterjchied, oder wie Prichard, der jo viel 
Racen annahm, als es Sprachfamilien gibt.” Blumenbach, als 
er feine Merkmale aufftellte, war fich deutlich bewußt, daß es 
unmerflihe Stufen und Webergänge, nirgends aber jcharfe 
Grenzen der Abarten gebe.‘ Er jhuf aber zuerjt die Sprade 
der Anthropologie, und alle beichreibenden Wiſſenſchaften müſſen 
damit beginnen, daß fie ihre Gegenjtände durch Kunftausdrüde 
unzmeideutig bezeichnen. 


Etlhnographie. 
Innerhalb der anatomiſch trennbaren Abarten unſers Ge— 
ſchlechts laſſen ſich wiederum eine Mehrzahl von Völkerſchaften 


! De generis humani varietate, 3. ed. Göttingen 1795. 5. 62, p. 
206—210, 286. 

? Meilen in Brafilien, Bd. 1, S. 184—185. 

® Prichard, Natural History of Man, 2 ed. tom. I, p. 124 54. 
Pickering, Races of Man. London 1349. p. 10. Ueber andere, neuere 
Eintheilungen vgl. Peichel, Völkerkunde. S. 12, Anm. 6. Yeipzig 1874. 

* De generis humani varietate nativa, $. 80. Gotting. 179. p. 
284—285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione 
invicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, 
staturae etc. tam singularis, quin cum aliis ejusdem ordinis insensibili 
transitu ita confluat, ut omnes eas non nisi relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 
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an einem geiftigen Erfennungszeihen, an der Sprade, als 
Familienglieder veriammeln. Leibniz machte den eriten Verſuch, 
die Völfer nach ihren Sprachen zu gruppiren,; dabei hatte er 
natürlich befonders die europäischen und afiatiihen Sprachen im 
Auge. Er fchied zwei Hauptgruppen: die japetiiche und aramäiſche; 
eritere zerfällt wieder in Keltiih und Scythiſch (etwa unjerm 
Indogermaniſch und Uralaltaiich entiprehend), doch zählt er Die 
ſlaviſchen Sprachen noch dem Ecythiichen bei. Er erfennt die 
Verwandtſchaft der Mongolen, Türken und Mandſchu und wieder 
der Finnen, welche er als die Urbemwohner Scandinaviens be: 
zeichnet, Yappen und Ungarn, ja er vermuthet jhon, daß auch 
die Ejthen, Liven und Eamojeden dahin gehören. Auch it ihm 
die tolirte Stellung des Baskiſchen nicht entgangen.“ „Mit 
einem wahren Feuereifer nahm er an allem Antheil und jegte 
alles in Bewegung, was zur Erweiterung, Verbreitung und 
Vertiefung der Spracdenfunde dienen konnte. Er ftand tbeil: 
nehmend, anregend mit allen in Briefwechſel, welde auf dem 
Gebiete der Sprachenkunde thätig waren, Miſſionäre, Reiſende, 
Gelchrte, Fürften trieb er an und forderte er auf zur Sammlung 
und Verarbeitung von ſprachlichem Material.“ Bei Peter dem 
Großen und feinen Miniftern drang er auf Herbeiihaffung nicht 
bloß von Wörterverzeichnifien, jondern von Sprachproben, „um 
durch Vergleich zur Erfenntniß des Uriprungs der ſcythiſchen 
Völker zu gelangen”.” Seinen Wunſch erfüllte eine deutjche 


! Brevis designatio meditationum de originibus gentium, in Mis- 
cellanea Berolinensia. Berol. 1710. p. 1—16. 

2 Tb. Benfey, Gejchichte der Sprachwiſſenſchaft. Miinchen 1869. 
3. 252. 

* Brief von Leibniz an Peter den Großen, d. d. Wien, 26. October 
1713, und an den Neichsvicefanzler Baron v. Schaffirom, 22. Juni 1716, 
abgedrudt bei Friedr. Adelung, Katharinens der Großen Verdienfte um bie 
vergleihende Sprachkunde. Petersburg 1815. p. V und VI. Siehe auch 
jeine Correfpondenz mit verjchiedenen Perfonen über flavifhe Spraden in 
Erman’s Arhiv zur Kunde von Rußland, Bo. 24, Heft 2. Berlin 1865. 
S. 259 fi. 
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Fürftin, Katharina die Große, melde je 200 Worte aus 
130 Spraden jammelte und durch Pallas, Bacmeifter und 
Zimmermann eine linguiftiihe Bibel ausarbeiten ließ." Ge: 
nealogiſch vereinigen laſſen fich Völker aber erft dann, wenn 
man nicht bloß ihre Wortihäte, jondern auch den Wortbau 
vergleiht. Auf diefen Weg wies ſchon im 17. Jahrhundert 
der deutihe Sprachforſcher Job Ludolf hin,” aber zu weiterer 
Durdführung betrat ihn erjt der jpanische Priefter Don Lorenzo 
Herväs 1800, als er die Spraden nad ihrer grammatifchen 
Uebereinjtimmung in Gruppen ordnete.” Er lehrte zuerft, daf 
das Hebräiſche, Chaldäiſche, Syrifche, das Alt: und Neu:Arabijche, 
das Methiopiihe und Amhariſche Einer Spradhenfamilie, der 
ſemitiſchen, angehöre.“ Zu den Gliedern der tſchudiſchen oder 
finniſchen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Ejthen, Permen, 
Wotjaken, Oſtjaken, Mordwinen, Tſcheremiſſen, Wogulen und 
Magyaren.” Die Uebereinftimmung malayiiher Sprachen, die 


' Linguarum totius Orbis Vocabularia comparativa Augustissimae 
cura collecta, Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siehe aud den 
naiven Brief der großen Kaiferin über ihr linguiftiiches „Stedenpferd” an 

„Zimmermann d. d. Petersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens 
Berdienfte. ©. 40. Sie übertrug eigenhändig das Verzeihniß von 277 
Wörtern ins — GSaribiihe. Ballas lieferte auch die erfte umfafjende wiffen- 
ſchaftliche Arbeit über eine Menichenrace, über die Mongolen. PB. S. Pallas, 
Sammlung biftor. Nachrichten über die mongol. Völkerſchaften. 2 Bde. 
Petersburg 1776 und 1801. 

2 Th. Benfey, Gejchichte der Sprachwiſſenſchaft. Münden 1869. 
5. 236. 

* Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conocidas. 
Madrid 1800. vol. I, p. 11. Er überjegte das Vaterunſer in mehr als 
300 Spraden. L. c. p. 65. 

* Herväs, Catälogo. vol. II, p. 372, 468. Die Berwandtihaft des 
Hebräiihen, Chaldäiſchen, Samaritanifhen, Arabiihen und Indiſchen (d. h. 
Aethiopiſchen) hatte fhon im 16. Jahrhundert Guilielm. Poftellus erkannt. 
(Th. Benfey, Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft. Münden 1869. S 225 
bis 227.) 

5 CGatälogo, vol. III, parte I, p. 201—244. Gatterer, bei dem man 
jhon viel früher fehr richtige ethnographiſche Klaffificationen findet, hatte 
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fih von Madagaskar bis zu der Sandwichsgruppe und der 
Diterinfel erftreden, war fhon von Joſeph Banks 1771 entdedt 
worden,' allein erjt Wilhelm v. Humboldt fonnte in jeinen 
ausführlichen Unterfuhungen über die im Erlöichen begriffene 
Tempel: und Theaterfprade auf Java, Bali und Mabura durd 
grammatiiche Vergleiche den ftrengen Beweis ihres gemeinjamen 
Urſprungs führen. Er zeigte, was noch immer beftritten wurde, 
daß nicht nur die madegafliihe Sprache in jenen Kreis gehöre, 
jondern jogar ältere Formen treuer bewahrt habe al& die . 
Sprade der Malayen, daß ihre Formenlehre am meijten der 
tagaliihen auf den Philippinen fich nähere, daß jämmtlice 
Malayeniprahen im grammatiichen Rang wenig höher als das 
Chineſiſche; unter fich verglichen aber die polyneſiſchen Spraden 
tiefer al3 das eigentlih malayiihe, das malayiiche tiefer als 
das madegaſſiſche, diejes tiefer als das tagaliiche itehe. ‘ 

Der wichtigſten Entdefung der neuern Zeit näherte man 
ih, als 1790 ein Deutiher, Johann Philipp Wesdin (fr. 
Paulinus a Santo Bartholomeo), der von 1776 — 1789 in 
Indien verweilte, eine erite Grammatif des Sanjfrit veröffent: 
lichte.” Zwar hatte ſchon 1767 Pater Eoeurdour in Bondichern, 


eine theilweife verfehlte Gruppirung der Finnen gegeben. Kurzer Begriff 
der Geographie, Göttingen 1789, ©. 89. 

' Siebe feine Wortvergleiche bi Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Sea. London 1773, tom. III, p. 776. Herväs, 
Catälogo. vol. II, p. 10. 

”W. v. Humboldt, Ueber die Kawiſprache auf der Inſel Java. Berlin 
1836. Bd. 2, ©. 223, 282, 288, 291 fi. Bgl. dazu Fr. Müller, Reiſe 
der Novara, Linguiftiiher Theil. Wien 1867. S. 269 n. ff. 

° Fr. Paulinus a. S. Bartholomeo, Sidharubam seu Grammatica 
Samscrdamica. Romae 1790. Der Name Sanjtrit wurde, wie Wesdin 
l, c. p. 3 beweist, damald nur von den Öchriftftellern der Asiatic Re- 
searches gebraudt. Der deutiche Jeſuit Hanrleden, welcher von 1699 bis 
1732 in Judien lebte, war der erfte Europäer, welcher eine Sanffrit: 
Grammatik ſchrieb. Leider wurde diejelbe nicht veröffentlicht. (Benfed, 
Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft. S. 335.) Der Name Sanscruta erfceint 
bereit8 in den Briefen des Philippo Saffetti, welcher von 1583—88 in 
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in einer nad Paris geiendeten Abhandlung, auf Grund der 
Sprahvergleihung die uriprünglihe Verwandtichaft der Inder 
mit den Griehen und Römern ausgeſprochen; allein dieſe Arbeit 
wurde erſt viel jpäter veröffentlicht.‘ Britiiche Gelehrte, wie 
Halhed 1778, Lord Monboddo jeit 1792, Sir William Jones 
(geit. 1794) hatten dann auch jelbitändig die gemeinjamen Familien: 
züge zwiſchen dem Sanjfrit und den Sprachen des klaſſiſchen 
Alterthums erkannt,“ aber erſt Friedrich Schlegel brach, indem 
er die innerliche Verwandtſchaft des Deutſchen und Perſiſchen 
mit dem Sanſtkrit nachwies und den Kreis der ſogenannten 
indo:germaniihen Spradengruppe erweiterte, den Sanifrit- 
jtudien die Bahn.“ Vor jedem Zweifel gefichert wurde aber 
dieje überraichende Erfenntniß erit, al8 Franz Bopp, deilen 
Forihungen die bayeriſche Regierung unterftüßte, 1816 jeine 
berühmten Unterjuchungen über das Zeitwort Sein veröffent: 
lihte. In dem Gothiichen erfannte er die Brüde zmwiichen 
Deutihem und Altindiihem und es war ihm, „al3 glaube er, 
Sanffrit vor fich zu haben, wenn er den ehrwürdigen Ulfilas 
las“. Formen und Wurzeln des Verbum Sein im Sanjfrit, 
verglichen mit dem Angeljähfiihen, Gothiſchen, Fränfifchen und 
Isländiſchen, gewährten den vollftändigen Beweis von dem 
genealogiihen Zujammenhang aller dieſer Spraden.‘ Endlich 
wurde das Altperſiſche oder Zend, zuerit befannt jeit Anquetil 
Duperron’3 Wanderungen in Indien (1754 — 1761), in den 


Indien zubradte. Ihm war ſchon die Aehnlichkeit der heiligen Spradr 
der Inder mit dem Italieniſchen aufgefallen. Benefey, a. a DO. 222, 335. 

* Ih. Benfey, Die Geichichte der Sprachmwiffenichaft. Miinchen 186%. 
©. 341. 

? Max Müller, Leetures on the Science of Language. London 
1864. tom. I, p. 162 

Friedrich Schlegel, Ueber die Sprade und Weisheit der Inder. 
Heidelberg 18018 ©. 6—43. Schlegel gebrauchte den Ausdruck „vergleis 
ende Grammatik“. S. 28. 

* Franz Bopp, Ueber das Conjugationsſyſtem der Sanjtritipradr. 
Frankfurt 1816. ©. X, ©. 116 ff. 

Reichel, Gefhichte ter Erdkunde. 51 
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ariſchen Familienkreis hineingezogen durch den Dänen Rask 
nach ſeiner Rückkehr aus dem Morgenlande im Jahre 1826.' 

H. Lichtenſtein erkannte zuerſt die ſprachliche Verwandtſchaft 
der Bantuvölker,“ während H. C. von der Gabelentz ihre Grenzen 
gegen Norden beſtimmt hat.” Julius Klaproth ordnete die 
nordafiatiichen Epraden in größere Gruppen (Finnen, Turfen, 
Tungujen) und lieferte zugleich die erfte Sprachverbreitungsfarte 
für Aſien.“ Doch wurde erjt ANlerander Caitren (1813—1852) 
der willenichaftlihe Begründer der ural:altaihen Spraden: 
kunde. 

Die Sprade iſt das einzige Mittel, weldhes uns über eine 
gemeinfame Abjtammung der Völker einigen Aufichluß verbeißt, 
aber fein untrügliches; fie deutet nicht immer Blutsverwandt: 
Ihaft, oft nur Verſchwägerung, ja bisweilen nur örtliches Bei- 
Jammenjein an, denn niemand wird wegen der Spraden, Die fie 
jegt reden, die Neger in den Vereinigten Staaten für Angeljachien, 
die Indianer Mittel: und Südamerifad für Spanier halten. 
Haben die Mineralogen entdedt, daß bisweilen Kryitallen durch 
eindringendes Waſſer ihre Bejtandtheile entführt und durch 
fremdartige erjegt werden, jo daß ein eingejchlichene® Mineral 
die Maske einer Kryitallform trägt, die ihm jonit die Natur 
jtreng verweigert, und nennt die Wiſſenſchaft ſolche Truggeftalten 
Pieudomorphofen, jo iſt ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf 
Spraden zuerit von Fallmerayer entdedt worden. Das Griechiiche, 
nur wenig verwittert, hat fih noch auf jeinem alten Spraden: 


ı Martin Haug, Essays on the Sacred Lauguage of the Parsees. 
Bombay 1862. p. 14—1B8. 

* Allgem. Arbiv für Etbnograpbie und Yinguiftif von Bertuch und 
Bater. Bd. 1, S. 2858. Weimar 1808. 

Zeitſchrift der deutihen morgenländiichen Gejellihaft, Bd. 1. Ueber 
die Sprade der Suabeli. 

* Julius Klaproth, Asia Polyglotta, mit einem Spradenatlas und 
einer Spracdenfarte. Paris 1823. 

»Benfey, a.a. O. ©. 741. 
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fite erhalten, aber der ethnographiiche Stoff des Helenenthums 
wurde zerjegt und fortgeführt, jo daß ſich in die leeren Räume 
fremdartige, namentlich ſlaviſche Beitandtheile abjegen und eine 
linguiftiihe Pjeudomorphoje bilden konnten.“ 


Berölkerungsdidtigkeit. 


Der Begriff der mwiljenichaftlihen Statiſtik war zuerjt von 
Gottfried Achenwall (1719— 1772) in einer göttinger Difjertation 
1748 ausgeiprodhen‘ worden, und Anton Friedrich Büſching's 
Verdienſt iſt es, bei der Länderbeichreibung ſchon jeit 1754 
Angaben über Fläheninhalt und Kopfzahlen eingeführt zu haben.” 
Ale älteren Berechnungen der legteren gründeten fih auf Angaben 
der Familien oder Feuerſtellen over auf die Ziffer der ftreitbaren 
Mannichaiten.‘ Die Lebensverfiherungsanitalten waren es, die 
am früheiten zu Schärferen Beitimmungen führten, und ein deuticher 
Negimentsprediger, Joh. Peter Süßmilh, wurde 1742 zum 
Begründer der Bevölferungsitatiftif, al8 er aus den Geburts: 
und Sterbeliften die Dauer de3 durchſchnittlichen Lebensalters 
und daraus wiederum die Bevölferungszahl abzuleiten juchte.’ 


ı Fallmerayer jprach feine Behauptung zuerft aus im der Geſchichte 
der Haltinjel Morea, Stuttgart 1830, Bd. 1, ©. VIIL fi, 234 ff. 

® Achenwall, Notitiam rerumpublicarum academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748. p. 24. Daß Achenwall nicht den Namen „Statiftit“ er- 
funden bat, beweist Wappäus. (Allgemeine Bevölterungsftatiftif. Yeipzig 
13859—61. Bd. 2, ©. 549.) Achenwall's Borgänger waren Hermann 
Conring in Helmftädt 1660 und Martin Schmeitzel in Halle 1723. 
(Wappäus, a.a. DO. ©.548.) Achenwall's „Abriß der neuejten Staatswiffen: 
jhaft der vornehmften europätihen Reihe und Republiken“ erichten zuerit 
1749 und erlebte unter etwas verändertem Titel bis 1798 fieben Auflagen. 

’ Den Flächenraum ließ er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanien, 
Bürgermeifter in Sonderburg, berechnen. Büſching, Neue Erdbeichreibung, 
7. Aufl. Hamburg 1777. ©. VII. 

* Gatterer, a. a. ©. 8. 18, ©. 4, nimmt das Verhältniß der ftreit- 
baren Mannichaft zur Bevölkerung wie 1:5 oder 1:4 an! 

° Süßmih, Die göttlihde Ordnung in denen Veränderungen des 
menſchlichen Geſchlechtes. Berlin 1742. Cap. 8, S. 102 ff. 
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Aus den Kirchenbüchern wurden in Schweden jchon jeit 1775 
alle fünf Jahre Bevölferungzziffern zuſammengeſtellt. Das 
Beijpiel einer wahren Volkszählung gaben aber erit 1790 die 
Bereinigten Staaten, denen England zehn Jahre jpäter, Deutſch— 
land erit folgte, als die Bundesmatrifeln angefertigt wurden.‘ 


Bergleidhende Erdkunde. 


Wenn durch Erdbogengrößen der Flächeninhalt unjeres 
Planeten feitgeitellt, vom Flüjligen das Trodene geichieden, von 
diejem als unbewohnbar die Eißgefilde abgetrennt, die plaftiichen 
Unebenheiten gemejjen, die Tiefen der Meere mit dem Lotbe 
betajtet, die VBertheilung von Sonnenſchein und Regen ermittelt, 
die Reviere der Culturgewächſe begrenzt, die Verbreitungsgebiete 
der Thiere fejtgeitellt worden find: dann erſt vermag, wenn ſich 
geographiiche und hiſtoriſche Kenntnifje vereinigen, die Wiſſenſchaft | 
die Frage zu löjen, ob nicht der Schauplaß, der unjerem Geſchlecht 
gleihiam als Gefäß zur Entwidlung feiner Eultur angemwiejen 


Buüſching (Neue Erdbeihreibung, 7. Aufl., Bd. 1, S. 117) kennt 
eine „Zählung aller Menichen“ in Dänemark jhon ım Fahre 1769. Nach 
Wappäus, Bevölferungsftatiftit, Bd. 2, S. 559 fi., wurden die erften Civil- 
ftandsregifter in Frankreich von Franz 1. 15389 und gleichzeitig auch ım 
England, in Deutihland zuerft 1573 durch Kurfürft Johanu Georg von 
Brandenburg eingeführt, doch ſoll ein bereits brauchbares Wegifter für 
Augsburg aus dem Fahre 1500 vorhanden fein. Eine regelmäßige Ber— 
öffentlihung von Sterbeliften wurde feit 1592 in London, dann in deutſchen 
Städten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. Den erften Mortalitätstabellen, 
die von Halley entworfen wurden, lagen die Sterbeliften der Stadt Breslau 
von 1687—1691 zu Grunde. Weiteres über die Geſchichte der Statifit 
findet fih in Rob. von Mohl, Geſchichte und Yiteratur der Staatswifjer- 
haften, Bd. 3, E. 639. Erlangen 1858. Ueber die neueften Fragen und 
Forihungen auf den Gebieten der Anthropologie, Ethnograpbie, Spracen- 
kunde und Statiftif verweilen wir auf die lebrreichen Aufiäge in Bebm’s 
Geogr. Jahrbuch. 6 Bde. Gotha 1866—76. 
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ift, einem abfihtsvollen Mechanismus gleiche und das Fort— 
rüden und die Ausbreitung menschlicher Gelittung gejegmäßig 
vorgejchrieben war, als die Erde ihr neueres Antlig gewonnen 
hatte. In diefem Falle erhebt fi die Erdfunde aus einer 
Dienerin zur Lehrerin der Geihichte;' ja fie vermag jogar mit 
Sehergabe Künftiges vorherzufagen. Solchen großen Gebeimniſſen 
hat man ſich jeit Strabo nur in Deutichland genähert und zwar 
erft in neuerer Zeit nach unjcheinbaren Anfängen. 

Das beite, was deutiche Geographen im vorigen Jahrhundert 
bieten fonnten, war reflectirtes Licht, Belehrungen aus franzöfiichen 
und britiihen Forſchungen.“ In unerichöpflicher Folge wieder: 
holten fi damals die Auflagen von Hübner’3 geographijchen 
Fragen, die jogar in mehrere Sprachen überjegt wurden, obgleid) 
fie faſt nichts enthielten, al® was man auf den Landfarten 
nachſehen konnte.“ 

Mit Anton Friedrich Büſching's Erdbeſchreibung, die 1754 
zuerſt erſchien, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforſchung, 
ſondern auch die erſte Darſtellung der Staatenmacht und Staaten— 
größe. Die hypſometriſchen Träumereien des Jeſuiten Athanaſius 
Kircher von einem Skelett oder Gezimmer der Erde aus Land— 
und Seegebirgen, die ſich als Bergmeridiane und Bergparallelen 
kreuzen ſollten, von Buache nad) 100 Jahren als neue Ent: 


' Binkerton, deſſen Geographie begierig aufgenommen und in fremde 
Sprachen überjetst wurde, fonnte noch Meinmüthig jagen: Geography, like 
chronology, only aspires to illustrate history. Modern Geography. 
London 1807. Preface to the 1st ed., p. X. 

?: Man ſehe Joh. Georg Liebknecht, Elementa Geographiae Generalis. 
Franeof. 1712. Mathias Hafius, Wittenberger eitrede vom Fahre 1737. 
Ignatius Kautsch, Geographia practica. Skalicii Hung. 1734. 

Johann Hübnet's Kurge Fragen aus der alten und neuen Geo— 
graphie. Yeipzig 1726. Die Tonart diejes Buches wird’man aus den ragen 
jelbft erfennen: „Was find in Bortugall vor Flüſſe? Wie wird Portugal 
eingetheilet ? Was find in Portugal vor Provingen abgezeihnet? Was ift 
in der Provinz Ertremadura zu merten?“ u. ſ. w. (S. 22 fi.) Die Ant- 
mworten befteben in der trodenen Aufzählung von Namen. 
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deckung aufgefriſcht, beſtachen ſelbſt einen Torbern Bergmann 
und unſere Geographen, wie Gatterer, Immanuel Kant, Zeune, 
ja ſelbſt Carl Ritter in ſeinen Jugendſchriften hingen an dieſem 
Irrthum.' Doch iſt unbeſtreitbar erſt durch Buache der Blick 
für die plaſtiſchen Formen der Erdoberfläche geſchärft worden. 
Gaätterer wurde durch ihn angeregt, nach Naturgrenzen für die 
Wohnſitze der Völker zu juchen und bei ihm begegnen wir zuerit 
ſolchen Ausdrüden wie: pyrenäiſche Halbinjel, Weit, Nord: 
und Eübdalpengebiet, Baltiſche-, Karpaten:, Nord: und Süd: 
Hämusländer.“ Deutihe Schulgelehriamfeit fand großen Ge 
ihmad an joldhen Uebungen und Auguft Zeune, der jelbit vet 
gut erfannte, daß Gatterer’3 Naturnamen nur „Mänteldhen für 
die politiihen Eintheilungen” ſeien, mühte ſich redlich ab, halt: 
bare phyfifaliiche Ausdrüde für den Grenzenumfang der hiito: 
riihen Staaten zu finden.” Das Suchen nad bezeichnenden 
Schlagwörtern für einzelne Erdräume entiprang aber ſchon dem 
richtigen Gefühl, dab die Gejtaltung des Trockenen Einfluß auf 
die Geichide jeiner Bewohner geübt habe und daß auf etlichen 
iharf gejonderten Erdräumen etwas wie ein biftoriihes Ver— 
hängniß laite. 

Auf das Erdganze jeine Blicke richtend, erkannte Yobann 
Reinhold Foriter zuerit, dab alle Velten gegen den Südpol in 
ihroffen Vorgebirgen fich zuipigen.‘ Hatte übrigens ſchon Yord 
Bacon !die Aehnlichkeit Afrifas und Südamerifas bemerkt, je 
fügte Immanuel Kant, der jeinen Vorlejungen, wie jih aus 
verschiedenen Neminiscenzen ergibt, Torbern Bergmann's phyſi— 


ı Kircher, Mundus subterranens. Amstel. 1665. lib. II, cap. 9 
tom. I. fol. 69. Der Ausdrud Ossatura globi ſtammt von ihm, midt 
von Buache. 

2 Abriß der Geographie, $. 46. Göttingen 1775. ©. 141. 

9 Auguft Zeune, Erdanfihten. Berlin 1820. S. 94. Er ſchuf umter 
anderen den Ausdrud Balfanhalbiniel. Gea, S. 32. Berlin 1808, 

J. R. Foriter, Bemerkungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 
1783, ©. 3. 
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faliihe Geographie zu Grunde gelegt hatte, die Wahrnehmung 
hinzu, daß alle Halbinjeln mit jpärlichen Ausnahmen nad 
Süden gerichtet find. Heinrich Steffens erfannte in Neu-Guinea 
mit den Louifiaden, in den Neuen Hebriden, Neu:Caledonien 
und Neu:Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren 
Australiens”. Später bat Adalbert v. Chamiſſo in den ma: 
layiihen Seen die Aehnlichkeit der Bildung mit den Antillen- 
meeren nachgewiejen.” In einer Arbeit mit der bedeutiamen 
Ueberigrift: „Die Erde als Wohnort der Menichen“, betrachtete 
der Philoſoph Chr. Fr. Kraufe 1811 beide Veſten zuerit als 
ein Ganzes,’ welches an feinem Weftrande (Weſtküſte Amerikas) 
hohl, an jeinem Djtrande (Oſtküſte Afiens) aber gemwölbt jei 
und er zeigte, wie jelbit einzelne Küftenitreden dieje Geitalt im 
Kleinen zu wiederholen jtreben, 3. B. die Anielfetten am Dit: 
ufer Aſiens. Dieſe Anihauung führte ihn zu zwei jehr tiefen 
Erfenntnifien, nämlid daß Europa eine aſiatiſche Halb: 
injel jei und daß es nur Ein großes zuiammenhängendes 
Meer gebe, denn der atlantiihe Dcean erichien ihm nur nod) 
al3 ein „inneres Erdenmeer“ oder ald das größte Mittelmeer 
der Erde. Uebrigens hatte jhon Kant bemerkt, daß die aus: 
und einjpringenden Winfel der alten und der neuen Welt fid) 
in einander fügen laſſen, und ihre atlantijchen Umrifje daher 
„ven Ufern eines Stromes“ glihen, wofür A. v. Humboldt 
dann fpäter den glüdlihen Ausdrud atlantiihes Thal Ichuf. ‘ 


' Franeisci Baconi, Novum organum. lib. II. Aphor. 27. Opera. 
Amstel. 1654. tom. Il, p. 232. Immanuel Kant, Bbyfiihe Geographie. 
Mainz 1802. Bd. 2, ©. 64. Steffens in Zeune's Erdanfichten, S. 103. 

2A. v. Ehamiffo, Reiſe um die Welt. Thl. 2, S. 44. 

° Er bediente fih zur bildlihen Darftelluig einer finnreichen, von ihm 
erfundenen ſternſörmigen Projection. 

* Karl Ehriftian Friedrih Krauie, Das Urbild der Menichheit. Dres: 
den 1811. ©. 246—256, und Tageblatt des Menjchheitslebens. Dresden 
1811. Jahrg. I, Kr. 1, 2. 3 ff. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Br. 2, ©. 62. Der geiftreihe Debroffes (Histoire des Navigations aux 


88 Aler. dv. Humboldt's Berdienite, 


So ändern ſich die Anſchauungen mit der verjtrichenen Jugend— 
zeit. Nach Plato's berühmten Worte im Phädon ſaßen die 
alten Eulturvölfer um das Mittelmeer wie die Fröſche an einem 
entlegenen Weiher. Im Mittelalter wiederholte man die arabifche 
Sage, daß auf den Ganarien Steinbilder mit Schlüljeln nad 
Weſten deuteten, weil dort alles verwahrt bleiben ijolle. est, 
wo See und Land vor unjern raumbewältigenden Kräften rich) 
immer mehr verdichten, ift aus Europa eine afiatiihe Zunge 
in der inneriten Vertiefung des atlantiihen Golfes geworden. 

E3 war fein Zufall, daß Alerander v. Humboldt jeit 1326 
dauernd nach Berlin überliedelte," denn Paris hatte aufgehört, 
der Sitz der fortichreitenden Erdkunde zu jein. ES wurde aber 
eine Begebenheit für die Wiſſenſchaft, ald der außerordentliche 
Mann, der als Reiſender am früheiten die chronometriichen 
Ortsbeſtimmungen anwendete, der die Länderprofile zu zeichnen, 
die mittlere Höhe der Gontinente zu berechnen gelehrt, die vul: 
fanischen Spalten eripäht, die örtliche Verjchiedenheit der mag: 
netiihen Geſammtkraft entdedt, die Iſothermen erjonnen und 
mit Wahlenberg die Pflanzenklimatologie geichaffen hatte, vom 
3. November 1827 bis 26. April 1828 jeine berühmten 61 
Vorträge in der Singafademie zu Berlin hielt,“ deren Inhalt 
jpäter im Kosmos jorgfältig ausgearbeitet wurde und zu deren 


terres australes, Paris 1756. tom. II, p. 356) braudt den gewagten Aus» 
drud: la vallée qu’oceupe ocean pacitique. 

ı Klende, Yeben Humboldi's. Yeipzig 1852. 2. 101. 

2 Die erjte phyfifaliihe Geograpbie war die des Schweden Bergmann, 
vom Jahre 1773, dann folgten J. R. Forſter's Bemertungen auf Coot's 
zweiter Reiſe, jpäter Immanuel Kant's Vorleſungen, die 1801 obne und 
1802 mit feiner Genehmigung gedrudt wurden. Bor Humboldt'S Bor: 
leſungen erſchien Link's phofitalifche Geographie, Berlin 1826, nad ihnen 
das treffliche Handbuch von Eduard Schmidt, Göttingen 1829. Man ii: 
in unferen Tagen geneigt, den Werth des Kosmos zu umterihägen, met 
die Wiffenfchaft mittlerweile zu höheren Wahrheiten ſich erboben hat, abeı 
das Verdienſt jener großartigen Arbeit fann nur gerecht beurtbeilt werden 
nach der Zeit, in welcher fie erjchien. 
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telluriihem Theil Heinrih Berghaus jeine Sammlung phyfi- 
kaliſcher Karten veröffentlichte, den erſten ausführlicheren Verſuch 
diejer Art, den wir fennen.‘ Die Wiſſenſchaft war jett gereift, 
um zu zeigen, daß der Entwidlungsgang unjeres Gejchlechtes 
eine örtlich bedingte Naturericheinung gemweien jei. „Wie ganz 
anders,“ bemerkt Humboldt, „würde der Qemperaturzuftand 
unjerer Erde und mit ihm der Zuſtand der Vegetation, des 
Aderbaues und der menichlichen Gejellihaft jein, wenn die 
Hauptare des neuen Gontinents einerlei Richtung mit der des 
alten hätte, wenn die Andesfette, jtatt meridianartig, von Oſten 
nad Weiten aufgeitiegen wäre; wenn jüdlih von Europa fein 
mwärmejtrahlendes Tropenland (Afrika) läge, wenn das Mittel- 
meer, das einſt mit dem faspiichen und rothen Meere zujammen: 
bing und ein jo wmejentliches Beförderungsmittel der Wölfer- 
gefittung geworden iſt, nicht eriltirte, wenn jein Boden zu 
gleiher Höhe mit der lombardiihen und cyrenäiihen Ebene 
gehoben worden wäre!” Als eine Wirfung der plaſtiſchen 
Geſtalt Hochaſiens läßt er ung erfennen, daß alle Kriegs: und 
Eroberungszüge, alle Handelsitraßen, alle Wanderpfade von 
Pilgern und „Heidenbefehrern nie aus Indien nah Norden, 


"As phyſikaliſchen Atlas fa-ı man jedoh ſchon Ritter's Sechs Karten 
von Europa (Zchnepfentbal 1806) aniehen und ein äbnliches, aber ſchwä— 
cheres Machmwerf lieferte Auguft Zeune zu feiner Sea (Berlin 1811, 2. 
Aufl.) Der Atlas, den Fobniton jpäter herausgab, enthält zum dritten 
Theil etwa nur Wiederholungen nad Berghaus, ein andres Drittel betrufit 
die Phyſit der britiichen Inſeln und ein fettes Drittel lieferten zwei Schüler 
von Berghaus, Heinrih Yange, dem ipäter Auguit Petermann nah Edin- 
burgb folgte. Bon dem lettern find die zoologiichen Beiträge, die Hum— 
boldt 10 bo stellte. Als die beiden Herrn aus Johnſton's Dienjte getre- 
ten waren, ließ der Schotte, der wiſſenſchaftliche Arbeiten wie eine bezahlt: 
Waare betrachtete, ibre Namen, die fih noch auf den ältern Abzügen be- 
finden, von den Kupferplatten vertilgen. 

? Kosmos, Br. 1, 2.311 ff. Schon Binterton (Modern Geography. 
tom. I. p. 10) bemerkte, daß Europa den Binnenmeeren feine Gefittungs: 
ftufe verdanfe und Airifa beglüdtere Zuftände genofien baben würde, wenn 
es durch ein Mittelmeer zugänglicher geweſen wäre. 
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jondern itet3 aus Sibirien von Oſt nad Weit oder umgekehrt 
gerührt haben." Schneebededte Hochmaſſen hindern den Berfehr, 
aber ein glüdlicher Wechjel von niedrigen abgejonderten Ge: 
birgsgliedern und Tiefländern, wie ihn das weitliche und jüd- 
lihe Europa darbietet, vervielfältigt die meteorologiihen Proceſſe 
und die Erzeugnilje der Gewächſe, jo daß in nadhbarlidhen Erd- 
ftrihen Bedürfniſſe erwahen, deren Befriedigung einen be- 
lebenden Verkehr anregt.” Die Veränderungen in den Tua- 
draten der Coſinus, welche das Gejeg der MWärmevertdeilung 
ausdrüden, find die möglichit größten am 45. Breitengrade. 
In Europa iſt e8 die Stelle, wo der Weinbau in das Gebiet 
des Delbaumes und der Orangenarten hinübergreift. „Nirgends 
jonit auf dem Erdboden folgen von Norden nah Süden Die 
Erzeugnifie des Pflanzenreihes mit mehr Schnelligkeit auf 
einander. Cine bedeutende Berichiedenheit in den Erzeugniſſen 
zuiammengrenzender Länder belebt aber den Handel nnd ver: 
mehrt die Induſtrie der acderbautreibenden Völker.“ Eine 
andere Wahrnehmung Humboldt's iſt es, daß die Kammlinie 
Europas rechtwinklig getroffen werde von den Thälern des 
adriatiihen und rothen Meeres. Dieje Furche, belehrt er uns, 
hat einen mächtigen Einfluß ausgeübt auf die Handelsver— 
hältnifje von Europa mit Aſien und dem nordweitlichen Afrika, 
wie auf den Gang der Gefittung an den vormals glüdlicheren 
Ufern des Mittelmeeres. ‘ 

Ein Geipräh mit A. v. Humboldt war es, welches Carl 
Ritter plöglic Klarheit über jeine Lebensaufgabe brachte. Für 
Humboldt gab e3 in der Natur nichts Hohes und nichts Niederes. 


! Sentralafien, Bd. 1, ©. 370. 
2 Kosmos, Bd. 1, ©. 318. 
A. v. Humboldt, Kleinere Schriften. Br. 1, ©. 238. Die obigen 


Worte wurden 1817, alfo vor dem Erſcheinen von Ritter's Erdkunde, 
geichrieben. 


* Kosmos, Bo. 1, S. 319; Bd. 2, ©. 155. 


— — —— — — — — 
— 2* 
LE 


Geograpbiihe Gejete in der Ortsbewegung der Eultur. 811 


Som galt ein Rhythmus in den Strömungen der magnetischen 
Erde' fo viel als die höchſten Wahrheiten über den prädeiti- 
nirten Gang der menſchlichen Gefittung. Carl Ritter dagegen, 
der lange in der Berufswahl zwiſchen Geihichte und Erdkunde 
geihwanft hatte, erfaßte nur die Eine Aufgabe, die Eingriffe 
der öÖrtlihen Natur in das Schidjal der Völker zu ermitteln. 
Er wollte Vergangenes und Zukünftiges aus dem jtarren 
Antlig des Planeten und aus den Geſetzen jeiner Naturfräfte 
enträthfeln. Schon bei Vollendung feiner zweiten Jugendarbeit” 
hatte er fih, wie er jeinem Stiefvater jchreibt, über Meeres- 
ftrömungen, über Winde, über Bertheilung der Gebirge und 
Ebenen, der Flußthäler,, der phyfiihen Klimate tiefer unter: 
richtet, die Verbreitung der Gewächſe, der Seegeichöpfe, der 
Landthiere und die Wanderungen der Völker genauer verfolgt 
bis zu ihren Urſitzen. „Ueberall,“ ruft er aus, „fand ich die— 
jelben Gejete, diejelben Jmpulje des äußern Fortziehend, des 
eriten Anſiedelns, des erſten Acderbaues, der eriten Schiffahrt. 
So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, als Paſſage, jeder Waſſer— 
fall, unter dem die erſte Anſiedlung, jedes Borgebirge, vor 
dem die erſte Colonie entitand, jede Ebbe und Flut dur ihr 
Auffteigen in die Alußgebiete als erite Anregung zur Schiffahrt 
ihre biftoriihe Bedeutung.“ " Nitter hatte vorläufig nur eine 
deutlihe Vorjtellung von der hohen Aufgabe der Erdfunde ge— 
mwonnen und hatte viel mehr verheißen, als was er 1804 in 


' Er bezeichnet jelbit feine magnetischen Jntenfitätsbeobahtungen als 
das wichtigſte Reſultat feiner Aequinoctialreife! Kosmos, Bd. 1, S. 433, 
not. 29, 


2 Sechs Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Ueber die Bedeu: 
tung dieſes Werkes fiehe oben S. 775. Wir bemerken bier nod, daß 
Ritter's Thierfarte die frühere Arbeit von Zimmermann mit den Grenzen 
der Lemminge, des fliegenden Eihhorns, des Kameels, des Stachelſchweins, 
des Muflon, des Argali und des Büffels bereicherte. 


> &. Cramer, Carl Ritter, ein Yebenstild. Halle 1864. Br. 1, 
S. 206. 


s12 Carl Ritter’! Fndividualifirungen der Erdtbeile. 


feiner Geographie von Europa geleijtet hatte.” Aber 1817 
veröffentliche er jeine große, leider unvollendet gebliebene Erd: 
funde im Berhältniß zur Geſchichte des Menſchen. 

Seit Strabo’3 Zeit hatte man nicht mehr von einer 
Gliederung der Beiten geiproden, vor Sarl Ritter niemand 
die Welttheile al$ die großen Jndividuen der Erde zu 
bezeihnen gewagt, gleihlam ala ob fie durch hilfreiche oder 
verweigernde Gewalten bejeelt jeien, die ihren Bewohnern ein 
geſchichtliches Verhängniß auferlegten, wie dies in Bezug auf 
Afrika, Ritter jo überzeugend nachgewieſen hat.” Er offenbarte 
uns, daß die alte Welt, auf der fih alle Gontinentalericei: 
nungen verichärfen, ein fräftigeres Gepräge trage als die neue 
Melt, die arm sei an Gegenſätzen, wie alle Geichöpfe der 
Dceane, denn das Waſſer, bemerkt er tief, verwiicht die Indi— 
vidualität.” Europa dagegen, ſchlank und zierlich gebildet, mit 
um fich greifenden Gliedmaßen und tief eindringenden Gefäßen 
ericheint wie ein höher organifirter Erdenraum und wie ein 
ſinnreich angelegter Entwidlungsplag für die menjchliche Geſell— 
ihaft. Nur jein jpaniiches Hochland trägt den Typus jtarrer 
Gontinente, doch nicht ihm verdankt Europa jeine Charafterform, 
jondern den Alpen, die von itrömenden Waſſern und Thälern 
durchbrochen und aufgeichlofjen, auf kleinſtem Naume die größte 
Mannigfaltigfeit der Ericheinungen vereinigen, ohne die Zu: 
gänglichkeit des Feitlandes zu verringern.‘ Das Maß der Auf: 
geichlofienheit eines Kontinentes hat Nitter jpäter nach dem 


In Bertuch's Geographiſchen Ephemeriden (Weimar 1805, Bd. 16, 
3. 318), wo mit magifterhaftem Dünkel die niedrigfte Art der Kruuf, 
nämlich die Jagd auf Meine Irrthümer getrieben wurde, verböbnte em 
. Necenfent den jungen Ritter mit dem Goethe'ſchen Bers: 

Seß’ dir Perrüden auf von Millionen Yoden u. j. w. 
: Erdfunde, Bd. 1, 10, 13, 415. 
' Erdkunde, Bd. 1, S. 11, 12. 


* Erdfunde, Bd. 1, S. 62. 
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Borgange Nagel’3' mathemathiich auszudrüden gefuht, indem 
er die Entwidlung der Uferlinien mit dem eingejchlojjenen 
Raume verglich. 

Eine merfwürdige Verzögerung in dem geiltigen Wachs— 
thum unſeres Gejchlechte8 war die Folge, daß die ältejten Ge: 
jellihaften im Weiten und im Oſten ohne befruchtende Miſchung 
der gewonnenen Erfenntnifje, ja ohne genaueres Wijjen von 
einander ſich Jahrtauſende entfremdet bleiben jollten und die 
Berührung erit ftattfand, als fie für das Abendland ziemlich 
gleichgiltig geworden war. Mit großer Spannung hat Ritter 
nicht nur erforjcht, wie wenig daran fehlte, daß Chinejen und 
Römer in den kaſpiſchen Niederungen auf einander trafen und 
wie bedeutijam das Nuftreten der Araber und Mongolen als 
Vermittler der beiden Gelittungen wurde, jondern er hat auch 
das phyliihe Geheimniß diejer Verzögerung in der jenkrechten 
Anſchwellung Inneraſiens erkannt, die um jo hinderlicher war, 
al3 bei der Armuth an Erofionswajjern im Kern des Feftlandes 
die Abftürze der Terraffen nicht ausgefurht und bequeme 
Bölferwege durch fie vorbereitet worden waren.” 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer bewältigenden 
Cultur, die beilere Einfiht, daß mit dem Erftarfen der Ge: 
fittung aller Zwang der Natur gemildert werde. Doc hat fi) 
die höchſte Verklärung menſchlicher Gejellihaft nie an einen 
Erdenraum fefleln laſſen, jodann fie ijt raſtlos gejchritten von 
Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. Auch von ung läßt 
fih ihr Enteilen nicht abwenden. „Als Amerika entdedt war,“ 
ruft Ritter aus, „Da wurde der europäiſche Dccident 


' Nagel, Ueber die Küftengeftaltung der Erdtheile. Berghaus, Annalen. 
Berlin 1835. Bd. 12, S. 490. Mathematiſch gerechtere Ausdriüde zum 
Bergleih der Küftenentwidiung erhält man jedoch erft durch eine Formel, 
die Ferd. Bothe in Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1863, 2. 406 
empfohlen bat. 

2C. MNitter, Einleitung zur allgemeinen vergleihenden Geographır- 
Berlin 1852. ©. 224. 


14 Höchſte Entmwidlung des Menſchengeſchlechts in Amerifa. 


ein Morgenland.“ Dieſes GSeherwort hat er in einer 
jeiner legten Schriften‘ noch ſchärfer ausgeiproden, dab er 
Amerifa, den oceaniichen Erdtheil mit jeinen aufichließenden 
Gulturjtrömen, als den Schauplat bezeichnete, wo unſer Ge— 
ichlecht feiner höchſten Neife entgegenichreiten werde, und Mexiko 
wegen jeiner beherrichenden Lage zwiſchen zwei Dceanen und 
wegen der Mannigfaltigfeit der lebendigen Natur an jeinen 
Höhenſtufen als den begünftigtiten aller Erdräume pries. Es 
leitet die Wiſſenſchaft das Höchite, wenn es ihr, wie in diefem 
Falle, gelingt, die Abfichten der Natur zu durchſchauen und 
auf das Unabänderliche vorzubereiten. 


! Ueber räumliche Anordnung auf der Außenjeite des Erbballd und 
ihre Funktionen im Entwicklungsgange der Geihidte. Ein Vortrag, ge» 


— 


balten am 1. April 1850. a. a. O. S. 206—248. 


Berichtigungen und Bufäße. 


S. 12. Anm. 1 vorlegte Zeile lies: Ausland 1370. Zu Anm. 2 vgl. 
H. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie. Berlin 1877. ©. 44. $. 45. 
Anm. 3. 

©. 14. Zu Zeile 6: Uttara-Kura vgl. H. Kiepert, Yehrbuh S. 45. $. 46. 
Anm. 1. Zu Aum. 2 vgl. Kiepert, Yehrbuh S. 44. $. 44. Anm. 2. 

S. 15. Zeile 7 zu Sabana vgl. den Flußnamen Loßavas (Mena) 
Kiepert, Lehrbuch S. 43. $. 4 3Anm. 2. 

S. 22. Zu Anm. 1: Ueber den Namen Yirus vgl. Kiepert (Lehrbuch ©. 222), 
welcher auf die Ruinen am Fluſſe Lukkus bei el- Araifch hinweiſt. Anm. 2: 
Den Inſelnamen Gerne (Kerne) deuter Kiepert (a.a. O. 5. 221), nad 
dem phöniz. geren = Horn, auf die Inſel Agadir am weitlichen Bor» 
gebirge des großen Atlas. 

©. 26. Anm. 3. Zu der Deutung des Namens Niger vgl. Kiepert, Lehr— 
buch S. 223. 8. 202. 

©. 29. Anm. 3. Den Fluß Aſta-Sobas oder Ajtujapes verlegt Kiepert 
(a. a. D. 206) nah Senaar und vermeift auf die Stadt Sape, wahr: 
icheinlich diefelbe, weldhe im Mittelalter Soba hieß. 

©. 31. Anm. 4. H. Kiepert a. a. DO. ©. 210. Anm. 2) legt für die 
Deutung des Namens Mondgebirge die arabifhe Form Djibäl-gomr 
„bläulibe Berge“ zu Grunde, woraus ſchon früh, zu Ptolemäus’ Zeiten 
aus Mißverftändniß Djibäl-el-quamar „Mondgebirge“ und Leirvns 0005 
geworden jei. 

©. 110. Anm. 1. Zu dem Namen Dihordihan gibt H. Kiepert (a. a. O. 
S. 67) die Entwidlung des Namens. Die Yandihaft Hyrlania hieß 
altbaftriih Behrläna (Woltsland), altperfiih Birkaniya, neuperfiih Gur— 
gan, nad arabiſcher Ausſprache Djordjan oder Dſchordſchan. 

©. 112. Anm. 5. Die Frage nah den thätigen Bulfanen in Eentralafien 
bat J. Mufchletomw dahin gelöft, daß fich noch jetzt im Fli-Beden brennende 
Kchlenflöge finden. (Bulletin de l’Acad. imper. d. Sc. d. St. Peters- 
bourg 1877. p. 1m. ff.) 

©. 116. Anm. 3. Die Entwidlung des Namens Sinhala zu Serendib 
gibt Kiepert (a.a O. ©. 42. $. 42). 

S. 121 muß die Ueberfchrift ftatt Oſtafrika Sundainjeln lauten. 

S. 127. Zeile 5. Zu Sidichilmefja vgl. G. Rohlfs „Sigilmaſa und Tafilet“ 
in der Beitichrift der Gefellichaft für Erdkunde. Bd. XIL ©. 335. 
Berlin 1877. 

©. 139. Anm. 1. Beile 2 lies: Gerard von Carmona (bei Sevilla) ftatt 
Cremona. Desgl. auf S. 197 zweimal, 

S. 141. Zeile 3 v. u. lies: Dad Mandari. 
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€. 168. Anm. 1. Garacorum lag in der Näbe des oberen Ürdon. 
%. Paderin bat 1872 die Stätte beiuht, doch har er die Yage afıro- 
nomiſch nicht beftimmt. al. H. Yule, Visit of Mr. Paderin to the 
site of Karakorum in Geogr. Magazine July 1874. p. 137. 

S. 174. Zu Anm. 2 füge den Zufag: Erfterer richtig nah Abbot und 
Ehanitoff. 

S. 191. Anm. 3. Zeile 5 lies: fauuisi. — Die Glaubwürdigkeit des 
ſpaniſchen Möndes ift meuerdings wieder vertheidigt durch Marcos 
Jiménez de la Espada, welcher den Bericht des Neifenden zum erften- 
mal volftändig veröffentlicht bat in Boletin de la Sociedad geografica 
de Madrid tom. I. Nr. 1 u. 2. Madrid 1877. Allein der Bericht 
macht entidhieden den Eindrud einer Kreuz: und Ouerfahrt auf einem 
alten unlejerlihen Portulan. 

S. 236. Anm. 3 lies: Berlin 1869 ©. 99. 

©. 260. Anm. 1. 4) lies: Walgemüler. 

©. 274. (Anm. 2 v. © 273.) Eine Karte Bolognini Zalterii vom 
Fahre 1566, im germaniihen Mujeum in Nürnberg (Nr. 41 f.), welche 
ih im Sommer 1877 zu feben Gelegenheit hatte, enthält bereit$ die 
Namen Streto de Anian und daneben Quinſay, Zaitö, Brema u. a. 
Demnach ift Mercator nicht der Urheber dieſer Bezeihnungen. 

©. 282. Zeile 16 lies: Nah dem San Juan, ftatt: Nachdem San Juan 

©. 345. Anm. 5. Die Weile der Portugiefen nah China fällt ins 
Jahr 1515, nit 1514. Bgl. P. A. Tiele, Affonso d’Albuquerque in 
het Oosten. bl. 44. Abdrud aus der Zeitichrift De Gids. 1876. Nr. 9. 

©. 379. Zeile 16 lies: Staatenland. 

©. 383. Anm. 3. Zu der Lehre des Nicolaus von Eues ift zu vergleichen: 
S. Günther, Studien zur Gefchichte der mathematiihen und pbyftichen 
Geographie. Heft 1. ©. 30 und fi. Halle 1877. 

©. 395 im Holzihnitt muß der Name Soetermwouda lauten. 

©. 423. Zeile 10. Ortelius ſchwankt in der Beftimmung des Oſtrandes 
der alten Welt. Auf der Karte von Ajten und der Tartarei treffen wir den 
Dfirand etwa unter dem 215. Meridian, auf der Karte von Indien unter 
dem 170. Meridian, jo daß aljo der Abftand von Alerandretta (70° O.) dort 
145, bier 100 Grad beträgt. Mercator verlegt die Oftküfte von Nippon 
unter ven 177. Meridian, bei ihm beträgt der Durchmeſſer Afiens nur 
107—108°. Er fam aljo der Wahrheit näher als Bilder. 

©. 449. Anm. 7. Barenius ift in Uelzen geboren. 


Einige Ungleichheiten in der Schreibmweije bitte ich mit der Verſchieden« 
beit der Orthographie des Verfaffers und Herausgebers zu entichuldigen. 
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Abai 170. Agifymba 28, |Amfterdam, Inſel 351 (2). 373, 
Abalus 3. d'Ailly, Eardinal 218. 247 (1). Amucu 611. 
Abaxie lacus 186. Aime, G. 746, Amur (erreicht) 339, 
Abbatia omnium Sanctorum Aĩnos 379. Anadyr 897. 

260 (1). Airy 667. Anaxragoras 38. 70, 
Aberration 641, Alaminos 263. 264. 266. 437. Anarimander 49, 
Abich, 9. 635. Alarcon 271. ‚Anarimenes 33, 70. 
Abplattung der Erde 660. (entd.)| Albert der Große 87 (8). 198. | Andagoya 281. 

663, 662. 666 (1). 667. Alberti, Leo Batifta 335. Andaman 117. 
Abrabamsiniel 464 (1). 200 (1). 202, 203, 221. 225.|d’Andrade, Fernfo Peres 315, 
d’Abreu, Anton 347. 226. 229. (Biogr.) 247. Andraba, Anton 558. 


Abulfeda 132. 134 (2). 142. d’Albuquerque, Alfonfo 310. Andrejew 471. 


Abu-Dihafar 137. Albo, Francesco 278 (3). —— v. Lonjumel 164, 
144. 147. 154. 155. 160. d’Albuquerque, Francisco 342. | Anianftrafe 273. 326. 510, 816, 


Abul Hafjan aus Marokko 136.| 344. 347. UAnitiew 326. 

140, Alcimus Avituß Ai. | Anjou 470. 472, 
Abu Sand 115. Aldaniiches Gebirge 551. ‚Anquetil Duperron 801. 
Abulmwefa 648, Alduten (entd.) 465, Anfee (Esneh) 186 (3). 








Academica del Cimento 747. Alexander, Seefahrer 60. Antichthon 36. 37 (1). 64 (5). 

Achenwall, Gottf. 803. Alerander ber Große (Sagen⸗ Antiglia 242, 244. 

Aconcagua 608. freiß) 23, Antuco 599. 

Acoſta 425. 426, 428, 444, 449. Aleranderland 501. 502, d’Anville, J.B.B. 467 (1). 672. 
771, Wleranderpforten 94. Apianus f. Bienewitz. 

Acufamil 264. Alerandrette (YElenderun) 55. |Apbron 205. 

Adalbert, Prinz v. Preußen 587.| Alfons v. Caſtilien 200. Apollonius aus Perga 42. 385, 


Adam von Bremen 82 (1). 85.) Alfonfinifhe Tafeln 201. 389. |Araber, Einfluß der, auf das 
87. 89. 9. 99, 101 (1). 106./Alfraganus 133 (2). 197, 199.) ſcholaſtiſche Mittelalter 197. 


(8). 107 (3). 247 (5). — (Darftellungstumft) 158. 
Adanfon 780. Alidad 386. — (Karten) 341. 
Adelie-fand 508. 504, Alliacus, Weltbild 214 (2). 247.|— (Höhenkunde) 149. 
Aden 184. Aluvionen 67, Arago, Yrangois 694, 728. 730, 
“bbtaih 114, 159. AraleEee 8. 110, 
Adlerholz 119 (2). Almageſt 132. Archangel 320. 
Adihan 18, Almagro, Diego 281. (nah Archimedes 35. 40. 45. 
Adfpiration (Meteor,) 767, Chile) 284. Arbob, Fluß 326. 


Adulis (Inſchrift) 32. 
Adventure und Beagle 607. 


Almalit 112, 1695). 171.173 (1). Arellano 365 (1). 


| 
| 

Adhemar (Hypotheſe) 152. Almaden, Zinnobergruben von) 731 (3). 732. 
b’Almeiba, Francisco 342, Arguin 232 (Anm.). 


Aegypt. Inſtitut 564. Alpen, Bau der 561. Argyre 14. 

Aequator (Magnet.) 731. Alpengletfher (zuerft beſchr.) Arin 138. 201, 

Aequivalente Räume 668. 448 (3). Ariftagoras 49, 

Aeßler, Jalob 413, Alpenpflanzen 777. Ariftarh aus Samos 38, 383, 
Aetbicus, iftrifcher 81. M9. Alpheus 68, Ariftocreon 30, 

Aethicus, italiicher 81. Altai 92, 337. Ariftoteleß 35. 39. 41. 45. 49. 
Aetna 428. Altin Ehan 337. 60. 62, 63. 65. 67. 70. 72. 
Aetna, Atlas des 636. Alvarado Pedro be 266. 197. 198. 224. M6. 721, 





Affen 677. (auf Gibraltar) 788.| Alvarado, Gomez de 285. 760. 767. 
Affaytato 433, Amazonen 106(3).(finnifche)90(2).|Armalecco 169 (5). 
Affonjo, Joio 4. Amerila (erfte Umfegelung) 281.|Arnaud 596. 
Agathodämon 57 (1). | (Name) 260 (1). (im Often Arnhemsland 370, 
Agau 32, entd.) 461, Arnold 653, 
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Arromwimith 672. 


Arteaga 515. 391. 401 (1). 407. 


Namen-, Ort- und Sadh-Hegifter. 


|Barenıay Willem 32°. 328. Beſſel 39% (2). 663. 667. 


(Barom.) 696. 


Artefiihe Waſſer (Kemper.) 725. | Barometer 545. 595. 596. 761.|Beft, Georg 295 (1). 439. 


Arzachel 138, (mittlere Höbe) 761, 


Arzina 320, Baromez⸗Schafe 180 (1). 
Ascenfion 340, Barros, Yoäüo de 243. 449. 
Aftaboras 29, Barrom, Cap 527 (2). 
Aſtapus 29. Barrow, John 518. 
Aſtaſobas 29. 815. Barromipige 527 (2). 528. 
After 684. Barromftraße 519. 520. 
Aftraban 170 (4). Bartema 447 (4). 


Aftrolabium 237. 386. 389 (2). Baſchkurten 163. 
Atlantis des Plato 66. Bafileia, Bafilia 3. 
Attila (Wolga) 93. Baß, George 488. 
d’Aubuiffon 760. Baßſtraße (entd.) 489, 


Audland» Infeln 493, Bafiendine, James 321 (1). 
Audagboft 127. 129, 322 (1). 324 (1). 

Auguft 772. Baftidas, Roderigo 254. 256. 
Auguftinus 91. 96. 102. Bateni 132 (1). 14h, 

Aures 27. Bates, W. H. 586 (3). 


Aurigarius ſ. Waghenaer. Batuta. Ibn 105. 108, 

Auftralien (entd.) 350 (1). 367. Baudin 489, 490 734. 
973. 485. (Fauna) 789, 790. Baudrand 448. 

Auftrania 3, Bauernfeind 346. 696 (1). 

d’Auteroche, Ehappe 745 (7). |Yautijos 14. 

Auxacii montes 12. Bayer, Wolfgang 604. 

Avicenna 2%. Beah 343 (Anm.). 








Azania 19. Beauchesne⸗Inſel 494, 
Azanaghen 129 (2). 

Azara, de 562. 

Azimuthalcompaffe 432 (1). (1). . 

Azin 138. 201. Beechey 526. 527. 


Azoram (emtd.) 193 (4.) 


Bacalhaos 291. 244 (2). 249. 277. 410. 


Baccanor 182 (4). Betri 147 (1). 
Bad, George 525. 528.599. Belcher 745. 
Bacon, Roger 165. 128. 200. an 
202. 214. 247. 806. Bellingshaufen 500502, 
Badajoz, Eongreß zu 392. 398. eltnap 
Baer, E. vd. 624. 626 (5). Bembo 444. 


Baeyer 663. 665. 683. 685. Benalcagar 237. 
Baffin 310. 311. 313 (9). 391.|Berbalit 169 (5). 


399, 401 (1). 408, 430. Bergen 8 (3). 
Baifinsbai 312. 315. Berghaus, Heinrich 723. 768. 
Baffinftraße 513. 731. 789. 809. 


Bagamidre 187. 


Bergi 3 (3). 
Bahama⸗-Inſeln 251. 


Baital 338. (1). 806. 808 (2). 
Bailow, Fedor 338, Bergmefiungen j. Höhenbeftim- 
Balat, Johann 326. mungen, 


Balboa, Basco Nufez 262. 275. 
Balbus, Cornelius 27. 
Balleny 5083. 507, 


Bering 453—465. 655. 
Beringsinfel 464. 
Beringsſtraße 336. 513. 


Balkia 3, Bernftein (Berbreitung) 4. 
Bandam 219 (2). Bertäjil 121 (2). 
Bants, }. 482, 485. 722 (Anm.). Berthollet 564. 

783, 800. Berthoud 555. 556. 652. 
Banksland 520. Bertius, P. 446 (1). 
Barara 188 (1). Bejadä 14. 

Barbaro, Jof. 171 (4). 182. |Bescara 190 (1). 
Bäreninjel (entb.) 328, Beflarion 382. 


Betumab 119 (2). 
Vevölferungsftatiftif 447. 
Bewegung der Erde 382. 
Biancho, Andrea 208 (3). 2il. 
Biarne 84. 

Bienewit, Peter 390. 392 (2). 
401 (2). 411, 416. 417. 
Dienerwig, Philipp 417. 669. 681. 

Bieſſi & 

Bileren (Bulgaren) 164. 

Bimini 263. 

Biot 691. 

Biru (Piru) 281. 

Biruanifhe Entdedergeſelſſchaft 
281. 

Biruni 59. 141. 148. 150. 153. 

Biſchbalik 169 (5). 

Biscoe (Juſeln) 501. 302 (2).508. 

Biönagar 182 (4). 

Blaeu 337. 377; (Erdbogen) 
397. 421 (3). 422. 435 (1). 

Blancanus 426 (5). 6831. 

Blerzy 701 (8). 

Bligb 488. 492. 

Blumenbady, .51.795. 796. 797. 


Beaumont, Eliede 619. 634. 718. Bochara (erreiht) 322. 
Beda, der Ehriwürdige 90. 91|Bodeneis |. Eisboden. 


Bogdanom 9, 
Bogle, George 559. 


Behaim, Martin 189. 211. 219 Böhme, Gottl. 675. 
(3). 236. 241 (2). 242 (4).|Bojador,Cap (doublirt) 281.234. 


Bolgar 108, 317 (1). 

Bonpland, Aimé⸗ 566. 587. 

Booth, Felir 522. 

Boothia Frelir 528. 

Bopp, franz 801. 

Borda, de 164. 556. 3 (1). 
650. 656. 661. 687. 

Borkum 2, 

Borneo (emtd.) 351. 

Borro (Borri), Chr. 736. 

Boscamweninjeln 366 (N. 

Boscowich 661. 

Bosman 330 (2). 

Botbe, Fr. 813 (1). 


Bergmann, XZorbern 726. 742|Botanybai 485. 488. 


Boued, Ami 716. 

Bougainville 357. 477. 479. 

Bouguer 542 — 545. Gil, 
(1). 660 (Anm.) 661. 
696. 698. 751. 758, 

Bourne, Will. 398 (1). 

Bouffingault (Reifen) 569, 59. 
779, 


492. 
658 
69, 


® 


Bouvet, Lozier 494—49. 

Brabley 641. 649. 

Brahe, Thcho 387. 390 (R). 
391. 402, 640. 

Brandan (Jrrfahrten) 131, 

Branth, Thor 677, 
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Brafilien (entd.) 257. 
Brafilieninfel 193 (4). 
Brazi 193 (4). 
Brebätorff 705. 
Breitenbeftimmung 386. 


forfht) 270. 
Eallippus 41, 7L. 
Galliftbenes 93. 
Gamar 188 (6). 


Brema 510. Eamargo, de 285. 
Briftow 493, Camarocado 124, 
Brito, Jorge de 345. Gambalu 178. 181, 
Brongniart 715. Cambaly 377. 
Brooke 736. 782. Cambden 415, 
Brougbton 379. 493. Gamerarius 


417. 
Gameru 171 (3). 
Caminha 258 (1). 


Brouſſeaud 664. 
Brouwer, Hendrid 365. 
Brown, Robert 189, 780. 
Bruce 593 (3). 594 (1). Campbell 649. 

Brun, Walte 672. Camper, Peter 794, 796. 
Brunel, Olivier 325. 326 (2), |Campion 175. 

Dry, de HE (3). Camus 541. 658 (1). 


Ealifornifhber Meerbufen (er-|Eavallari 636. 


Eavendifh 364. 

Gellarius (Keller) 417. 673. 
Gelfiuß 541, 578. 677, 730. 731, 
Eentralfeuer 36. 64, 
Eenturione, Paolo 321 (2). 
Gerne, Inſel 22. 

Eetojhamar 188 (2). 

Eeylon 59. 344. 

Ehabarom 338, 


(Kammermeifter)|Chabol 172 (2). 


Chaesdia 362 (4). 

Challenger 504 (1). 737. 793, 

Chamiſſo. Adalbert v. 580. 724 
(1). 807. 

Chamiſſo⸗Inſel 519. 

Ehansbalif 113. 120, 

Ehancellor, Richard 320, 


Buache 465. 467. 511. 568.) Cananca, Rio de 259. 261. 224. Chanfu 119. 


700 (Anm.). 7083. 707. 719 277. 286. 

(2). 734. 805. 806. Eananor, Rio 259. 
Buch, Leopold v. 576. 587. Canarien (entd.) 192, 

619. 634, 639. 651. 716. zı8|Concrin, Graf 619. 

(3). 720. 722, 723. 752. 768. Candolle, Alpbonje de 560. 

759. 764. 766, 775. 776. 
Buchan, A. 768. 
Buda 127 (4). 190. Ganoasbay 271, 
Budomel 196 (Anm.). Cad, Diogo 238. 244. 
Buffon 486. 758 (2). 724 (3). Capraria 25. 

734 (2). 785. 786. 
Bulgaren 164. 


Canis antarcticus 786 (8). 


Cape of God's Mercy 301. 


Bunge 622. Caracalmal 326. 
Buracus, Andreas 415. Saraditanen 175 (1). 
Burdana 2. Garacorum 164, 168. 816, 


Burkhardt 764, Earasmoran 113. 171 (3). 
Bourdaloue 743 (2). Carey’8 Schwanenneft 312. 
Burrougb, Stephen 320. 321. Carlini 664. 

323 —325 (2). Carlien 323 (2). 330, 
Burrow 432 (3). Carl Theodor 752. 
Büſching 465. 79. 803. 804 Carolinen (emtd.) 352, 

(1). 805. Garpentariagoli 368. 375. 
Buſſole Carpenter 736. 737, 741, 
Butifet 213 (2). Carſtensz, Jan 369. 370. 
Buriflis 213 (2). Earteret 476. 478. 479. 
Butrigario, Galeazzo 318. Earteretftraße 479. 
Button, Sir Thomas 307. 308. | Cartier, Jacques 299, 
Bylot 310. 311. Eafjai 171 (3). 

Byron 279, (6). 465. 
Buys⸗Ballot 768. 
Byzantium 13. 687. 


Chanſa 120. 

Ehappe 555. 

Eharizmi 137. 

Charta marina portugalensium 
260 (1). 


Eandolle, Aug. Por. de 779.780. | Ebafaren-(Reich) 108. 


GChaielles 654. 671. 
GChataia 168, 211, 
Chatham⸗Inſel 492. 
Gbelve 188. 


Gapella, Martianus 100(1), 383. Cherie, Francis 328 (3). 


Eberiones, goldene 15. 

| Sberp-Infel 328 (3). 

Cheiynus 4. 

Chidley Cap 303, 

Ehile (entd.) 284. (Auffteigen 
der Küſte) 609. 

Ehimborazo beit. (Höhe) >44. 
545, 569. 605, 698. 

Ebiminello 752. 753, 763. 

Ebina, Handelspfad nad 111. 

Ebinafahrer, arabifhe 115. 

Chincha 283 (4) 

Ebiriqui- Infeln 255, 

GEhitanen 112 (6). 

Eholmogory 317. 

Chron⸗Fluß 4 

Ehronometer 555. 651 


Eaffini, Giov. Dom. 535. 645,|Chronometerreifen 653 (1). 
646. 647. 654, 657, 661. 670, 


Ehryie 14. 
Chubbis 174, 


Eaffini (de Thury) Karte 658 (1).|Eianganor 175 (3). 
661. 675. 676. 681, 692, 731.|Eierra 679. 


Cabot, John 2837. 288, Gaffiquiare (entd.) 568. 
Cabot, Sebaftian 288. 289 (5),|Caftaldo, Jacopo 414, 


291. 304, 318. Gaftillo, Blaß be 428. 
Cabral, Pedralvarey 257. Gaftren, Di. 802, 
Cabrillo 271, Caswell, J. 691. 
Cael 182 (5). Catadapi 29. 

Gabila 182 (5). 


Eatgadilba 286. 

Ealicut 182, 340, 189. 212, 220. 

Ealifornien (Entdedtung d. Halb- Caula 679. 
injel) 268. 269 (1). 271 (2).|Caule 169 (4). 


Cigigalas 172 (2). 

Ginaloa 267. 

Circoneision (Borgeb.) 495. 499. 
Claesz, Haewid 369. 

Elairaut 541. 658 (1). 
Glapperton 565. 


Catalaniſche Weltfarte 170, 172) Elarieland 508. 
(1). (2). 173 (2). 177 (1). 186.|Elavering 533. 588, 


Elavijo 181. 
GElemencin, Diego 447 (Anın.). 
Eluverius, Phil. 392 (2). 
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Eobinan 174 (2). ‚Eufanus, Nicolaus 383, Divia moal 214 (1). 
Eocosinfel 366, ‚Euvier 618. 715. 797. Diron 661. 
Codanus sinus 3 (2). Eyclades, Grandes 429, Dobaha 186 (3). 
Eodera, Eap 253. Cydamus 27. Dobbs, Arthur (Karte) 517. 
Coelho, Duarte 345. Eynocephali 90 (2). 164 Dolinos, Hernando 244 (1) 
Coelho, Gongalo 261. 275 (1).| Dolphin- und Unionftraße 52%, 
Even, Eomelis 378 (2). Daghuta 123, ‚Dombez 568, 
Eoeurdour 800, Daich (Ural) 7. 93. ‚Dominguez, Francisco 402 (1). 
GEolebronte 698. Daimahus 58. Dominica 252. 
Colon, Eriftobal 200. 237 (1). Dalton, John (Regen in Eng Don, Gränze von Europa 77. 

240. 241 (2). 243—256. 401.| land) 770, Donis, Nicolaus 410. 

430. 434. 438, 443, \Dampier, Wilhelm 472. 486.|Doncala 186 (2). 
Columbo 178. 490. 734, 765 (2). 767. Doncelet 564. 
Columbus (j. Eolon). Dana 722. Doppelmayer 674 (2). 
Eomfort, Cap 310, Dante 199 202, 222 (2). |Dorado 611. 
Eompagnies:Yand 379, 467. 468, | Darfur 189. |Doria, Tediſio 196, 
Eompaß 205. Darien 254. 261. Dorville 346. 
Eompaßtarten 207. Darwin, Charles 608. 734 (2). Dove 757. u 
Eompafrofen 207. 786 (3). 767, 768 
Eonring. 9. 447 (3), 803 (2). |Dati, Yeonardo 102 (1). Drake, — 272. 279 (6). 363. 
Conti, Nicolo 182, 184. 213. Daubenton 795 (2). |Drebbel, Cornelius 747. 

227. 241 (3). \Daufiy 743, Drebhungsgefeg der Winde 768. 
Eontinente, mittlere Höhe der Davis, John 300, 304, 363,| Dicebel-n.Nedama 123. 

708 (2). 399. 472. Dſchebeſta 123, 
Eoot, James 61. 361, 366. 368.| David -Infeln 364 (1), Dihidda 184. 

371, 375. 456. 465. 466. 468.| Dadisland 473, Dihodalla (Beni) 130. 

477, 481—488. 491, 493—500. | Davisftraße (entd.) 301. 315. Dſchordſchan 110 (1). 

501. 502. 510—514. 517.526, Davity 441 (8). 448. Ducarla 704. 707. 

731, Dayman 736. 741 (2). 792. Due 615. 
Eoofitraße 372. 484. Dayſſy 745. Dufour 677, 
Gopernicns 38 (3). 78. 382, Deaje 527. 530. Duhalde 671. 

390 (2). Debroſſes 485. 486. 807 (4). Dulmo, Fernao 244, 
Eoraboeuf 742, Declination, magn. (j. Diß- Dumna 3 (3). 
Eordoba, Fernandez de 264. weifung) 431 (3). Dumont d’Urville f. b’Urvile. 
Eorea 375. Degoft 189 (4). Dupain«-Zriel 699 (4). 704. 705. 
Gorneliszoon, Yan. 320 (2). |Delambre 640. 661. Duperrey 727. 73L. 
Eortereal, Gaspar 290, Delisle de la Eroyöre, Louis Duperron, A. 801. 
Eortereal, Joäo 290. All, 455. 461. 462, 656. Durado, Baz, Atlad 259 (2) 
Gorted 265— 272, Delisle, Guillaume 141. 671.|Durdfabrt, nördliche und nord» 
Corvi marini 194 (Anm.), ı 673. 678, 745. öftlihe 287. (entd.) 289 (2). 
Coſſa 186. 254. Democritus 34 (1). 291. 
Eotam 172 (2). Denham 565. Durdfabrt, nordiveftlide 516. 
Eotte, P. 750. | Denon 564, Dürer Albrecht 409. 
Eoulomb 728, ‚Desbarres, de 672. Duyſchen 368. 
Covilham, Pero be 188, 239. Descartes 689. Dyer-Eap 301 (1). 

343. Deſchuew 336. Dynnejö 3 
Cowley 475 (1). |Dejeado, Cap 279. 
Cor 488, Desdahes 537. 762, Ea rnſchaw 658. 
Coxe, Will. 465. 'Defideri 558. Ebbe und Flut 69. 152. M. 
Gozumel 495. Desire proroketh 305 (2). 436. 743, 
Eramer, E. 546. Dejolationland 300. Ebini chilebi 186. 
Eramwford 698. Deudali 187 (5). Echappement libre 652. 
Cronium mare 4 (3). Diaphragma 51. Edhardt 682. 
Gtefiaß 73. Dias, Diogo 341 (1). Ecpbantus 37. 383, 
Euadra, D. Juan de la Bodega h Dias, Barıbolomen 238. 239. Ectag 91. 

515. 244, d’Edel, Cornelius 368. 
Cuba 251. 252. 256. Dicäarch (Hypſom.) 50. 63. d'Edel, Jac. 369. 
Euba, Rundfahrt um 256. Dicuil 82 (3). 9. Edels⸗Land 369. 
Eues, Nicolaus von 383, Diemen, van 371. 374. 376. 481. Edrifi, Erbbild 105. 106. Lid 
Euliacan 267 (3). Digges-Infeln 306. 122, 123. 128 (4). 130. 131. 
Gumana 253. |Tiogit 213 (1). 143. 146. 149. 151. 155 (4). 159» 
Eumbalih 218. Dioscurus 19. Eendradt-?and 869, 


Gumberlandöftraße 303 (1). !Diffabulus 91. Egede 532. 
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Ebrenberg, C. G. 589. 618. 792,|Erratiihe Blöde (ſ. Wander⸗ Fordfal, Peter 546, 


Eihmann, Joh. 682. blöde) 609. Forfter, Georg 493. 497. 498. 
Einharb 39. Erwärmung der Erbe 154, 488. Forſter, George 559. 756. 
Eisboden ſ. auch Bodeneis 460.| 628, Forſter, Job. Reinh. 493. 498. 

628. 726, Erzpriefter Johannes 167. 175) 502, 609 (3). 724 (3). 734. 
Eiscap 327. 513. (afiatifcher); 185. 231. 234.| 738. 745. 758 (4). 767. 782, 
Eiſenſchmidt 674. 239. 343 (afrilaniſcher). 808. (2). 

Eishafen (auf Novaja Semlja) Eſcher v. d. Linth 634. 699. Fort Eharles 315. 

329. Eſchholtz 582. Fortunas, Borgebirge 272, 
island 82. Eichwege, W. v. 582. 796. Fortunatech 130. 
d’Elcano, Eebaftian 351. Eipafiola 252, Fourneaug, Tob, 488, 493, 

El Dorado (f. Dorado) 611. Eſpinoſa 262, Fournier, George 391 (4). 402 
Elias, Schneevulfan 463 (1). Eſpiritu-Santo⸗Inſel 35%. (8). 437 (1). 

Elizabeths Foreland 297 (2). Eudoxus 41, 71. For-Ehannel 314. 

Elle, ſchwarze 134. Euler, Leonhard 648. 649, 678.| for, Lute 313. 

Ellicegruppe 356. 727. 752. 753. Wracaftoro 713, 

Ellis 738, Europa als Jungfrau (Halb-| ra Mauro 187. 198 (8). 211. 
Emerfionen 648. infel) 450. 807, | 213. 220. 235. 877. 420. 
Emerv, Joſ. 652. Evereft 663. | Brantlin, Benjamin 745. - 
Empedocles 64. Greter-Sund 301 (1). Franklin, John 525—527. 531. 
Encifo, Martin Fernandez de 532, 

362 (8). Wagen 139. Franz 675. 

Endeavourftrafie 187. Kabien 18, Franz⸗ Joſephland 535. 
Enderby 608. Fahrenheit 748. Frauen Inſeln 311. 

Enderby- Infel 502, Faltland⸗Inſeln (entd.) 364. Freireis 583, 

Engafio, Punta de 270. Fallmerayer 502. Freundſchafts⸗Inſeln entd. 373. 
Engel 465. Fanſurkampher 118. 491, 

Engelbardt, Mori v. 613. 683. Farah 111. Freycinet 489 (4). 

775. Farder 82. Frezier 540. 721 (5). 
Engroneland 200. Fatagar 187. Friesland 162, 299, 300, 
Entrecafteaur 488. Fer, be 671. Fritz, Samuel 544. 
Ephemeriden 401. | erdinanden, Iniel 634, Frobifher, Martin 296, 445. 
Epichelen 43. Ferghani 133 (2). Frobiſherbai 299. 300 (2). 
Eratoftpenes 44 — 46. 54. 56. Fernandez. Duarte 344, Fuca, Juan be 273. 

58—61. 63. 66, 72. 80. Fernandez, Yodo 233, 356. Fucaſtraße 515. 

Erdbeben 65 (ariftot. Theorie) ;|yernfo, Noronha 261. Fuente ſ. Fonte. 

220. 428, 721. Fernelius, Johannes 394. Fugger 285. 
Grbbogenmefiungen 45. (im/fermeohr zu Winfelmeffungen yugitiva 358. 

Altertfum); 133 (arab.);| 640. Fury» und Heclaſtraße 522. 


| 


395 (ded Enelliuß); 661 Ferrer, Moſes Jalob 197. Fuß, Georg 622. 
(Delambre u. Mehain); 660 Ferro, Meridian 656. 
(deutjch » ungariihe); 661 Feuillse, Louis 559. Mas. 606. Gabelenz, H. €. v. 802, 





(dritte franzöſiſche); (englifche,| 656. 687. 697. Gabotto, Giovanni 287. 288. 
ſchwediſche); 659 (erſte lapp⸗ Fidelis 95 (2). Gabotto, Sebaſtian . 289, 
ländiidhe; 663 (indiſche, han» Finäus, Orontius 394. 408. (5). 201 (8). 318, 411. 428, 
noverihe u. preußiiche); 669 Finnboge 86. 431. 437. 
(peruanifche); (Picards); 665 Fiſcher. Joh. Eberh. 455. Galapagos 356. 
(ruſſiſche); 395 (erfte trigono⸗ Filtri 566. Sale Hamle 532, 
metriſche). Fitztoy, Robert 607. 698, 744 (2).|Gale Hamle⸗Bai 532 (2). 
Erde, Bewegung ber 381. Flaccus, Septimius 28. Galiano, Dionifio 515. 
Erbe, Geftalt der 34. 132. 385; Flaſchenkarten 745. Galilei 384. 394 (2). 408. 425 
ſ. Abplattung. Fleurieu 555. (4). 646. 651 (1). 689 (1). 747. 
Erbgloben 51. Fligely, v. 681. Gallo⸗Inſel 283. 
Erdgrad am Cap 551. Flinders, Mattheiv 439. 490. |Galväo, Ant. 425. 427. 444, 
Erdinneres, beihflüffiges 724. | Flogascer 163 (1). Gama, Juan de 462. 
Erbmeilungen 391. FIöfi, Vilgerdarfon 83 (1). 206. Gama, Basco da 146, 239 (1) 
Erdwärme (entd.) 430. Florida (entd.) 263. 244. 257. 389 (2). 497. 
Eredia, Manocl Godinho de 349. | Folger 746. Gamaland 462 (2). 
351. Folque 679, " ‚Gambaleco 171 (3). 
Erhebumgskrater 587. 722. Fonfecabucht 263. Gampu 119, 
Erit ter Rothe 83. Fonte, Bartholomäus de 5ll. Ganuya 124. 232. 


Garama 27. 
Garamanten 27. 


&Erman, Adolph 615. 625. 727.| Forbes, €, 791. 
729, 762, Forfana 354. 
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Garay, Francisco de 266. Golbfluß 195. 196. 231. dadley, John 641.642. 617. 648 
Gardar Epavarjon 83 (1). Goldführung der Meridian-Ge- Hadſch-Terchan 108. 

Gaſſendi 402. birge 621. Hafenzeiten 436. 

Gatterer 707. 753, 803 (4). 806. Gold- u. Silberinfeln 376 (4).| Haiti (Espagnola) 251. 
Gaurijanlar 699, 377. 380. Hallugt-Injel 324. 


Gau 506 (ſüdl. Magnetpol) ;|Golf de monumentis 171 (1). |Hales 738. 
663. 667. 669. 685. (Baro»|Golfo de moramty 171 (1). Halhed K0L. 





meter) 696, 728 (1). 729. Golfſtrom 437, Hall, Francis 299 (3). 312 (1). 
Gebirgstnoten 719. Gomez, Diogo 233, Hallsnfel 297. 
Geelvintbai 473. Gomez, Ejtevan 293. Hallftröm 763. 
Gegenirde 36. Gongalves, Antko 341. Halley. Edmund 538. 648. 591 
Gellibrand 433 (Anm.). Gonneville 261 (3). 495. 496, 696. 726. 744. 747. 758. 754. 
Geminus 72. Gonzalez, Gil 263. 266. 756. 761. 763 (3). 764. 765. 
Gemma, Friſius 399 (5). 680. Gorilla 23, 766. 769. 804 (1). 
Geneth 187. » |&ötterwagen 23, - |$amara 187. 
(wiſſenſchaſtlicher Glanz) Gozam 187 (3). Hambre, Buerto del 281 (3). 
Gozora 196 (2). Hamilton 489, 
— Karten 716. Gradmeſſung, europ. 665. Handelöwege über den Ural 317. 
Gerard ins. Graham, 728. 730. 731, Hanno 21. 
Gerard v. Carmona 139 (1). Grahamsland 366. Hanſen 648 (2). 803 (2). 
197. 815. Grandvif 163 (3). Hanfteen 432 (2). 615. 727. 729. 
Gejellihaitsinfeln 482. Grant, James 489, 731 (3). 
Gefichtöwintel 79. Green 482. 434. 759. Hanrleden 800 (3). 
Göua 27 (2). Grijalva, Hernando de 8, |Yarifanda 117 (1). 
Geugen 190 (3). Grijalva, Juan de 264, 265 (1). Haro, be 515. 
Gewächſe 780 (Artenzabl); 774) Grimaldi 397. Harrifon, John 651, 
(Höhenfcalen); 775 (Polar-| Grinland 161. Hartmann 382, 433, 
grenzen); 776 (Sommer⸗ Griſebach, A. 779 (3). 786. Hartochsz, Dirk 369, 
wärme). Groetland 300. Hauslab, v. 68L, 706. 
Gewitter, magnetifhe ZAL. Grönland (emtd.) Oſttüſte 84. Haven, Friedrich Ghriftiam v. 
Gewürznelten 17. 227. 330, 546. 
Gezimmer der Feftlande 719. |Grof-Java 184. Hawkins Maidenland 364 (1). 
Ghana (Ghanata) 126. 194. Groß⸗Irland 105, Hay 49. 
Gherrits, Dirt 365. Grotefend 550. Hayes 312 (1). 
Gibbons 309, Grubentemperatur 725, Haython 169. 211, 
Gilbert, William 433, 434. 492.|Örueber, J. 346. 558, Hearne, Samuel 509, 
129, Gruner, ©. 716 (3). Heberden 687. 
Gllbertögruppe 475, 402, Guaban 350. ‚Hebriden, neue (entd.) 480. 492. 
Gilbertsjund 301. 302, Gualle, Francisco de 274. Hebungen, fäculäre 67. 
Gil Eannes 231. Guanabani 250 (2). Hecatäus 34. 49. 67. 
Gintarhan 170 (4). Guanaya (Guinea) 194. 2832. Heceta, Bruno 515. 
Gioja, Flavio 206. Guano 159, Hedenſtröm 470. 
Gipfelhöben ſ. Hötenbeftim-| Guardias, las 237 (1). Heemstert, Jakob van 328, 
mungen 425, Guatemala erob. 266. Heinrich der Schiffer 231 — 235, 
®ira 27 (2). Guerra 253, Helge 86. 
Giraldus de Bari 223. Guevara 280. Heliotrop 663 (3). 
Giraldus Cambrenfis 224 (1). |Guido, Geogr. 88 (1). Hell 578, 
Giffung 399. Guind 232, Helluland 85. 
Glaiſher 760. Guineaftrom 437. Helmerjen, Gregor von 638, 
Glas, glesum 4. Guiot von Provins 205. Hemprid, W. F. 589. 
Gliederung Europas 77. 807. |Gundeläheimer 539. Henneberger, Eafpar 417. 
Globen 410 (1). Gunnbjörn 84. Henrietta Maria, Cap 318. 
Glos, de 762. Gunnbjörnfheeren 84 (1). Heraflides vom Pontus 1. 37. 
Gmelin, Job. Georg 455. 459— | Gunter 432. 38. 383, 
461. 552%. 616. 700 (1). 714,/Gurara 127. Berberftein, Sigismund v. 57. 
Gnomon 44, Bühield 675. 64. 315. 316—319. 416. 
Gobi (Erbebung) 621. 622. Gutti 3. Hereford (Karte) 204. 
Godin 542, 543, 643 (1) 658 (1). Gugman, Nufo de 267. 269. |Heriulf 84 
Godinbo 349. 351, Ömosdew 461. Hırlend 117. 
Goebel, F. 623. Hermelin, ©. ®. 877. 
Goethe 721. Haas, Job. Matthias 674. 675.|"Hermite, Jac. 366 (1). 
Gog und Magog 93, 114. 115.|Habeid 343. Herodot 34. 46. 49. 51. 66 (5). 


Gogo 126. Habley, ©. 765. 766%, 67. 73. 80. 152 (4). 
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Heroopoliß 45 (1). 746. 752. 755. 756. 757. 759.|Ilimani 605 (8). 
Hervas, Don Lorenzo 799. 760. 761. 807. 808. 774. 778.|Jmao8 12 (2). 
Hervey « Gruppe 491. 780. 781. 783. 807. 808, Immerſionen 646. 
Helperidengruppe 25. Sumbolbtäftrom 437. Inclinationsbeobachtungen 442. 
Hethum 169. 211, Humboldt, Wilhelm dv. 800. Ynclinationstarte 726. 
Heveliuß 640. 645. Hurter, Zobft 244 (2). | Inclinatorium 432. 
Hianjang 12. Hutton 724. ‚Indien (Halbinielgeftalt) 13. 
Hicetas 37. 389, Huygens 650. 651 il). Indifher Dcean als Binnen» 
Hieronymus Al, Hurley 792. meer 60. 
Hiörter 730. 731. Hpitramannaland 105 (4). Indogermanen (Spraden- 


Sipparch, (auftralifches Feftland)|HHdrographie 67 (im Alter- familie) 800. 
40. 44. 45 (1). 47. 58 (2) thum)z 514 (Vollendung), Juglefield 312 (1). 


59. 60. 62, 67 69. 71. 199. Hygrometer (Haar⸗) 772. Ingolir Arnarjon 83 (2). 
499. 502. 648, Ingram 307. 
Dippocrated 73—76. Jackmann, Charles 324. Agwer 227. 
Hiräfen 4. Jadſchudſch u. Madihudih 114. Inſel- und Feſtlandklima 758. 
Hoces, Francisco de 280. Jaillot 671. Inſel des heil. Krenzes 258. 
Hodgjon 698, Jalan, Cap 471. Infeln der Seligen 25. 
Hoff, C. F. A. v. 578 (5). 720 Jatobſtab 236. 349, 387. Infical 173 2. 
Hoffmann, Friedrich 634. Jatutst 335 (Meteorol.) Intenſität, magnetiſche (abjol. 
Hofmann, E. 637. Yalidco 267. Map) 723. 729. 
Höhenmefjungen 62 (im Alter |Yamaila (entd.) 252, Jcäo Affonjo 244, 
thbum); 686 (geometriſche) ;| Jambulus 17 (4). Zobannes ſ. Erzpriefter 167. 
688 (barom.); 751 (thermom.|James, Tapitän 313, 391, 439,| 175. 185. 231. 234. 239, 343. 
Siebepuntt). 514. 595 (1). Johannisberg ©t. 463. 
Höhenprofile 700. Jamesbay 306. 214. Johannien 323 (2). 
Hojeda 253. 261. Jangyo 377. Jolivet, Jean 415. 
Hold with hope 330 (4). Janffon. Jan 422, 435 (1). Jolliet 509. 
Holmes 651. Jansz, Willen 368. Yomardb 564. 672. 
Homann, I. Bapt.420. 673. 675.) Japan (entd.) 346. Jones-Sund 312, 
701 (1). Jaqut 106.146. 150 (3). 155.160, | Jot danis 21 (1). 
Homer (Schule) 60. Jardines 353 (3). Jourdain de Severac 223 (3). 
Honden Eyland 366 (2). Java 17. 226. 227. 
Honbius, Jodocus 415 (2). 422. Yarartes 9. Jones, W. 801. 
423, Ibanez 679, oje, Yeibarzt Jodo LI. 236. 
Honorins, Julius 81. %5 (2). |Ybn Batuta 115. 120. 126. 127.) 243 (2). | 
Hood, Robert 525. 128 (1). 158 (1). 159. 178 (4). Ircharius, Battifta 194 (Anm.). 
Hoof GäL. Ibn ChHaldun 127 (4). 128 (4), | Jrkutst 338, 
Hoole 714. 144, 149, Irving 738. 
Hoofer 506. 699. Jon Foflan 108, Yanomalen 757. 
Hoorn, Cap. (entd.) 365. Ion Fatima 130, Yichere 27 (4). 


Hope Sanderjon 302. 311. Fon Haugal 108. 130, 144. 145 Midor v. Sevilla A (1), M. 
Hornemann, Friedrid 564. | (2). 146. 148 (1). 96. 102 (2). 








Horner, Johann Cafpar 735. Ibn Junis 133 (1). 134 (1).|IHlenderun 56. 
739. Til. JRR. Island (entd.) 32. 83. 
Horfell 706. Yon Sina 224, Iſobarometriſche Linien 763. 
Youtmann 369. Ion Wahab 120. Horhadien 508. TH. 
Houtmannsriffe 370. Yon el Wardi 132, (2). 144. Yſothermen 755, 
Hrabanus Maurus 35 (Anm.). Idſchil 129, Iſſedon 12. 
100 (3). 102 (2). Jeffreys, Gwyn 737. 741. Ißtachri 108, 111. 112 (2). 144, 
Hübner, geogr. Fragen 805. |Seniffei (Münd, err.) 335. 155. 158, 
Hubdfon, Heinrid 303 (2) — 307. Jeniſſeist 335. Itebelbelt 190 (2). 
330. 391, 433, ‚Sentinfon, Thomas 321. Stil 109, 
Hudſonsbay entd. 306. 308, Jermak Timofejem 332, Jtinerarium, antoniniſches 
Hudfonsbay » Gefelichaft 315. Jeruſalem (Lage) 102, Juan, Don Jorge 542. 
Hudſonsſtraße entd. 304, 305, Jezo 376. 377, 453 (1). 466. Yuan Fernandez 356. 
Hudfons Tutheß 231 (2) „ 467, Yuba 24, 
Humboldt, A.v. 566. 569. 570. Jgdy-Brunnen 8, Judenwall 23 (4). 9. 114, 115. 
575. 576. 587. 599. 604. 605, | Jgpllionen 5. Jugendbrunnen 263. 
618, 622. 634, 644, 653. 694. Jiraſet 716 (3). Junahuhn, Franz Wild, 722. 
695. 699. 702. 708. 711. 712. Jlibalik 169 (5). 723. 775 
714. 715 (4). 719, 721, 722.) Ylampu 605 (8). Yupiterdömonde (ent). 385. 
727. 728. 730. 731. 732. 743. Illiger 787. 788, Juſſieun, Jof. 542, 
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Kalah 117. 118. 121, Khanitoff 669. Lacondamine 542. 543 (Ama- 
Kalahbar 118. Khomdan 120. zonenftrom) 545. 585. 641. 
Kamarupa 120 (5). Kibrandid 118, 660. 661. 898, 
Kämpfer, Engelbert 628. Kiepert, 9. 707. Lächow 470, 
Kampber 118, Kiling⸗ Inſeln 609. Lähomw’ihe Inſeln 470 
Kamtſchatta (err.) 336 (3). 453 Kilwa 122. Lacrenne, Berbun de 556. 

(1). 466, King, George 528. Lactantius 96. 
Kamtſchatkiſche Expedition 45a, King, Bhilipp Parker 491. 607.| Lacus albus 319 (2). 
Kämg, 8. F. 761-763. 771, Kingiltorſoak 87, Ladronen (entd.) 350. 
Kanal in das rothe Meer 95. King Williamland 523, 531. |Fagiana 138 (4). 


Kintſchin · dſchinga 699, Yabire 537. 640. 646. 658. 725, 
Kiptſchal (Usbeken) 166. 770. 
Kirher, Jeſuit 433. 724. 744. Laäjazzo (Ajas) 174, 


Kane, €. 8. 312 (1). 
Kanem 125, 
Kangitä 166 (3). 

















Kanglen 166. 805, Lalande 394 (2). 406 (Anm.).554. 
Kängurub 121. 486, Kirwan 754, Yamanon 573 (1). 
Kant, Immanuel 721 (5). 733 Ritaisl-See 17. 318 (1). 326. Lamar, N. ZI5. 
(5). 734 (2). 768 (Unm.). 806. Kittlig, 8. H. v. 601. Lambdon, William 662, 
807, 808 (2). Klaprotb, Jul. v. 621. 302%, Lambert 8, 728, 751. 753, 764. 
Kantinger, Juſtus 316. Klein Java 177. 184, Yamont 727, 733. 
Kantihöu 112, 118. Kliutſchewstker Bulfan 617. Lamori 183 (1). 
Karatorum (Geb.), Hoflager der Kobinam 174 (2). tancafterjund (emtd.) 312. 518. 
Mongolen, f. unter Caraco- Kodiaf 463. 465. Land» und Seewinde 441. 
rum 164. 168, Kodlunarn 299 (3), Lange, Heinrich 309 (1). 
Karaſee 328. Kollam 178 (4). Yankialiuß 117 (2). 
Karifhe Pforte 323. Kolyma 336. Lantchidol 363 (Anın.). 
Kariſche Straße 321. — 11. Länderprofile 700. 
Kariſche Veſte 22 (1) Königin Elifabeth8-Worland 297, Yängenbeftinmungen 48 (im 
Karl der Große (Weltbild) 109, Köppernit, Nicolaus 381, | Altertum); 398 (im 17. Jabr= 
Karroo 575. ‚Korallenbauten 609, | hundert); 400. 645 (Mondver« 
Karten 49 (im Altertfum); 145 Korbofan 592, 594. | finiterungen); 536. 539. 646 
(arabifche); 207 (im Mittel⸗ Korea 375. | (Yupitermonde); 401 €47 
alter); 212 (catalanifche); 2ıa!Kornbau, nördlichiter 776. ' (Mondabftände); 106 (2). 4u7. 
(des Palaftes Pitti); zoı (exfte, Kery HER 476. 548. 556. 651 (Beitüber- 
phyſilaliſche). ae. JIwan 466. tragung). 
Karten von Eingeborenen Ame-KosmographiſcheGeſellſchaftö7s. Längengradmeflung 664 
ritas 215. Kosmos 24, 97. 8, ‚Xapdrouie 468. 512, 
Kariwonen 6. Kotſchy 594. Laplace 666. 69. Km. Ta 
Kaspiſches Meer 7. 21. 109. 166; Kottiaris 16, ı 208. 738, 
322 (Ziefenmeffungen); 615, Noßebue 514, 579, 582, 735. 740, Laptem, Ehariton 457, IN 
624 (Spiegel). Krafilijnikow 455 (1). 465. Yaptew, Dmitri 458. 
Kaſtrikum 377. Krasnojarst 335. ‚Yarewi 116, 
Kataio 378 (1). Krates v. Mallos Laſſinius 48. 
Katharina die Große (Sprachen- Krauſe, Chr. ir. 807. Latini, Brunetio 200, 
bibel) 729. Kraufenedt 683, Yaurentiuggolf 293. 
Katiaroi 108 (2). ‚Kremer ©. L Mercator Yaurentiusinfel 341. 
Kattigara 16. 54. 60 61. ‚Rreuzitab 236. 349. 387. Pebida 28. 
Kaufmann, Gerhard ſ. Mercaror Kruſenſtern, Paul v. 740, ‚Lebrija, Antonio de 393, 
Kaukafiihe Race Kuar oder Kurafee 151. Lee z11 (3). 
Kawiſprache 800. Kuhbaum 567. 'Yeeumwin-ftüfte 370, 
Kazwini 121 (2). 150, 153. 160, Rulam» Dalai 116. Ledesma, Pedro de 256. 
Keersweer, Cap 368. ‚Rünlün 620. ‚Lefrog 729. 
Kegor 320. ging en 21 gegaspi, Lopez de 351. 
Keilſchrift, Entzifferung der 550, Kupffer 731 (3). neo 
Kellerwärme, le * Kurilen (entd.) 379. 466. ._.. eu W. mn. 
Kellett 471 (1). 513 (@). Kutſchum 338. sun. 
Kemp 502 (1). |Xivenen 90. 106. reguas Anz. 
Kepler (Örtsbeftimmungen) 391, Kwenlun 620, Lehmann, ©. Bergmann 
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Rodgers 513 (2). Sandwihgruppe, antarct. 355. Schems ed⸗din (Dimeſchqi) 111 
Rodrigo, Leibarzt Foto II. 286. Sandwichgruppe (entd.) 356.) (4). 134(2). 148, 152, 15% 
213 (2). 511, (4). 156. 157. 
Roe’s Welcome 309. 313. 516. | Sandwihland 498. Schergin (Schacht) 628. 726. 
Roggeveen, Ja'ob 473. Sanfi⸗Meer 119, Scheuchzer, I. I. 674. 689. 
Roman, Fray 446 (2). — 129. 233 (3). 691. 696. 698. 709. 
Roos, E. 636. ‚San Bernardo 357 (8). Schimwelutih 617. 
NRoque San, Cap 259. San Julian, Hafen 278. Schlagintweit 759 (2). 
Roſe, Guſtav 618. 624 (Anm.) Can Yourengosnfel 34L, Scleenftein 682, 
639, San Martin, Andres de 106 (2). Schlegel, F. 801. 
Rosmuislom 468, San Mateo, Bucht 232. Schlegel, 9. 787. 
Rof, James Clark 505-509; San Matia, Bai 278, \Schleinig 737, 
524 (Magnetpol entd.) (Süd-| San Miguel, Golf 262. Sochlögel 760. 
polarfahrten). 531. 534. 728,| San Pablo 350. \Schlottheim, v. 714 (4). 
729. 732. 735. 741. San Pedro-Injel 495. 498. | Schmeigel, M. 803 (2). 
Rof, John 518 (erfte Reife). Sant Helena 310. |Schmettau, Feldmarjdall v. 675. 
522 (zweite). 735. 739. 791. |Sannitow 470. 'Schmettau, Oberft v. 674. 685. 
Rotterdam, Inſel 373. Sanfibar 122. ‚Schmidt 667. 
Roy, Jean 350 (1). Santirit 800. Schnee, ewiger 226, 
Roy 662. Sanfon, Guill. u. Adrian 670. Schneegrenze 72. 759. 
Roziere 564. Sanſon, Nicolas 337. 668. 670. Scholaftiter, Naturwiffen 220. 
Rubruquis ſ. Ruysbroet 164 |Sanfopino 447 (1). Schomburgk, Richard 610. 612. 
= point 331 (2). Eanta 283. Schomburgk, Robert Hermann 
bimann 696. 610, 
Hriz, Bartolome 282. aus, Sonta Eruz, Alf. be 726 6). |Sponer, Jobannes 219 (3). 
Ruiz, Botaniter 563. Santa Eruz (Californien) 357.| 241, 242 (2). 277. (MWelte 
Ruleng 183, Sautacruz⸗ Inſeln 479. fugel) 361. 
NRüppell, Eduard 591. Santa Maria, Cap 275 Schouten, Willem Cornelisz. 
Auscelli, Girolamo 414. 276. ZB. |. 365. 474 
Rußegger, Joſeph 594. Santa Maria de los Remedios Schouw 775 (1). 780. . 782. 
Rußland (erfte Karte) 316, 265. 734. 788. 789, 
Auffiiche Handelsgejellihaft in| Santa Marta 254. Schrent, Aler. Guft. 625. 
gondon 318. Sanuto, Marino 185. 188. 209. | Schubert, v. 653. 678, 
Ruysbroek 164—167. 228, 210. 211, 220. Schubert, ©. 9. 595 (1). 
Ruyſch, Weltkarte 260(1). 277(2). Sara 108. Schuldus 113. 
Ruzzia 90. Sarai 108. 166. 173 (1). Schulten 743, 
Sargafiobänte 25. Schulg, Friedrih 702, 
Saavedra. Alvaro de 352, Sarmiento, Pedro de 286. 364. Schulge, A. 634. 
Saba (Schoa) 187. 430 (4). Schumacher 663. 
Sabana (Sabong) 15. Sars, M. 792. Schumagin · Inſeln 463. 
Sabatier 596. Sartorius v. Waltershaufen Schwarzes Meer mit dem Tas- 
Sabedſch 121. 636. piſchen See vereinigt 217. 
Sabler, Georg 6%. Sajetti, Pb. 800 (3). Sclater 79. 
Sabine, Edward 588, 650 (3). Saſu 32. Scolnus 245 (3). 
729. 732. 733. 739. Saunders, Rob. 560. Scoresby, William 518. 533. 
Saboten 5. Sauffure, Horace Benedict de) _ 739 
Sabrinaland 504 (2). 560. 695 (2). 698. 702 (4). Scotia (Irland) BL 
Sachalin 339, 380 (entd.). 466| 719. 738.758. 760, 773-774. |Crricfinni 88 (2). 
Saciu (Sahiu) 175. Saxo grammaticus 163. Scritbipbinen 88 (1). 
bis 468, Sarton 415. ©critobini 88 (2). 
Sadin⸗fur 113. Samitid 624, j Schthen 75. 
Sagittaria, Ia 358, \Ecali 401 (1). Searle 401 (1). 
Salam ber Dollmetfh 114. Scandia 3 (2). ©ebaldinen 364 (1). 


Ealingen, Simon v. 325 (2). |&candinavien 3 (2); 163 (Halb-wecco, Hernando Alväro 415. 
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Cecunbenpendel 536. 538, 

Sees und Landwinde 441. 

Seefahrt, ſchnellſte im Alter⸗ 
thum 20 (3). | 

Seeturten, atl. 556. 

Seetiefen 435. 734. Snups, Michael 315, 

Geetiefenfarten 435. Sobaba 186. (3). 

Seewaſſer (jpecifiihe Schwere) Socotora 184, 342, 
603. 623. 741. ‚Sofala 123, 

Segelmefa 189 (4). Sobailgeftirn 123. 

Sequro, Porto 258, Sohan 186 (3). 

Eeidenlfaravanen 10. Soimonov & (3). 

Selahet 117 (3). Sol-tiheu 113. 

Seleucus der Babylonier 39. Solander 482, 485, 
69 (2). 388, |Solangi 169. 

Selim, Kapitän 597. 

Seller, I. 765. 

Semiten 799. 

Semnoi poja® 316. 

Senebier 69% (2). 775. 

Seneca 198, 202, 246. 

Senegal 233, 

Sequeira, Diogo Yopez de 344, 


716. 
Smith-Sund 311. 





(3). 395. 





155. 
Solinus 80. 


Solitaria⸗Inſel 357 (3). 
Sondergrondt 366 (2). 


dem Mittag 644. 


405 (2). Sonnenfyftem 38. 
Sequeira⸗Inſeln 349 (1). Sonnerat 558. 
Zjo« 12 (2). Sonrhay, Reich der 125. 
Serai 108. Sorata 605. 
Serapion 19, Somthampton-fnjel 308. 310, 


Serdze Kamen 453, 
Serendib 116, 


Spalten, vulkaniſche 723, 
Zpangberg 406. 453. 459. 


Serer 10. Spanier in der Sübfee 350, 
Sericum 10 (2). Speed 415. 


Serrao, rancidco 347, 
Severac, Jourdain 226, 
Sertant 617. 
Seynam 319. 
Shannon⸗Inſel 533. 
Shudburgd 698, 761. 
Siacur 172 (2). 
Sibir 116. 332, 333, 
Sibiriens Entdedüng 332, 
Eicilien (geol. Karte) 636. 
Sidſchilmeſſa 127. 
Siebold, Pb. Fr. v. 629, 
@icdepuntt (Thermom.) 748. 
Sila-Injeln 121. Staben, Job. 410. 
Silveira, Joäo de 345. Stachten Niada 465. 
Simpfon, Thomas 527 (an der Stadium 48. 

Barrowipige); 530 (E. Ale: | Staduchin 336. 469. 

rander). \Stariftit 803. 
Simpſonſtraße 531. Statius Sebofus 24. 
Sinai 592 (Katharinenflofter);| Steffens, Heinrich 807. 

593 (Höhe des Dichebel Mufa)., Steinerner Thurm 11. 12 (1). 
Sin«aflin 120 (3). Steinbeil GH. 
Sinclair, G. 689. Steinfohlen 158. | 
Sin-talan 120 (3). Stella maris 206. | 


Spencer-Golf 490. 
Speult, Hermann dan 370, 


J 
J 





Sphärenhimmel 4L. 
‚Spbärentbeorie 41. 
Spiegeloctanten 642, 
Spitzbergen 329. 330. 

Spir, 3. B. v. 584. 796 (2). 797, 
Spradverwandtidaft 446. 
Staatenland (Feuerl.) 365. 379. 

467, 468. | 
Staatenrivier 369. | 


Siraf 115. Steller, Georg Wilhelm 459.| 
Sirowatstı j 470. 461. 464. 512 (2). 

Siwah 565. Steno 709, 710. 714, 718, 
Strälinger 86. Stepbenion 743 (2). 

Sturatom 456. Eternwarten, arabiſche 136. 


Slata Baba 317, 
Smith, Botaniler 501, 


St. Helena 340. 
St. Johannes ⸗Inſel 288. 


Srele 597 (4). | 


Speults Rivier 373. | 
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\Smitb (Paläontol,) 587. 714.| Stlawani 6. 


Stöffler, Jobann 411. 
Stoles 491. 


Snellius, Willebrord 390. 394 Strabo 44. 50. 51. 54.55.58 (81. 


60. (Ahnung Amerikas) 61. 

64. 65, 67, 68. 70. 72. TA 

77. 80. 721. 812, 813. 
Strachey 710 (2). 718. 
Strablenberg 453 (1). 460. 40% 


(4). 
Strahlenbrebung 387. 
Streffleur, v. ESL. 706. 
Stromeper, Friedr. 773. 
Stromfunde (arab.) 151. . Hp: 
drograpbie. 


|Soleimann 115. 117. 119 (1). Struve 624 (2). 664, 678. 


Sturm 767. 
Sturt 632. 


Solis, Yuan Diaz de 256. 275.) Sudat 165. 173. 


Südamerifa (entd.) 274. 
Sudan, Stadt 1%. 


Somnenhöben um und außer Süd-Georgia 498, 


Südland, unbelanntes 61. 360. 
434. 495, 499, 504, 

Südliht 731. 

Südorkney⸗Inſeln 501. 

Südpolarland 372. 498500. 
504. 

Sübjee (entd.) 262. 472. 

Sübdfbetlands-Fnjeln(entd.) 301. 

Sumatra 118 (1). 183. 349. 

Surpille, Jean yrangois de 481, 

Süßmild, Job. Peter 803. 

Eu-tiheu 142. 472, 

Suwarna Dmwipa 15 (2). 

Spanberg 660 (1). 6u2. 

Smainjen, William 787. 

Smiätoj Noß 458, 

Splvanıs, Bernhardus 241 (2). 

Sylveſter II. 100. 

Sylvius (Meneas) 217, 

Symbari 30. 

Syndo 465. 

Sprbotae 30. 

Szimnitae (Tſcheremiſſen) 6. 

Szkolnh, Jobann 245 (3. 300, 


Tabin Borgebirg 324. 326. 327. 
Tacadda 126. 

Tacames 282, 

Tachard, Guy 730, 

Zacitus 35 (5). 

Tacert 190 (1). 

ZTademella 126. 

Tagaliſche Sprachen 800. 
Tagbaza 127 (1). 

Tahiti (emtb.) 478. 479, 481. 482, 
Zaimyr 627, 

Zalabot 743 (2). 

Talas 92. 112. 166. 169 (5). 
Tamao⸗Inſel 345. 

Zumralipti 117 (1). 

Zana 170 (3). 
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Tanaiß 57. 68. 

Zangententafeln 388 

Zangut 175, 

Zaprobane 59. 

Taras 112. 

Zarberberet 189 (4). 

Taſchenuhren 400. 

Taſchturgan 12 (1). 

Tasman, Abel Jansz. 371. 391. 
399, 424. 441 (2). 491. 494. 
497 (1). 499. 500, 

Zasmanien (entd.) 372. 374. 

Zaufer 190 (1). 

Zavaflland 107. 

Zazata 324 (2). 

Tetrur 128, 

Zelezfifee 638. 

Zenbud 190 (6). 

Tenduch (Tendel) 175. 


Teneriffa, Pic von 426. 540, ſ. 


auch Pic, 
Zenner 664. 678. 


Tohcoro 189 (4). 

Toiſe de Perou 661 (3). 
Tolſtych, Adr. 465, 

Tombucatu 232, 

Tomst 3835. 

Zopograpbiiche Karten 675. 
Zorel 736. 

Zorres, Luiz Baeg de 358. 359. 


374. 487. 
Torricelli 688, 





240— 242. 245, 246. 
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Balerianos, Apoſtolos 273. 

Vallisnieri 709 (3). 

Bancouver, George 488. 513, 

Bancouverinfel 513, 

Ban Diemend»Land 370. 371. 

Barenius, Bernh. (Baren) 428. 
436. 437 (4). 442. 449, 733. 
742. 816. 


Torresſtraße (entd.) 360. 368-| Bariation (jeculäre der Magnet» 


nabel entd.) 431, 
Barin 537, 762, 


Zoscanelli, Paolo dal Pozzo Vaugondy 465. 


Bedamel 195 (3). 


Zournefort (Ararat) 538. 568. Beer, Gerrit de 439. 
744, 


Tõðzer 189, 
Trajanwall 5. 


Beladco, Pedro 245. 
Belasquez, Diego 264. 265. 
Veneti, Wenden 6. 


Zreibprodulte, atlantifhe 249.|Benezianer in Antiverpen 192. 


Zremblay, Jean 560, 
Zreßtanga 171 (1). 
Treviranus 775, 780. 787. 
Trinidad 252. 


Terminbeobadhtungen, magn.732.|Zriftan da Cunha 340, 


Terra australis incognita 362. 
Terra do bacalhao 290. 

Terra prima vista 288. 

Terra verde an 
Zerraingeihnung 701. 

Teſtu, Guillaume le 350 (1). 
Zetgaled, Brant 327. 

ZTertor, v. 683, 

Thaddäus (Borgebirg) 457. 

ZT bäler, Längen- und Quer 719. 
Zbaubildung 772. 

Theon Ochema 23. 

Theophila 13, 

Theophraſt 74. 


Thermometer (Florentiner) 747. Turnagain Point 526. 528, 531, 


Thevet, Andre 449. 
Thianſchan 620, 

Thibaut 567. 
Thiergeograpbie 226. 785. 
Tbinai 17. 

Thomaschriſten 181 (1). 
Zbomas v. Edefla 97. 
Thomſon, Wyv. 736. 737. 741. 
Thorſinn (Karlsevne) 86. 
Thorward 36, 

Tbfing-hai 120 (3). 

Thule 1, 2 (2A). 

Zhurm, fteinerner 11. 12 (1). 
Thurn, Georg d. 315, 
Thytimat 27 (2). 

Tiburones 350, 

Zieffeefauna 790. 

Zimbultu 128 (2). 

Zitianus (Maes) 11. 
Titicaca-Gee 604. 

Titlis 698, 

Zoaldo 752. 

Zobolst 333, 335, 
Todariftan 10, 

Todtes Meer (Depreffion) 595. 


Triftao, Nuno 234, 
Zruyillo 283, 
Tihadda, Fluß 566. 
Zihampa 119, 176, 
Zihang-ngan. 120, 
Zicheljusfin 458. 626. 
Tſcherdyn 107. 


Beno, Adrian 415, 
Bentura 198 (4). 

Benus (Durbgang) 481. 
Benusipige 484 (1). 
Beragua 256. 
B:rdampfung 70. 
Berdampfungsverluft 769. 
Berdun 656. 

Berneuil, de 639, 
Verrazzano 292, 
Bertwilfings » Eyland 474 (4). 
Berräther⸗Inſel 366. 


Tſchirilow 453, 461. 462. 465, Berron 477. 
Zihuden (Bergbauvölter) 533, Berfteinerungen 66 (4). 427. 709, 


799, 
Tſchudi, J. I. v. 583. 605. 
Zübet 120. 
Tucopia 359, 
Zumbez 283. 284, 


Zurner, Samuel 560. 
Zurnor 510, 
Zurnutus 4, 


Bessconte, Petrus 210 (2). 

Beöpucci, Umerigo 258 — 261. 
274. 392 (3). 401 (1). 406 (2). 

Bictorialand 507. 

Victoria regia (entd.) 610. 

Billalobos, Ruiz Lopez de 358. 

Bincentö-Golf 490. 

Bincenz d. Beauvais 165, 198. 


221. 224. 
Tycho Brabe 352. 387. 390 Binci, Leonardo da 427. 438, 


(2). 391. 402, 640. 
Zyrfer 35. 
Tzanaſee 593. 


Üevetin, Georg 413. 
Ugrifhe Straße 321. 


Birgil 74. 

Virgines, Cap 278 (3). 279, 

Biscaino, Sebaftian 272, 

Biber, G. W. 680. 

Bifher, Nicolaus 421 (3). 422, 
425, 


Ubren, Genautgfeit der 399, 651, Viti⸗Inſeln (entd.) 373. 492. 


Ulil 129, 


Bitruv 73. 


Ulloa, Don Antonio 542, 543. |Bivaldi 196. 
Ulloa, Francisco de 269. 272. Blaming, Willem de 369, 


236, 
Umfchiffung Afrita’s 20. 
Urat 316. 637. 639, 
Uranienburg 391, 536, 
Urari (entd.) 612, f. Eurare. 


Bliegen-Eylant 366 (2). 
Bölterktunde 445. 


Bolkszählung, erfte 304, 
Bolney, €. F. 564 (2). 


|Urdaneta, Fray Andres de 354. Borgebirg der Gewürze 18, 


| 440. 

Urgebirge 711. 
Uriangdaı 169. 
d’Urville 492. 503. 741. 
Ut-Ultra 313, 


Boffinus, Yfaat 745. 

Vries, Marten de 378. 381, 467. 
46 (2). 

Bullane 64. 427. 

Bullane an der Pjäfina 429, 
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Bulfane (Anfihten ber Araber)! Waymouth, George 304. Wolftenbolme, Jchn 312. 

149. Webb 698. 759. Wolftenholme, Cap 306. 307. 
Bulfane, Ring der 724. | Weber 729. Wolftenholme-Sund 311. 
Bulkane, Topographie der 631.| Wedel, Ehriftian 450. Woodward, John 709. 
Bultur 635. Wed Bir 26, Wrangel, Ferdinand v. 471 

| Wepdell, James 501. 502. 513 (3). 

Wadai 566. Weert, Schald de 364 (1).  |Wrangelland 471 (1). 
Waghenaer (Wagner) 422. 435 | Weinland, das gute 85. Writing Rod 86 (1). 

(1). 436 (1). Wellingtoncanal 519. 
Wagin 470. Welten 6. Kanbu (Schangtu) 175. 
Wagner, Andr. 788. Welſh 759. Zaverius, Fr. . 
Wagner, Aurigarius, j. Wagbe | Werne, Ferdinand 597, Xebe 188 (3). 

naer. ‚Werner, Abrabam Gottlob 561. Zenophanes 66 (5). 


Wahlenberg, Georg 587. 752.| 571. 577. 702. 711. 712. 715, 
758 (2). 760. 776. 777. 808.| 725. — — 269, 


Waigatſch⸗Inſel 321, Werner, Johann 382. 389. 390 

Walatan 127 (1). ' (2). 401. 404, 411, 

Walbod 667. 'Wesdin, Joh. Philipp 300. Vort, Cap 187. 

Waldinjel (Madeira) 231. Weflen 107. Young, A. 775. 

Waldfeemüller (Walgemüller) Weflcniee 107. Yucatan (emtd.) 36. 2. 
260 (1). Weftons Portland 314, 

Wales 510. Weftwinde, vorherrihende 251. Baba ısı (1). 

BWallenaer 672, 440. Zagha 116. 128 (1). 

Wallace, U. R. 789. 790. Wetterfalender, der griechiſche Zaiton 176. 179. 18. 

Walle, Jan van de 326. ZL Zai tum 120. 

Wallich 792. ‚Whale-Sund 311. Zanaga 129 (2) 

Wallis, Sam. 475. 477. 643 (1). Whewell. W. 744, Zanoni, Rizzi 686 (I). 

Wallis-Jnfel 366 (3). Wbiften, W. 728. Zargala 136 (1). 198. 139. 197. 

Walfingbam (Cap) 301 (1). Wicham 491. 201. 202. 


Waltershaujen, Sartorius v. Wied-Neuwied, M. v. 583. Zeiller, Martin 416 (9). 49 (1). 


636. Wiener, Charles 606 (Anm.). Zemarchus 91. 
Walther, Bernd. 381. ‚Bilfe 504. 727. Zenb 801. 
Wanderblöde 577, 609. 720 Wilfesland 504, Zenbich 122. 

(Anın.). Willdenom, Earl Ludwig 780. Zeni 300, 

Wandſcharata 128 (3). 783. 784, Zeno, N. u. 4. 162.163 (1). (}» 
Wanlara 128 (3). Willougbby, Hugh 319. Zeune, Auguft 707. 806. 809 (1 
Wappäus 808 (2). 804 (1). ‚Wilfons Promontorh 492. Biban 27. 

Wag-wag 123. Windkarten 764. Ziegler, I. M. 706. 
Warant 106. Windmüblen 159. Zimmermann, Eberh. Aust 
Wargentin 731. 751. Windrofen (barom. therm.) 764.| Wilh. 755 (2). 771. 78. 7%. 
Wärme, fenkrechte Abnahme 72. | Wintzenberger, Daniel 416 (3).|Zingis promont. 19 (1). 

439. 760. Wifu 107, Binziber 188 (4). | 
Wärmeftrablung 773. Witland 3. Zipangu 176. 240. al. 22 (}) 
Wärme, Bertheilung der 224; | Witt, de 422. 245. 248. 

(mathematifche) 754, ‚Wizzi 107. giwolta 469. 

Warnefried 38 (1). Wohlgemuth 409, Boghaua 125. 
Warmwid, Cap. 308. Wolga 108, Zonen, Theilung der ZI. 


Waterlant 366 (2). Wollafton-Fand 528. Zoron und Aphron 209. 
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